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Vorweg
Um g leich fa l sch e Erwartu n gen zu verh in dern : F ragestel l u n g dieser Abh an dlu n gen i st
n i ch t, wel ch e Gesel l sch aftsform Au sbeu tu n g , Un terdrü cku n g u n d a l l es Sch l ech te zwi sch en
den M en sch en bzw. im Um gan g m i t i h rer Umwel t au ssch l i eßt? D as wäre n äm l ich n i ch t n u r
verm essen , son dern au s h errsch aftskri ti sch er Si ch t sogar kon traprodu kti v. Den n a l l es, was
etwas garan ti eren , a l so verm ein tl i ch e Sich erh ei t an streben wi l l , m u ss i n der Kon sequ en z
au tori tären Ch arakter au fwei sen . Das Gu te zu erzwin gen oder au ch n u r festsch reiben zu
wol l en , i st der Tü röffn er fü r M ach tan sprü ch e. N i ch t zu fäl l i g wü rde das den aktu el l en Leg i ti -
m ation sdi sku rsen fü r Kri ege, Strafen u n d Überwach u n g äh n el n .
D ie F ragestel l u n g l au tet an ders: Un ter wel ch en Rah m en bedin gu n gen (Verh äl tn i ssen ) i st
der An tei l kooperati ver Verh al ten swei sen u n d Organ i si eru n gsform en am h öch sten − u n d
g l eich zei tig der kon ku rri eren der b i s dom in ieren der am geri n gsten? D en n daru m geh t es:
D as Kooperative u n d G lei ch berech tig te sol l wach sen , das Kon ku rrieren de u n d Un terwer-
fen de weich en . D afü r bedarf es n i ch t Kon trol l - u n d M ach tm ech an i sm en , son dern deren
Abbau zu gu n sten von Selbstorgan i sieru n gsprozessen freier M en sch en , d i e i h r M i tein an der
sel bstän dig u n d oh n e P rivi l eg ien gestal ten . S ie sch l i eßen frei e Verein baru n gen oder treten
diesen bei , oh n e Zwan g u n d oh n e Verein n ah m u n g .
Vor I h n en u n d Eu ch , l i ebe LeserI n n en , l i egen n u n ü ber 350 Sei ten vol l er Gedan ken u n d
En twü rfe. Wer n ach ei n em Paten trezept fü r d i e bessere Zu ku n ft su ch t, wi rd en ttäu sch t wer-
den . Al l e Texte si n d ei n e Werbu n g fü r das B egrei fen des Leben s a l s dyn am isch er P rozess
u n d fü r den geü bten Um gan g im n otwen digerwei se u n si ch eren Fah rwasser der Sel bst-
en tfal tu n g . Wi r kön n en wäh l en zwisch en dem Spru n g zu rü ck i n d i e gei stige En tm ü n di -
gu n g , d i e dan n den An sch ein von Geborgen h ei t b i etet, d i e a l s Sich erh ei t au sgel eg t wi rd.
Oder den Spru n g i n das Aben teu er des Leben s, i n den „ wi l den Dsch u n gel der freien
Kooperation“, wie es i n n ah esteh en den D ebatten ei n m al ben an n t wu rde. Es werden F ragen
offen b l ei ben − u n d das i st gu t u n d n otwen dig . D en n der D ran g n ach en dgü l ti gen An twor-
ten , Sich erh ei ten oder Wah rh ei ten kan n eben so fatal wi rken wie d ie G leich gü l tigkei t ge-
gen ü ber den Ersch ein u n gen im H ier u n d Jetzt. Das Un befri edigen de i st n eben der H off-
n u n g au f das B essere wich tigster An sporn , si ch ein zu m isch en , N eu es zu en twerfen u n d zu
sch affen .
í  Welch en m ög l i ch st verl ässl i ch en Sch u tz fü r das Sel bstbestim m u n gsrech t der M en -

sch en kan n es geben?
í  Was gesch ieh t i n h errsch aftsfreien Räu m en bzw. wel ch e Gefah ren n i ch t-kooperativer

Verh al ten sform en ergeben si ch , wen n es kein erl ei i n sti tu tion el l e En tsch eidu n gsfi n -
du n g u n d Kon trol l e m eh r g i bt?

í  Welch e H errsch aftsstru ktu ren en tsteh en , wen n di e form ale M ach t abgesch afft wäre?
B i l den si ch Sei l sch aften? Kom mt es m an ipu l ati ver I n form ation spol i ti k , zu M ach t-
käm pfen zwi sch en den Eben en , zu m M ach tgebrau ch von M eh rh ei t gegen M in der-
h ei t, Kol l ektiv gegen F rei rau m , M ain stream gegen Experim en t?

í  G ibt es n och En tsch eidu n gen? Wen n ja, wie seh en die Verfah ren au s?
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í  Kan n es h i erarch i sch e, z. B. n ach Fü h rer- oder dem okrati sch en P rin zip ien organ i -
si erte F rei räu m e i n n erh alb der h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft geben?

í  I st der Abbau ökon om isch er Un g l eich h ei ten Vorau ssetzu n g oder eh er Folge h err-
sch aftsfrei er Wel t? Oder beides? Fü r wieviel e oder wel ch e Un terdrü cku n gsform en g i l t
das au ch?

Fragen ü ber F ragen stel l en si ch − u n d di eses B u ch wi rd si e n i ch t l ösen . Aber Perspekti -
ven , Den krich tu n gen , M ög l i ch kei ten u n d kon krete I deen zeigen . Si e kön n en zu m H an -
deln , wei teren N ach den ken oder zu Kri ti k an regen . D as wäre doch sch on viel . Viel l ei ch t
wäch st au ch di e Wu t au f das B esteh en de u n d der M u t, es zu m E in stu rz zu bri n gen . Oder
zu m in dest daran zu kratzen . D as wäre au ch vi el . E in e an dere Wel t i st ja n i ch t n u r m ög l i ch ,
son dern n ötig . Un d waru m ü berh au pt n u r ei n e? E in e h errsch aftsfrei e Wel t i st Viel fal t oder
kein e h errsch aftsfrei e Wel t.

Saasen , 30. 1 2 . 201 1

Eine Erklärung zur Entstehungsgeschichte dieses Buches befindet sich
 auf Seite 3 oben und muss hier nicht wiederholt werden.
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Woru m g eh t es?
D er M en sch kan n si ch u n d sei n e Umwel t abstrah ieren . D as h eißt, er kan n so tu n , a l s
stän de er au ßerh alb sei n er sel bst u n d beobach te si ch . Er kan n ü berl egen , ob das si n nvol l
i st oder n i ch t, was er gerade tu t, getan h at oder tu n wi l l . G l ei ch es l ässt si ch zu r eigen en
Umwel t sagen − je sogar zu ei n er en tfern ten Umwel t, d i e gerade gar n i ch t d i rekt vor Au -
gen steh t. D er Körper, a l l en voran di e H än de, b i eten h ervorragen de M ög l i ch kei ten , kon -
krete I deen zu r Verän deru n g der äu ßeren Ersch eiu n gen au ch u m zu setzen . Der Kopf m i t
dem l ei stu n gsfäh igen Geh i rn sp iel t m i t, das i n seh r kom plexen H an dl u n gsab l äu fen zu tu n .
N ich t n u r l ässt si ch so d i e N atu r d i rekt verän dern , z. B. kan n ei n B oden au fgelockert, Was-
ser u m gelei tet oder H ol z zu Pap ier werden . Es l assen si ch au ch n i ch t n u r ei n fach e H i l fsm i t-
tel h erstel l en , son dern m eh r versch ach tel te Vorgän ge en twerfen , bei den en z. B. e i n Werk-
zeu g h ergestel l t wi rd, das ei n Werkzeu g h erstel l t, m i t der ei n e M asch in e h ergestel l t wi rd,
di e d i e Um gebu n gsbedin gu n gen verän dert. Sel bst das i st n och rech t e i n fach − kom m en
n och Kooperation en viel er B etei l i g ter u n d program m ierte Algori th m en wie d ie Software
von Com pu tern h i n zu , so en tsteh t e i n seh r kom plexer Abl au f, der am En de die Au ffas-
su n gsfäh igkei ten der E i n zel n en sch n el l ü bersteig t. Al l erdin gs l assen si ch wieder H i l fsm i ttel
erzeu gen , d i e di e Steu er- u n d Übersch au barkei t von Vorgän gen verbessern − oder ver-
sch l ech tern .
D ie Gren zen m en sch l i ch er Gestal tu n gsfäh igkei t si n d a l so wei t gesteckt u n d l assen si ch
stän dig wei ter deh n en . D ie en tsch eiden de F rage i st, wofü r di ese Fäh igkei ten gen u tzt wer-
den . Woh in wi rd d i e P rodu kti vkraft gel en kt? Wie seh en di e En tsch eidu n gswege au s? Au f
wel ch e Wei se en tsteh en Kooperation en , wie kön n en En twick l u n gen beein fl u sst werden −
u n d du rch wen? Al l das kan n n i ch t „ wi ssen sch aftl i ch“ oder tech n i sch en tsch ieden werden .
Woh l kön n en fü r a l l e En tsch eidu n gen dan n wieder di e passen den H i l fsm i ttel erstel l t wer-
den , aber d ie R ich tu n g sel bst i st e i n e pol i ti sch e. E in e, d i e den M en sch en an geh t u n d, au s
em an zipatori sch er Si ch t, von i h n en au sgeh en sol l te.
Zu r Zei t d i en t gesel l sch aftl i ch e Akti vi tät ü berwiegen d der Steigeru n g von P rofi ten u n d der
Kontrol l e. B eide si n d m i tu n ter au ch verbu n den u n d besteh en wieder au s vi el en Tei l aspek-
ten , b i l den di e dom in an ten Säu l en gesel l sch aftl i ch er Organ i sation . Sei t Jah rh u n derten .
D er l an ge Gewöh n u n gsprozess l ässt si e wie N atu rgesetze ersch ein en , doch bei n äh erer
B etrach tu n g si n d si e m i t a l l en verfü gbaren M i ttel n der H errsch aftsau sü bu n g du rch gesetzt
u n d im m er wieder n eu i n szen iert − von form al begrü n deten D roh ku l i ssen (Gesetze, Stra-
fe) b i s zu di sku rsiver Verm i ttl u n g .
Em an zipation a l s R i n gen u m gesel l sch aftl i ch e B edin gu n gen bedeu tet a l so zu n äch st, d i e
M etafrage im m er wieder zu stel l en . Es rei ch t n i ch t, n u r ü ber d ie tech n i sch e Lösu n g der
En erg ieversorgu n g , der N ah ru n gsm i ttel erzeu gu n g , zu M edikam en ten u n d ärztl i ch er B e-
h an dl u n g , zu Wissen , Kom m u n ikation sform en u n d En tsch eidu n gsfin du n g zu debatti eren .
Son dern zu r D i sposi tion steh t d i e F rage, wie darü ber en tsch ieden wi rd − a l so d ie E igen -
tu m sfrage, d i e F rage der Tran sparen z a l l er Ab l äu fe, d i e M eth oden der En tsch eidu n gsfi n -
du n g , ja sogar sch on die F rage, wie ü ber d i ese F ragen di sku ti ert u n d en tsch ieden wi rd.
Au ch geh ört dazu d ie K l äru n g , ob ü berh au pt etwas fü r a l l e festgelegt werden sol l , was a l so
En tsch eidu n gen ü berh au pt bedeu ten u n d n ach si ch zi eh en . Sch n el l kön n en sch win del -
erregen de H öh en m eh rfach verkn oteter Gedan ken strän ge errei ch t werden , d i e bei a l l em
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zu berü cksich tigen si n d. D en n sozi al e Gefü ge si n d h och kom plex. E i n fach e E in zel l ösu n -
gen werden i h n en sel ten oder n i e gerech t. D ah er sei e i n e der wich tigsten Sch l u ssfolgeru n -
gen sch on am B eg in n gen an n t. Es wi rd kein e n eu e N orm , kein n eu es Gesetz geben kön -
n en , dass Em an zipation passgen au besch reibt u n d si ch ert. N u r der M en sch selbst, a l l ei n
oder i n der Kom m u n ikation m i t an deren , i st i n der Lage, kom plex wi rken de Lösu n gen zu
en twerfen u n d − da di ese im m er n u r fü r den M om ent gel ten kön n en − wei terzu en twi -
ckeln . Es g ibt a l so kein en Anfan g u n d kein En de. Es g i bt im m er Al tern ativen , aber u n s wer-
den n i ch t im m er a l l e ei n fal l en . Fortsch ri tt basi ert dah er au f der Offen h ei t der Gegenwart
u n d der Refl exion , ob n i ch t n och An deres oder B esseres m ög l i ch wäre. Das wiederh ol t
si ch n ach jedem Sch ri tt voran . . .

Fragend sch rei ten wir voran . . .
Solch e Erken n tn i s von Em an zipation a l s stän digem P rozess i st n i ch t n eu . E in e sch ön e For-
m u l i eru n g dran g au s dem Lakan don i sch en Urwald, dem sym bol i sch en Au sgan gspu n kt za-
pati sti sch er Au fstan dsku l tu r i n Ch iapas (M exico) , i n d i e Wel t. N äm l i ch , dass B efreiu n g im -
m er ei n von Versu ch , I rrtu m , Refl exion u n d n eu em (verbessertem ) Versu ch geprägter P ro-
zess sein m ü sse. „ F ragen d sch rei ten wi r voran“ wu rde zu ei n em wich tigen Lei tspru ch des
Au fstan des, der am 1 . 1 . 1 994 ein e gefü h l te Al tern ativl osigkei t i n vi el en Reg ion en der Erde
du rch brach .

Fragend sch reiben wir voran . . .
D ieser I dee fol gen au ch die Texte au f d i esen Sei ten . S ie sol l en , so jeden fal l s d i e H offn u n g ,
B ekan n tes u n d N eu es verb in den , wei teren twickel n u n d i n s Gespräch brin gen . Aber si e
kön n en kein M an i fest, kei n e Gesch ich tssch reibu n g u n d kein e U topie sein , d i e i rgen dein e
beson dere B edeu tu n g h at, e i n en h erau sgeh oben en Statu s bean spru ch t oder gar Wah rh ei -
ten . Den n sol ch es g ibt es n i ch t, au ch wen n m i tu n ter Verl au tbaru n gen a l s sol ch e defi n iert
werden , u m si e au fzu pl u stern . Al l es, was m en sch l i ch er P rodu kti vkraft en tsprin g , h at u n ter
ein em em an zipatori sch en B l i ckwin kel dan n B estan d, wen n es M en sch en , zu m in dest E i n -
zel n en , n ü tzt. Es wäre sch ön , wen n di ese Texte i rgen dwo etwas gedan kl i ch voran brin gen
kön n en − a l so Au sgan gspu n kt von wieder n eu en I deen u n d Erken n tn i ssen si n d, d i e das,
was h i er steh t, ü berwin den . Das kan n du rch Widerl egu n g oder du rch Erwei teru n g gesch e-
h en . Fatal wäre es, wen n diese Texte h i er i n 1 0 oder 1 00 Jah ren wie ein Gesetzesbu ch be-
h an del t wü rden . L ieber l eben di ese I deen a l s B estan dtei l der si ch darau s wiederu m en twi -
ckeln den M eth oden , Tech n iken , P rodu kte oder I deen wei ter, wäh ren d der Urspru n g i n Ver-
gessen h ei t gerät u n d gern e au ch geraten kan n . D as K l am m ern h eu tiger pol i ti sch er Th eo-
rie an u ral te Texte beweist vor a l l em , wie wen ig D yn am ik sei t l an gem sch on ü beral l dort
h errsch t, wo es n i ch t u m P rofi t u n d M ach t geh t. D ie Sch al ter der Gesel l sch aft si n d fa l sch
gestel l t. M en sch l i ch e Sch affen skraft treibt i n au tori tären System en n ich t di e Em an zipation
u n d ei n besseres Leben voran , son dern P rofi t u n d Kon trol l e. D as eigen tl i ch Typi sch e am
M en sch wi rd versch ü ttet: S i ch en tfal ten , An deren die En tfal tu n g erm ög l i ch en u n d i n sge-
samt so das Poten ti a l der M en sch en zu m gu ten Leben voran brin gen .
N och ei n es: Al l es, was h i er steh t, i st offen , darf wei terverwen det u n d wei teren twickel t wer-
den . Es wäre kein Sch aden , wen n es u n beach tet b l ei bt. Aber es erh öh t d i e Ch an ce, n ü tz-
l i ch fü r M en sch en u n d ei n besseres Leben , wen n a l l es verwen det u n d wei teren twickel t wer-
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den kan n . Form ale H ü rden si n d H an dbrem sen der Em an zipation . S ie ei n zu reißen , i st Tei l
von B efreiu n g .
„ F reie M en sch en i n frei en Verein baru n gen I I “ i st d i e ü berarbei tete u n d ergän zte Version
der ersten Au fl age, d i e 1 999 u n d 2000 von der Gru ppe Gegen bi l der gesch affen wu rden .
D ie ersten En twü rfe der n eu en Texte en tstan den im Win ter 201 0/1 1 im G ießen er Gefän g-
n i s. Verfasser war Jörg B ergstedt, der dam al s ei n e F reih ei tsstrafe wegen ei n er Aktion gegen
die Agro-Gen tech n ik absi tzen m u sste. D an ach kon n ten si e b i s D ezem ber 201 1 d i sku tiert
werden , u m an sch l i eßen d im I n tern et (a l so h i er) aktu al i si ert u n d dan n m i t au sgewäh l ten
der gesamten Zi tate i n B u ch form gegossen zu werden .

Ergänzende Li teratu r
Um Wiederh ol u n gen zu verm eiden , fi n den si ch − vor a l l em i n den Ka-
p i tel n zu r Strateg ie u n d P raxi s − Verweise au f Text au s an deren Veröf-
fen tl i ch u n gen , di e im Rah m en der g l ei ch en oder äh n l i ch er D ebatten
en tsteh en . Es si n d di es vor a l l em die kon kreten Zu ku n ftsen twü rfe im
B u ch „ Au ton om ie & Kooperation“ sowie das M eth oden h an dbu ch zu m
Abbau von H ierarch ien u n d D om in an zen i n Gru ppen m i t dem Ti tel
„ H ierarch N I E ! “. Al l e Texte, au f d i e verwiesen wi rd, si n d au ch im I n tern et
u n d au f der CD „ U topien“ zu fi n den . D er L i n k i st an gegeben . Wi r em pfeh -
l en , zu m in dest d i ese drei Werke a l s zu sam m en h än gen des „ Set“ der D e-
batte u n d des R in gen s u m Em an zipation zu n u tzen .

èè èèè è
Al l es fü r a l l e ! D iese Texte

steh en u n ter e in er Creative
Com m on s-L izen z. Sie dü rfen
frei verwen det u n d verän dert

werden . Bed in gu n gen : Al l e
darau f au fbau en den Werke

m ü ssen im g l eich en Sin n e frei
sein u n d eben fa l l s u n ter

d ieser L izen z veröffen tl ich t
werden . E in e Qu el l en an gabe
fü r „ F reie Men sch en i n F reien
Verein baru n gen“ oder d iese

I n tern etseiten wäre n ett.

D i r e c t - A c t i o n - R e a d e r           6 , - €

Ak ti o n s ti p p s b i s z u m Ab w i n k e n - vo n
K o m m u n i k a ti o n s g u e r i l l a ü b e r S tr a ß e n -
th e a te r , B e s e tze n u n d B l o c k i e re n , L i e -
d e r u n d k re a ti ve s D e m o n s tr i e re n b i s
zu r S a b o ta g e u n d G e w a l tfr a g e . M i t e i -
n e m g r u n d l e g e n e n E i n l e i tu n g s k a p i te l .
A4 , 6 8 S . 

  Ab 3 S t. 4 € , a b 1 0 S t. 2 , 5 0 € .

R e a d e r „ A n t i r e p r e s s i o n “        6 , - €

Ak ti o n s ti p p s zu m U m g a n g m i t P o l i ze i ,
J u s ti z , K o n tro l l e n u n d m e h r . Vo n S tr a -
ß e n th e a te r b i s z u S a b o ta g e , o ffe n s i ve m
u n d s u b ve r s i ve n R e c h ts g e b ra u c h . Vi e l e
R e c h ts ti p p s fü r A l l ta g s s tre s s b i s zu m
G e r i c h ts ve r fa h re n . A4 , 6 8 S .

  Ab 3 S t. 4 € , a b 1 0 S t. 2 , 5 0 € . 

C D „ A n t i r e p r e s s i o n “ u n d 
  „ D i r e c t A c t i o n “                je 6 , - €

   w w w . a k t i o n s v e r s a n d . d e . v u

Wer n i ch t n u r Th eorie wi l l :
D ie Sam m lu n g an Tipps,
I deen u n d B ei sp iel en fü r
kreati ve Aktion en au f der
Straße, im gesel l sch aftl i ch en
Getü m m el u n d
ü beral l an ders. 

www.d irect -act ion.de.vu
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Gesch i ch te sozi a l er
Org a n i si eru n g
Sozi a l e Org a n i sa ti on a l s Gru n dform 
m en sch l i ch en Leben s

D er M en sch kan n , ab ei n em bestim mten Al ter, a l s I n dividu u m al l ei n ü berl eben . Er kön n te
sich aber dan n berei ts n i ch t m eh r fortpfl an zen , d . h . d i e M en sch h ei t i n sgesamt wü rde bei
völ l i ger I sol i eru n g der I n dividu en au ssterben . Er kan n si ch zu dem − a l s B etroffen eR oder
N u tzn ießerI n − der du rch di e Gesamtzah l a l l er M en sch en gel ei steten Arbei t n i ch t en tzi e-
h en , den n si e i st ü beral l au f dem P l an eten spü rbar u n d wi rksam . Es spri ch t aber au ch gar
n ich t vi el dafü r, dass der M en sch fü r das ei n sam e, abgekoppel te D asein bestim mt i st. I m
Gegentei l : M en sch l i ch es Leben i st von N atu r au s erken n bar au f Kooperation u n d Kom m u -
n ikation an gelegt. D as g i l t sel bst dan n , wen n di e vi el wei tergeh en de, fü r den M en sch en ty-
p i sch e, seh r kom plexe sozi al e Organ i si eru n g au ßer Ach t gel assen wi rd. Den n sch on von
der b iolog i sch en Au sstattu n g h er sprich t a l l es fü r e i n Lebewesen , dass vor a l l em du rch
Kooperation ü berl ebt. S i ch tbar wi rd dass an der l an gen Kin dh ei ts- u n d Ju gen dph ase, d i e
ein M en sch n u r i n der Obh u t u n d B eg l ei tu n g Äl terer ü berl eben kan n . Zu dem i st der
M en sch n u r seh r u n gen ü gen d m i t M ög l i ch kei ten au sgestattet, si ch vor F ressfein den zu
sch ü tzen . Er h at gar kein e körpereigen en Waffen , kan n n u r begren zt sch n el l l au fen , kau m
gu t k l ettern u n d kön n te si ch vi el l ei ch t du rch ei n en Spru n g i n s Wasser vor m an ch en Rau b-
ti eren retten , fa l l s sol ch es gerade i n der N äh e i st u n d n i ch t von an deren F ressfein den besie-
del t wi rd. N u r Kooperation h i l ft, den n ein e An sam m lu n g von M en sch en stel l t sch n el l e i n e
ü berl egen e Kam pfein h ei t gegen ü ber jedem An grei fer dar.
M en sch en si n d i n vi el erl ei H in sich t „ Al l rou n der“. Al l e i h re Sin n e si n d ei n igerm aßen , aber
kein er beson ders gu t au sgeprägt. I h re N ah ru n gsqu el l en kön n en brei t gestreu t sei n − Tiere
u n d P fl an zen , fri sch e u n d h al tbare Stoffe kön n en dazu geh ören . Au ch das l eg t Kooperation
n ah e, da di e B esch affu n g der u n tersch iedl i ch en N ah ru n gsm i ttel im m er seh r versch ieden er
Aktivi täten bedu rfte. Zwar si n d d i e kon kreten Rol l en au ftei l u n gen , d i e im Lau fe der M en sch -
h ei tsgesch ich te dan n en tstan den (z. B. zwisch en M än n ern u n d F rau en oder H ierarch ien i n
Stäm m en , Sippen u n d an deren sozial en B in du n gen ) , n i ch t au s der N atu r ab l ei tbar, aber
dass ü berh au pt ei n e Arbei tstei l u n g en tstan d, war sch on von der B iolog ie h er n ah el i egen d.
D er M en sch l ebt n i ch t a l s H erde oder Sch warm , wo a l l e I n dividu en zu r g l ei ch en Zei t au ch
wei tgeh en d das g l ei ch e tu n − a l so a l l e fressen , wei terwan dern oder zu r Trän ke zi eh en .
Viel wich tiger aber a l s d i e b iolog i sch en Gru n dl agen wi rkte si ch d ie ku l tu rel l e En twickl u n g
des M en sch en au s. D ie zi el t n och viel stärker au f Kooperation u n d dam i t au ch Arbei tstei -
l u n g h in . Viel e wi rku n gsm äch tige „Werkzeu ge“, d i e M en sch en si ch an eign en , wären fü r
E in siedlerI n n en eben so ü berfl ü ssig wie bei g l ei ch gesch al tetem Verh al ten . Dazu geh ört d i e
kom plexe Sprach e. Sie bot d i e Ch an ce, zu n eh m en d vi el fäl ti gere sozi al e P rozesse au fzu -
bau en , wei l n u n au ch I n form ation en zwi sch en Tei l en , d i e si ch n i ch t m eh r u n m i ttel bar ge-
gen sei ti g erl ebten , au sgetau sch t werden kon n ten . Absprach en waren m ög l i ch , d i e ei n ab-
gestim mtes Verh al ten ü ber große En tfern u n gen u n d au ch zei tl i ch von ein an der versch obe-
n en zu m Ziel h atten . Das eröffn ete gru n dsätzl i ch n eu e H an dl u n gsm ögl i ch kei ten , d i e a l l e
feh l en wü rden , wen n M en sch en n i ch t m i tein an der kooperierten .
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Zwisch en i sol i erten I n dividu en fi el e der P rozess gegen sei ti gen Lern en s weg u n d dam i t e i n e
der typ i sch en Fäh igkei ten von M en sch en , si ch kom pakt u n d zu au sgewäh l ten P u n kten das
in Jah rh u n derten erarbei tete Wissen von Gen eration zu Gen eration wei terzu geben . D ie
Wei tergabe von I n form ation en ü ber Sprach e, Vor- u n d N ach m ach en stel l t e i n e bedeu ten de
n eu e Qu al i tät im F l u ss der Evol u tion dar, spezi fi sch fü r h öh ere Leben sform en u n d i n sei -
n en Au sform u n gen typ i sch fü r den M en sch en . D er Sel bsten tfal tu n g des I n dividu u m s wü r-
den a l so viel e M ög l i ch kei ten gen om m en , wen n si ch di e I n dividu en von ein an der l osgelöst
du rch s Leben käm pfen wü rden . D er M en sch i st ei n sozial es Wesen − d ieser Satz kan n
al so au ch au s em an zipatori sch er Si ch t bejah t werden (m eh r h i er) .
D och dam i t i st n och n i ch ts darü ber au sgesagt, wie das Zu sam m en leben der M en sch en
stattfi n det − u n d wie es si ch en twickel t h at. D en n ob di e h eu tigen , si ch ja stän dig verän -
dern den Form en sozi al er B ezieh u n gen au ch den en i n der Gesch ich te der M en sch en en t-
sprach en , i st so k l ar n i ch t. D ie Gesch ich tssch reibu n g h ierzu reich t u n m i ttel bar, d . h . i n
Form von sch ri ftl i ch en oder son stigen Überl i eferu n gen b i s ca. 3000 Jah re zu rü ck. Arch äo-
l og i sch e Au sgrabu n gen frü h erer Si edl u n gen l assen Rü cksch l ü sse au f Form en des Zu sam -
m en leben s zu , etwa ü ber di e B estattu n gsku l te von Toten , von Fein dsel i gkei ten u n d Kri e-
gen , aber wen ig ü ber d ie kon kreten Um gan gswei sen im Al l tag . Wie sah das Zu sam m en le-
ben au s, bevor es Fam i l i en gab? Sch l i eß l i ch i st m eh r a l s zwei fel h aft, dass Fam i l i en ein e
l an ge Tradi tion i n der M en sch h ei tsgesch ich te h aben , feh l te doch b i s zu dem Zei tpu n kt, an
dem ü berh au pt k l ar wu rde, dass M än n er An tei l an der Fortpfl an zu n g h atten , e i n abstrakter
Gru n d fü r d i e Fam i l i e a l s Fortpfl an zu n gsgem ein sch aft. Gab es trotzdem , au f eroti sch er An -
zieh u n g fu ßen de, feste Zweierk i sten? Oder dom in ierten eh er Sippen , Stäm m e oder äh n l i -
ch e m eh r oder wen iger feste Gem ein sch aften? Was gesch ah m i t den M en sch en , d i e es
dort n i ch t au sh iel ten? Oder d i e a l s u n tragbar gal ten? Wie sch arf waren di e Gren zen zwi -
sch en den Gem ein sch aften gezogen − fa l l s es ü berh au pt so starr abgegren zte gab? I m
Jah r 201 0 zeig ten m eh rere Forsch u n gsarbei ten , dass etl i ch e Tei l e des h eu tigen m en sch l i -
ch en Gen om s vom N ean dertal er stam m en dü rften , d . h . d i e si ch au sein an deren twickel n -
den Tei l e der M en sch h ei t h aben si ch offen sich tl i ch im m er wieder sch n el l verm isch t, wen n
sie i n Kon takt kam en − ob freiwi l l i g oder gezwu n gen erm aßen , dü rfte sch wer feststel l bar
sein .
Es i st an gesich ts der fortsch rei ten den Ku l tu rtech n iken des M en sch en wie Sprach e, d i e En t-
wickl u n g von H i l fsm i ttel n u n d Werkzeu gen , di e H al tbarm ach u n g von Leben sm i ttel n u sw.
den kbar oder sogar wah rsch ein l i ch , dass si ch d ie Form en des Zu sam m en leben s im Lau fe
der Zei t verän derten . Eben so dü rften si e au ch i n n erh al b ein es Zei tabsch n i ttes an versch ie-
den en Orten rech t u n tersch iedl i ch gewesen sein . E i n e wel twei te D i sku rssteu eru n g , wie si e
h eu te ü ber M edien , B i l du n g u n d Gesetze rech t e i n fach m ög l i ch i st u n d N orm en a l s a l l ge-
m ein gü l ti g zu setzen weiß, gab es frü h er n i ch t. D och ob darau s ein e bu n tere Viel fal t von
Organ i sieru n gsform en en tstan d, i st u n bekan n t.
Je l än ger m en sch i n d i e eigen e Gesch ich te zu rü cksch au t, desto en ger si n d d i e dam al s Le-
ben den m i t den n atü rl i ch en Verwoben h ei ten verbu n den , desto wen iger abstrah ierten si e
i h r Leben u n d i h re Umwel tbedin gu n gen . D ie Gesch ich te der M en sch en i st e i n prägn an tes
B eisp iel fü r d i e En twickl u n g des Leben digen u n ter Sch affu n g im m er n eu er M ög l i ch kei ten ,
di e wiederu m die B edin gu n g der En twickl u n g wei terer M ög l i ch kei ten b i l det.
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Arbeitstei lu ng u nd H ierarch ie
Arbei tstei l u n g dü rfte, wie gezeig t, von B eg in n an d i e En twickl u n g der M en sch h ei t beg l ei tet
h aben . M i t zu n eh m en der Fäh igkei t zu r sprach l i ch en u n d später sch ri ftl i ch en , d . h . ü ber
wei te Strecken tran sporti erbaren Kom m u n ikation n ah m die Arbei tstei l u n g an Kom plexi tät
zu . D as i st aber n i ch t au tom ati sch m i t der En tsteh u n g von H ierarch ien verbu n den . H ierar-
ch i sch e Arbei tstei l u n g i st e i n e bestim mte, aber n i ch t n otwen dige Form der Au ftei l u n g von
Tätigkei ten . D iese kan n au ch einvern eh m l i ch , z. B. n ach N eigu n g , au gen bl i ck l i ch er Lu st,
n ach Fäh igkei ten oder gem ein sam erörterten N otwen digkei ten erfolgen . M ög l i ch i st e i n e
zu fäl l i ge oder roti eren de Arbei tstei l u n g . Ob di e h eu te dom in ieren de h ierarch i sch e Arbei ts-
tei l u n g von B eg in n an di e M en sch h ei t prägte, weiß n i em an d. Es g i bt H inwei se, dass si ch
zu m in dest d i e H ierarch ien versch oben . So h aben i n a l ten H öh len m alereien u n d Sku lptu -
ren D arstel l u n gen weib l i ch er Körper ein en wesen tl i ch h öh eren An tei l bei sol ch en F igu ren ,
die wich tige gesel l sch aftl i ch e Posi ti on en ei n n ah m en − b i s h i n zu den frü h en Götti n n en . I m
Ju den tu m , Ch ri sten tu m u n d I sl am i st davon n i ch ts m eh r zu spü ren bzw. di e G l ei ch berech -
ti gu n g m u ss i n der N eu zei t m ü h sam zu rü ckerkäm pft werden m i t b i sl an g n u r m äß igem Er-
fol g .
Arbei tstei l u n g i st kei n e au srei ch en de Erk l äru n g fü r di e En tsteh u n g u n d Exi sten z von H ie-
rarch ien . Al l erdin gs kan n si e d iese befördern , wei l e i n e h i erarch i sch geg l i ederte Arbei tstei -
l u n g si ch sel bst verstärkt. D u rch Arbei t werden Ressou rcen gesch affen , d i e bei u n g l eich er
Vertei l u n g besteh en de H ierarch ien zem enti eren oder sogar steigern . Dazu geh ören I n for-
m ation en , P rodu ktion sm i ttel u n d, sei t es d i e Geldwi rtsch aft g i bt, das u n iversel l e Tau sch m i t-
tel Geld. I n den l etzten Jah rtau sen den kam die Form al i si eru n g der H ierarch ien h i n zu , d i e
sie n och viel wei tergeh en der sel bst bestärkte: Wen n h errsch en de Krei se d ie Regeln ein er
Gesel l sch aft festl egen , wi rd si ch das i n i h rem eigen en M ach tan spru ch widersp iegel n . So
sch ü tzen Gesetze h eu te vor a l l em den M ach tan spru ch des Staates, d i e P rivi l eg ien von
M än n ern u n d I n l än dern , das E igen tu m u n d geh ortetes Wissen , d i e Vertei l u n g von Waffen
u n d Ressou rcen .
Exi sti eren a l so erst e i n m al H ierarch ien , so zeigen di ese im m er di e Ten den z zu i h rer Sel bst-
verstärku n g , wei l d i e berei ts P rivi l eg ierten au ch fü r zu kü n ftige Vertei l u n gsprozesse ein e u n -
g l eich e Zu ordn u n g von Ressou rcen u n d H an dl u n gsm ögl i ch kei ten erreich en kön n en . Zu -
dem werden si e dazu n eigen , i h re pri vi l eg ierte Posi ti on zu verteidigen . D iese i st u n ter an de-
rem du rch das Au fbegeh ren der N ich t-P rivi l eg ierten , aber au ch du rch di e Kon ku rren z zwi -
sch en den P ri vi l eg ierten gefäh rdet. Ersteres fü h rt zu m B edü rfn i s n ach Kon trol l e, d . h . d i e i n
der H ierarch ie oben Steh en den bau en Überwach u n gssystem e au f, u m etwaige An gri ffe au f
i h re Stel l u n g frü h zei tig erken n en u n d abweh ren zu kön n en . Zwei teres, a l so der i n tern e
Kon ku rren zkam pf fü h rt zu ei n er Au frü stu n g m i t D u rch setzu n gsm i ttel n , u m die eigen en
P rivi l eg ien gegen den Zu gri ff an derer P ri vi l eg ierter verteidigen oder au sbau en zu kön n en .
N otwen dig wäre das a l l es n i ch t. Es g i bt kein en sch l ü ssigen Gru n d dafü r, dass d i e M en sch -
h ei t H ierarch ien bräu ch te. S i e si n d en tstan den (wodu rch , i st n i ch t absch l i eßen d u n d erst
rech t n i ch t i n a l l en Detai l s gekl ärt) u n d sch u fen dan n , a l s si e bestan den , ei n e Ten den z zu r
Selbstverfestigu n g oder sogar Verstärku n g .
Etl i ch e au ch h eu te n och oder n eu besteh en de Form en h ori zon tal er, d . h . h i erarch iefrei er
Kooperation zeigen aber, dass es der H ierarch ien n i ch t bedarf. Es spri ch t sogar ein iges da-
fü r, dass H ierarch ien eh er dem Leben u n d der Sel bsten tfal tu n g der M en sch en kon trär u n d
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fei n dl i ch gegen ü bersteh en , d . h . dass d i e Tatsach e, dass d ie M en sch h ei t fast ü beral l h i erar-
ch i sch operi ert, ei n wich tiger H em m sch u h fü r Fortsch ri tt u n d Wei teren twickl u n g i st. D i eses
zu k l ären , i st Au fgabe der fol gen den Absch n i tte.

Wer m a ch t Gesch i ch te? 
Wa s prä g t di e Gesel l sch a ft?

N u n i st Gesch ich te n i ch t n u r Sch icksal . Zwar si n d vi el e Aspekte u n d E in fl ü sse fü r den M en -
sch en u n abän derl i ch , aber sel bst M ateri e u n d n i ch t-m en sch l i ch es Leben u n terl i egt ei n em
Verän deru n gsprozess, der a l s Evolu tion bezeich n et wi rd. I n d i esem P rozess en tsteh en n eu e
Qu al i täten , d i e d i e Au sgan gsbedin gu n gen der Wei teren twickl u n g verän dern .
I n der m en sch l i ch en Gesel l sch aft wi rken diese E igen sch aften von M ateri e u n d Leben wei -
ter. H in zu kom mt di e ku l tu rel l e En twickl u n g , d i e a l s n eu e Qu al i tät au s dem Leben digen h e-
rau s en tstan d u n d n u n du rch eigen e M ech an i sm en wie Sprach e, Doku m entation von Wis-
sen , organ i sierten Lern en u n d Werkzeu ggebrau ch die Gesch ich te der m en sch l i ch en Ge-
sel l sch aft voran treibt. D ieser P rozess i st derart kom plex, dass es sch werfäl l t, a l l e An triebs-
kräfte zu ben en n en . Wie ü b l i ch besteh t i n dem Versu ch , d i eses zu tu n , berei ts di e Gefah r
der Verein fach u n g . D ah er si n d d i e folgen den H inwei se m i t Vorsich t zu gen ießen . Erst rech t
g i l t das aber fü r an dere Th eoriedebatten , wen n si e d i e gesel l sch aftl i ch e En twickl u n g au f
n u r ein en der P rozesse zu rü ckzu fü h ren versu ch en . D as en tl astet des Kopf, wei l das Den -
ken ü ber d i e Wel t ei n fach er wi rd. D och der u n geh eu ren Kom plexi tät m en sch l i ch er Gesel l -
sch aft wi rd es n i ch t gerech t.
Trotzdem gesch eh en di e Verkü rzu n gen ü beral l , au ch im k l assi sch en Gesch ich tsu n terri ch t:
D a stü rzen si ch steh en de H eere i n ri esige Sch l ach ten (An ti ke b i s M i ttel a l ter) , später rekru -
ti eren Fü h rer gan ze B evölkeru n gen fü r e i n n och b l u ti geres Gem etzel . Kreu zzü ge verwü s-
ten u n d sch ei tern , B au ern kri ege u n d Arbei terrevolu tion en prägen die Jah reszah l en . Große
Kriege u n d gesel l sch aftl i ch e Sch l ach ten werden i n d i e Köpfe der Sch ü l erI n n en gedro-
sch en , a l s wäre m en sch im M ath em atiku n terri ch t. D ie m än n l i ch e Sch reibwei se rei ch t da-
bei , den n F rau en kom m en i n d i eser Art h i stori sch er B etrach tu n g gar n i ch t erst vor. S i n d es
die großen Fü h rer u n d Sch l ach ten , d i e d i e Wel t verän dern? Welch e Wi rku n g h atte d ie Er-
fi n du n g der G l ü h bi rn e oder d i e erst a l lm äh l i ch e Erken n tn i s, dass Rassen gar n i ch t exi sti e-
ren? Was tru gen di e P h ysikerI n n en zu r Gesch ich te bei , d i e h erau sfan den , dass das Atom
doch spal tbar i st − oder später dass d i e B estan dtei l e si ch n och wei ter zerl egen l i eßen b i s
zu m . . . tja , b i s zu m N ich ts? Wer war wich tiger: Gal i l ei oder Al exan der, der Große? Un d wa-
ren d ie beiden ü berh au pt d i e tatsäch l i ch prägen den F igu ren i h rer jewei l i gen persön l i ch en
Sch l ach ten?

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der E l i tenkäm pfe
Au ch wen n si ch b i s h eu te sel tsam e Th eorien h al ten oder sogar verstärken , d i e k l ei n e Krei se
al s D rah tzi eh er der Wel t verm u ten − M arion etten spiel erI n n en g l ei ch − , das a l l es war u n d
i st Un sin n . D ie Wel t i st zu g roß u n d kom plex, so vol l er Kon ku rren zen u n d Strei t, dass si e
n iem an d a l l ein , au ch kein e ein zel n e Gru ppe reg ieren kan n . Si e m ag g roße Ressou rcen fü r
sich si ch ern u n d au fwän dig verteidigen . Aber si e erreich t n i ch t di e Win kel d i eser Wel t. Ge-
rade zen tral e Fü h ru n gen n i ch t. D esh al b h at der Wan del von der M on arch ie oder der D ikta-
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tu r zu m m odern en Rech tsstaat ja au ch Vor- u n d N ach tei l e: Den Vortei l , dass d ie Wi l l kü r-
l i ch kei t des H errsch en s i n der Sph äre der au f m eh rere Staaten im Staate vertei l ten M ach t
zu rü ckgeh t. Aber g l ei ch zei ti g den N ach tei l , dass du rch di e Au sstattu n g brei terer Krei se m i t
M ach t d iese si ch i n i h rer Wi rku n g au sdeh n t u n d b i s i n d i e k l ei n sten B ereich e des privaten
Leben s rei ch t.
H in ter a l l en Fü h ru n gsperson en u n d - grem ien fan d si ch im m er ein e Sph äre privi l eg ierter
M en sch en . I h re P ri vi l eg ien u n d die M i ttel , d i ese du rch - u n d ein zu setzen , h abe im Lau fe
der Gesch ich te gewech sel t. Kri ege, Revol u tion en , Kran kh ei ten oder Wah l en kon n ten di e
kon kreten Person en verdrän gen u n d P l atz fü r N eu e sch affen . D as P rin zip aber b l eib : Jede
Gesel l sch aft u n d jeder gesel l sch aftl i ch e Su brau m b i l det im N orm al fal l e i n e Fü h ru n gs-
sch ich t h erau s, d i e au fgru n d i h rer P rivi l eg ien d ie Lage m eh r beein fl u sst a l s an dere. D ie ei -
n en verfü gen ü ber Apparate l eg i tim er, d i rekter Gewal t (z. B. Pol i zei oder M i l i tär) . D i e an de-
ren beein fl u ssen stärker D i sku rse (M edien , B i l du n gsan stal ten ) oder M oralvorstel l u n gen
(frü h er Rel ig ion en , h eu te Esoterik , z.T. M edizin ) . Zwi sch en i h n en u n d h in zu den M ach tl o-
sen b i l den si ch m eh r oder wen iger fl i eßen de Übergän ge. D och Gren zen b l ei ben − ge-
prägt du rch den Zu gan g zu P rivi l eg ien oder Verh al ten scodes u n d m eh r. D iese Fu n ktion s-
el i ten , wie si e h eu te bezeich n et werden , en tsteh en du rch gesel l sch aftl i ch e Posi ti on u n d E in -
fl u ssm ögl i ch kei ten , wäh ren d frü h er der Zu gan g zu r M ach t stärker ü ber pol i ti sch e Ämter,
Adel szu geh örigkei t oder − prägen d i n den l etzten zwei Jah rh u n derten − B esi tz von Kap i -
ta l u n d P rodu ktion sm i ttel n organ i si ert war.
I n n erh alb d ieser E l i ten besteh t kein e E i n igkei t au ßer der, d i e P rivi l eg ien gegen ü ber den
N ich t-P ri vi l eg ierten oder gegen ü ber gesel l sch aftl i ch er Um gestal tu n g zu verteidigen . D ar-
ü ber h in au s besteh en Kon ku rren zen u m Ressou rcen u n d P rivi l eg ien , d i e i n h efti ge M ach t-
käm pfe oder sogar Kri ege au sarten kön n en . Es si n d sol ch e E l i ten käm pfe, d i e seh r en t-
sch eiden de Weich en stel l u n gen fü r di e Wei teren twickl u n g von Gesel l sch aft sch affen . H i er
rol l en n i ch t n u r Köpfe, son dern au ch m ateriel l e Ressou rcen , Gelder, Lan d u n d m eh r.

 „D ie Tra n sform a tion d er D em okra tie“, Vo l ta i re Verl a g i n B erl i n ( S. 31 )
Innerhalb eines Systems hingegen gehen nur Führungskonflikte vor sich, die im wesentli-
chen Konkurrenzkämpfe zur Ablösung der jeweiligen Führungsgruppe sind und die der teil-
weisen Umgruppierung innerhalb eines Oligarchienkreises dienen. Die Verkürzung des
Herrschaftskonflikts auf den Führungskonflikt reproduziert staatlich-politisch den gesell-
schaftlichen Vorgang − und den manipulativ vorgenommenen Versuch − der Reduzierung
des Antagonismus auf den Pluralismus. Diese Verkürzung − das eigentliche technisch-politi-
sche Kernstück des Friedens − trägt wesentlich zur Anpassung und schließlich zur Auflö-

sung eines antagonistischen Bewußtseins gegen den Oligarchien bei.
        Pa reto Tra tta to: * Die Geschichte ist ein Friedhof von Eliten.

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der B efreiu ngskäm pfe
D och n i ch t n u r E l i ten sch reiben Gesch ich te. Pol i ti sch e Verh äl tn i sse wie d i e B e-
tei l i gu n g sozi al er Sch ich ten i n Fü h ru n gsgrem ien , d i e Au sform u l i eru n g von Ge-
setzen , d i e E igen tu m sverh äl tn i sse u n d M ach t i n B etri eben oder d ie Gü l tigkei t

von Gru n drech ten , en tspri n gen au ch gesel l sch aftl i ch en Au fstän den , d i e n i ch t im m er
von E l i ten i n szen iert werden . P roteste oh n e E l i ten si n d m ei st an i h rer rel ati ven Un stru ktu -
ri erth ei t zu erken n en , si e werden i n der Öffen tl i ch kei t a l s ch aoti sch wah rgen om m en . Aber
diese Öffen tl i ch kei t i st dom in iert von den E l i ten , d i e i h re Sich twei se du rch setzen u n d jeden

èè èè
* Zi tiert i n : Geb-
h ardt, J ü rgen /
Mü n kl er, H erfried
(1 993) , „ Bü rger-
sch aft u n d H err-
sch aft“, N om os i n
Baden -Baden 
( S. 227)
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pol i ti sch en P rotest sofort zu ei n er Sach e der E l i ten u m zu fu n ktion ieren versu ch en , i n dem
Tei l e der E l i ten den Au fstan d verein n ah m en u n d a l s e igen es Du rch setzu n gspoten ti a l n u t-
zen .
Viel e Au fstän de en tsteh en aber oh n e E l i ten . Selbst i n der jü n gsten deu tsch en Gesch ich te i st
das bei den Sozialprotesten n ach der Jah rtau sen dwen de ( „ M on tagsdem os“ ) eben so der
Fal l gewesen wie vorau ssi ch tl i ch bei den P rotesten gegen di e D D R -Reg ieru n g 1 989 . I n
beiden Fäl l en h aben pol i ti sch en E l i ten aber seh r sch n el l d i e Fü h ru n g an si ch geri ssen , den
sel bstorgan i si erten P rotest dam i t getötet, aber d ie Kraft des P rotestes i n e i n e Stärku n g i h rer
eigen en pol i ti sch en E in fl u ssm ög l i ch kei ten u m gesetzt. Am En de der DD R h errsch te d i e
CD U, wäh ren d di e späteren M ontagsdem os von der si ch dan n g rü n den den Partei D ie
Lin ke tran sform iert wu rde) .
So trau rig d ie m ei sten Verl äu fe au ch si n d h in si ch tl i ch des Unverm ögen s, si ch sel bst u n d
h ori zon tal zu organ i si eren sowie g l ei ch zei ti g d i e Verein n ah m u n gs- u n d Fü h ru n gsversu ch e
bi sh eriger oder n eu er E l i ten von si ch zu wei sen , so b l ei ben die fü h ru n gslosen P h asen doch
n ich t oh n e Wi rku n g . Oh n e si e wäre so m an ch e Verän deru n g n i e gekom m en . D en n sel bst
wen n E l i ten B ewegu n gen verein n ah m en , geh t der I m pu l s au f d i e u n organ i sierten An fän ge
zu rü ck. N i ch t im m er werden die dam i t verbu n den en I n h al te vol l stän dig verdreh t − u n d da-
h er b l ei ben au ch di e spon tan en B efreiu n gskäm pfe au ßerh al b der E l i ten ei n An tri eb der Ge-
sch ich te. E l i ten käm pfe u n d B efrei u n g kön n en zu dem u n abh än g ig von ein an der exi sti eren
u n d i n g l ei ch e R ich tu n gen wi rken . Der Kam pf u m repression sarm e oder - freie Räu m e z. B.
i n der H au sbesetzerI n n en bewegu n g oder h eu te im I n tern et si n d B ei sp iel e h i erfü r. Aktion en
„ von u n ten“ u n d R ival i täten von E l i ten fan den bzw. fi n den h i er g l ei ch zei ti g statt, aber au f
versch ieden en gesel l sch aftl i ch en Eben en .
M ög l i ch b l eiben zu dem sel bstbefreien de Käm pfe, d i e von E l i ten n i ch t beach tet werden oder
diese wi rksam fern h al ten . Sel ten gesch ieh t d i eses i n Form ei n er abru pten , zei tl i ch be-
sch rän kten Au fl eh n u n g oder gar ei n em Au fstan d. Letztere si n d m ei st von E l i ten gefü h rt, d i e
wü ten de M en sch en m assen l en ken oder ben u tzen (si eh e oben ) . Verbrei tet h i n gegen si n d
P rozesse, d i e gar n i ch t beson ders au ffal l en , aber den n och wi rken , wei l si ch I deen , Über-
zeu gu n gen u n d Si ch tweisen l an gsam verbrei ten − oft von u n ten n ach oben i n n erh alb ge-
sel l sch aftl i ch er H ierarch ien . D er Wan del setzt si ch „ graswu rzel artig“ fort.

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der P rodu ktivkraftentwicklu ng
P rodu kti vkraft i st m eh r a l s P rodu ktion . Gem ein t i st d i e Fäh igkei t des M en sch en , sei n e Um -
gebu n g zu form en , sei n e Leben sbedin gu n gen sel bst zu gestal ten u n d dabei Werkzeu ge a l -
l er Art ( im wei testen Sin n e) zu en twickeln , d i e i h m bei der Um gestal tu n g h el fen u n d som i t
die P rodu kti vkraft erh öh en . Zu dem sam m el t er Kn ow-H ow − sowoh l a l s e i n zel n e Person
wie au ch i n der Gesamth ei t.
F rag los: D iese Forten twickl u n g der P rodu kti vkraft i st e i n e stän dige Wei teren twickl u n g ,
au ch wen n es gesch ich tl i ch e Epoch en u n d Ström u n gen gab, d i e Wissen s- oder Werkzeu g-
fortsch ri tte zu rü ckdreh en wol l ten (m en sch den ke n u r an d i e Vern ich tu n g vi el er sel bstän dig
den ken der M en sch en , ü berwiegen d F rau en , u n ter der Versch l eieru n g a l s H exenverbren -
n u n g oder d i e kü n stl i ch e Zerstöru n g von Städten u n d B i l du n gsein ri ch tu n gen u n ter den
Roten Kh m er i n Kam bodsch a) .
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An ders a l s d i e Kon ku rren zkäm pfe stel l t d i e P rodu kti vkraften twick l u n g wei tgeh en d ein en
voran sch rei ten den P rozess dar, i st a l so ein zen tral er An trieb der Evol u tion des M en sch en
u n d der Gesel l sch aft. Al l erdin gs i st si e n i ch t di e ei n zige Kraft − u n d erst rech t n i ch t der ei n -
zige gesch ich tsb i l den de E in fl u ss. D as m ag m en sch m i tu n ter bedau ern , aber Destru ktiv-
kräfte h aben im m er au ch ei n e Rol l e gespiel t u n d di e Gesch ich te der M en sch en m i tge-
sch ri eben .
Es wäre zu dem ein e Verein fach u n g , m en sch l i ch es Leben , Sprach e u n d an dere Kom m u n i -
kation , Strei t u n d Kooperation , D i stan z u n d N äh e zwisch en M en sch en im m er n u r a l s Au s-

dru ck der Steigeru n g von P rodu kti vkraft zu bewerten . Ku n st, Sol idari tät, L iebe
u n d a l l es − n u r P rodu ktivkraft?

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der D isku rse u nd Deu tu ngen
M en sch en den ken m eist i n B egri ffen , Kategorien u n d Wertu n gen . Das h at prakti sch e Vor-
tei l e, u m si ch z. B. e i n Abbi l d der Wel t im Kopf zu m ach en , Vorgän ge ein zu ordn en u n d si ch
m i t an deren zu verstän digen . D ie E in ordn u n g des Wah rgen om m en en i n sol ch e Den k-
m u ster fü h rt zu ei n er stets su bjektiven Au fn ah m e n eu er I n form ation en . Abweich en de Kate-
gori en u n d B egri ffe kön n en dan n zu M i ssverstän dn i ssen oder Deu tu n gsfeh l ern i n der
Kom m u n ikation fü h ren .
Al l erdin gs en tsteh en B egri ffe, Kategorien u n d Wertu n gen n i ch t i n dividu el l , son dern si n d
sel bst wieder Tei l sozial er B eein fl u ssu n g u n d I n teraktion . Was u n ter ei n em B egri ff zu ver-
steh en i st, wel ch e Assoziation en er h ervorru ft u n d wie Wah rgen om m en es i n das vorh an -
den e Sch em a von B egri ffen , Kategorien u n d Wertu n gen ei n gebau t wi rd, i st stark von der
jewei l i gen ku l tu rel l en P rägu n g abh än g ig . D iese u n tersch eidet si ch berei ts k l ei n tei l i g von -
ein an der. So wi rd ein Arbei ter im VW-Werk oder di e Arbei tssu ch en de bei der H artz- I V-Ver-
gabestel l e etwas gan z an deres m i t dem B egri ff „ Arbei t“ verb in den a l s ei n e stu dierte M arxi s-
ti n , d i e im Th eoriesem in ar oder Rotwein zi rkel d i sku ti ert. Der P h ysiker, der B erech n u n gen
zu Lei stu n g u n d Kraft von M asch in en an stel l t, h at wiederu m ein en an deren B egri ff im
Kopf.
D en n och si n d d i e B edeu tu n gen n i ch t wi l l kü rl i ch . S ie kön n en form al defi n iert sein (wie der
B egri ff „ Arbei t“ i n ph ysikal i sch en G lei ch u n gen ) oder du rch prägen de D en km u ster u n d
ih re stän dige Reprodu ktion i n Sprach e, B i l dern u n d an deren Au sdru cksform en dom in iert
sein . D er P rozess, der m eh r oder wen iger g l ei ch gesch al tete D eu tu n gen erzeu gt, wi rd D i s-
ku rs gen an n t. S ie h aben m äch tigen E in fl u ss au f d i e Gesel l sch aft, wei l au s i h n en prakti -
sch es H an del n folg t. D a au s der sozial en E in gebu n den h ei t des M en sch en folg t, dass Den -
ken u n d Werten im m er beein fl u sst werden kan n , stel l en d ie D i sku rse u n d i h re Steu eru n g
ein m äch tiges M i ttel der B evölkeru n gskon trol l e dar. D ass Arbei t ( im Sin n e von Erwerbsar-
bei t) das I m age ei n es M en sch en au sm ach t, h at m eh r E i n fl u ss au f den D ran g von M en -
sch en , u n bedin gt i h re Arbei tskraft verkau fen zu wol l en , a l s d i e Kon trol l person i n der Ar-
bei tsagen tu r. D er Respekt vor E igen tu m , d ie An gst vor Krim in al i tät, der H ass au f Au sl än de-
rI n n en , d i e Sorge u m den Stan dort D eu tsch l an d, d i e Eh rfu rch t vor Roben -, K i ttel - u n d Ti tel -
trägerI n n en − a l l das fol g t au s D i sku rsen . M i t i h n en verbu n den si n d Form en von Kon trol l e
u n d Un terdrü cku n g , d i e der passen de D i sku rs l eg i tim iert. D as i st kein e Überrasch u n g ,
den n du rch P ri vi l eg ien en tsteh en u n tersch iedl i ch e E in fl u ssm ögl i ch kei ten au f di e D i sku rse.

è èè è
D iese Aspekte sin d
so wich tig , dass
ih n en eigen e Kap i te l
gewidm et sein so l l en .
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D eren Steu eru n g i st a l so vor a l l em Sach e der E l i ten . D ie dort stattfi n den den Kon ku rren z-
käm pfe, aber au ch sozial e Käm pfe u n d E in zel im pu l se von n i ch t privi l eg ierten Krei sen oder
Person en kön n en n eu e D i sku rse en tfach en . D en n die Vertei l u n g der Steu eru n gsm ach t
ü ber D i sku rse i st zwar seh r u n g lei ch vertei l t, aber gan z kon trol l i erbar si n d si e fü r d i e M äch -
ti gen , Fü h ru n gsgrem ien oder E l i ten n i ch t. D as R in gen u m di e D eu tu n g gesel l sch aftl i ch er
Ereign i sse u n d Zu stän de i st dah er ei n Param eter von Gesch ich te. Er wi rd an gesich ts der
m edial geprägten „Wissen sgesel l sch aft“ im m er wich tiger.

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der externen Au tori täten
Au sü bu n g von H errsch aft bedarf, u m dau erh aft wi rksam zu b l eiben , der An droh u n g u n d
bei B edarf au ch Anwen du n g m assiver Gewal t oder ein er Leg i tim ation , d i e B efeh l u n d Ge-
h orsam , Au sbeu tu n g u n d Un terdrü cku n g zu ei n em Akt von Sch icksal , extern er Kräfte oder
h öh erer Vern u n ft m ach en . Der Leg i tim ation sh in tergru n d h at im Lau fe der Gesch ich te ge-
wech sel t − n otwen dig war aber im m er ei n er. M i t dem Wech sel g i n g regelm äß ig au ch ein
Au stau sch der kon kreten Person en oder gesel l sch aftl i ch en Sch ich ten ein h er, d i e d i e M ach t-
el i ten b i l deten .
Erfolgrei ch waren Leg i tim ation en im m er dan n , wen n si e au f D i sku rse u n d Än gste au fset-
zen kon n ten , d i e oh n eh in i n brei ten Sch ich ten der B evölkeru n g vorh an den waren . D azu
geh ören die Rel ig ion en , d i e au s den zu n äch st u n erk l ärl i ch en u n d bedroh l i ch wi rken den
N atu rereign i ssen ein e Exi sten z h öh erer M äch te ab l ei teten . S i e taten das i n e i n em si ch ü ber
die Jah rtau sen de wan del n den P rozess des En twerfen s im m er n eu er B i l der i rgen dwelch er
Gotth ei ten oder frem der En erg ien , au ßeri rdi sch er Wel ten , Toten grü n de u n d m eh r. B l i tz,
D on n er, Kran kh ei ten oder an dere, vorü bergeh en de Un erkl ärl i ch kei ten kon n ten erfolgrei ch
zu Au sdru cksform en der extern en , h öh eren M äch te u m gedeu tet werden . Viel en M en sch en
verfiel en , ob n u n au s An gst vor den u n beh errsch bar ersch ein en den N atu rgewal ten oder
au s Opportu n i sm u s gegen ü ber den jewei l i gen M ach th aberI n n en , dem G lau ben an h öh ere
Au tori täten u n d l i eßen si ch ein gem ein den i n das Kol l ektiv der G l äu b igen , das sein e ph an ta-
sievol l krei i erten Wel terk l äru n gsm odel l e e i n ersei ts von Gen eration zu Gen eration wei ter-
gab u n d an derersei ts i n absu rden Sch l ach ten an deren M en sch en , d i e si ch an dere Er-
k l äru n gsm ärch en zu rech tgel eg t h atten , au fdrü ckte.
I m m er aber sch u fen di e Erzäh lu n gen Leg i tim ation fü r di e Au sü bu n g von H errsch aft. Al l e
Rel i g ion en tei l en den M en sch en Rol l en zu , verbu n den m i t u n tersch iedl i ch er Gestal tu n gs-
m ach t i n der Gesel l sch aft. D iese i st n u n n i ch t m eh r wi l l kü rl i ch du rch gesetzt, son dern ba-
siert au f h öh eren Weih en : D er Papst wi rd, sel bst wen n er n och so wi rres Zeu g von si ch
g ibt, a l s Stel l vertreter Gottes betrach tet. Tau sen de von Ki rch enfu n ktion ärI n n en kan zeln d i e
u n terdrü ckte B evölkeru n g m i t M ein u n gen u n d Anweisu n gen ab, d i e si e a l s Verkü n du n g
h öh erer Weish ei ten verpacken u n d m i t D roh u n gen vor göttl i ch en Strafen verb in den , u m
an dere gefü g ig zu m ach en .
D ieser Leg i tim ation sh in tergru n d m odern i si erte si ch im Lau fe der Gesch ich te, m i tu n ter i n
b l u tigen Übergan gssch l ach ten zwi sch en den Rel ig ion en oder i n Folge der Au fk l äru n g , d i e
al l erdin gs n i ch t di e Em an zipation der M en sch en , son dern n u r den Wech sel der h öh eren
Au tori täten verkü n dete. Fortan ersch ien d i e H an dl u n gsanweisu n g wah lwei se a l s kategori -
sch er I m perativ, a l s Rech t göttl i ch en Urspru n gs oder im N am en des Volkes − a l l es wei ter-
h i n freie Erfi n du n gen , d i e Au sü bu n g von M ach t l eg i tim ierten . D ie N eu eru n gen en tspran -



22 2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 

gen gesch ich tl i ch en En twickl u n gen , d i e das D en ken au s der Um klam m eru n g verkru steter
u n d n u r n och m i t bru tal er Gewal t au frech terh al ten er Wel tan sch au u n gen befrei ten . S i e wa-
ren aber au ch n otwen dig , u m du rch den Wech sel der H in tergru n dau tori täten der Au s-
ü bu n g von H errsch aft ei n en n eu en , eben so wi rksam en Leg i tim ation sh in tergru n d zu erh al -
ten . So kon n te der G l au be daran , dass Reg ieren , Gesetze oder Strafen si n nvol l u n d n ot-
wen dig si n d, gen au desh al b n eu m i t Leben gefü l l t werden , wei l n i ch t m eh r h am m er-
sch win gen de m u sku löse oder bärtige a l te M än n er i n i rgen dwelch en H im m el srei ch en a l s
Urspru n g gel ten , son dern das Volk − u n d das sch ein t doch dan n i rgen dwie dem okrati sch ,
fol g l i ch gu t u n d akzeptabel zu sei n . Wer das eigen tl i ch sei n sol l , d i eses „Volk“, wodu rch es
en tsteh t u n d wer es au s wel ch en I n teressen zu rech tph an tasi ert, wi rd sel ten gefragt. Dabei
wäre An l ass gen u g dazu , z. B. am En de jeden Geri ch tsverfah ren , dass m i t e i n em Urtei l ab-
sch l i eßt u n d dan n im m er „ im N am en des Volkes“ verkü n det wi rd. Kau m jem an d der Zu -
sch au erI n n en (wen n m al welch e da si n d) wi rd h i er das Gefü h l bekom m en , m i t dem B egri ff
„Volk“ gem ein t zu sei n . Wer aber i st „Volk“ dan n? Es i st n i ch ts an deres a l s das frü h ere Kon -
stru kt „ Gott“ − n äm l i ch ei n e Fata M organ a, d i e n otwen dig i st, u m di e M ach t zu l eg i tim ie-
ren .

E m a n zi pa ti on : D a s H errsch a ftsförm i g e a u s
den B ezi eh u n g en verdrä n g en

Em an zipation bedeu tet B efreiu n g u n d Au sdeh n u n g von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten . S i e en t-
h äl t a l so sowoh l di e B efreiu n g von etwas wie au ch die F reih ei t zu etwas. Dabei i st si e a l s
P rozess gedach t, was sch l i ch t e i n e real i sti sch e An n ah m e zu m ein en ü ber d i e P rozesse der
B efrei u n g „ au s rech tl . , pol i t. - sozi al er, gei sti ger oder psych . Abh än g igkei t“ (M eyers Ta-
sch en l exikon ) darstel l t a l s au ch berei ts m i tden kt, dass d i e Au sdeh n u n g von H an dlu n gs-
m ög l i ch kei ten n u r a l s evol u tion ärer P rozess gel i n gt, da jede n eu e En twickl u n g erst d i e
Ch an ce zu r wei teren En twickl u n g au f dem errei ch ten N iveau sch afft.

 D ef. von „E m a n zip a tion“ i n Meyers Ta sch en l exikon
Befreiung von Individuen oder sozialen Gruppen aus rechtl. , polit. -sozialer, geistiger oder
psych. Abhängigkeit bei ihrer gleichzeitigen Erlangung von Mündigkeit und Selbstbestim-
mung.

 Au s Wi l k, Mich a el (1 999) : „Ma ch t, H errsch a ft, E m a n zip a tion“, Trotzd em Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 45)
Emanzipative Prozesse im libertären Sinne, zeichnen sich gerade durch Infragestellungen
aus, die nicht nur eine Umstrukturierung von Herrschaft beabsichtigen, sondern die in der
Lage sind, das Wesen der Herrschaftsstrukturen selbst anzuzweifeln. Dieser oft schwierige
Schritt des Zweifels, bedarf eines, über den Ist-Zustand der Gesellschaft hinausreichenden
Maßstabs, der die Menschen in die Lage versetzt, sich gedanklich über die Ebenen/Gren-
zen der vorgefundenen Gegebenheiten hinwegzusetzen.

 Au s Ma rx, Ka rl (1 988 , 1 5 . Au fl a g e) : „Zu r J u d en fra ge“ i n : ME W 1 ( S. 370) , D ietz i n B erl i n
Alle Emanzipation ist Zurückführung der menschlichen Welt, der Verhältnisse, auf den Men-
schen selbst. Die politische Emanzipation ist die Reduktion des Menschen, einerseits auf das
Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft, auf das egoistische unabhängige Individuum, an-
dererseits auf den Staatsbürger, auf die moralische Person. (. . . ) erst wenn der Mensch seine
'forces propres' als gesellschaftliche Kräfte erkannt und organisiert hat und daher die ge-
sellschaftliche Kraft nicht mehr in Gestalt der politischen Kraft von sich trennt, erst dann ist
die menschliche Emanzipation vollbracht.
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 Au s Ka p p l er, Ma rc ( 2 006) : „E m a n zip a tion d u rch Pa rtizip a tion ?“, Ma rb u rg ( S. 1 7)
Der Unterschied zwischen der Bewusstwerdung der eigenen Kräfte als politische und der
Bewusstwerdung jener als gesellschaftliche Kräfte, ist die Beschränkung der Handlungs-
möglichkeiten beim ersteren auf vorgegebene politische Verfahrensweisen, wogegen bei
der zweiten Variante die Überwindung der konventionellen und institutionalisierten politi-
schen Strukturen hinzukommt. Ähnlich gelagert − nur um den Prozesscharakter erweitert −
ist die Trennung von Martin Greiffenhagen in ein konservatives und ein progressives Ver-
ständnis von Emanzipation. Ein konservatives Verständnis liegt vor, wenn im statischen
Sinne die „Freilassung einzelner oder Gruppen innerhalb eines unerwünschten Herrschafts-
gefüges“ gemeint ist. Ein progressives dagegen wäre „ein prozeßhaftes Ver-
ständnis, welches das politische Gefüge selbst in Frage stellt und in die
Emanzipationsbewegung einbeziehen will.“

I n d i esem Sin n verb in det di e I dee von Em an zipation d ie versch ieden en Au f-
h ebu n gen von B esch rän ku n g . Sie wi l l d i e P rodu ktivkraft der ei n zel n en M en -
sch en u n d i h rer frei en Zu sam m en sch l ü sse steigern , si e wi l l d i e H an del n den aber g l ei ch zei -
ti g befreien au s form alen Sch ran ken , wi l l i h n en di e Fäh igkei t verm i ttel n , D i sku rse zu h in ter-
fragen , u m eigen e Überzeu gu n gen b i l den zu kön n en . Eben so wi l l si e a l l en M en sch en den
Zu gan g zu den H an dl u n gsm ögl i ch kei ten sch affen , d i e i n e i n er Gesel l sch aft en twickel t si n d
− vom Gebrau ch der H i l fsm i ttel u n d Tech n iken b i s zu Wissen u n d prakti sch en Erfah ru n -
gen .
Al l erdin gs g i bt es kein Rezeptbu ch der Em an zipation . Au ch der En twu rf von U topien , wie
ein e Gesel l sch aft n ach em an zipatori sch er Wan dlu n g au sseh en kan n , h i l ft n u r a l s An re-
gu n g u n d Gedan ken m odel l . D en n ersten s i st Em an zipation ei n im m erwäh ren der P rozess,
wei l jeder Sch ri tt der B efrei u n g u n d n eu er H an dl u n gsm ögl i ch kei ten d ie Au sgan gsl age des
wei teren Fortsch rei ten s verän dert, d . h . i n der Regel d i e Option en erwei tert. I n sofern m ü ss-
ten au ch die En twü rfe der U top ien stän dig fortgesch ri eben werden . Si e si n d ei n B rain stor-
m in g zu r Zu ku n ft du rch d ie B ri l l e der Gegenwart, d i e aber sch on m orgen veral tet sei n kan n
u n d wi rd.
Zwei ten s g ibt es au ch kein en Sch al ter, der u m gelegt werden kön n te, u m ein e gewü n sch te
Zu ku nft zu errei ch en . Zwar si n d pol i ti sch e Um stü rze oder kri egeri sch e Eroberu n gen i n der
Lage, gesch ich tsträch tig te u n d g roß ersch ein en de Verän deru n gen zu erzeu gen . Aber das
g i l t vor a l l em vor den Au gen ein er au f zen tral e M ach th an dlu n gen fi xi erten Gesch ich ts-
sch reibu n g . D ie i n der gesamten Gesel l sch aft gestreu ten , aber zu r Zei t seh r u n g lei ch ver-
tei l ten M ach tressou rcen , eben die D i sku rse oder der Zu gri ff au f P rodu ktion sm i ttel , verän -
dert si ch bei sol ch en sch ein baren Sprü n gen wen ig oder gar n i ch t. B efreiu n g bedeu tet h i er,
di e Zwän ge, gesteu erten D eu tu n gen , u n g l ei ch vertei l ten Ressou rcen u n d Zu gan gsberech ti -
gu n gen sowie di e form al i si erten N orm en i n a l l en Si tu ation en u n d Zu stän den zu en ttarn en ,
zu h in terfragen u n d zu ü berwin den . Zu sam m en gefasst: Es g i l t, das H errsch aftsförm ige i n
den Verh äl tn i ssen , von der gesel l sch aften Eben e ü ber di e Su bräu m e, i n den en wi r u n s be-
wegen (Gru ppe, Fam i l i e, F i rm a, Verein ) , b i s i n den Al l tag zu en tdecken u n d Strateg ien zu
en twickel n , si e zu redu zieren oder gan z zu besei tigen . Dah er stel l t si ch d i e F rage, i n wel -
ch en Form en H errsch aft au ftreten kan n , u m si e l okal i si eren , h i n si ch tl i ch i h rer Wi rkm ech a-
n i sm en en tl arven u n d erfolgrei ch bekäm pfen zu kön n en .

è èè è
Meh r D efin i tion en u n d

Zita te zu r E m an zipa-
tion u n ter www.

 p rojektwerkstatt.de/
zi ta te/z_em an z. h tm l
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Was ist H errsch aft?
H errsch aft i st e i n kom plexes, si ch gegen sei ti g verstärken des u n d si ch ern des sowie stän dig
sel bst reprodu zieren des P h än om en . Es sch afft Stru ktu ren , i n n erh alb derer d i e Anwen du n g
von H errsch aft fü r d i e M en sch en fu n ktion al i st u n d der Verzich t au f H errsch aft der Sel bst-
au fgabe g l ei ch kom mt. Versu ch e, d i ese H errsch aft zu besch reiben , kön n en n u r H i l fsdefin i -
ti on en l i efern , d i e das Un besch reibbare zwecks ration al er Fassbarkei t i n B egri ffe u n d ge-
dan kl i ch e Sch u b l aden packen . I m Text „ Oh n e H errsch aft g in ge vi el e n i ch t − u n d das wäre
gu t so„ tei l te di e Gru ppe Gegen bi l der (si eh e u n ten u n d im B u ch “Au ton om ie&Koopera-
tion" ) H errsch aft i n fü n f Typen :
•  H errsch aft a l s I n sti tu tion : Oben u n d Un ten si n d gu t fü h lbar, wo H errsch aft i n sti tu tio-

n el l au ftri tt, d . h . i n Form ei n er si ch tbaren oder u n sich tbaren , aber fü h lbaren Au tori tät.
Leh rerI n n en , Pol i zi stI n n en , E l tern u sw. m ü ssen n i ch t stän dig anwesen d sein , u m al s
poten ti el l bedroh en de Au tori tät den n och im m er zu wi rken . I n sti tu tion el l e H errsch aft
sin d au ch ph ysi sch spü rbare Un tersch iede i n der Zu gän g l i ch kei t zu Ressou rcen z. B.
du rch E igen tu m srech t. Passwörter, Tü r- u n d Sch ran ksch lösser u n d m eh r sch affen
offen sich tl i ch e Un tersch iede zwi sch en M en sch en .

•  M arktförm ige Zwän ge, Kapi tal vertei l u n g u n d ökon om isch e Abh än g igkei ten : Der
Zwan g zu r stän digen m arktförm igen Reprodu ktion , zu m Verkau f ei gen er Arbei ts- u n d
D en kkraft sowie der n u r per Geld oder Tau sch zu beg lei ch en de Wert i n a l l en P rodu k-
ten u n d i n vi el em Wissen n orm iert das Verh al ten im Al l tag . Sel bst fü r P rodu kte, d i e
im Überfl u ß da si n d, m ü ssen M en sch en Geld erwi rtsch aften , u m an si e zu kom m en .
Au sbrech en au s d ieser N orm i st wiederu m m i t dem E in sch rei ten der i n sti tu tion el l en
M ach t verbu n den , gen au so wie di ese den Zwan g zu r du rch grei fen den Wertl og ik erst
garan ti ert.

•  D i sku rs, Kategorien , Erwartu n gen , Stan dards: I n den Köpfen u n d a l s deren Au sfl u ss
an a l l en Stel l en di eser Gesel l sch aft reprodu zieren si ch bestim mte Wah rn eh m u n gen
u n d Wel tan sch au u n gen , d i e n i ch t der ei gen en Überzeu gu n g , son dern dem en tsprin -
gen , was a l s „ N orm“al i tät gesetzt wi rd: Zweigesch l ech tl i ch kei t, Rassen , Gewal ten tei -
l u n g , Gu t u n d B öse sowie vi el es m eh r si n d bei n äh erem H in seh en gar n i ch t exi sten t,
woh l aber du rch geri ch tete Wah rn eh m u n g doch ein e Sel bstverstän dl i ch kei t, bei deren
I n fragestel l u n g di e jewei l i ge Person a l s „ u n n orm al “ b i s „ ver- rü ckt“ gel ten wü rde.

•  Kon stru ktion u n d I n stru m ental i si eru n g kol l ekti ver I den ti täten : D ie Au ton om ie von
M en sch en wi rd du rch d ie Sch affu n g von Kol l ektiven u n d die erzwu n gen e oder d i s-
ku rsive I n tegration der E in zel n en i n di eselben deu tl i ch ei n gesch rän kt. Zu geh örigkei t
zu N ation , Fam i l i e, oft au ch zu Verein en , Reg ion en , Dorfgem ein sch aften , C l an s, den
Kol l ekti ven am Arbei tsp l atz, der ku l tu rel l g l ei ch I n teressi erten , äh n l i ch gekl eideter
Person en u sw. wi rd oh n e Zu stim m u n g oder du rch deu tl i ch en Erwartu n gsdru ck h er-
beigefü h rt. Ab di eser Zu geh örigkei t i st d i e ei n zeln e Person n i ch t m eh r vol l sel bstbe-
stim mt h an dl u n gsfäh ig , wei l das Kol l ektiv ei n e eigen e Su bjektivi tät erl an gt − wen n
au ch bei n äh erem H in seh en im m er n u r du rch kon krete Person en , d i e im N am en des
Kol l ekti vs, a l so des Volkes, der N ation , der Gru ppe u .ä . sprech en .

•  M etaeben e: M en sch en h aben seh r u n tersch iedl i ch gel ern t, n eben dem u n m i ttel baren
Erl eben au ch i n der M etaeben e zu den ken . Si e kön n en dan n au s der eigen en B efan -
gen h ei t u n d kon kreten Si tu ation h erau streten u n d wie ei n E extern e B etrach terI n Ver-
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h al ten , gegen sei ti ge B eein fl u ssu n g , I n teressen u n d Strateg ien der B etei l i g ten an al y-
sieren . Wer das tu t, steh t au f e i n em an deren Level gegen ü ber den en , d i e darau f ver-
zich ten . B eide h an del n oft u n bewu sst, z. B. en tsprech en d i h rer Sozial i si eru n g . So
oder so sch afft es bedeu ten de Un tersch iede.

H errsch aft a ls a l les du rch dringender, 
sich ständ ig reprodu zierender System kern
H errsch aft i st ü beral l u n d tri tt i n versch ieden en Form en au f. Eben so reprodu ziert si ch H err-
sch aft au f seh r u n tersch iedl i ch e Weise. D ie i n sti tu tion el l en Form en werden ü ber form ale
H errsch aft organ i si ert. S i e treten i n n erh al b der Gesel l sch aft im Großen (Reg ieru n gen , Kon -
zern -H ierarch ien , B i l du n gssystem u sw. ) wie im Klei n en (Verein e, Fam i l i en , Arbei ts-
p l atz/Au sbi l du n g u sw. ) au f, si n d a l so ü beral l präsen t, ü berl agern u n d beein fl u ssen si ch .
Fast im m er i st jeder M en sch i n jedem Au gen bl i ck i n m eh reren form alen H errsch aftsverh äl t-
n i ssen gefan gen .
N och du rch drin gen der si n d wei tere Typen von H errsch aftsverh äl tn i ssen : Ersten s das
m arktförm ige, a l so d i e stän dige N otwen digkei t zu r m arkt- u n d m eist gel dförm igen Repro-
du ktion sowie d ie Taxieru n g a l l er D in ge u n d im m er öfter au ch von M en sch en n ach i h rem
Warenwert. Zwei ten s das di sku rsive, a l so d i e N orm en , Erwartu n gsh al tu n gen , Zu ri ch tu n -
gen u n d Rol l en log iken zwisch en den M en sch en . Si e beh errsch en den Al l tag der M en -
sch en i n jeder M in u te. M en sch en ri ch ten i h r Verh al ten n ach den Erwartu n gsh al tu n gen des
sozial en Umfeldes au s, taxieren ei n an der n ach N ü tzl i ch kei t, versu ch en i h re Rol l e au szu fü l -
l en u n d fordern von an deren sel b iges ei n − vi elm al s seh r u n tersch wel l i g , aber desh al b
n ich t wen iger wi rksam . Ob m en sch ein kau fen geh t oder n u r spazieren , ob m en sch sch l äft
oder wach t, fern gu ckt oder Fu ßbal l sp i el t − im m er gel ten d i e N orm en , im m er i st defi n i ert,
was si ch i n d i esem M om ent u n d fü r di e kon krete Person geh ört. Regeln , Wertkategorien
u n d m eh r du rch zieh en das gesamte Leben ( „ B io-M ach t“ ) .
H errsch aft bedeu tet das P rivi l eg , etwas zu m N ach tei l an derer tu n zu dü rfen , oh n e sel bst n e-
gati ve Kon sequ en zen fü rch ten zu m ü ssen . Das stel l t e i n en tsch eiden des M otiv dar, au ch
h errsch aftsförm ig zu h an del n . B estän dige M ach t ü ber an dere zu h aben , i st a l so sel bst der
Au slöser, d i ese au ch zu gebrau ch en . Desh alb i st au ch di e Th eorie, du rch Kon trol l e di e Au s-
ü bu n g von H errsch aft e i n h egen zu kön n en , si n n los, den n i n der Kon sequ en z wü rden be-
stim mten M en sch en n eu e P ri vi l eg ien zu gebi l l i g t, d i e i h n en Kon trol lm ög l i ch kei ten eröff-
n en . Wen n aber H errsch aft si ch sel bst au slöst, so wü rden di ese P ri vi l eg ien vor a l l em zu r
Au sü bu n g von M ach t fü h ren − dan n u n kon trol l i ert. Fol g l i ch i st es kein Wu n der, dass
•  Pol i zei , Arm ee u n d Gefän gn i sse d ie gewal ttätigsten Tei l e e i n er Gesel l sch aft si n d,

den n si e h aben das Rech t au f Gewal t,
•  n i em an d so oft das Rech t bri ch t wie R ich terI n n en u n d Staatsanwäl tI n n en , den n si e

h aben die D eu tu n gsh oh ei t ü ber das Rech t u n d
•  es n i rgen dwo an ders so vi el e sexu el l e Gewal t u n d M i ssbrau ch g ibt wie i n Fam i l i en ,

Eh en , i n Arzt- u n d Th erap iepraxen sowie i n H eim en u n d I n tern aten , den n si e h aben
ein e D eu tu n gs- u n d Verfü gu n gsh oh ei t ü ber d ie sexu el l e Sel bstbestim m u n g i h rer
„ Opfer“.
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H erodot fü h rte es i n sei n en „ H i stori en“ au s: * „Wie kan n die Al l ei n h err-
sch aft etwas Rech tes sei n , da i h r gestattet i st, oh n e Veran twortu n g zu tu n ,
was si e wi l l? Au ch wen n m an den Edel sten zu di eser Stel l u n g erh ebt, wi rd
er sein er frü h eren Gesin n u n g u n treu werden . D as Gu te, das er gen ießt,

erzeu gt Überh ebu n g , u n d N eid i st dem M en sch en sch on an geboren .“
Gen ü tzt h at d i e Warn u n g wen ig . B i s h eu te si n d gerade die h öch sten

Wäch terI n n en ü ber Rech t u n d Ordn u n g beson ders gu t an geseh en − sei es
das B u n desverfassu n gsgerich t oder i n tern ation al e I n sti tu tion en . Das zeig ten

ein en n aiven G lau ben an das Gu te von oben , obwoh l k l ar i st, dass jede pri vi l eg ierte Stel -
l u n g gerade di e Au sü bu n g von H errsch aft provoziert. Das bedeu tet dan n , dass M ach tge-
brau ch im m er zu m M ach tm issbrau ch ten diert.
D ieses „ System“ H errsch aft du rch zieh t a l l es u n d reprodu ziert si ch stän dig n eu . (Fast) a l l e
M en sch en si n d n i ch t n u r beh errsch t du rch I n sti tu tion en , Rol l en u n d Erwartu n gsh al tu n gen ,
N orm en u n d Zu rich tu n gen , I nwertsetzu n g u n d Verkau f der ei gen en Fäh igkei ten , son dern
ag ieren au ch sel bst a l s akti ves Su bjekt zu r H erstel l u n g von H errsch aft. M en sch en werden
zu geri ch tet u n d ri ch ten zu . So du rch drin gt H errsch aft a l l e B ezieh u n gen zwisch en M en -
sch en . B eson ders offen sich tl i ch wi rd das bei der B etrach tu n gswei se der Gesel l sch aft a l s
ei n e räu m l ich e E in h ei t. D er Gesamtrau m i st h errsch aftsförm ig organ i si ert, es g ibt d i e I n sti -
tu tion en der M ach t, d i e Kon trol l e, d i e Regel n u n d Gesetze sowie ei n e Viel zah l su bti l er For-
m en der N orm ieru n g u n d Zu rich tu n g . Der Gesamtrau m kan n i n vi el e Su bräu m e zerl egt
werden − u n d im m er wieder fi n den si ch d ie g l ei ch en Log iken von H errsch aft. I m m er u n d
im m er wei ter i st Gesel l sch aft b i s i n k l ei n ste Zel l en m en sch l i ch en Zu sam m en leben s zertei l -
bar. D ie Zel l en ü bersch n eiden si ch , kau m ein M en sch i st n u r Tei l e i n er Fam i l i e oder n u r Tei l
der M ieterI n n en i n e i n em H au s, der Arbei tn eh m erI n n en am Arbei tsp l atz, der Sch ü lerI n n en
in ei n er Kl asse u sw. Aber i n jeder Zel l e sp iegel t si ch das vol l e P rogram m von H errsch aft
wieder. D iese Zel l en si n d stän dig im F l u ß, si e vergeh en u n d an dere en tsteh en n eu . D iese
N eu en tsteh u n g i st der deu tl i ch ste P u n kt, wie H errsch aft fu n ktion iert u n d a l l gegenwärtig i st
bzw. si ch reprodu ziert. Wo n eu e sozial e Gru ppen en tsteh en , z. B. Verein e, F i rm en , Fam i -
l i en oder eben au ch pol i ti sch e Gru ppen u n d Zen tren , so i st jedes M al th eoreti sch zu n äch st
ein l eerer Rau m gesch affen . D ie F rage der H errsch aft m u ss si ch dort n eu regel n . Es spri ch t
n ich t fü r di e Exi sten z ein es N atu rgesetzes i st, dass si ch H errsch aft dort von selbst organ i -
si ert. D as „ System“ von H errsch aft ersch ein t weder au s b iolog i sch er Sich t i rgen dwie
sch l ü ssig n och erfolgreich . D en n och wi rd H errsch aft i n jedem n eu gesch affen en Rau m
wieder n eu h ergestel l t. D ie Log iken g l ei ch en den en des Umfeldes m i t ei n er Ten den z zu r
gan z a l lm äh l i ch en , stetigen M odern i sieru n g der Form en von H errsch aft, oh n e selb ige
gan z oder tei lwei se zu ü berwin den . D ie d i sku rsiven Vorgaben sorgen dafü r, dass M en -
sch en sofort i n i h re Rol l en sprin gen u n d „ wie von selbst“ Verh al ten swei sen reprodu zieren ,
die d i e Akteu rI n n en au ch vorh er i n an deren Su bräu m en zeig ten . Verän deru n gen , bei M en -
sch en im m er m ög l i ch , bewegen si ch i n den Kan älen des N orm alen u n d N orm ierten , d . h .
Person en sprin gen von ein er Rol l e zu r an deren , aber sel ten rau s au s den gesel l sch aftl i ch
vorgedach ten , d i sku rsiv geprägten Rol l en typen . M ei st verb in den si ch d ie d i sku rsiven Ver-
h äl tn i sse m i t m arktförm igen Zwän gen , di e i n a l l en Su bräu m en reprodu ziert werden − Rei -
ch e b l eiben rei ch er a l s an dere, stän dig wi rd ü ber Geld u n d davon abh än g ige M ög l i ch kei ten
n ach gedach t u sw. Sch l i eß l i ch wi rken bei der stän digen H erstel l u n g von H errsch aft form ale
regeln : Wer kom mt an s Kon to ran , h at di e Sch l ü ssel zu ein em Rau m , kan n n ach au ßen

èè èè è
* I I I . B u ch 80, zi tiert n ach :
Massin g , Peter/B rei t, Gott-
h ard ( 2002) : „ D em okratie-
Th eorien“, Woch en sch au
Verl ag Schwa l bach , L i -
zen zau sgabe fü r d ie Bu n -
deszen tra l e fü r pol i ti sch e
B i l du n g , Bon n ( S. 21 )
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vertreten , i st form aleR Ch efI n , wi rd von au ßen a l s Au tori tät an gesproch en oder dargestel l t
u sw. Das tri tt au ch i n pol i ti sch en B ewegu n gen au f, d . h . au ch di ese träg t zu r stän digen Re-
produ ktion der gän g igen H errsch aftsm u ster bei .
H errsch aft i st a l so etwas, was si ch sel bst im m er wieder h erstel l t. Das i st N orm al i tät. Em an zi -
pation i st dah er n u r a l s en erg i sch er u n d akti ver Gegen prozeß vorstel l bar. D ie pol i ti sch e B e-
wegu n g i st das beein dru cken dste B ei sp iel fü r di e Überl egen h ei t des a l l u mfassen den „ Sys-
tem s“ H errsch aft sel bst gegen ü ber dem form u l i erten Wi l l en der Akteu rI n n en . I n krassem
Gegen satz zu den eigen en Slogan s, stän digen B eteu eru n gen u n d pol i ti sch en Posi ti on en
sin d pol i ti sch en Zu sam m en h än ge i n sgesamt u n d i n jedem Su brau m von H ierarch ien u n d
gen ormten Verh al ten i n ten siv du rch zogen . Zu rich tu n gen , Erwartu n gen sh al tu n gen , u n ter-
sch iedl i ch e M ög l i ch kei ten , d i e stän dige Sorti eru n g n ach N ü tzl i ch kei t oder au ch form ale
H ierarch ien prägen den Al l tag pol i ti sch er Arbei t. I n jeder n eu en Gru ppe u n d i n jedem
n eu en P rojekt reprodu ziert si ch d i ese H errsch aft stän dig − u n d si e g l ei ch t den Log iken
von H errsch aft, wie si e i n der Gesel l sch aft au ch i n sgesamt gel ten . I n sofern i st pol i ti sch e
B ewegu n g ei n fester B estan dtei l des „ System s“ − si e i st eben so an der Au frech terh al tu n g
von H errsch aft betei l i g t wie jeder an dere Tei l von Gesel l sch aft. D as i st n i ch t ü berrasch en d,
son dern en tsprich t der Log ik ei n er si ch d i sku rsiv, m arktförm ig u n d i n sti tu tion el l im gesam -
ten Leben veran kern den u n d ü beral l reprodu zieren den H errsch aft. Aber es i st fata l . Pol i ti -
sch e B ewegu n g i st n i ch t das Gegen m odel l zu r H errsch aft, son dern eh er „ zu stän dig“ fü r
die Organ i sieru n g von H errsch aft i n den Su bräu m en pol i ti sch er Arbei t. S ie i st dam i t sys-
tem bi l den d, ob si e wi l l oder n i ch t. N och m eh r: Gerade di e Sel bstreprodu ktion von H err-
sch aft i n „ l i n ken“ pol i ti sch en Gru ppen fü h rt zu r M odern i si eru n g von H errsch aft, wei l dort
verkru stete, a l l zu offen sich tl i ch e oder u n effi zi en te Fü h ru n gstech n olog ien offen siver i n
F rage gestel l t u n d du rch n eu e Tech n iken ersetzt werden . Au ch von dah er i st n i ch t ü berra-
sch en d, dass es gerade Ex- „ Lin ke“ si n d, d i e n ach Erk l im m en der Karri erel ei ter später an
an derer Stel l e der Gesel l sch aft H errsch aft m odern er u m setzen u n d ern eu ern − si eh e d i e
effi zien ten n eol iberal en „ Reform en“ gerade rot-grü n er u n d rot- roter Koal i tion en oder d i e
M odern i si eru n g zen tral i sti sch er N GO-Stru ktu ren du rch die i n stru m en tel l en H errsch aftsver-
h äl tn i sse bei Attac oder, n och n eu er, Cam pact u n d . au sgestrah l t. Selbst „ l i n ksradikal e“ Or-
gan i sieru n gen m i t P l en a, D el eg ierten räte u n d Orga-Gru ppen vol l fü h ren i n di esem Sin n e
n u r M odern i sieru n gen ü berkom m en er Stru ktu ren wie M i tg l i ederversam m lu n gen u n d star-
rer H ierarch ien . Gerade i n pol i ti sch en Gru ppen , d i e wie a l l e k l ein en u n d großen Stru ktu -
ren Su bräu m e der Gesel l sch aft, d . h . tei l - eigen stän dig , aber i n ten siv verwoben m i t a l l em
sin d, i st d i e stän dige Reprodu ktion von H errsch aft gu t zu er erken n en :
•  Akzeptan z form aler Zwän ge von au ßen (Geld, gesetzl i ch er Rah m en fü r Rech tsfor-

m en , Räu m e, Versam m lu n gsrech t, Strafrech t u sw. ) .
•  Sel bstreprodu ktion von N orm ieru n gen , Dom in an zen oder Rol l enverh al ten i n den

Gru ppen u n d N etzen .
•  D u rch setzu n g ei n es kol l ekti v- i den ti tären „Wir“, Au fbau kol l ekti ver I den ti täten , d . h . der

Organ i sieru n g n ach sozi al en Codes verbu n den m i t stän digen Ab- u n d Au sgren zu n -
gen gegen ü ber dem „ An deren“.

•  Effi zi en zstreben (n i ch t a l s sol ch es das P robl em ) u n ter den h errsch en den B edin gu n -
gen , d i e Erfolg an gesel l sch aftskonform es Verh al ten zu b i n den sch ein t.
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•  I n tegration strateg i sch erfah ren er Pol i takti vi sti s i n h errsch aftsförm ige Organ i sation sfor-
m en (z. B. „ Au fsau gen“ du rch d ie N GOs) .

G lei ch es g i l t fü r d i e M en sch en , d i e Em an zipation an streben , fü r i h re Leben sbereich e. Fa-
m i l i en , (N ich t)Arbei tsp l atz, F rei zei ttreffen . . . a l l es kan n sch n el l zu r Reprodu ktion von H err-
sch aft oder zu m Kam pffeld der wich tigsten gesel l sch aftl i ch en „ Sch l ach t“ werden − der u m
die stän dige Wiederh erstel l u n g u n d Ern eu eru n g von H errsch aft oder deren Überwin du n g .

H errsch aft a ls P rozess au f Gegensei tigkeit
Offen b l ei bt aber d ie F rage, ob H errsch aft wie ei n N atu rgesetz a l l es Sozial e du rch zieh t, wei l
der M en sch von N atu r au s „ so i st“ bzw. er H errsch aft u n d Orien ti eru n g brau ch t, u m zu
ü berl eben . Oder ob es au fgru n d der ü berwäl tigen den P rägu n g von Gesel l sch aft du rch das
P rin zip „ H errsch aft“, au fgru n d von Zwän gen u n d Erwartu n gsh al tu n gen n u r u n en dl i ch
sch wer fä l l t, d i ese Verein n ah m u n g zu spren gen . Den n H errsch aft i st a l s a l l es du rch drin -
gen der P rozess zu r Al l tagsn orm al i tät der M en sch en geworden , wi rd dah er sel ten refl ekti ert,
fä l l t kau m n och a l s etwas B eson deres au f u n d, das i st das Paradoxe, sch ein t sogar au ch fü r
die B eh errsch ten von N u tzen zu sei n . D en n fü r si e fä l l t au s der Un terwerfu n g u n ter d ie vor-
h an den en Gesetze, H ierarch ien , I n sti tu tion en u n d N orm en eben so ei n N u tzen ab wie
du rch die Übern ah m e gel ten der N orm en u n d D i sku rse. D ie E i n bettu n g i n den Strom der
Gesel l sch aft ( im Sin n e des B i l des „Tote F i sch e sch wim m en m i t dem Strom“ ) i st fu n ktion al
u n d si ch ert das i n dividu el l e Überl eben , verm eidet Gefah ren u n d g ibt Zu gan g zu − wen n
au ch begren zten − Qu el l en der Reprodu ktion . Vor a l l em aber g i bt es das gu te Gefü h l ,
dazu zu geh ören , kein e Au ßen sei terposi tion ei n zu n eh m en u n d den eigen en Weg n i ch t
stän dig gegen ü ber ein er abweich en den Au ßenwel t gegen ü ber u n d vor si ch sel bst l eg i ti -
m ieren zu m ü ssen .
H errsch aftsverh äl tn i sse si n d dam i t au ch ei n e Sach e au f Gegen sei tigkei t, a l l erdin gs dabei
stark m otivi ert du rch den En tzu g von Al tern ativen u n d die An gst vor Abweich u n g .
E in e Au ssage darü ber, ob H errsch aft ü berwin dbar u n d ein Leben freier M en sch en i n frei en
Verein baru n gen m ög l i ch i st, kan n n u r ü ber den Versu ch u n d di e Au swertu n g desselben er-
fol gen . D abei i st der Versu ch ei n dau ern der P rozess, den n B efrei u n g im em an zipatori -
sch en Sin n e stel l t ei n stän diges Zu rü ckdrän gen von H errsch aftsförm igkei t au s a l l en Ebe-
n en von Gesel l sch aft u n d a l l en Facetten von Leben dar. Wel ch e Gesel l sch aft dan n en tsteh t
u n d si ch wieder wei teren twickel t u n d wie si ch M en sch en von i h ren M ög l i ch kei ten sel bstbe-
stim mten Leben s verän dern , b l ei bt im m er offen .
Fü r d ie F rage, ob es si n nvol l i st, das H errsch aftsförm ige au s a l l en sozia l en B ezieh u n gen
u n d Verh äl tn i ssen zu verban n en , i st das aber n i ch t en tsch eiden d. Den n sowoh l fü r den Fal l ,
dass H errsch aft gen eti sch oder n atu rgesetzl i ch erforderl i ch i st, a l s au ch fü r den gegen tei l i -
gen oder ei n en an deren Fal l wäre es fü r e i n e pol i ti sch e P raxi s m i t em an zipatori sch em An -
spru ch ri ch ti g , jede Form von H errsch aft, a l so von N orm ieru n gen , Zwän gen , H ierarch ien
u sw. , zu rü ckzu drän gen . D er Versu ch wi rd zeigen , wiewei t der P rozess voran getri eben wer-
den kan n − eben dan n au ch abh än g ig von den n atu rgegeben en Au sgan gsbedin gu n gen .
Es g ibt kein e Ch an ce zu r absch l i eßen den th eoreti sch en Kl äru n g , son dern n u r den Ver-
su ch . D en n der P rozess verän dert stetig d ie B edin gu n gen u n d Erken n tn i sse.
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Ma sse . . . i n Form g eg ossen :
Wi rd a u s Vi el en Vi el fa l t?
Sozi a l e Org a n i si eru n g a l s Tei l des Men sch sei n s

D er M en sch i st a l so im m er Tei l der Viel en . Er kan n si ch en tsch eiden , wie oft u n d wie en g
sein e Kon takte u n d B ezieh u n gen si n d, aber er kan n si e n i ch t absch n eiden − sowieso n i ch t
i n sein er Kin dh ei t, aber au ch später n i ch t, wen n er zu m in dest im m er B etroffen eR oder
N u tzn ießerI n der gesel l sch aftl i ch en Tätigkei t i st. Es geh t a l so n i ch t u m das Ob ei n er Orga-
n i si eru n g , son dern u m das Wie. Au f was kom mt es an? Wie wol l en wi r u n sere B ezieh u n -
gen gestal ten − sowoh l d i rekt m i t an deren M en sch en wie au ch im viel fach dem persön l i -
ch en Kon takt en tzogen en gesel l sch aftl i ch en Rau m .

E i n e Men g e von Men sch en ka n n seh r
u n tersch i edl i ch a u sseh en

Wen den wi r u n s ei n em abstrakten B l i ckwin kel zu u n d stel l en d i e F rage: Welch e Organ i si e-
ru n gsstru ktu r kön n en den n M en sch en wäh len? B ei e i n er gan z g roben E in tei l u n g zeigen
sich drei Vari an ten p l u s i h ren M i sch form en . D as h eißt, d i e M en sch en h atten u n d h aben di e
En tsch eidu n gsm ögl i ch kei t zwi sch en drei seh r u n tersch iedl i ch en Form en .

M asse: Gesam th eit oh ne D ifferenz
Ein e M en ge von vi el en , d i e u n terein an der n i ch t u n tersch eidbar si n d u n d i n der M asse au ch
kein e i n dividu el l en Verh al ten swei sen en twickeln , sei a l s M asse bezeich n et. D as kom mt u n -
ter Lebewesen i n Rein stform n ich t vor, wei l i n dividu el l es Verh al ten du rch seh r vi el e P ro-
zesse au sgelöst werden kan n . Fü r den B egri ff der M asse sol l h i er desh al b rei ch en , wen n
sich d i e Viel en i n B ezu g au f d i e M asse g l ei ch förm ig verh al ten . Es kom mt a l so n i ch t darau f
an , was si e son st n och tu n oder an was si e den ken , son dern ob si e si ch h i n sich tl i ch i h rer
Organ i sieru n g i n der M asse eigen stän dig verh al ten oder der M asse gem äß. M asse i st das
kl assi sch e M i tsch wim m en im Strom .
Un ter Tieren kom m en M assen vor a l l em al s H erde oder Sch warm vor, wobei vor a l l em Ers-
teres n u r dan n g i l t, wen n es kein e k l aren H ierarch ien g i bt. Fü r das ei n zeln e Tier i n der
H erde i st d i e Exi sten z ei n er H ierarch ie m i tu n ter aber g l ei ch gü l tig , wei l es si ch n i ch t n ach
dem I n h aber der pri vi l eg ierten Posi ti on ri ch tet, son dern n ach dem Verh al ten der an deren .
D as i st oh n eh in das zen tral e Ken n zeich en ei n er M asse: D ie E i n zeln en ri ch ten si ch i n i h rem
Verh al ten n ach den an deren , vor a l l em al so an i n der N äh e befin dl i ch en oder son st erken n -
baren I n dividu en au s. H erden u n d vor a l l em Sch wärm e kön n en a l s Gesamtes bem erken s-
wert sch n el l e, sogar ru ckarti ge B ewegu n gen au sfü h ren , wei l d i e Orien ti eru n g an den
N ach barI n n en im Sch warm dazu fü h rt, dass ei n e abweich en de B ewegu n g von Wen igen
sich sch n el l im gesamten Sch warm fortsetzen kan n .
B eim M en sch en kom m en sol ch e kon kreten Si tu ation en bei g roßen , u n sorti erten M en -
sch en m assen vor, z. B. a l s P u b l i ku m bei g roßen Veran stal tu n gen . E i n e typ i sch e Um set-
zu n g der Reaktion au f N ach barI n n en i st d i e La-ol a-Wel l e im Stadion , d i e gen au au f dem
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M ech an i sm u s der l e i ch t zei tverzögerten Reaktion au f e i n Verh al ten der N ach barperson au f-
bau t. Ersch recken der, aber eben so bei sp iel h aft, i st d i e En tsteh u n g von Pan ik .
M asse oh n e D i fferen z i st du m m . D ie Refl exion sfäh igkei t der E i n zeln en geh t zu rü ck oder
gan z u n ter. Stattdessen reag ieren di e Tei l e au f d i e I m pu l se u n d Wel l en effekte des Gesam -
ten . D er Urspru n g des erkan n ten u n d dan n wi l l en los n ach gem ach ten Verh al ten s i st n i ch t
erken n bar. D as sch afft d i e Vorau ssetzu n g fü r d i e sch n el l e Wi rksamwerdu n g von D i sku rsen
u n d ein e ei n fach e Steu eru n g der M asse.
Wen n z. B. Gerü ch te au ftau ch en oder Än gste gesch ü rt werden , kan n si ch das sel bst sch n el l
fortpfl an zen . H erku n ft u n d B egrü n du n g ein er I n form ation l assen si ch n u r sch wer erm i ttel n ,
di e Wu ch t der I n form ation ersetzt Argu m en te. Sti l l e-Post-Effekte kön n en zu ein er D ram ati -
si eru n g im Verl au f der I n form ation swei tergabe fü h ren . I n ei n h ei tl i ch en M assen zi rku l i ert
di e I n form ation dan n sel bsttragen d, d . h . si e errei ch t im m er wieder von N eu em die E i n zel -
n en u n d beru h t au f d i eser sch ein baren Überzeu gu n gskraft. D ie Organ i si eru n g von Refl e-
xion , z. B. i n dem si ch i n n erh alb der M asse ei n e k l ein e Gru ppe b i l det, d i e das Geh örte d i s-
ku ti ert u n d h i n terfragt, widerspri ch t dem P rin zip der M asse u n d wü rde diese au fl ösen .
D och regelm äß ig u n terb l eibt ei n e sol ch e Stru ktu rieru n g der u n stru ktu rierten M asse.
M asse besteh t n u r a l s M asse, d . h . si e b i l det e i n e E i n h ei t, i n dem die E igen h ei t der E i n zel -
n en versch win det.

 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 81 )
Wir haben das Gefühl, die Freiheit der Meinungsäußerung sei der letzte Schritt auf dem
Siegesmarsch zur Freiheit. Dabei vergessen wir, dass die freie Meinungsäußerung zwar ei-
nen wichtigen Sieg im Kampf gegen alte Zwänge darstellt, dass der moderne Mensch sich
aber in einer Lage befindet, wo vieles, was »er« denkt oder sagt, genau dasselbe ist, was
auch alle anderen denken oder sagen; dass er sich nicht die Fähigkeit erworben hat, auf
originelle Weise (das heißt selbständig) zu denken − was allein seinem Anspruch einen
Sinn gibt, dass niemand das Recht hat, ihm die Äußerung seiner Meinung zu verbieten. Au-
ßerdem sind wir stolz darauf, dass sich der Mensch in bezug auf seine Lebensführung nicht
mehr von äußeren Autoritäten sagen zu lassen braucht, was er zu tun und zu lassen hat.
Wir übersehen, welch große Rolle die anonymen Autoritäten wie die öffentliche Meinung
und der »gesunde Menschenverstand« spielen, die eine solche Macht über uns haben, weil
wir so durchaus bereit sind, uns den Erwartungen entsprechend zu verhalten, die die ande-
ren an uns stellen, und weil wir eine so tiefsitzende Angst davor haben, uns von ihnen zu
unterscheiden. Mit anderen Worten: Wir sind von der Zunahme unserer Freiheit von Mäch-
ten außerhalb unserer selbst begeistert und sind blind für die inneren Zwänge und Ängste,
die die Bedeutung der Siege, welche die Freiheit gegen ihre Waditionellen Feinde gewon-
nen hat, zu unterminieren drohen.

Ein e sol ch e M asse kan n wie ei n Sch warm n ach zu fäl l i gen I m pu l sen reag ieren , si e i st aber
au ch l ei ch t zu steu ern . M asse oh n e D i fferen z passt h ervorragen d zu r I dee ei n er Fü h ru n gs-
person , eben so l ässt si e si ch aber au ch di sku rsiv steu ern . Den n der E i n zel n e i st n i ch t n u r
al s Tei l e i n er Gesamth ei t du m m , son dern au ch a l s Gelen kter ei n er abstrakten Gesamth ei t,
di e n i ch t di e i n dividu el l en M ög l i ch kei ten fördert, son dern das I n dividu u m ü bergeordn eten
Ziel en u n terwi rft. Al s sol ch e B eein fl u ssu n g kom m en n ich t n u r geziel te I n form ation en , son -
dern au ch di e a l l gem ein en gesel l sch aftl i ch en P ri n zip i en u n d g roßen D i sku rse i n F rage. Si e
l assen si ch n i ch t m eh r au f kon krete Person en zu rü ckfü h ren , son dern b i l den die „ Lei tku l -
tu r“, das Sortim en t an Werten u n d Voru rtei l en i n e i n er Gesel l sch aft.
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D as P ri n zip von M asse tri tt i n der m en sch l i ch en Gesel l sch aft vor a l l em al s abstrakte M asse
au f. S ie i st − von den ben an n ten Au sn ah m en des P u b l i ku m s bei g roßen Veran stal tu n gen
oder äh n l i ch en Si tu ation en abgeseh en − vor a l l em i n e i n er vi rtu el l en Verbu n den h ei t prä-
gen d. D ie M asse des Volkes tri tt bei Wah len zu sam m en − zwar tatsäch l i ch an tau sen den
versch ieden er Orte (Wah l lokal e) , aber doch i n e i n er Form , i n der d i e E i n zel n en getren n t
dem Gesamten gegen ü ber steh en u n d ei n h ei tl i ch h an del n . S ie b i l den kein e gesel l sch aftl i -
ch en Su bräu m e, son dern treten ein zel n i n d i e Wah lkab in e − abstrakt verbu n den m i t den
M i l l i on en an derer, au ch wen n di e n i ch t si ch tbar si n d. „Volk“ i st der I n begri ff d i eser M asse
oh n e D i fferen z. D as Wah l ergebn i s i st dan n Gesamtau sdru ck dieser M asse, d i e a l s abstrak-
ter Gesamtwi l l e zu ei n er Art Persön l i ch kei t wi rd, d i e sprech en kan n − eben a l s Wah lergeb-
n i s. Äh n l i ch steh t e i n e M asse ei n zel n er M en sch en , sel bst wen n si e i n i h rer Gesamth ei t e i n e
B in n en stru ktu r au fweisen , au fl agen - u n d ei n sch al tqu oten starken bzw. spezi al i si ert M ei -
n u n g m ach en den M edien , den I n sti tu tion en der Erzi eh u n g , a l s Loh n abh än g ige zu dem
den Arbei t„ geberI n n en“ oder a l s I n h afti erte dem System Kn ast gegen ü ber. D iese sch eren
M en sch en „ ü ber ein en Kam m“, d . h . si e verh al ten si ch so, a l s wären di e M en sch en ein e
M asse oh n e D i fferen z, wodu rch di e d ie M en ge i n di ese R ich tu n g form en oder verb l ei -
ben de I n dividu al i tät i n d i e vorgeferti g ten Kan äl e der Rädch en im System pressen . Zu sol -
ch en M edien ereign i ssen geh ört au ch di e D arstel l u n g m en sch l i ch er Sozial i si eru n g i n Ge-
sch ich tssch reibu n g oder F i lm en . Si e sch reiben große Erzäh lu n gen von den M en sch en .
Wer Kin ogän gerI n i st oder öfter im P u sch en kin o dah eim F i lm e sch au t, wi rd si ch viel l ei ch t
eri n n ern , si e k l ein e u n d große Leinwan dkl assiker d i e M en sch en zu form losen M assen m a-
ch en , au s den en n u r d ie H au ptdarstel l erI n n en h erau sragen , u m deren i n dividu el l e H eldI n -
n en l ei stu n gen oder B ettgesch ich ten zeigen zu kön n en . Der Rest i st M asse − m an ch m al
wertu n gslos a l s k l ein e Rädch en i n m ei st b l u ti gen Kam pfh an dl u n gen h i stori sch er Epen
(Troja, B rave H eart & Co. ) oder Scien ce F iction F i lm en wie Avatar oder Star Trek . M i tu n ter
sin d si e aber au ch von seh r ei n deu tigen Gu t- u n d B öse-Zu sch reibu n gen geprägt, d i e den
sich a l s gu t defin ieren den M assen das Rech t au f E l im in i eru n g der B ösen g ibt. Sol ch e
Gru n dm u ster fasch i stoider Gesel l sch aftsideolog ie i n Anwen du n g au f M assen oh n e D i ffe-
ren z zeich n en F i lm e wie Star Wars oder H err der R in ge au s. S i e a l l e form en di e Wah rn eh -
m u n g von M en sch en a l s e i n h ei tl i ch e M asse − m i t der Wi rk l i ch kei t drau ßen i n den Dörfern
u n d Stadttei l en h at das wen ig zu tu n . 
D ie Wel t i n e i n h ei tl i ch e sozi al e K l assen ei n zu tei l en , m ach t M en sch en zu r M asse − ein
Feh ler, den h erköm m l ich e Sozial pol i ti k eben so m ach t wie m arxi sti sch e Gesel l sch aftsan aly-
se. Rel i g ion en stel l en Verm assu n gskon zepte dar: D ie E in zel n en werden g l ei ch gegen ü ber
dem großen Gott oder der g roßen extern en Wei sh ei t − au ch wen n Pau l Ern st i n „ Zu sam -
m en bru ch u n d G lau be“ gen au da Gegen tei l zu verkü n den versu ch te: „ N u r Rel i g ion m ach t
ein Volk ; wo die M en sch en kein e Rel ig ion h aben , da i st n u r M asse.“ D ie Log ik von Rech t
u n d Gesetz sch afft etwas Äh n l i ch es: Vor dem Gesetz sol l en a l l e g l ei ch sei n , wi rd su gg iert
− u n d dam i t e i n e Gesamth ei t i n szen iert. Zwar i st d i e G l ei ch h ei t tatsäch l i ch ein e seh r p l atte
Lü ge, sch l i eß l i ch g ibt es etl i ch e Son dergesetze, d i e z. B. M in derjäh rigen , N i ch tdeu tsch en
u sw. Rech te verweigern . Aber sel bst wen n wen igsten s d i e G lei ch h ei t vor dem Gesetz stim -
m en wü rde, wäre es au ch n i ch t em an zipatori sch . D en n dam i t geh en die E igen h ei ten der
M en sch en u n d i h re Su bjekti vi tät verloren . D em Gesetz wie dem Gott gegen ü ber steh en
die E i n zel n en a l l e a l s persön l i ch kei tsloses I n dividu u m , a l s n u r ei n Stau bkorn im Gesamten ,
ein e N u m m er au s der M asse.
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 Au s Wich t, Corn el ia (1 980) : „D er Ökol og i sch e An a rch i sm u s Mu rra y B ookch in s“, Verl a g
F reie Gesel l sch a ft i n F ra n kfu rt ( S. 57 f. )
Die privaten Rückzugsgebiete des Individuums, das Heim, Kindererziehung, Sexualität und
die ruhigen Momente, die für persönliche Reflektion und Meditation reverviert sind, werden
zu Instrumenten der Massenkultur, die die Erziehungsnormen diktiert, wie Elternliebe, phy-
sische Schönheit, persönliche Kleidung, Möbel und die intemsten Seiten zwischenmenschli-
cher Beziehungen. . . .
Das Individuum, das sich selbst in soziale Neutralität und öffentliche Gleichgültigkeit flüch-
tet, liefert seine Privatheit den eindringenden sozialen Kräften aus, von denen es zu ent-
kommen suchte. Es entwickelt sich eine zunehmende Konformität im Lebensrhythmus und
den persönlichen Beziehungen.

Erst wen n si ch d ie M en sch en organ i si eren , a l so i h re eigen en Form en der D i sku ssion , Re-
fl exion , I n form ation sbesch affu n g , I n teressen sarti ku l ation u sw. en twickel n , verl assen si e das
Stadiu m der M asse oh n e D i fferen z − ein Gru n d dafü r, dass z. B. i n Gefän gn i ssen jede
Form der Sol i dari si eru n g zwi sch en Gefan gen en oder der B i l du n g eigen er Organ i sation s-
stru ktu ren sch n el l zersch l agen wi rd. D en n n i ch ts i st besser steu erbar a l s d i e ei n h ei tl i ch e
M asse oh n e D i fferen z. M asse n eig t zu B lödh ei t, wei l si e di e E i n zel n en stu m m u n d stu m pf
m ach t, deren Kreati vi tät u n d an al yti sch es H in sch au en bri ch t.

 Au szu g a u s Len F i sh er ( 2 01 0) : „Schwa rm in tel l i gen z“, E i ch b orn i n F ra n kfu rt ( S. 48 f. )
Ein chinesisches Sprichwort, das Lao-Tse, dem Gründer des Taoismus, zugeschrieben wird,
besagt: »Ein Führer ist dann am besten, wenn ihn die Menschen kaum bemerken. Wenn die
Arbeit getan und sein Ziel erreicht ist, dann sagen sie, 'Wir haben es selbst vollbracht'. «
Neu jedoch ist der theoretische und praktische Beweis, dass ein Anführer (oder eine
Gruppe von Anführern) eine Gruppe unerkannt und von innen heraus auf ein Ziel zuführen
kann. Daraus lässt sich eine Regel ableiten, die wir nutzen können, wenn wir eine Gruppe
in unserem Sinne beeinflussen wollen: Führen Sie von innen heraus (am besten mit einer
Gruppe gleichgesinnter Kollegen oder Freunde), aber achten Sie darauf, dass es die ande-
ren Gruppenmitglieder nicht bemerken. Gehen Sie einfach in die Richtung, in die Sie gehen
wollen, und überlassen Sie den Rest den Gesetzen des Schwarms.
Das funktioniert in Gruppen, deren Angehörige eine angeborene oder angelernte Nei-
gung haben, sich anderen in ihrer Umgebung anzuschließen. Es reicht schon aus, wenn
einige nicht nachahmen, sondern die Führung übernehmen, und schon bald folgt ihnen die
gesamte Gruppe. jede Abweichung wird rasch durch negative Rückkopplung korrigiert,
und die Abweichler werden durch sozialen oder physischen Druck dazu gebracht, sich dem
Rest anzuschließen. je größer die Abweichung, umso stärker der Druck. . . .
Polizeibeamte haben uns berichtet, dass es ausreicht, bei Demonstrationen und Straßen-
schlachten eine kleine Gruppe von Randalierern festzunehmen, um die ganze Menge zu
kontrollieren.

 Wi l l ia m Pen n ,1 644 − 1 71 8
Macht das Volk glauben, dass es regiert, und es wird sich regieren lassen.

 Au s H a rd t, M. /N egri , A, 2 002 : E m p ire. Ca m p u s Verl a g F ra n kfu rt ( S. 1 1 7)
Die Identität des Volkes wurde auf einer imaginären Ebene konstruiert, welche die Unter-
schiede entweder verbarg und/oder eliminierte; in der Praxis entsprechen dem die rassisti-
sche Unterwerfung und die soziale Säuberung. Der zweite grundlegende Schritt bei der

Konstruktion des Volkes, der durch den ersten erleichtert wurde, besteht darin, die in-
ternen Unterschiede mittels Repräsentation der gesamten Bevölkerung durch eine he-
gemoniale Gruppe, Rasse oder Klasse zu verwischen. 

      Le B on , Gu sta ve 1 895, P sych o l og ie d er Ma ssen , Stu ttg a rt 1 951 , S. 1 6*
In der Menge, so Le Bon, „versinkt das Ungleichartige . . . im Gleichartigen, und die

unbewussten Eigenschaften überwiegen“

è è è
* Zi tiert i n : H ardt,
Mich ael /N egri ,
An ton io ( 2004) :
„ Mu l ti tu de“, Cam -
pu s Verl ag i n F ran k-
fu rt ( S. 288 )



2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 33 

Je m eh r di e Un tersch iedl i ch kei t verl oren geh t, desto stärker en tsteh t M asse. Kon sen sver-
fah ren i n g roßen Gru ppen oh n e Viel fal t u n d Un tersch iedl i ch kei t sch affen de B in n en stru ktu r
verstärken di esen Effekt.
Am dram ati sch sten aber stel l en si ch d i e Verh äl tn i sse i n M assen ein , d i e i h re Exi sten z n u r
der Akkl am ation von au ßen . D as Volk , d i ese frei kon stru ierte E in h ei t au s ei n er völ l i g zu -
sam m en h an g losen M en ge an M en sch en , i st d i e am ei n fach sten zu h an dh aben de M asse
von M en sch en , wei l d i e E i n zel n en n u r i n di ese M asse h i n ein gedach t werden . Das Volk
l ässt si ch verein n ah m en , a l s Leg i tim ation n u tzen , oh n e dass es je exi sti ert h ätte au ßer i n
D i sku rsen derer, d i e das Volk en tsteh en l assen , i n dem si e den Gesamtwi l l en des Volkes
kon stru ieren . D er D em kratie-Th eoreti ker Sch u m peter stel l te fest, dass der „Wi l l e des Vol -
kes das Erzeu gn i s u n d n i ch t d i e Tri ebkraft des pol i ti sch en P rozesses“ i st. I n der Sch ri ft „ D as
Lei tb i l d der m odern en D em okrati e“, d i e von der h essi sch en Lan deszen tral e fü r pol i ti sch e
B i l du n g h erau sgegeben wi rd, h eißt es äh n l i ch deu tl i ch : „ Es war sch on davon di e Rede,
dass d i e Abgeordn eten im Fal l e e i n es Kon fl i kts zwisch en Parl am en tsm ei -
n u n g u n d Volksm ein u n g das Volk von der R i ch tigkei t i h rer M ein u n g zu
ü berzeu gen h ätten . D as kön n en si e si n nvol l n u r ü ber Partei en tu n . Den n
die Partei en form en ja vi el fach ü berh au pt erst den Wi l l en des Volkes.“
G ibt es ei n en H an g zu r Kon form i tät? Am 1 0. D ezem ber 2009 l i ef im H es-
si sch en Ru n dfu n k ei n B ei trag ü ber das Tan zen . D ie F ragestel l u n g sch ien
l an gwei l i g : Waru m tan zen M en sch en so gern? D ie An twort war aber erh el -
l en d: Wei l si e so gern dassel be tu n wie a l l e an deren au ch , wei l si e gern im fes-
ten Rh yth m u s si n d u n d si ch m i t an deren h arm on i sch -ein h ei tl i ch verh al ten . Sol l te der
M en sch doch ei n H erden - oder Sch warmtier sei n? M i tu n ter sch ein t es so, a l s wäre das typ i -
sch e Sch af u n d sein e treu du m m dah erkom m en de N eigu n g , gern i n der Gesamth ei t a l l er
Tiere u n terzu geh en , zu m Vorbi l d der Organ i si eru n g m en sch l i ch er Gesel l sch aft geworden
(sieh e di e Gesch ich te von Sch afen u n d Ziegen ) . Es g i bt sogar M en sch en , d i e werben fü r
ein e sol ch e Sozial i si eru n g a l s ei n h ei tl i ch e M asse.
D och bei n äh erer B etrach tu n g stim m en sch on die Argu m en te n i ch t. Zu r F rage der Sch ätz-
fäh igkei ten von M assen sei au f d i e F rage der Krim in al i tät verwiesen . Zwar i st au ch h ier
den kbar, dass der D u rch sch n i tt m ei st besser sch ätzt a l s d i e M eh rh ei t, aber d ie Abweich u n -
gen vi el er E i n zeln er si n d derart stark, dass es n i ch t darau f an kom mt. Vielm eh r en tsteh t der
Verdach t, dass M asse a l s Gan zes vi el l ei ch ter beein fl u ssbar i st a l s d i e vi el en E i n zeln en , so
dass d i e B eh au ptu n g , di e M asse sei beim Sch ätzen besser a l s d i e M eh rh ei t der E i n zeln en
n u r au f sol ch e F ragen zu tri fft, bei der Zu ri ch tu n gen , gesel l sch aftl i ch e Rol l en u n d D i sku rse
kein e Rol l e sp iel en . M en sch en si n d aber im m er ein er sozi al en Zu rich tu n g u n d den h err-
sch en den D i sku rsen au sgesetzt. Dazu i st es gar n i ch t n ötig , dass si e si ch im kon kreten Fal l
n och m al s verstän digen .
Wer sch on ein m al i n Gru ppen gearbei tet h at (u n d wer h at das n i ch t?) , wi rd si ch vi el l ei ch t
eh er an etwas an deres eri n n ern : I m di rekten Gespräch si n d M en sch en oft refl ekti ert u n d
beson n en . I n der Gru ppe n eigen si e h i n gegen zu p l atten Überl egu n gen oder sch l i eßen
sich sch n el l p l au sibel k l i n gen den , aber gen au desh alb oft sim plen D en km odel l en an . M as-
se, egal ob n äh er am b iolog i sch en Vorbi l d H erde oder am Sch warm , wi rkt abtöten d au f das
eigen stän dige D en ken . M ög l i ch erwei se erzeu gt di e An gst, an deren n i ch t zu gefal l en , sein
eigen es (kreati ves) H an del n erk l ären zu m ü sen oder au s der Kol l ekti vi tät h erau szu fal l en ,
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ein e N eigu n g , den prägen den oder du rch sch n i ttl i ch en Ku rs der Viel en m i tzu m ach en , a l so
ein fach m i t zu sch wim m en i n dem , was sch ein bar vorh errsch en de Stim m u n g i st. D ass d i e
Tei l e der M asse a l so au f Refl ektion u n d eigen e Gedan ken gan z oder wei tgeh en d verzi ch -
ten , i st berei ts e i n Gru n d dafü r, dass di e i n der Gesamth ei t en tsteh en den M ein u n gen oft
seh r fl ach si n d. E i n an derer i st d i e l e i ch te B eein fl u ssbarkei t. Wen n n iem an d m eh r B eden -
ken äu ßert, kön n en si ch ei n fach e D en k- u n d Erk l äru n gsm u ster sch n el l du rch setzen . Popu -
l i sm u s i st d i e typ i sch e Art, M en sch en m assen zu beein fl u ssen .
Len F i sh er beh au ptet, es gäbe gar kein e Al tern ati ve zu r Orien ti eru n g au f M asse oder zu -
m in dest M eh rh ei ten (S. 80) : „ I m Gru n de h aben wi r zwei M ög l i ch kei ten : Wi r kön n en ei n e
Abstim m u n g m ach en u n d u n s n ach der M eh rh ei t ri ch ten oder wi r kön n en ei n e Art D u rch -
sch n i tt au s a l l en M ein u n gen b i l den .“ D och rech t h at er dam i t n u r, sol an ge di e M asse oh n e
D i fferen z a l s e i n ziges M odel l sozi al er Organ i si eru n g an erkan n t wi rd.
Viel sch l au er wäre, Kooperation sform en zu fi n den , bei den en di e Refl exion , d i e M ög l i ch -
kei ten der E i n zeln en u n d das du rch dach te Vorgeh en n i ch t zerbröseln , son dern si ch d i e
Qu al i täten ergän zen , so dass ü bertroffen werden kan n , was im Al l ein gan g m ach bar i st.

H ierarch ie: D i fferenz m it Gefäl le
M asse oh n e D i fferen z n i ch t das prägen de Korsett h eu tiger Gesel l sch aft,
aber ei n e i n n erh al b d i eser im m er wieder au ftreten de Vari an te, d i e den en

h i l ft, d i e l e i ch t steu er- oder ben u tzbare E in h ei ten brau ch en .
Viel h äu figer u n d bestim m en der si n d H ierarch ien . I n i h n en si n d d ie M en sch en m en gen
sorti ert. Jeder Person kom m en Rech te u n d P fl i ch ten zu , aber eben n i ch t d i e g l ei ch en . Äu -
ßere Regeln z. B. i n Form der Gesetze oder d ie Zu rich tu n g au f spezi fi sch e Rol l en i n n erh al b
der Gesel l sch aft bestim m en , wer wieviel zu sagen , wel ch en Zu gri ff au f wel ch e Ressou rcen
u n d wel ch e H an dl u n gsm ög l i ch kei ten h at. Wer i n der H ierarch ie wei ter oben steh t, kan n
das Verh al ten der D aru n tersteh en den kon trol l i eren , steu ern u n d Feh l verh al ten san ktion ie-
ren − oder bedien t si ch dazu geson derter Tei l e der H ierarch ie, d i e fü r Überwach u n g u n d
San ktion ieru n g zu stän dig si n d. I n der h eu tigen Gesel l sch aft arbei tet ei n bedeu ten der Tei l
a l l er M en sch en gen au i n d i eser Au fgabe. D as si n d n i ch t n u r Pol i zei u n d Ju sti z, von den en
das a l l gem ein bekan n t i st, son dern au ch di e Au fpasserI n n en am Arbei tsp l atz, im Arbei ts-
amt oder Sozial beh örden sowie vi el e m eh r. Etl i ch e B eru fszweige di en en au ch dieser Über-
wach u n g u n d San ktion ieru n g . So kom mt ÄrztI n n en di e D u rch setzu n g der E in tei l u n g i n
kran k u n d gesu n d zu , Leh rerI n n en ben oten u n d reg lem en tieren das Leben u n d Lernver-
h al ten von H eranwach sen den u sw.
H ierarch ie bedeu tet a l so im Gegen satz zu r M asse, dass i n der M en ge Un tersch iede zu er-
ken n en si n d. D ie M en sch en ü ben Fu n ktion en au s, d i e i h n en u n tersch iedl i ch e H an dlu n gs-
m ög l i ch kei ten geben , aber au ch Erwartu n gen erzeu gen . D ie versch ieden en Posi ti on en ste-
h en n i ch t g l ei ch berech tig t n eben ein an der, son dern ü ber- u n d u n terein an der. D iese sozia-
l en Stu fu n gen treten n i ch t widerspru ch sfrei au f, z. B. kan n zwi sch en zwei Person en oder i n -
n erh alb ein er Gru ppe i n ei n em Fal l das h i erarch i sch e Gefäl l e an dersh eru m sein a l s i n e i -
n em an deren . Au fh eben tu n si ch d i e Un tersch iede aber n u r sel ten . D ie h i erarch i sch e
Gru n dstru ktu r der Gesel l sch aft zeig t si ch ü berwiegen d a l s du rch geh en de, d . h . d i e P rivi l e-
g ien i n e i n em Fal l treten bei der g l ei ch en Person au ch an an derer Stel l e au f. Wer vi el Geld
h at (m eh r H an dl u n gsm ögl i ch kei ten ) , h at m ei st au ch bessere Verb in du n gen i n E l i ten , kan n
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sich vor Strafverfolgu n g besser sch ü tzen , h at e i n h öh eres An seh en u n d E in fl u ss i n En t-
sch eidu n gsorgan en u sw.
H ierarch ien bedü rfen starker Kräfte, u m si e au frech t zu erh al ten . N eben au tori tärer D u rch -
setzu n g per San ktion ieru n g abweich en den Verh al ten s, Straf- u n d B eloh n u n gssystem en
u n d sozi al er Sti gm ati si eru n g von An dersarti gkei t kön n en D i sku rse u n d Leg i tim ation d i e
Akzeptan z von H ierarch ien fördern . D i sku rse si n d sol ch e Gedan ken gebäu de, n ach den en
privi l eg ierte Posi ti on en a l s woh lbegrü n det ersch ein en , z. B. au fgru n d besserer Au sb i l du n g ,
h öh eren Leben sal ters oder ei n fach der B eh au ptu n g von Überl egen h ei t bestim mter Rassen
oder ei n es Gesch l ech ts. S ie kön n en a l s Leg i tim ation wi rken , wie di es au ch Wah len oder
ein B ezu g au f h öh ere Weih en (z. B. göttl i ch er Au ftrag ) n ach si ch zi eh en .
H ierarch ien u n d M asse oh n e D i fferen z kön n en m i tein an der verkn ü pft sei n . Zu m ein en
l ässt si ch M asse l ei ch t fü h ren − u n d di ese Kom bin ation i st im m er wieder vorgekom m en .
D er Fasch i sm u s b ietet d i e beein dru cken dste Au sprägu n g , wie ein e gan ze ri esige Gesel l -
sch aft zu ei n er Gesamth ei t i n sch ein barer G lei ch h ei t geformt werden kan n u n d dan n ei n em
Fü h rer zu Fü ßen l i eg t: „ E in Volk , e i n Reich , e i n Fü h rer“ − d ie perfekte Verb in du n g der zu -
m in dest i n der pol i ti sch en Organ i si eru n g stru ktu rl osen M asse m i t ei n er gen au desh al b a l l -
m äch tigen E in zel figu r a l s Volks(ver) fü h rer.
Tatsäch l i ch ragten selbst im N ation al sozial i sm u s h i erarch i sch geordn ete M ach tstru ktu ren i n
die M asse h in ein . I h re Au fgabe war aber vor a l l em , d ie M asse a l s M en ge oh n e Orien ti e-
ru n g u n d Stru ktu r zu organ i si eren . Al l e Tei l e, d i e a l s sel bstän dige Stru ktu r im Gan zen ag ie-
ren kon n ten , wu rden au fgelöst, au sgelösch t oder g l ei ch gesch al tet.

Au tonom ie u nd Kooperation : D i fferenz oh ne Gefäl le
Es g ibt ei n e − m in desten s ein e − wei tere Form , wie si ch M en sch en m en gen organ i sieren
kön n en . D iese i st sch werer zu besch reiben u n d b i sl an g im Wel tm aßstab oh n e Vorb i l d . B ei
gen au erem H in seh en h at es aber d iese Form aber zu m in dest i n An sätzen im m er wieder
gegeben − oft m i t bem erken swertem Erfolg .
E in e M en ge von M en sch en kan n si ch , statt a l s M asse oh n e D i fferen z oder a l s h i erarch i -
sch e Stru ktu r, m i t B in n en stru ktu ren organ i si eren , d i e n i ch t h i erarch i sch zu ein an der ste-
h en . D iese gesel l sch aftl i ch en Su bräu m e si n d n i ch t i n ei n e ü bergeordn ete Gesamtstru ktu r
ein geg l i edert − u n d si e b i l den au ch fü r n i em an den ein e erzwu n gen e Gem ein sch aft. Zwar
wäre, dem M odel l e i n er Sel bstorgan i si eru n g fol gen d, a l l en Tei l en sel bst ü berl assen , wie si e
sich i n tern organ i si eren , si e kön n en aber n i em an den zwin gen , Tei l i h rer Organ i si eru n g zu
werden , u n d h aben gegen ü ber an deren Tei l en kein e D om in an z. „ E in e Wel t, i n der vi el e
Wel ten P l atz h aben“ besch reibt d i esen Typu s i n sch ön en Worten . D ie M en sch en i n der
M en ge h aben g l ei ch e M ög l i ch kei ten (kein e H ierarch ie) , aber si e m ü ssen si ch desh al b
n ich t g l ei ch en twickel n oder verh al ten . Gan z im Gegen tei l b i l den di e freien Zu sam m en -
sch l ü sse u n d Kooperation en ei n d ie gesamte M en ge du rch zieh en des N etz von k l ein en u n d
großen , ku rzfri stigen oder l än ger an dau ern den Tei l en des Gan zen . Si e organ i si eren si ch
in n erh al b des Gan zen wei tgeh en d selbst u n d bestim m en von si ch au s, wie vi el Au ßen kon -
takt si e h aben , m i t wem si e wie kooperieren oder si ch abgren zen . D as Gan ze i st, da h i erar-
ch ielos, kein starres, son dern ei n si ch stän dig n ach den Wü n sch en u n d B edü rfn i ssen der
B etei l i g ten verän dern des N etz von h an del n den Tei l en .
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Ein e Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben , wäre ein e Wel t der i n s Un en dl i ch e geh en den
Untersch iedl i ch kei t. D i ese Viel fal t i st e i n Kern , der an dere besteh t au s Kom m u n ikation u n d
Kooperation . Wo der Zu sam m en h an g des Viel en n i ch t du rch ein e H ierarch ie oder Fü h -
ru n g erzwu n gen i st, sch affen i n ten sive I n form ation sfl ü sse, Orte der B egegn u n g u n d Koor-
din i eru n g di e Vorau ssetzu n g , dass Zu sam m en arbei t en tsteh t u n d so d i e Ergebn i sse der
Viel fal t fü r a l l e n u tzbar werden .

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein ri ch -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en ( S. 2 67)
Wenn es stimmt, dass Diversität das wichtigste Stabilisierungsprinzip in Natur und Gesell-
schaft ist, das einzige Prinzip, das Mensch und Natur viele Möglichkeiten und Lösungen si-
chert, dann liegt die Stärke der Gemeingüterdebatte in der Abwehr vereinfachender Re-
zepte für politisches Handeln. Diese Stärke beschreibt zugleich eine Begrenztheit. Denn
wenn politisch zugespitzte Auseinandersetzungen zu Lösungen drängen, taugen Commons
kaum als Kampfbegriff, wohl aber zur Orientierung und differenzierten Bewertung des Vor-
findlichen. Die Gemeingüterdebatte bietet statt einer Blaupause eine programmatische
Klammer. Eine neue Vision.

Wen n M en sch en u n d i h re Zu sam m en h än ge frei si n d i n der eigen en Gestal tu n g i h rer An -
gel egen h ei ten , wen n si e g l ei ch berech tig t zu ein an der steh en u n d frei Absprach en treffen
oder Kooperation en ein geh en kön n en , wen n kein e M etastru ktu r darü ber wach t, ob i rgen d-
wel ch e ü bergeordn eten I n teressen oder N orm en berü cksich tig t werden , dan n kan n di e
I dee frei er M en sch en i n frei en Verein baru n gen Wi rk l i ch kei t werden . 
Es g ibt berei ts vi el e B ei sp iel e, d i e zu m in dest i n An sätzen di eser I dee en tsprech en :
•  Wik i , Open Sou rce Software u sw. : Vi a I n tern et kön n en P rojekte du rch d ie Koopera-

tion vi el er M en sch en m i t g l ei ch berech tig tem Zu gan g zu den Ressou rcen en tsteh en .
Wik i s stel l en I n tern etsei ten dar, au f den en di e I n tern etn u tzerI n n en sel bst I n h al te ei n -
stel l en kön n en (Wikipedia war m al sol ch ein P rojekt, si eh e u n ten ) . Wel ch e Lei stu n gs-
fäh igkei t sol ch e Kooperation en h aben kön n en , zeig t di e Software, d i e a l s Open
Sou rce en twickel t wi rd, d . h . a l l e M en sch en , di e wol l en u n d m i tprogram m ieren kön -
n en , tragen zu r En tsteh u n g der Software bei . D as L in u x-B etriebssystem oder der i n -
zwi sch en stark verbrei tete B rowser F i refox si n d B ei sp iel e fü r sol ch e P rogram m e.

•  D ie Sozial foren , d i e u m die Jah rtau sen dwen de a l s n eu arti ger Treffpu n kt sozial er B e-
wegu n gen en tstan den , sch u fen offen e Räu m e der g l ei ch berech tig ten B egegn u n g . Es
sol l te kein e M etastru ktu r geben , son dern si ch a l l es au s dem En gagem ent der B etei -
l i g ten en twickeln . Leider h aben di e großen , h i erarch i sch en u n d n ach H egem on ie i n
sozi al en B ewegu n gen streben den N GOs di ese I dee im m er bekäm pft − m i t H i l fe i h -
rer gu t gefü l l ten Kassen u n d H au ptamtl i ch en apparate i st i h n en das au ch zu gu ten Tei -
l en gel u n gen .

•  D ie I dee von Räterepu bl i ken sp iegel t das B edü rfn i s n ach B in n en stru ktu r oh n e H ierar-
ch ie ebenfal l s wieder, wen n au ch i n der prakti sch en Anwen du n g u n d au ch i n der
Th eorie ein n aiver Um gan g m i t i n form el l en H errsch aftsstru ktu ren besteh t. I n der Ge-
sch ich te si n d Experim en te wie z. B. d i e Pari ser Kom m u n e oder d i e Repu bl i k Sch war-
zen berg du rch ü berl egen e extern e M i l i tärm äch te been det worden .

•  D er B egri ff der M u l i ti tu de, von H ardt/N egri i n i h rem g l eich l au ten den B u ch zwar
n ich t erfu n den , aber bekan n t gem ach t, äh n el t der I dee ein er Gesel l sch aft, i n der vi el e
Wel ten P l atz h aben , i n der a l so d i e Un tersch iedl i ch kei t das P rägen de i st.
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Ein eben so ü berrasch en des wie span n en des B ei sp iel vol l zog si ch im Som m er 201 0. Fu ß -
bal l prägte das Wel tgesch eh en , zu m in dest i n den m edial ü berl aden en M etropolen u n d
Woh n zim m ern . Rech tzei ti g vor dem teu ren Kick trat e i n Verteidiger im Loh n ein er en g l i -
sch en Fu ßbal lm an n sch aft dem Lei twol f des deu tsch en Team s m äch tig au f di e Fü ße, so
dass d ieser n i ch t m i tsp iel en kon n te. Fassu n gslos sch au te dan ach Fu ßbal l deu tsch l an d, aber
au ch m eh rere an son sten an b i edere M an n sch aftsgesch lossen h ei t gewöh n te Fan s an derer
Län der, au f das Sp iel der offen bar fü h ru n gsfreien Kicker.

 Au s „D a s E n d e d es D i r igen ten“, i n : J u n ge Wel t, 7. 7. 2 01 0 ( S. 1 5 )
Es geht um das Prinzip des uneingeschränkten Führers, das stets mit einer Unmündigkeit
der Geführten einhergeht: Ein Mannschaftskapitän, der autokratisch entscheidet, was für
das Spiel, für sich und für die anderen seiner Mannschaft gut und nützlich ist, steht in der
Tradition eines absoluten Monarchen-/Kaiser-/Zarentums. Das mag zeitweise von Erfolg ge-
krönt sein, doch nur solange, bis dem ein besseres System entgegensteht − eines, in dem
Eigeninitiativen sich entfalten und zu einem Flechtwerk ungeahnter Phantasie sich entwi-
ckeln dürfen. Das Abschaffen des Führerdenkens entspricht der Grundlage des Free Jazz
als der (in bezug auf ihren anarchistischen und damit basisdemokratischen Gehalt) bis
heute am weitest gediehenen künstlerischen Ausdrucksform in der Geschichte der Mensch-
heit. . . . 

Leider versch wan d di e I dee der egal i tären , aber vi el fäl ti gen Gem ein sch aft sch n el l wieder
au s den Köpfen . O ffen bar sch u f das Sportereign i s u n d der n ation al oder a l koh ol i sch ge-
prägte Übersch wan g ei n e Art N arren frei h ei t des Den ken s − n i ch t d i e sch l ech teste Au s-
gan gsl age fü r em an zipatori sch e Gei stesb l i tze. E i n Verg l eich sfal l h ätte du rch au s di e der
Wel tm ei stersch aft fol gen de B u n desl igasai son m i t dem H öh en fl u g der C l u bs au s M ain z
oder Dortm u n d b i eten kön n en , aber das Sym path iepoten ti a l fü r an arch i sch e Gesel l sch afts-
gestal tu n g war offen bar verfl ogen . Übertri eben war es oh n eh in , doch i n D eu tsch l an d zäh l t
offen bar sch on a l s h errsch aftsfrei , wo der Fü h rer n i ch t au f den ersten B l i ck zu erken n en i st.

Wandel u nd Übergänge − in a l le Rich tu ngen
Kein System i st so sel bst- stab i l i si eren d, dass es, e i n m al gesch affen , wei ter exi sti ert u n d si ch
en twickel t. Offen e System e m i t ei n er vi el fäl ti gen B in n en -, aber oh n e ü bergeordn ete Ge-
samtstru ktu r, kön n en au f B edroh u n gen von I n n en oder Au ßen n i ch t a l s E i n h ei t reag ieren .
D as i st zu n äch st au ch ein m al gu t so, wei l d i e Etab l i eru n g ei n er ei n h ei tl i ch en Reaktion s-
fäh igkei t berei ts d i e n eu e i n n ere M etastru ktu r wäre. E i n e M en sch en m en ge oh n e H ierarch ie
u n d Gesamth ei t besteh t sol an ge, wie si ch M en sch en selbst organ i sieren , Su bräu m e im m er
wieder n eu b i l den u n d den P rozess von Kom m u n ikation u n d Kooperation im m er wieder
voran treiben . D azu besteh t aber vi el An l ass, den n dadu rch verbessern si ch au ch di e H an d-
l u n gsm ögl i ch kei ten der E i n zeln en . Egoi sm u s, der Wi l l e zu m besseren Leben , treibt a l so i n
ein er sol ch en Gesel l sch aft sel bst das Kooperati ve u n d Kom m u n ikative an .
Sch l eich en d l assen si ch aber offen e System e verän dern , zu m in dest Tei l e der Viel fal t. B e-
son ders sch n el l geh t das bei Su bräu m en , d i e a l s Experim en t i n n erh alb ei n er an son sten
h errsch aftsförm igen Wel t erri ch tet werden . E in prägn an tes u n d oft d i sku ti ertes B ei sp iel war
Wikipedia. D ie Offen h ei t der I n tern et-En zyklopädie zu m M i tm ach en war n i e garan ti ert,
son dern ei n Zu gestän dn i s der M ach erI n n en . Au s i h r resu l ti erte aber ei n e bem erken swerte
Erfolgsgesch ich te. O ffen h ei t sch afft u n d si ch ert offen bar Qu al i tät. Wik ipedia began n wei t-
geh en d offen u n d u n kon trol l i ert. D ie Folge: H oh e Qu al i tät. D as wu rde m eh rfach du rch Un -
tersu ch u n gen bestäti g t.
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 Au s „Goog l es Gegn er“, i n : F R , 2 8 .1 2 . 2 007 ( S. 48 )
Während Kritiker immer wieder an der Seriosität der „anarchischen Wiki-Welt“ zweifelten,
fanden Studien heraus, dass die Einträge durchaus mit althergebrachten Lexika mithalten
konnten, wenn nicht sogar besser waren.

D och obwoh l Wik ipedia besser war a l s an dere En zyklopädien , began n en vi el e, vor a l l em
bü rgerl i ch e M edien , ü ber Wik ipedias an arch i sch en An satz h erzu zieh en . M en sch si ch vor
Wikipedia h ü ten u n d im m er au ch an dere (sch l ech tere! ) Qu el l en ein bezieh en − so ein er
der oft gen an n ten Vorsch l äge. Wie absu rd! Zwar i st im m er besser, m eh rere Qu el l en zu n u t-
zen − aber wu rde jem al s so ü ber den B rockh au s geredet, dass m en sch l i eber n och ein
zwei tes oder dri ttes Lexikon g l ei ch zei tig n u tzt? 
D ie Wik ipedia-M ach erI n n en waren sch n el l im D i sku rs der An gst vor u n kon trol l i erten Räu -
m en gefan gen . Stü ck fü r Stü ck wu rde Kon trol l e ei n gefü h rt. H eu te i st Wik ipedia ein krass
verm ach teter Rau m . D ie I dee wu rde zerstört − u n d die Qu al i tät versch lech terte si ch ! D och
das wi rd jetzt n i em an d m eh r th em ati si eren , den n Wikipedia i st jetzt im Sch oß ei n er kon -
trol l sü ch tigen Gesel l sch aft an gekom m en .

 Au s „Vorsich t E n te! “, i n : F R , 1 8 . 2 . 2 009 ( S. 36 f. )
Das Interessante ist: Die deutschsprachige Version von Wikipedia hat schon im Mai 2008
begonnen, eine kollektive Kontrollinstanz aufzubauen. Seitdem gibt es Aufpasser, die Arti-
kel überprüfen und Schmierereien entfernen. . . . Beiträge, in denen ihnen kein Vandalismus
aufgefallen ist, werden mit einem gelben Auge gekennzeichnet. Das Siegel ist ein minimaler
Qualitätsnachweis. Es signalisiert vor allem: Auf den ersten Blick ist mit diesem Text alles in
Ordnung. Wenn das Sichter-Prinzip sich bewährt, könnte der nächste Schritt folgen. Dann
würden die gesichteten Versionen inhaltlich geprüft. . . .
Im Laufe der recht jungen Wikipedia-Geschichte zeigten verschiedene Untersuchungen,
dass sowohl Brockhaus als auch Britannica nicht unbedingt besser sind als die Online-
Enzyklopädie. Im führenden Wissenschaftsmagazin Nature erschien 2005 eine Studie, die
bei Britannica-Artikeln im Durchschnitt drei und bei Wikipedia vier Fehler zählte − ein er-
staunlich geringer Unterschied. Der Stern verglich den Netz-Auftritt von Brockhaus mit Wi-
kipedia − und gab der selbstgemachten Enzyklopädie viel bessere Noten. Ihr großer Vor-
teil: Sie war fast immer aktueller. Allein bei der Verständlichkeit lag der Brockhaus vorn.

I n wel ch er Form l eben wi r?
D ie h eu tige Gesel l sch aft „ westl i ch er“ P rägu n g i st e i n e M i sch u n g au s Verm assu n g u n d
H ierarch ien − m i t k l ein en , exoti sch an m u ten den E in spren ksel n k l ei n er Su bräu m e, d i e a l s
offen e Viel fal t oh n e H ierarch ie organ i siert werden . Sol ch e M isch u n gen si n d seh r m odern ,
sie kom m en dem Verstän dn i s von P l u ral i tät a l s H an dl u n gsrau m i n n erh al b ein es du rch
Kon trol l e, ökon om isch e u n d di sku rsive Vorgaben ei n geh egten M en sch en m en ge n ah e.
D ie B eh errsch barkei t sol ch er Gesel l sch aften steig t m i t der Zersch l agu n g von B in n en stru k-
tu r. Tradierte N etzwerke wie Fam i l i en , Verein e oder C l an s − wegen i h rer i n tern en H ierar-
ch ien du rch weg kein e em an zipatori sch en Ersch ein u n gen − geh en verloren , wäh ren d
n eu e Zu sam m en h än ge z. B. ü ber i n tern etgestü tzte Sozial bezieh u n gen deu tl i ch wen iger i n -
ten siv si n d. I n sofern gewin n t d ie Orien ti eru n g an M asse oh n e B in n en stru ktu r wieder an
B edeu tu n g . D ieses g i l t au ch fü r erstarken de rel i g iöse Orien ti eru n gen u n d n ation al e Erwe-
cku n g . I m m er geh t di e i n tern e Selbstorgan i sieru n g zu rü ck u n d die M en ge der M en sch en
wi rd zu r steu erbaren M asse.
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P lu ral e System e erl au ben i n n erh al b der zu gel assen en B ah n en Experim ente an derer Art.
Sie kön n en si ch das l e i sten , den n sol an ge diese k l ein b l eiben , si n d si e eh er ei n e ku l tu rel l e
B ereich eru n g u n d b i eten , wen n i h re Akteu rI n n en etab l i eren , d i e Ch an ce zu I n n ovation .

B i ol og i e u n d Ku l tu r des Men sch en b i eten m eh r
Es g ibt Laien u n d ExpertI n n en , d i e m ein en , d i e N atu r des M en sch en gäbe n i ch t m eh r h er
al s das Leben i n du rch Zwan g geordn eten Gru ppen , son st käm e es zu M ord u n d Tot-
sch l ag , wah lwei se au ch zu Ch aos oder Un tergan g . Doch das stim mt sch on von der N atu r
h er n i ch t. Jen sei ts der F rage, ob es ei n e u rsprü n g l i ch e N atü rl i ch kei t der m en sch l i ch en So-
zial i sation ü berh au pt geben kan n , wäre d iese m i t Sich erh ei t n i ch t h erdenförm ig . Gan z im
Gegentei l i st au ch i n der au ßerm en sch l i ch en Tierwel t zu seh en , dass m i t dem Grad an
D en k- u n d B ewu sstsein sfäh igkei t si ch n i ch t n u r Werkzeu ggebrau ch u n d Lern en au sdeh -
n en , son dern au ch di e Sozial bezieh u n gen kom plexer werden , a l so n i ch t m eh r ei n e be-
stim mte, ei n fach e Form an n eh m en . 
D ie beiden den M en sch en am n äch sten steh en den Tierarten si n d n ach dem Wissen sstan d
in der B iolog ie Sch im pan sen u n d B on obos. I n teressan terwei se si n d − bei a l l er Äh n l i ch kei t
− di e Gesch l ech terdom in an zen offen bar gegen tei l i g , bei den B on obos sch ein t der Zu sam -
m en h al t m eh r au f d i e Abstam m u n g zu zi el en , i st a l so fam i l i en äh n l i ch .
Es sol l an d i eser Stel l e n i ch t dafü r geworben werden , d i ese B eobach tu n gen au s der Tier-
wel t au f den M en sch en zu ü bertragen . D as wäre eben so fah rl ässig wie von ei n er Tierart au f
die an dere zu sch l i eßen . B eim M en sch en kom mt sein e beson dere Fäh igkei t zu r Abstrak-
tion h i n zu , d i e n atü rl i ch e E in fl ü sse stark ü berstrah l t. Es i st dah er n ah el i egen d, fü r den M en -
sch en a l s „ n atü rl i ch e“ Form ei n e h och kom plexe, m i t gan z fei n en M ech an i sm en geregel te
Gem ein sch aft m i t wei tgeh en d g l ei ch en M ög l i ch kei ten der I n dividu en an zu n eh m en . D en n
der Tren d i n der N atu r zeig t k l ar, dass m i t Wach sen der D en k-, Refl exion s- u n d B ewu sst-
sein sfäh igkei t d i ese Orien tieru n gen zu n eh m en . D ie du rch p l u m pe Staats- oder H errsch er-
gewal t geformten H ierarch ien si n d a l so a l l es an dere a l s b iolog i sch begrü n dbar.

 Au s ein em I n terview m i t d er Gesu n d h ei tsforsch erin Ka te P i ckett i n : F R , 2 8 .1 . 2 01 1 ( S. 2 0)
Es gibt ein interessantes Experiment mit Makaken. Diese wurden zunächst individuell unter-
gebracht und ihr Hirn untersucht. Dabei ging es vor allem um den Dopamin-Gehalt, der
bestimmt, ob ein Lebewesen sich wohlfühlt oder Angst hat. Dann wurden die Äffchen in
Gruppen zusammengefasst, was dazu führte, dass sich eine soziale Hierarchie herausbilde-
te. Manche wurden dominant, andere ordneten sich unter. Als man ihre Hirne erneut unter-
suchte, zeigte sich, dass die dominanten sich deutlich wohler und kaum ängstlich fühlten.
Sie genossen es, Alphatiere zu sein, während die anderen überhaupt nicht von der Tatsa-
che profitierten, in einer Gruppe zu leben. In einem weiteren Schritt erhielten die Affen die
Möglichkeit, sich selbst so viel Kokain zu verabreichen, wie sie wollten. Den Alphatieren
war das egal, ihnen reichte offenbar die Genugtuung, ganz oben zu sein. Die unten ste-
henden Affen konsumierten dagegen große Mengen Drogen, bis deren Hirne eine ähnlich
hohe Glückskonzentration zeigten. Kurzum: Diese TIere hatten ein unglaublich genaues
Gespür für ihr gesellschaftliches Umfeld und empfangen großen Schmerz, wenn sie in einer
Gesellschaft ganz unten waren. Man muss natürlich vorsichtig sein, wenn es darum geht,
von Affen auf Menschen zu schließen.

Tatsäch l i ch reich t das aber n och n i ch t, den n der M en sch verfü gt ü ber sozial au sgebi l dete,
aber au f n atü rl i ch en M ög l i ch kei ten basi eren de Fäh igkei ten , d i e gan z n eu e Qu al i täten des
M i tein an ders u n d au ch der Organ i si eru n g h och kom plexer Form en erm ög l i ch en .
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Gesch ichtssch reibu ng u nd organ isiertes Lernen : 
Das Know-H ow im m er wei ter au sdeh nen
M en sch en kön n en Wissen u n d Erfah ru n gen au ch au ßerh alb i h res Körpers au fbewah ren .
D as erh öh t d i e M en ge des Wissen s, dass von ei n em ei n zigen M en sch en erfasst (gel ern t)
u n d au ch wei tergegeben werden kan n , erh eb l i ch . D en n Vergessen kan n dadu rch verm ie-
den werden , dass das ei n m al vorh an den e Wissen i n Sch ri ft-, B i l d- oder Au dioform gespei -
ch ert wi rd. Ob i n wi rren Zettel h au fen , Kreidetafel n oder vol l gestopften Festp l atten − der
M en sch kan n extern e Wissen sspeich er u m si ch h eru m sch affen .
D as erm ög l i ch t zu dem den Au stau sch di eses Wissen s m i t an deren . Wissen i st im P ri n zip
dig i tal , d . h . oh n e Qu al i tätsverl u ste verviel fäl ti gbar. Es i st fü r jeden E in zel n en seh r vortei l -
h aft, m ög l i ch st u n kom pl i ziert an das Wissen an derer h eran zu kom m en . Wen n diese es i n
Form zu gän g l i ch er B ü ch er, Sch ri ften oder z. B. im I n tern et berei tstel l en , bedarf es h öch s-
ten s n och ein er Übersetzu n g , u m sel b iges zu n u tzen . Es i st u n m i ttel bar ei n l eu ch ten , dass
es fü r den E in zel n en von Vortei l i st, wen n si ch a l l e en tfal ten u n d i h r Wissen i n zu gän g l i ch er
Form festh al ten kön n en . B eh in deru n gen beim Zu gan g zu sol ch em Wissen , wie es z. B. i n
H ierarch ien m ög l i ch wäre, wü rden der frei en En tfal tu n g im Wege steh en . D ie brei te Streu -
u n g , fol gen d di e Zu gän g l i ch kei t u n d dam i t d i e beste Vorau ssetzu n g fü r d i e Wei teren twick-
l u n g von Wissen i st am besten s i n ei n er Gesel l sch aft m ög l i ch , i n der a l l e M en sch en g l ei ch -
berech tig t, d . h . h ori zon tal zu ein an der steh en u n d deren B in n en stru ktu r m ög l i ch st vi el fäl ti g
u n d au s wen ig von ein an der abgegren zten Su bräu m en besteh t. Förderl i ch wäre au ch ein
Lern en , das den freien Zu gan g zu Wissen u n d di e Lern m ög l i ch kei t a l l er von a l l en garan -
ti ert, den Au stau sch von Wissen fördert u n d Orte sch afft, an den en Wissen errei ch bar i st.
D ie h eu tigen Sch u l en u n d Un iversi täten h aben m i t e i n em sol ch en em an zipatori sch en M o-
del l n u r seh r wen ig Äh n l i ch kei t.

Sprach e u nd Kom m u nikation : Fäh igkeit fü r kom plexe Kooperationen
D am i t Wissen zi rku l i eren u n d wei tergegeben werden kan n , brau ch t es der Verstän digu n gs-
m i ttel : Sprach e u n d Kom m u n ikation sm i ttel . B eides i st berei ts jetzt vi el fäl ti g vorh an den . Al l e
Sprach en h aben ei n en u mfan greich en Wortsch atz u n d kön n en seh r kom pl i zierte Sach ver-
h al te i n Worte fassen . D ie Art der Kom m u n ikation i st du rch d ie tech n i sch en En twickl u n gen
seh r u n tersch iedl i ch m ög l i ch − es i st e i n e bedau erl i ch e Folge sozi al er Zu ri ch tu n g au f be-
stim mte I n tern etform ate, dass Kom m u n ikation zu r Zei t kü n stl i ch im m er prim i ti ver gestal tet
wi rd u n d m i tu n ter n u r n och au s com pu tergen eri erten F reu n deskrei sen u n d Sm i l eys be-
steh t. Gru n dsätzl i ch i st der M en sch von N atu r au s so au sgestattet, dass er versch ieden e
Kom m u n ikation sform en m i tei n an der verb in den kan n − au ch das sprich t dafü r, Gesel l -
sch aft kom plex zu gestal ten , kü n stl i ch e Verein fach u n gen wie H ierarch ien u n d a l l gem ein -
gü l ti ge Regel n (statt Verein baru n gen ) zu verdrän gen u n d vi el e offen e Räu m e zu sch affen ,
i n den en si ch M en sch en u n d i h re Kooperation en tfal ten kön n en .

P l ä doyer fü r Vi el fa l t oh n e H i era rch i e
D ie wich tigsten Argu m en te u n d Gru n dl egu n gen fü r ei n e Gesel l sch aft frei er M en sch en i n
freien Verein baru n gen werden i n den Texten zu r En tsteh u n g u n d Su bstan z der Wel t u n d
des Leben s, zu m M en sch sein u n d sein er Selbsten tfal tu n g , zu m Verh äl tn i s von E igen n u tz
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u n d Gem ein n u tz sowie von M en sch u n d N atu r zu fi n den sein . D och sch on jetzt l assen si ch
erste Sch l u ssfolgeru n gen treffen fü r ei n e h errsch aftsfrei e, sel bstorgan i sierte Wel t . . . p i ep −
I h re Rou te wi rd n eu berech n et!

Je wen iger D i fferenz, desto einfach er beh errsch bar
H ierarch ie i st Kon trol l e u n d B eh errsch u n g . M asse oh n e D i fferen z n eig t zu r Au ssch al tu n g
von I n dividu al i tät u n d E igen h ei t der E i n zeln en u n d Tei l e. D as än dert si ch au ch n i ch t, wen n
die M asse a l s Gesamtwi l l e sch ein bar sel bst zu ag ieren beg in n t. D as Volk a l s h an deln des
Su bjekt i st n i ch t der Gegen pol zu r Fü h ru n g , son dern dessen En tsprech u n g . D en n di e E i n -
h ei tl i ch kei t e i n er M asse, d i e I dee des Volkskörpers a l s Su bjekt m i t Gem einwi l l en bedarf e i -
n er Fü h ru n g , u m si ch arti ku l i eren zu kön n en . An dersh eru m n ü tzt der Fü h ru n g di e I n sze-
n i eru n g des Volkswi l l en a l s Leg i tim ation − d i e I n th ron ieru n g a l s Sprach roh r des Volkes i st
di e m odern ste sol ch er Form en . D ie ei n h ei tl i ch e M asse i st l e i ch t fü h rbar, wen n i h re Fäh ig -
kei t zu r kri ti sch en Refl exion du rch Abwesen h ei t von B in n en stru ktu r m in im iert u n d di e
Frem dbestim m u n g a l s e igen er Wi l l e verkau ft wi rd.

 Au s Len F i sh er ( 2 01 0) : „Schwa rm in tel l ig en z“, E i ch b orn i n F ra n kfu rt
Mit anderen Worten braucht es nur einige wenige anonyme Anführer mit einem klaren Ziel
vor Augen und einer klaren Vorstellung davon, wie dieses zu erreichen ist, um den Rest des
Schwarms in eine bestimmte Richtung zu lenken -und zwar ohne dass dieser es bemerkt.
Einzige Voraussetzung ist, dass die anderen das bewusste oder unbewusste Bedürfnis ha-
ben, bei der Gruppe zu bleiben, und dass sie keine eigenen Ziele verfolgen. . . . (S. 45)

 Au s Sch ön b erger, K l a u s: „P rotest! Von d er Koord in a tion zu m P ro jekt“, i n : a k 1 5 .1 0 . 2 01 0
(S. 31 )
Die Assoziation freier und gleicher Menschen bedarf weniger einer identitären Gemein-
schaft als vielmehr der Verknüpfung der Vielen. Es stehen zur Wahl: Mannigfaltigkeit ge-
gen Gemeinschaft, da „jeglicher Versuch einer Totalisierung oder homogenisierenden Ver-
allgemeinerung, jeglicher Versuch der Konstituierung eines ausschließlich der Repräsenta-
tion zugewandten Kräfteverhältnisses sowie der Einrichtung hierarchischer Organisations-
modalitäten“ (Lazzarato 2004) ein Koordination und ein Projekt zum Scheitern verurteilt.

M odern e H errsch aftsform en fi n den si ch i n pol i ti sch er B ewegu n g − si e si n d sei t jeh er ein
I m pu l s zu r Ern eu eru n g u n d dam i t au ch zu r Stab i l i si eru n g von H errsch aft, sol an ge i h n en
ein e h errsch aftskri ti sch e, em an zipatori sch e Au srich tu n g feh l t. Au f i h re Sel bstbeken n tn i sse
kom mt es dabei n i ch t an , den n im deu tsch sprach igen Rau m si n d z. B. exp l i zi t an arch i sti -
sch e Krei se gen au diejen igen , d i e m odern e H errsch aftsform en anwen den .
D ie „Tipps“ zu r B eh errsch u n g von M assen oh n e i n n ere D i fferen z im B u ch
„ Sch warm i l l i gen z“ l esen si ch wie ei n e B edien u n gsan lei tu n g fü r Fu n ktion ä-
rI n n en von . au sgestrah l t, Cam pact oder an deren .

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der Organ isieru ng
I st Krieg ei n Kam pf von Völkern gegen ein an der? G ibt es K l assen käm pfe? D ie provokan te
Th ese l au tet: N ein ! D as si n d Erfi n du n gen derer, d i e m i t sol ch en B egri ffen M en sch en ver-
ein n ah m en wol l en . D am i t sol l n i ch t d i e Exi sten z u n tersch iedl i ch er, m i tu n ter gegen l äu figer
I n teressen gel eu gn et werden . D och die E i n h ei tl i ch kei t, d i e m i t der B eh au ptu n g von Völ -
kern , K l assen , Gesch l ech tern oder an deren Kategorien ein h ergeh t, exi sti ert n i ch t. S i e wer-
den zu r E in h ei t geformt, i n dem si e a l s Kategorien gedach t werden , ü ber Fü h ru n gsstru ktu -

èèè  èè
E xtra -Sei ten ü ber

m odern e H ierarch ien u n d
Verein n ah m u n g i n pol i ti -

sch er Bewegu n g u n ter
www. h ierarch n ie.de.vu.
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ren a l s Su bjekt erwach en u n d dan n sch ein bar a l s Gesamth ei t h an del n , wen n i h re Verein -
n ah m erI n n en u n d VertreterI n n en ag ieren .
Es g ibt den „ dem os“, a l so d ie Völker, K l assen u sw. i n der I dee von „ D em o“ krati e n i ch t. S i e
sin d desh alb au ch n i ch t Su bjekte der Gesch ich te. Woh l aber a l s M atri x, d . h . h egem on ial
geprägte u n d desh alb g l ei ch artige Vorstel l u n g der E in zel n en (D i sku rs) .
Tatsäch l i ch i st Gesch ich te ein R in gen u m di e Form der Organ i si eru n g u n d dam i t verbu n -
den a l l er F ragen von Vertei l u n g von P rodu ktion s- u n d Kon trol lm i ttel n , von D i sku rssteu e-
ru n g u n d Stel l vertretu n g , aber au ch berei ts der B i l du n g von Kategorien u n d Gesamth ei ten .
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Gesch i ch te 
form a l er H errsch a ft
N orm i eru n g , Kon trol l e u n d Sa n kti on 
i m Wa n del der Zei t

I n jeder Si tu ation wi rken M ech an i sm en , di e d i e H an dl u n gsm ögl i ch kei ten der M en sch en
besch rän ken u n d u n g l eich vertei l en . Es i st stän dig so, a l s wen n ei n B ewaffn eter au f e i n e
Un bewaffn ete tri fft − n u r dass d ie Waffe sel ten ei n Säbel oder ein e Kn arre i st, son dern ein
Ti tel oder ein e Un i form , das E igen tu m z. B. an P rodu ktion sm i ttel n , pri vi l eg iertes Wissen ,
form ale M ach t (z. B. H au srech t) oder ei n e d i sku rsive Vorm ach tstel l u n g (z. B. von M än n ern
gegen ü ber F rau en , von Erwach sen en gegen ü ber Kin dern , von D eu tsch en gegen ü ber
N ich t-D eu tsch en ) . N u r E in ige davon si n d i n sti tu tion el l veran kert, dadu rch kau m verrü ck-
bar, aber bei ei n igerm aßen gen au en H in seh en gu t zu erken n en . Um diese i n sti tu tion el l en
Form en der H errsch aft sol l es i n d i eser ersten Abh an dl u n g geh en . I n i h n en i st, wen n au ch
oft versch l ei ert, d i e Gewal t u n d i h re H erku n ft, n och erken n bar. O ft l ässt si ch der U rspru n g
sogar person al i si eren , d . h . Ross u n d Rei terI n kön n en i n Form von N am en oder Organ i sa-
tion en gen an n t werden .

Wa s l a n g e wä h rt . . . : 
D i e kl a ssi sch en Form en form a l er Ma ch t

H errsch aft a ls I nsti tu tion : Oben u nd Unten ganz fü h lbar
D ie bekan n teste Form der H errsch aft i st d i e der d i rekten B eh errsch u n g . D i rekte Gewal tan -
wen du n g i st d i e au ffäl l i gste von i h n en u n d zi el t au f zei tl i ch begren zte oder absolu te Un ter-
werfu n g der Person (en ) , gegen di e Gewal t an gewen det wi rd. B ei sp iel e si n d Kin der, d i e von
ih ren E l tern gesch l agen werden , aber au ch jede an dere Form der körperl i ch en Gewal t zu m
Zweck der B eh errsch u n g i n m en sch l i ch en B ezieh u n gen , d i e Verh aftu n g du rch Pol i zei
oder der erzwu n gen e Au fen th al t i n Gefän gn i s, Psych iatri e u .ä . Gewal t rei ch t vom Al l tag
z. B. gegen M en sch en bestim mter H au tfarbe, Gesch lech ter oder sozial em Statu s b i s zu m
Krieg . D ie An droh u n g der Anwen du n g von Gewal t d i szip l i n i ert äh n l i ch der tatsäch l i ch en
Anwen du n g , si e kan n dah er g l ei ch gesetzt werden . D as g i l t au ch fü r das a l s D roh u n g wi r-
ken de Poten ti a l der Gewal tanwen du n g , sel bst wen n kein e D roh u n g au sgesproch en wi rd.
D ie u n tersch iedl i ch en M ög l i ch kei ten di rekter Gewal tanwen du n g sch affen sch on dan n ein e
D om in an z, wen n ein e Anwen du n g von Gewal t im B ereich des M ög l i ch en u n d Vorstel l ba-
ren l i eg t. D iese Form i st zwi sch en M en sch en versch ieden en Gesch l ech ts, N ation al i tät, Al -
ters, B i l du n gsgrades u sw. sowie zwi sch en I n sti tu tion en u n d von i h n en abh än g igen M en -
sch en h äu figer a l s d i e tatsäch l i ch e Anwen du n g oder An droh u n g von Gewal t. E i n e kon -
krete H an dl u n g i st i n der Regel n i ch t n ötig , das H errsch aftsverh äl tn i s en tsteh t den n och . Ge-
sch ieh t si e gel egen tl i ch doch , erh öh t si e zu g l ei ch au ch di e G l au bwü rdigkei t der l aten ten
D roh u n g .
Zu r d i rekten H errsch aft geh ört n eben der An droh u n g von Gewal t i n B ezieh u n gen zwi -
sch en Person en oder Person en gru ppen au ch die H errsch aft der I n sti tu tion en , a l so der Pol i -
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zei , Ju sti z, der Ämter (Au sl än deramt, F i n an zamt, B au beh örde u sw. ) , Sch u len u n d H och -
sch u l en , des M i l i tärs (zu r Zei t n och vor a l l em gegen ü ber M en sch en u n d I n sti tu tion en im
Au sl an d) u sw. Si e verfü gen ü ber das Rech t, D en ken u n d H an del n von M en sch en zu beein -
fl u ssen u n d di ese B eein fl u ssu n g au ch m i t der An droh u n g von Gewal t du rch zu setzen .
D i rekte Gewal tanwen du n g bzw. i h re An droh u n g si n d zwar n ach wie vor stark verbrei tet,
werden aber i n m odern en H errsch aftssystem e Stü ck fü r Stü ck du rch di e M i ttel der m an ipu -
l ati ven B eein fl u ssu n g sowie d ie Sch affu n g von Verh äl tn i ssen ersetzt, deren Zwan g n i ch t au f
di rekter Gewal t besteh t. Zu m in dest i st das das Zi el m odern er H errsch aftssystem e, da di rekte
Gewal tanwen du n g di e dah in tersteh en den H errsch aftsform en offen si ch tl i ch er werden l ässt
al s Form en der Verh al ten ssteu eru n g oh n e di rekte Gewal twen du n g . I n den m odern en „ D e-
m okrati en“ deh n en si ch dah er d i e wen iger offen si ch tl i ch en H errsch aftsform en im m er m eh r
au s, d i e i n den folgen den P u n kten besch rieben werden .

Ökonom isch e Klassen u nd soziale Sch ichtu ngen
Große B edeu tu n g fü r di e M ach tvertei l u n g i n der Gesel l sch aft h atten frü h er sozi al e Sch ich -
tu n gen u n d Kl assen . D iese waren du rch i h re B etei l i gu n g an gesel l sch aftl i ch em Reich tu m
u n d Au fsti egsm ögl i ch kei ten (sozial e Sch ich ten ) oder du rch i h re Stel l u n g zu den P rodu k-
tion sm i ttel n defin i ert. Au s di eser an gen om m en en E in h ei tl i ch kei t erwu ch s d ie H offn u n g au f
ein e k l assen spezi fi sch e Revol te, verbu n den bei vi el en m i t der H offn u n g au f ei n e M ach t-
ü bern ah m e du rch d i ejen igen , d i e kein en eigen en Zu gri ff au f P rodu ktion sm i ttel h atten : D ie
Arbei terI n n en kl asse. S i e war von den P rodu ktion sm i ttel n getren n t u n d m u sste, m an gel s
Al tern ative, i h re Arbei tskraft verkau fen , u m zu ü berl eben . D ie B esi tzerI n n en der P rodu k-
tion sm i ttel u n d des Kapi tal s h i n gegen kon n ten di eses ei n setzen , u m − a l s kri ti sch er Vor-
wu rf form u l i ert: l ei stu n gslos − zu Reich tu m zu kom m en u n d di esen sogar an zu h äu fen ,
z. B. i n Form wei terer P rodu ktion sm i ttel .
D iese Gesel l sch aftsbetrach tu n g wies berei ts zu den H och zei ten der I n du stri earbei t be-
träch l i ch te Lü cken au f, wen n au ch frü h er im m erh in d ie B esi tzverh äl tn i sse n och person al i -
si erbar waren . D och die Übergän ge zwi sch en Kap i tel besi tzerI n n en u n d Arbei terI n n en wa-
ren fl i eßen der u n d m i t vi el en Grau zon en garn iert a l s es i n den der Du al i tät zwisch en Arbei t
u n d Kapi tal m ei st form u l i ert wu rde. D iese Verein fach u n g sch u f k l are Fein db i l der u n d war
dah er zu r pol i ti sch en Ag i tation n ü tzl i ch . Aber es war im m er m i t dem P rob l em beh aftet, den
Statu s vi el er M en sch en n i ch t h i n reich en d besch reiben zu kön n en , d i e z. B. g l ei ch zei tig
oder n ach ein an der i h re Arbei tskraft verkau ften u n d selbstän dig tätig waren − oder di e a l s
Fü h ru n gsperson al e i n er F i rm a a l s Kapi tal i stI n n en h an del ten , aber den en das Kapi tal n i ch t
geh örte. M i t der zu n eh m en den B edeu tu n g der B an ken u n d Akti en gesel l sch aften geriet d i e
E in deu tigkei t ebenfal l s im m er m eh r i n s Wan ken , waren die Kapi tal besi tzerI n n en so doch
im m er wen iger au szu m ach en a l s kon krete Person en .
D iese En tperson al i si eru n g der Kapi tal besi tzverh äl tn i sse h at si ch deu tl i ch versch ärft. H eu te
i st d i e E i n tei l u n g i n Kl assen sch on von dah er gar n i ch t m eh r m ög l i ch , befin det si ch doch
das m ei ste Kap i tal n i ch t m eh r i n der H an d kon kreter Person en , son dern i st − wen n au ch
u n g l ei ch vertei l t − brei t gestreu t. So si n d vi el e, d i e i h re Arbei tskraft verkau fen , K l ei n an l ege-
rI n n en . Al s Akti en besi tzerI n n en wären si e aber form al au f der Sei te des Kap i tal s. Du m m er-
wei se verh i l ft das jedoch n i ch t au tom ati sch zu m eh r Gestal tu n gsm ach t i n der Gesel l sch aft.
Wäh ren ddessen si n d d i e Top-M an agerI n n en au s B an ken u n d F i rm en au s Kap i tal besi tzsi ch t
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n ich ts a l s An gestel l te d i eser en tperson al i si erten Gebi l de. I m m er h äu figer si n d si e bel i eb ig
au stau sch bar. Stattdessen treiben I m pu l se, d i e von den kon kreten Vol l streckerI n n en der so-
gen an n ten Kapi tal i n teressen u n abh än g ig si n d, den stän digen Krei sl au f von P rodu ktion u n d
Verwertu n g , Au sbeu tu n g u n d P rofi t an .
D ie au s dem Festh al ten an der sch on im m er u n gen au en , h eu te aber gän zl i ch u n sin n igen
B eh au ptu n g ei n er Du al i tät zwi sch en Arbei terI n n en u n d Kapi tal i stI n n en abgel ei teten Th eo-
ri en , Kon zepte u n d Forderu n gen steh en den n au ch i n ei n em sel tsam en Gegen satz zu −
au ch verein fach en den − B eh au ptu n gen , d i e F i n an zm ärkte oder d ie Großban ken wü rden
die Wel t reg ieren . Den n di ese verm ein tl i ch en Strippen zieh erI n n en per Tel efon oder Kra-
keel en au f dem B örsen parkett h aben m i t person al i si erbarem Kapi tal besi tz wi rk l i ch n i ch ts
m eh r zu tu n .
H in zu kom mt, dass m en sch l i ch es Leben (g l ü ckl i ch erweise! ) im m er au s m eh r a l s Arbei t be-
stan d u n d besteh t. I n Kan in ch en zü ch terverein en , Feu erweh r, Gem ein deräte, K i rch envor-
stän den oder Fam i l i en h errsch ten aber eben fal l s derbe H ierarch ien ein sch l i eß l i ch des u n -
tersch iedl i ch en Zu gri ffs au f E igen tu m − u n d zwar au ch i n n erh al b der An geh örigen der Ar-
bei terI n n en kl asse bzw. der Kap i tal besi tzerI n n en . I n sofern erwei st si ch d ie B eh au ptu n g ei -
n er Arbei terI n n en kl asse a l s frü h er sch on deu tl i ch e, h eu te aber seh r starke Verein fach u n g
der ökon om isch en Verh äl tn i sse, oh n e dass das dah in tersteh en de Un tersch eidu n gskri te-
ri u m (B esi tz oder N ich tbesi tz von P rodu ktion sm i ttel n ) gän zl i ch u n sin n ig wäre. E i n e An a-
l yse fü h rt n u r zu an deren Ergebn i ssen .
Sch werwiegen der aber war der I rrtu m , au s der − wie zu seh en war: l ü cken h aften − B e-
sch reibu n g sozi al er u n d B esi tzverh äl tn i sse ei n e Gru ppe von B etroffen en zu form ieren , d i e
p lötzl i ch au ch a l s E in h ei t h an dl u n gsfäh ig , ja sogar das revolu tion äre Su bjekt der Ge-
sch ich te sei n sol l te. Das n u n h atte ü berh au pt gar kein e B ezu gspu n kte m eh r u n d bedu rfte
der h errsch aftsförm igen Verein n ah m u n g du rch E in zeln e oder Wen ige, d i e si ch zu m
Sprach roh r der Arbei terI n n en kl asse au fsch wan gen u n d diese dadu rch erst a l s Su bjekt i n s
Leben ri efen . So waren die Arbei terI n n en u n terein an der weder pol i ti sch ei n ig n och stel l ten
sie i n n er- u n d au ßerh al b der P rodu ktion sprozesse ein e E in h ei t h i n sich tl i ch i h rer M ach tpo-
ten ti a l e dar. Sch on im B etri eb gab es k l are H ierarch ien , oh n e dass Vorgesetzte desh al b
sch on zu den Kapi tal besi tzerI n n en geh ört h ätten . Den n och traten si e a l s Vol l streckerI n n en
von Kap i tal i n teressen au f. Erst rech t ergaben si ch au s dem son stigen Leben , au s u n ter-
sch iedl i ch en B iografi en , fam i l i ären Verh äl tn i ssen , Woh n ort u sw. Abweich u n gen bei den I n -
teressen , d i e sch n el l zu Gegen sätzen werden kon n ten u n d wu rden .
Wer ei n e sol ch e h eterogen e M en ge von M en sch en zu r ei n h ei tl i ch en Kl asse erk l ärt, i h r e i n
gem ein sam es I n teresse zu dikti ert u n d sogar von der „ D iktatu r des P rol etari ats“ träu mt, ver-
wan del t d i e Viel fal t i n e i n e E i n h ei t m i t Gesamtwi l l en , a l so ein h an deln des Su bjekt. Wie i n
verg l ei ch baren Fäl l en , z. B. der Kon stru ktion von „Volk“, kan n di eser Akt n i ch t sel bstbe-
stim mt erfolgen , wei l das tatsäch l i ch e Su bjekt der K l asse n i ch t exi sti ert, son dern h öch sten s
ein e besch reiben de Kategorie ökon om isch er Verh äl tn i sse i st. Sch on das i st zwei fel h aft, wie
gezeig t − aber ein e ei n h ei tl i ch e Persön l i ch kei t en tspri n gt darau s n i ch t. D iese erfolg t au s
der Verein n ah m u n g, d . h . si e b i l det wie das „Volk“ den du rch die Sprech erI n n en sel bst er-
sch affen en Leg i tim ation sh in tergru n d fü r den M ach tan spru ch von Wen igen .
N ich tsdestotrotz g i bt es sozi al e Sch ich tu n gen u n d Un tersch iede im Zu gan g zu wi rtsch aftl i -
ch en Ressou rcen . Wer E igen tu m an P rodu ktion sm i ttel , ja sch on wer ein ei gen es H au s
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oder ei n e M en ge Geld besi tzt, verfü gt ü ber bestän dig bessere H an dl u n gsm ög l i ch kei ten a l s
die N ich t- oder Wen igbesi tzen den . D iese Un tersch iede si n d m essbar u n d verl an gen zu i h -
rer Überwin du n g n ach kon kreten , m ateri el l wi rksam en Verän deru n gen . Si e geh ören zu
den i n sti tu tion el l en Form en der H errsch aft.

Patriarch at, Al terspyram iden , Rassism en : Sch u b laden u nd P rivi leg ien
Ein e M isch form m i t d i sku rsiver H errsch aft b i l den sozial e Kategorien , bei den en verm ein tl i -
ch e M erkm ale von M en sch en m i t bestim mten D eu tu n gen verbu n den werden . H ierzu zäh -
l en das Gesch l ech t, das Al ter u n d di e H au tfarbe a l s Zu ordn u n gskri teri u m zu sogen an n ten
Rassen . Sie a l l e en tbeh ren n i ch t völ l i g ei n er Gru n dlage. D iese wi rd a l l erdin gs − di sku rsiv
oder gan z prakti sch − i n i h rer E in deu tigkei t u n d Wertu n g gesel l sch aftl i ch h ergestel l t.
D en n di e Tren n u n gsl i n i en zwi sch en Gesch l ech tern , Kin d, Ju gen d u n d Erwach sen en dasein
sowie zwi sch en versch ieden en H au tfarben si n d bei n äh erem H in seh en versch wom m en b i s
kau m exi sten t. Statt dessen dom in ieren wi l l kü rl i ch e Gren zzieh u n gen p l u s bru tal er E i n gri ffe
(z. B. gesch l ech tsverein h ei tl i ch en de Operation en n ach der Gebu rt) , u m ei n e − dan n di s-
ku rsive − Gru n dlage fü r d i e E i n tei l u n gen zu sch affen , d i e dan n a l s Leg i tim ation fü r H ierar-
ch ien u n d a l s Zu ordn u n g zu bestim mten sozial en Rol l en d ien en . F rau en kön n en besser
m i t Kin dern u m geh en , M än n er wein en n i ch t, Afri kan erI n n en h aben den B l u es im B l u t,
Asi atI n n en si n d arbei tswi l l i ger, e i n I n di an er ken n t kein en Sch m erz, d i e F rau sol l beim Ge-
sch l ech tsverkeh r u n ten l i egen , wei l si e wen iger wert i st (M arti n Lu th er) u n d a l l sol ch er
B lödsin n kan n si ch p l ötzl i ch a l s ern stgen om m en e Posi ti on du rch setzen . E i n barbari sch er
M en sch wie M artin Lu th er, der n i ch t n u r ü ber F rau en sol ch e Sprü ch e abgel assen h at, g i l t
b i s h eu te a l s g roße Persön l i ch kei t. O ffen bar i st das D en ken i n Sch u bl aden u n d das Sorti e-
ren von M en sch en i n gu t u n d sch l ech t(er) n i ch ts An stöß iges.

 Au s B ookch in , Mu rra y (1 992 ) : „D ie N eu gesta l tu n g d er Gesel l sch a ft“, Trotzd em in Gra fen a u
Schließlich entschied noch ein dritter biologischer Umstand, nämlich das Alter, über die Zu-
gehörigkeit zu einer Gruppe. Wie wir noch sehen werden, sind die frühesten wahrhaft ge-
sellschaftlichen Beispiele für Statusunterschiede durch die Altersgruppen verkörpert und
durch die Zeremonien, die den jeweiligen Altersstatus legitimierten. Blutsverwandtschaft
machte die einfache Tatsache bewußt, dass man dieselben Vorfahren hatte wie die anderen
Gruppenmitglieder. Sie definierte die Rechte und Verantwortlichkeiten gegenüber anderen
aus derselben Blutlinie − Rechte und Verantwortlichkeiten, die auch darüber bestimmten,
wer wen innerhalb einer Abstammungsgruppe heiraten durfte, wer mit Hilfe und Unterstüt-
zung in seinem Alltag rechnen konnte und an wen sich ein Hilfesuchender bei irgendwel-
chen Problemen wenden konnte. Die Blutlinie definierte ganz buchstäblich den Einzelnen
oder eine Gruppe, etwa in der Art, wie unsere Haut eine Grenzschicht formt, die uns von
anderen Menschen unterscheidet. (S. 41 ) . . .
Die Erniedrigung des Menschen durch den Menschen begann schon sehr frühzeitig in der
„Männerhütte“, wo die auf der Erde kauernden Jungen den Hohn für ihre Unerfahrenheit
aus dem Munde erwachsener Männer ernteten und den „kleinen Leuten“ Verachtung entge-
genschlug, da doch ihre Verdienste um so vieles geringer waren als die der „Großen“.
Hierarchie, die zum ersten Mal und zögernd mit der Gerontokratie ihr Haupt erhob, ist
nicht schlagartig in die Frühgeschichte hineingeplatzt. Sie breitete sich langsam aus, vor-
sichtig und oft unmerklich, durch eine fast metabolische Art von Wachstum, als „Große
Männer“ über „Kleine Männer“ zu herrschen begannen, Krieger und ihre „Gefolgschaft“
über ihre Landsleute, Häuptlinge über ihre Gemeinschaft und schließlich der Adel über
Bauern und Leibeigene. (S. 47)
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Fü r a l l d i ese Kategorien g i l t: I h re D i skrim in ieru n g beg in n t n i ch t erst bei der Un terdrü cku n g
au fgru n d zu geordn eter E igen sch aften , sozial er Rol l en u n d gesel l sch aftl i ch er Au fgaben ,
son dern berei ts bei der B i l du n g der verm ein tl i ch ei n h ei tl i ch en Kategorie. D en n di ese n e-
g iert d i e i n n ere Viel fal t u n d Un tersch iedl i ch kei t eben so wie d ie u n kl aren Abgren zu n gen
u n d vi el fach en Übergän ge. Es g ibt a l so weder ei n ei n h ei tl i ch es „ I n n en“ n och ei n e k l are
Gren ze zu m „ Au ßen“. D ie Kategorie i st ei n e begri ffl i ch e Erfi n du n g , deren Exi sten zberech ti -
gu n g a l s besch reiben de Verein fach u n g n och n ach vol l zi eh bar sein kön n te, d i e a l s M i ttel der
Zu ordn u n g zu sozi al en E in h ei ten aber zu r Waffe gegen die I n dividu en wi rd.
D ieser Feh l er wiederh ol t si ch ern eu t, wen n di e Kategorie an geru fen , d . h . rekon stru iert
wi rd, u m si e a l s revolu tion äres Su bjekt oder zu m in dest e i n h ei tl i ch e gesel l sch aftsgestal -
ten de Kraft zu wecken . Wo im m er das gesch ieh t, h errsch t Verein n ah m u n g der Viel en
du rch Wen ige, d i e si ch a l s Sprach roh r i n szen ieren u n d dam i t d i e E i n h ei tl i ch kei t der Viel en
erst sel bst ersch ein en l ässt.

N eu e Wel tordn u n g : 
Modern i si erte, form a l e H errsch a ft

H errsch aft m u ss si ch m odern i sieren , wi l l si e ü berl eben . Lu th er m ü sste si ch h eu te etwas
Gediegen eres ei n fal l en l assen , u m sein au tori täres D en ken so rü berzu brin gen , dass es au f
Akzeptan z stößt. Al l zu h och si n d d i e Anforderu n gen aber n i ch t, wie di e h oh e Zu stim m u n g
zu den rei ch l i ch veral teten Th esen von Th i l o Sarrazin zu r gen eti sch en B edin gth ei t von Ar-
m u t, Rasse oder gar Rel i g ion im Jah r 201 0 zeig te. M odern e Fü h ru n gsstrateg ien sah en im
Sarrazin s H etzjah r sch on an ders au s.

Fu nktions- u nd Deu tu ngsel i ten
Al lgem ein steh t der B egri ff der E l i te „ fü r ei n en beson ders h ervorgeh oben en Tei l e i n er B e-
völkeru n g , e i n er Organ i sation , ei n es sozial en System s“. Je n ach der Art u n d Weise, wie
ein e E l i te das Gesch eh en prägt, kan n z. B. n ach „ M ein u n gs-, E i n kom m en s-, Fü h ru n gs-,
Partei -, M i l i tär-, Un tern eh m en s-E l i ten“ u n tersch ieden werden (Sch u bert, K l au s/M arti n a
Klein (4. Au fl . , 2006) : D as Pol i ti k l exikon , D ietz-Verl ag B on n ) . Zu sam m enfassen der wi rd
h eu te oft i n Fu n ktion s- u n d M ach tel i ten u n tersch ieden . Erstere dom in ieren i n der Gesel l -
sch aft au fgru n d i h rer Fäh igkei ten i n Verb in du n g m i t en tsprech en den Posi tion en . I h r E i n -
fl u ss gesch ieh t ü ber M edien , B i l du n gsin h al te oder ü ber N orm ieru n gen , d . h . i h re M ach t i st
i n form el l er Art. Zwei tere, d i e M ach tel i ten , verfü gen ü ber d ie form ale M ach t, a l so di e En t-
sch eidu n gsposi tion en i n Pol i ti k , i n sbeson dere i n der Exeku ti ve. B eide E l i tesph ären ü ber-
sch n eiden si ch prakti sch u n d person el l . Wer i n e i n er Person beide H an dlu n gsoption en ver-
b i n den kan n , sch afft si ch beson dere Gestal tu n gsm ög l i ch kei ten . H in zu kom mt n och di e
Sph äre der D eu tu n gsel i ten . D am i t i st gem ein t, dass gesel l sch aftl i ch es Gesch eh en , von ta-
gesaktu el l en Vorgän gen b i s zu r Gesch ich tssch reibu n g , n i ch t von a l l en M en sch en g l ei ch er-
m aßen i n terpretiert werden kan n , son dern dass bestim mte Person en krei se ein en beson de-
ren E in fl u ss au f d i e Art von Wah rn eh m u n g u n d Wertu n g h aben , d . h . i h re Posi tion en ver-
vi el fäl ti gen si ch ü ber d i e Köpfe der N ich t-E l i ten tau sen d- oder m i l l i on en fach . Ob di e Sp iel -
wei se ein er Fu ßbal lm an n sch aft gu t oder sch l ech t war, ob ein 80% -Ergebn i s ei n er Vorsi t-
zen denwah l e i n Erfolg oder ei n e Abstrafu n g darstel l t, ob ei n e m i l i täri sch e I n terven tion ein e
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h u m an i täre B efreiu n gsaktion oder sch l i ch t e i n kri egeri sch er Überfal l i st oder ob ei n e Strafe
h art oder weich i st − das en tsch eiden gan z Wen ige, d i e d ie D eu tu n gsel i te darstel l en .

 I n terview m i t d em Mich a el H a rtm a n n , E l i teforsch er a n d er TU D a rm sta d t, i n : Ta g essp iegel ,
2 3 . 2 . 2 008
Wie viele Personen gehören in Deutschland zur Elite? Es sind etwa 4000, zumeist Männer.
Wie definieren Sie Elite? Wenn man die gesellschaftliche Entwicklung qua Position oder
qua Geld maßgeblich beeinflussen kann. Die Möglichkeit besitzen Großunternehmer, Spit-
zenmanager, Spitzenpolitiker und die Spitzen in Justiz und Verwaltung. Mit ihren Entschei-
dungen greifen sie konkret ins Leben der Bevölkerung ein.
Hat diese Machtfülle Einfluss auf die Mentalität der Eliten? Man hält sich für besonders, vor
allem unter den Wirtschaftseliten. Es fängt bei den Kindern an, die feststellen, dass ihr Va-
ter anders ist als andere Väter. Die Jugendlichen lernen, mit Macht umzugehen und mer-
ken, dass die allgemeinen Regeln für die eigene Familie nur eingeschränkt gelten. Man
empfängt keine Anweisungen, man weist an. Eine Haltung prägt sich aus: Es gibt uns, und
es gibt die Gesellschaft.

 Au s H offm a n n -La n ge, U rsu l a : „D om in a n z d er h errsch en d en K l a sse? Od er E l i ten p l u ra l i s-
m u s?“, i n : Ökol og iePo l i ti k Feb r. 2 01 1 ( S. 2 2 )
Den Klassikern der sozialwissenschaftlichen Elitetheorie verdanken wir die Einsicht, dass
Gemeinwesen jenseits kleiner Gruppen ohne Organisation und Arbeitsteilung nicht funktio-
nieren können. Arbeitsteilung bedingt jedoch immer auch die Delegation von Entschei-
dungsbefugnissen an Einzelne oder Gremien, so dass die Herausbildung von Eliten unver-
meidlich ist.

M it dem an al yti sch en B i l d von Fu n ktion s- u n d D eu tu n gsel i ten wi rd sowoh l dem B i l d ei n es
gesch lossen en M ach tb locks a l s au ch den i n vi el en Versch wöru n gsth eorien ben an n ten , ge-
h eim en Strippen zieh ern u n d Zi rkel n ei n e Th eorie gesel l sch aftl i ch er Kräfteverh äl tn i sse en t-
gegen gesetzt, d i e zwar d ie tatsäch l i ch e Kom plexi tät sozi al er P rozesse au ch n u r verein fach t
u n d sch em ati sch abb i l den kan n , d i e aber kein e person al i si erte Täter-Opfer-Stru ktu r sch afft.
Zu dem erg ibt si ch ei n fl exib l erer B egri ff gesel l sch aftl i ch er Steu eru n gstäti gkei t a l s i n den
starren Kategorien k l assi sch er H errsch aftsan alysen m i t den ei n dim en sion alen Zu ordn u n -
gen von Un terdrü ckerI n n en u n d Un terdrü ckten . „ E l i te“ u n tersch eidet si ch vom B egri ff
„ Obersch ich t“, obwoh l es vi el e Sch n i ttm en gen g ibt. E in e E l i te m u ss aber n i ch t n otwen di -
gerweise au s M i tg l i edern privi l eg ierter sozi al er Sch ich ten besteh en . Kon zepte wie Sch ich t
u n d Kl asse beton en die ökon om isch e D im en sion sozial er Stru ktu ren , wäh ren d m i t dem
Kon zept „ E l i te“ deren pol i ti sch e Fu n ktion en u n d E in fl u ssgröße beton t wi rd. Zu dem ziel t
der „ Sch ich t“ -B egri ff au f i n du stri el l e Gesel l sch aften ab, wäh ren d der „ E l i te“ -B egri ff au f a l l e
m ög l i ch en Form en gesel l sch aftl i ch er D i fferen zieru n g Anwen du n g gefu n den h at, b i s zu -
rü ck i n d i e Ur- u n d F rü h gesch ich te, i n sowei t dort berei ts feste Arbei tstei l u n g bzw. l eg i ti -
m ierte H errsch aftsform en ersch lossen werden kon n ten . D ie Gren zen zwisch en E l i te u n d
N ich t-E l i te si n d fl i eßen d u n d du rch l ässig . D en n och i st d i e Abgren zu n g m ög l i ch . Zu dem
h errsch t i n privi l eg ierten Tei l en ein Verh al ten scodex, der Vorau ssetzu n g fü r d i e Zu geh örig -
kei t i st. I n n erh alb ei n er E l i te, d i e si ch i n i h rem Selbstbewu sstsein a l s sol ch e begrei ft, etab-
l i ert si ch typ i sch erweise ei n beson derer H ab i tu s, i n dem si ch Fu n ktion en wie Erken n bar-
kei t, Abgren zu n g , I den ti tätssti ftu n g , Zu sam m en geh örigkei t, Sel bsterk l äru n g u n d Äh n l i -
ch es verkörpern . D iesen H ab i tu s bezeich n et m an ü berwiegen d n egati v m i t dem Adjektiv
el i tär, wen n di ese Fu n ktion en n u r u nvol l stän dig oder widersprü ch l i ch erfü l l t werden , bei -
sp iel sweise gepaart m i t au ffäl l i ger Arrogan z h i n si ch tl i ch der Abgren zu n g n ach „ u n ten“
oder bei Un zei tgem äßh ei t i den ti tätssti ften der M yth en (zu m B ei sp iel G l au be an Au serwäh l t-
h ei t) . (Absatz verän dert n ach Wik ipedia) 
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D ieser Sph äre von Fu n ktion s- u n d Deu tu n gsel i ten steh t di e M eh rh ei t der M en sch en ge-
gen ü ber, oh n e dass d ie Gren zen u n ü berwin dbar si n d. S i e si n d sogar i n si ch versch oben ,
d. h . Person en , d i e z. B. am Arbei tsp l atz n u r M i tl äu ferI n n en si n d, kön n en zu h au se oder i n
Verein en ei n e prägen de Rol l e sp i el en . Wie son st au ch , wiederh ol en si ch i n den gesel l -
sch aftl i ch en Su bräu m en , a l so den organ i satori sch en Tei l ei n h ei ten , d i e g l ei ch en M ech an i s-
m en , d i e au ch das Gesamte prägen − wen n au ch im Verg lei ch m i t den ü bergrei fen den
Eben en wen iger en tperson al i si ert u n d n och a l s g rei fbare Sph äre. D och au ch wen n di e
Gren zl i n ie versch wom m en i st u n d i n jedem Su brau m n eu gezogen wi rd, l assen si ch doch
Ch arakteri sti ka fü r das Verh al ten zwi sch en den jewei l i gen E l i ten u n d dem Rest au sm ach en .
Typisch i st d i e B i ttstel l erI n n en -Gön n erI n n en -Rol l envertei l u n g im D ialog , wen n er den n
ü berh au pt zwi sch en E l i ten bzw. P ri vi l i g i erten u n d an deren zu stan de kom mt. So drü ckt si ch
in Sprach e u n d Gesti k der H öh ersteh en den regelm äß ig deren gefü h l te Überl egen h ei t au s.
Ob das i n Form abweisen der oder bevorm u n den der Arrogan z oder a l s gn ädige H i l fel ei s-
tu n g erfolg t, m ach t fü r d i e Em pfän gerI n n en sol ch er B otsch aften zwar ei n en Un tersch ied,
basiert aber im m er au f dem Gefäl l e zwi sch en den Kom m u n izi eren den .
Zu m prägn an ten B ei sp iel , i n ei n em gesel l sch aftl i ch en Su brau m En tsteh u n g u n d Wi rken
von Fu n ktion sel i ten zu beobach ten , wu rde das I n tern etl exikon Wikipedia, an deren D efin i -
ti on von E l i ten ob ige Au sfü h ru n gen an gel eh n t si n d. H ier h at si ch im Lau fe der Jah re ein e
Sch ich t von Person en m i t pri vi l eg ierten Zu gri ffsrech ten h erau sgebi l det, d i e zu n äch st
sch l ei ch en d, später gan z offen di e kom plette Kon trol l e ü bern om m en h a-
ben . D ie h eu te im m er n och au ftau ch en den B eh au ptu n gen ü ber M i twi r-
ku n gsrech te u n d i n n ere G l ei ch berech tigu n g si n d rein e Fassade.
D ie Wel t der E l i ten i st sel bstbestätigen d. Den n i h re An alysen u n d Den km u -
ster tau ch en ru n d u m si e h eru m im m er wieder au f. D as i st aber au ch n i ch t
ü berrasch en d, den n M edien , Verl age, fü h ren de Kü n stl erI n n en u n d Pol i ti ke-
rI n n en si n d d i e E l i ten u n d produ zieren die M ein u n g , di e dan n a l s B estäti -
gu n g zu rü ckkom mt. Wer ein B u ch sch reibt, zi ti ert d i e an deren An geh örigen der
E l i ten − u n d l ässt Un bekan n te weg . Partei en , Wissen sch aftl erI n n en u n d Sozial verbän de,
die si ch m i t Arm en u n d sozi al Au sgegren zten besch äftigen , geh ören zu den E l i ten . Fü r si e
sin d d i e Arm en Objekt. I h n en feh l t d i e B in n en sich t. G l ei ch es g i l t fü r Kn ast u n d Strafju sti z.
Strafen werden von An geh örigen der E l i ten verh än gt u n d von an deren vi a M edien i n terpre-
ti ert. D i e das tu n , ken n en Kn ast sel ten von i n n en u n d h aben größten tei l s au ch kein e B e-
kan n ten u n d Verwan dten , au s deren B erich ten si e erfah ren kön n ten , was Strafe u n d Kn ast
bewi rken . Sel bst i n pol i ti sch er B ewegu n g fu n ktion iert das Kartel l der E l i ten . B ewegu n gs-
forsch erI n n en u n d Jou rn al i stI n n en su ch en den Kon takt zu i h resg l ei ch en − geh ören zu den
E l i ten der B ewegu n gen . Den Geru ch von Asph al t, kü h l er N ach t, K l i n ken pu tzen oder Pol i -
zeiau tos ken n t da kau m jem an d oder h at si e n u r n och versch wom m en i n Eri n n eru n g .
D er si ch stän dig au ffri sch en de Tei l u n gsprozess i n E l i ten u n d M i tl äu ferI n n en basiert n i ch t
n u r au f dem Wi l l en zu r Gestal tu n gs- oder Kon trol lm ach t der Wen igen , son dern au ch au f
den Unwi l l en dazu der Viel en . I n ersch recken der Weise verzi ch ten M en sch en au f i h re Fä-
h igkei t u n d M ög l i ch kei ten , i h r ei gen es Leben u n d die Umwel tbedin gu n gen zu refl ekti eren .
E igen tl i ch zei ch n et gen au das den M en sch en au s u n d u n tersch eidet i h n n ach dem Stan d
der Wissen sch aft g ru n dl egen d von a l l en an deren Lebewesen : Er kan n si ch au ßerh al b sei -
n er sel bst stel l en u n d qu asi au s der Vogelperspekti ve si ch sel bst u n d sein Umfeld betrach -
ten . D adu rch si n d Refl exion en des eigen en H an del n s, das P l an en von Strateg ien , das Ab-
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sch ätzen zu kü nftiger En twickl u n gen u n d das Abwägen versch ieden er Option en m ög l i ch .
Tatsäch l i ch verzich ten di e m ei sten M en sch en i n fast a l l en Si tu ation en au f d i ese Fäh igkei t
des m en sch l i ch en Geh i rn s u n d B ewu sstsein s. D as i st ei n e Folge von Zu ri ch tu n g u n d m an -
gel n dem Wi l l en , sei n ei gen es Leben zu gestal ten .
•  Erzi eh u n g u n d di e frem dbestim mte Au sri ch tu n g des eigen en Leben s au f vorgege-

ben e Leben swege si n d wich tige Grü n de dafü r, das M en sch en si ch n u r i n n erh al b des
Gewoh n ten bewegen . Selbst Au sbru ch sversu ch e b l ei ben dem B ewäh rten verh aftet,
d. h . au ch P rotestku l tu ren z. B. u n ter Ju gen dl i ch en si n d n u r Wiederh ol u n gen im kol -
l ekti v- iden ti tären Dasein . D as „ Fu n ktion ieren“ im Gewoh n ten verm i ttel t Erfolgsgefü h l
u n d Geborgen h ei t.

•  I n e i n er Gesel l sch aft, d i e vorgegeben e Leben sorien ti eru n gen beloh n t, i st das Verh ar-
ren i n d i esen ei n fach er a l s der Weg selbstorgan i sierten , kreati ven Verh al ten s. D er
dau ern de D ru ck der Verh äl tn i sse u n d des sozi al en Umfelds zu r N orm al i tät m ach t
Selbstbestim m u n g zu ei n em kraftzeh ren den Dau erkri eg zwisch en der h an del n den
Person u n d dem D ru m h eru m . Softe Verweigeru n g oder P rotestfolk lore si n d h i n ge-
gen attrakti v, wei l d i e p l u ral e Gesel l sch aft l än gst N i sch en fü r den zei twei sen Au ssti eg
au s der dau ern den Verwertu n gslog ik gesch affen h at.

I n der Folge verzi ch ten di e m ei sten M en sch en au f d i e B en u tzu n g i h rer Fäh igkei t zu m Den -
ken i n M etaeben en , d . h . zu r sel bstbestim mten Gestal tu n g i h res Leben s. D ieses setzt vor-
au s, dass der M en sch si ch ein en Überb l i ck ü ber sei n e H an dl u n gsm ögl i ch kei ten versch afft,
u m zwisch en diesen wäh len oder si ch n eu e sch affen zu kön n en . D as D en ken i n der M etae-
ben e an al ysiert den Zu gan g zu Ressou rcen oder d i e sozi al en Verh äl tn i sse i n n erh al b ein er
Gru ppe eben so wie Reaktion en ein es Umfelds, Gefäh rdu n gen oder vi el es an dere. I n n er-
h alb sozi al er Gru ppen feh l t sol ch es D en ken oft gan z. D ie Person en , di e zu m in dest tei l -
wei se i n der M etaeben e den ken , errei ch en sch n el l e i n e dom in an te Stel l u n g . O ftm al s redu -
ziert si ch i h r Den ken aber au f bestim mte B ereich e, z. B. d i e H an dlu n gsfäh igkei t der pol i ti -
sch en Gru ppe, WG, Fam i l i e oder den B etri eb : I st gen u g Geld da? Stim mt das M i tei n an der?
Wo sin d Kon fl i kte? Sol ch e u n d äh n l i ch e F ragen an alysi eren di e Lage i n der Gru ppe au s ei -
n er M etaeben e. Wer so den kt, h at e i n en Vorspru n g an H an dl u n gsm ögl i ch kei ten gegen -
ü ber den en , d i e au f sol ch e B etrach tu n gen verzich ten . D as sch afft stän dig Un tersch iede.
Wer m eh r Überb l i ck ü ber d ie Poten ti a l e u n d Konfl i k te i n e i n er Gru ppe h at, verfü gt ü ber
m eh r H an dl u n gs- u n d Steu eru n gsm ögl i ch kei ten . Al l erdin gs fü h rt d i e D om in an z n i ch t zu m
Glü ck − gan z im Gegen tei l : Verzwei fel u n g u n d F ru st si n d bei den en , d i e au s der M eta-
eben e sch au en , eh er das Al l tag . Den n der Zu stan d der m ei sten Gru ppen i st au s Effi zi en z-
u n d h errsch aftskri ti sch er Si ch t katastroph al . N u r m erkt m en sch das gar n i ch t, wen n n i e-
m al s ei n B l i ck au s der Vogelperspekti ve au f das ei gen e D asein versu ch t wi rd. Sch eu kl ap-
pen m ach en froh .

I ngen ieu rsdenken im Sozia len : Leben a l s Kosten -N u tzen -Faktor
Sozial e Gestal tu n g wi rd im m er m eh r zu ei n er D i szip l i n der I n gen ieu rsku n st. M en sch u n d
Gesel l sch aft l i egen , b i l d l i ch gesproch en , u n ter dem Sezierti sch u n d werden h i n si ch tl i ch i h -
rer Fu n ktion sfäh igkei t fü r vorgegeben e Zwecke m an ipu l i ert. Leben u n d M en sch sein si n d
du rch diese tech n i sch e B ri l l e kein Sel bstzweck m eh r, son dern werden verbessert wie Com -
pu terch ips oder M otoren .
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Erl äu tert sei das am B ei sp iel der Gen tech n ik . S i e i st vom An satz h er ei n Reparieren u n d
Optim ieren von N atu r u n d M en sch . D as gesch ieh t m i t rei n tech n i sch en M i ttel n . So wi rd
der B l i ck vom Sozial en au f das Tech n i sch e gel en kt. D ie Ziel e der Gen tech n ik aber si n d fast
au sn ah m slos sozi al e: Gesu n dh ei t, Leben sm i ttel vertei l u n g (n i ch t deren verm eh rte Erzeu -
gu n g , den n di e M en ge war u n d i st au srei ch en d) , Überwach u n g , Eu gen ik b i s Eu th an asie.
Som i t fördert di e Gen tech n ik prin zip i el l d i e Au sdeh n u n g des I n gen ieu rsden ken s au f so-
zi a l e F ragen . D ie gesel l sch aftl i ch e D ebatte verl agert si ch im m er wei ter au f das oh n eh in i n
Sozial pol i ti k , B i l du n g u n d Erzieh u n g , Strafwesen u n d M edien pol i ti k berei ts prägen de Op-
tim ieren von M en sch en fü r bestim mte I n teressen u n d defin i erte An forderu n gen statt e i n er
Verän deru n g der Leben sbedin gu n gen n ach den B edü rfn i ssen der M en sch en .

M etropole u nd Periph erie
D ie M etropole verein ig t d i e zen tral en Ressou rcen gesel l sch aftl i ch er Steu eru n g u n d H an d-
l u n gsm ögl i ch kei ten au f si ch . S ie sch afft e i n Zen tru m fu n ktion al er M ach t, a l s den Ort des
Wirken s von Fu n ktion sel i ten . H ier werden ökon om isch e Abläu fe koordin i ert, h i er si tzen
die Zen tral en der Verwal tu n gsm ach t, Verkeh rssystem e b i l den h i er Kn oten - u n d Übergan gs-
pu n kte, B i l du n gsein ri ch tu n gen , M edien u n d Ku l tu ran gebote kon zen trieren si ch i n der
M etropole. I n dem okrati sch en System en woh n t h i er sch l i ch t au ch di e M eh rh ei t − ein
Gru n d, waru m die m etropol i tan en E l i ten zu den M arktsch reierI n n en gen au di eser, i h re D o-
m in an z absi ch ern den Staatsform geh ören .
D ie Periph eri e verfü gt ü ber di e Roh stoffe des Leben s. D och M ach t zi eh t si e darau s kau m ,
den n di e Verfü gu n gsgewal t l i eg t i n den M etropolen . D ie B ewoh n erI n n en der Periph eri e
verkau fen i h re Arbei tskraft, u m di e bei i h n en befi n dl i ch e Roh stoffe zu gewin n en oder h er-
zu stel l en , i n d i e M etropolen zu sch affen u n d den Abfal l der M etropolen wieder i n Em pfan g
zu n eh m en .
M etropolen - u n d Periph eri everh äl tn i sse besteh en au f versch ieden en Eben en , z. B. zwi -
sch en den I n du stri estaaten des g l obal en N orden s u n d den Län dern des g lobal en Sü den s,
eben so aber au ch i n n erh al b a l l d i eser zwi sch en Stadt u n d Lan d oder sogar i n n erh al b ein er
Stadt zwi sch en Reich en - u n d Arm enviertel n , B an k-/D ien stl ei stu n gssektoren u n d den
sch m u tzigen I n du stri egebieten .

B i ldu ngspyram iden
D ie Zerti fi kategesel l sch aft, i n der Ti tel u n d beu rku n dbares Wissen di e Qu al i tät ei n es M en -
sch en defin i eren , sch afft sozia l e H ierarch ien au fgru n d des B i l du n gsgrades. D ieser wi rd ei n -
sei ti g an der du rch l au fen en Au sbi l du n g festgem ach t, d . h . d i e besten Absolven tI n n en si n d
die, d i e si ch am gen au esten den vorgegeben en B ah n en an gepasst, Lern form en u n d - i n -
h al te reprodu ziert h aben . Si e em pfeh l en si ch fü r wich tige Au fgaben i n e i n er Gesel l sch aft,
di e si ch sel bst der Zweck geworden i st u n d i n der d ie En tfal tu n g der M en sch en zu gu n sten
der Au frech terh al tu n g ei n er m om entan en Ordn u n g u n terdrü ckt wi rd. Al l tagswissen , Le-
ben serfah ru n g , An eign u n g von Wissen du rch eigen es I n teresse oder H an deln − a l l das i st
kau m bewertbar u n d desh alb wen ig geach tet.
D ie sozi al en Stu fu n gen du rch den B i l du n gsstan d „ vererben“ si ch − im Zu sam m en spiel
m i t sozial em Statu s u n d E in kom m en sh öh e. D as h eißt, dass N ach kom m en au s den u n te-
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ren Sektoren der B i l du n gspyram ide m i t h oh er Wah rsch ein l i ch kei t au ch sel bst i n Au sb i l -
du n gen drän gen bzw. d i ese fü r si e n u r ü brig b l ei ben , d i e i h n en wiederu m ei n en P l atz im
u n teren Sektor zu wei st.

E rsch ei n u n g sform en i n sti tu ti on a l i si erter Ma ch t
I n den b i sh erigen B esch reibu n gen si n d zwar d i e besteh en den Ersch ein u n gsform en form a-
l er M ach t sch n el l erken n bar, aber n och au f e i n em abstrakten N iveau . I n Al l tag u n d Gesel l -
sch aft werden si e aber seh r kon kret u n d prakti sch . E i n e Au fzäh l u n g a l l er Form en wü rde a l -
l erdin gs ei n ei gen es, u n d zwar seh r d i ckes B u ch erfordern . E i n ige B ei sp iel e sei en gen an n t.

Personale H errsch aft
El tern h aben ei n sogen an n tes Erzieh u n gsrech t ü ber i h re Kin der, ü bertragen wi rd di eses a l s
Au fsi ch tspfl i ch t bezeich n ete Rech t au f Lei terI n n en i n der Kin der- u n d Ju gen darbei t. Leh re-
rI n n en h aben B efeh l sgewal t ü ber Sch ü lerI n n en , Vorgesetzte ü ber Arbei terI n n en u n d An -
gestel l te, Kom m an deu rI n n en ü ber SoldatI n n en u sw. D as si n d ein fach e u n d seh r di rekte
Verh äl tn i sse der M ach tau sü bu n g du rch u n d ü ber M en sch en . Sie basieren au f g ru n dl ege-
n en P ri vi l eg ien , d i e du rch Rech t festgesch rieben si n d u n d m ei st fo lgen los ü bersch ri tten
werden kön n en . D en n wer P rivi l eg ien h at, kan n sein e M ach t regelm äß ig ü ber d i ese h in au s
au sdeh n en . Sol l te es zu ei n er Überprü fu n g di eser − h äu figen − Übersch rei tu n gen du rch
D ri tte kom m en , h at d i e oh n eh in pri vi l eg ierte Person di e besseren Ch an cen , d i e ei gen e
Sich tweise der Ab l äu fe zu r Gru n dl age der P rü fu n g zu m ach en . Zu dem g ibt es äh n l i ch e
P rivi l eg ien , d i e eh er oder n u r au f Tradi tion en u n d Wertvorstel l u n gen beru h en , z. B. d i e D o-
m in an zen zwisch en M än n ern u n d F rau en , Ti tel trägerI n n en u n d „ N orm albü rgerI n n en“
u sw.

H errsch aft der I nsti tu tionen
Seh r äh n l i ch der person alen H errsch aft i st d i e der Apparate m i t form aler M ach t. H i er be-
steh t kein e gru n dsätzl i ch e, son dern ei n au f di e jewei l i ge Au fgabe bezogen es M ach tgefäl l e.
B eson ders au ffäl l i g besteh t d i eses zwisch en den Au sfü h ren den beh ördl i ch er Gewal t gegen -
ü ber den von i h n en beau fsich tig ten , kon trol l i erten oder m i t San ktion en bedroh ten Perso-
n en . Pol i zei u n d Ju sti z, Gesu n dh ei ts- u n d B au ämter, Au sl än derI n n en beh örden u n d F i -
n an zämter, Sozial - u n d Arbei tsagen tu ren kön n en diese Rol l e sp iel en . I m m er treten kon -
krete Person en au f, d i e aber im Au ftrag i h rer B eh örde ag ieren . Si e h aben kon krete Au fträ-
ge, d i e si ch au s den Au fgaben der en tsen den den Ämter u n d I n sti tu tion en ergeben . I n E i n -
zel fäl l en wach sen si ch d iese kon kreten Fäl l e aber zu gru n dlegen den Sch ikan ieru n gen au s,
z. B. u m di e Un terwerfu n g im E in zel fal l au ch du rch setzen zu kön n en . Pol i zei u n d n och
m eh r d ie Ju sti z n eigen sogar a l s N orm al fal l zu Akten g ru n dl egen der B eh errsch u n g . Zwar
wi rd i n Strafverfah ren n u r das kon krete, verm ein tl i ch u n erl au bte Verh al ten geah n det, doch
zu m in dest bei H aftstrafen das gesamte Leben der bestraften Person versau t.
D em H an deln der Vol l streckerI n n en au s I n sti tu tion en l i egen i n der Regel N orm en u n d Ge-
setze zu gru n de. D ie M ach tfü l l e, d i e si ch au s d iesen erg ibt, verein fach t aber au ch di e dar-
ü ber h i n au sgeh en de, au ch im rech tstaatl i ch en Verstän dn i s dan n wi l l kü rl i ch e M ach tau s-
ü bu n g . D iese b l ei bt fü r d i e TäterI n n en au s den I n sti tu tion en regelm äß ig fol gen los, wei l si e
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ü ber m eh r D efi n i tion sm ach t bezü g l i ch der Gesch eh n i sse verfü gen a l s d i e Opfer beh ördl i -
ch er Gewal t. Steigerbar i st das dadu rch , dass wi l l kü rl i ch M ach t au sü ben de AmtsträgerI n -
n en zu m E igen sch u tz u n d zu r Versch l ei eru n g i h rer H an dl u n gen erfu n den e Vorwü rfe ge-
gen i h re Opfer ri ch ten . So resu l ti eren vi el e Strafen wegen an gebl i ch en Widerstan ds gegen
Vol l strecku n gsbeamtI n n en au s Gewal ttaten du rch di e AmtsträgerI n n en , d i e di ese du rch
sch ikan ieren de An zeigen gegen i h re Opfer zu vertu sch en versu ch en − m i t Erfolg , den n
vor Geri ch t i st d i e Au ssage ei n es/r B eamtI n du rch di e Gegen au ssage i h rer Opfer n i ch t wi -
derl egbar. D ie M ach t der I n sti tu tion en steigert si ch du rch deren gegen sei ti ge H i l fe. F i n an z-
ämter oder Geri ch te organ i sieren das E i n treiben von Geldern au s An ordn u n gen an derer
B eh örden , Pol i zei prü gel t d i e Anwei su n gen von B eh örden du rch , R ich terI n n en verh än gen
B eu geh aft u sw.

N orm u nd Gesetz
Al l e Län der der Wel t si n d h eu te a l s Rech tstaat verfasst, au ch wen n si e n ach dem Ern en -
n u n gssystem der Exeku ti ve i n D iktatu r, M on arch ie, P räsidial - oder parl am en tari sch e D e-
m okrati e − m i t Übergan gs- u n d M isch form en − u n tersch ieden werden . D ie tradierten Ge-
pflogen h ei ten u n d von den M äch tigen gewü n sch ten Verh al ten swei sen , Vertei l u n gen for-
m aler M ach t u n d Si ch eru n gen u n g leich vertei l ten E igen tu m s werden i n Form gegossen a l s
N orm en u n d Gesetze. Zu sam m en b i l den a l l d i ese das Rech t. I n i h n en drü cken si ch d i e
M ach tverh äl tn i sse au s, den n Rech t bein h al tet d i e Sp iel regel n gesel l sch aftl i ch en Leben s. Es
stam mt weder au s h öh eren , z. B. göttl i ch en Qu el l en , wie es m an ch e P h i l osoph en dach ten ,
die dam i t ( im m erh in dam al s ei n e M odern i sieru n g) den person al en Gott gedan kl i ch abzu lö-
sen versu ch ten , n och si n d es au s der N atu r des M en sch en stam m en de Setzu n gen . Si e si n d
au ch n i ch t vom „Volk“ gem ach t − jeden fal l s n i ch t i n dem Sin n e, dass d i e B evölkeru n g das
Rech t setzt. Das steh t zwar so i n den Verfassu n gen , i st aber verb löden der Un sin n . D ie
Rech tsph i l osoph ie der Un iversi täten i st da eh rl i ch er a l s d i e d i sku rsb i l den den (an dere sagen :
verdu m m en den ) Sch u lbü ch er: „ D ie Rech tsordn u n g g i l t, d i e si ch fakti sch Wi rksam kei t zu
sch affen verm ag“, besch ri eb das gan z trocken ein er der beiden bedeu tsam sten deu tsch en
Rech tsph i l osoph en , Gu stav Radbru ch . Un d fü gte h in zu : „Wer Rech t du rch zu setzen ver-
m ag , bewei st dam i t, dass er Rech t zu setzen beru fen i st.“ M i t d i eser bem erken swert e i n deu -
ti gen Posi tion steh t Radbru ch n i ch t a l l ei n : „ N atü rl i ch fä l l t das Rech t n i ch t vom H im m el . Zu -
erst wi rd i n Rech tssätze gegossen , was ü b l i ch i st. Un d ü b l i ch i st, dass d i e Starken si ch d i e
Rech te n eh m en , d i e si e brau ch en“, form u l i erte der SP D -Vorden ker Erh ard Eppl er u n d der
zei tl eben ds von der Ju sti z verfolg te Georg B ü ch n er sch rieb : „ D as Gesetz i st das E igen tu m
ein er u n bedeu ten den Kl asse von Vorn eh m en u n d Gel eh rten , d i e si ch du rch i h r ei gen es
M ach twerk di e H errsch aft zu sprich t.“ D as si n d k l are Worte. Rech t i st das I n stru m ent der
H errsch en den . Es sp iel t im m er di e Rol l e der Leg i tim ieru n g des an son sten a l s wi l l kü rl i ch
erken n baren Verh al ten s von H errsch aftsi n sti tu tion en − ob i n der Dem okratie oder im N a-
tion al sozial i sm u s. D en n die b i sh erigen Zi tate au s der Wel t des dem okrati sch en Rech tsstaa-
tes u n tersch eiden si ch n i ch t von der Rech tsph i l osoph ie im D ri tten Reich : „ Rech t bekom mt,
wer si ch im D asein skam pf du rch zu setzen versteh t.“
N och stärker a l s person ale H errsch aft sch afft Rech t das stru ktu rel l e P rob lem , di e M ach tver-
h äl tn i sse u n d D eu tu n gen der Vergan gen h ei t i n d i e Zu ku nft zu exporti eren . Person en u n d
I n sti tu tion en tragen dazu berei ts au ch bei , wen n i h re Tradi tion en u n d Wertvorstel l u n gen
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au s frü h eren Zei ten stam m en . E l tern setzen gestri ge Au ffassu n gen z. B. fam i l i ärer Ordn u n g
oder Au sbi l du n gsvorl i eben gegen i h re Kin der du rch , Sch u len d i e Tradi tion en u n d Leh r-
p l än e der vergan gen en Jah rzeh n te (u n d das Wissen au s der Stu dien zei t der Leh rerI n n en ) ,
Ämter veral tete Au ffassu n gen von B au en , Zu sam m en leben oder sozial en Rol l en . D ram a-
ti sch aber wi rd das bei N orm en u n d Gesetzen . I h r Werdegan g i st sch werfäl l i g . S ie si n d i n
der Regel das Resu l tat l an gjäh riger Verfah ren , d i e zu dem erst ei n gel ei tet werden , wen n seh r
deu tl i ch wi rd, dass b i sh erige Regelu n gen n i ch t m eh r zei tgem äß sin d. D ram ati sch e B ei -
sp iel e si n d d i e Straffrei h ei t der Vergewal ti gu n g i n der Eh e b i s 1 992 (b i s 2004 au ch n u r au f
Antrag) oder das Rech tsberatu n gsgesetz, dass n i ch t zu gel assen e ju ri sti sch e Tätigkei t u n ter
Strafe stel l te. Es war von den N ation al sozi al i sten erl assen worden , u m jü di sch e Anwäl tI n -
n en au s i h ren B eru fen zu el im in i eren − u n d gal t b i s 2002. Rech t i st pri n zip i el l stru ktu r-
kon servativ. D a jedes Rech t m i t i n sti tu tion el l er M ach t i n Form du rch setzen der Vol l strecke-
rI n n en verbu n den i st, wi rkt si ch d ieses rü ckwärtsgewan dte Korsett e i n er Gesel l sch aft a l s
starke B rem se evolu tion ärer Wei teren twickl u n g au s. D er M en sch h ei t h än gen m i t dem
Rech t, aber au ch m i t Tradi tion en u n d Reich tu m su n tersch iede festi gen den P rivi l eg ien ri e-
sige Klötze am B ein , d i e absu rderwei se pen etran t a l s Erru n gen sch aften dargestel l t werden . 
M i t freien Verein baru n gen ( freier M en sch en ) h at das Rech t n i ch ts zu tu n . Rech t sp iegel t d i e
M ach tverh äl tn i sse wider − u n d dam i t du rch au s i n ei n igen Fäl l en au ch sozial e Käm pfe u n d
E in fl ü sse du rch an dere B evölkeru n gstei l e a l s n u r den E l i ten bzw. P rivi l eg ierten . Das i st
aber kein bedeu ten der An tei l , m ei st dom in ieren di e Kon ku rren zen i n n erh alb der E l i ten das
Tau zieh en u m das I n form gießen von Werten u n d D eu tu n gen . Rech tsetzu n g i st M ach t-
kam pf, i n dem di e besteh en den P ri vi l eg ien zu r Form werden . Oder an ders au sgedrü ckt:
Rech t i st im m er das Rech t des Stärkeren . D as g i l t eben so fü r Regel n , sowei t i n d i esem B e-
gri ff e i n e B estän digkei t gem ein t i st, d i e n i ch t e i n fach du rch d ie B etei l i g ten i n F rage gestel l t
u n d verän dert werden kön n en . Werden „ Regeln“ n u r fü r den Au gen bl i ck u n d ei n e kon -
krete Si tu ation von den daran B etei l i g ten verein bart, si n d es Verein baru n gen . Gel ten si e

darü ber h i n au s, werden es Regeln m i t rech tsäh n l i ch em Ch arakter.

Vertei lu ng von Reichtu m u nd P rodu ktionsm itteln
Form ale M ach t wi rkt si ch au f ökon om isch e P ri vi l eg ien u n d H an dlu n gs-
m ög l i ch kei ten au s. So si n d d i e Reich tü m er der Wel t seh r u n g lei ch vertei l t

− abgesich ert du rch Rech te u n d i n sti tu tion el l e D u rch setzu n g . Von Ämtern b i s be-
waffn eten Ordn u n gsdien erI n n en wi rd n i ch t G lei ch h ei t, son dern di e Un g lei ch h ei t verteidig t.
Wen n ei n e Person ei n e M i l l i on en Eu ro besi tzt u n d die an dere zeh n , d i e ärm ere aber dem /r
M i l l i on ärI n zwei Eu ro wegn im mt, so wi rd n i ch t d i e rei ch ere dafü r bestraft, dass si e im m er
n och 999 . 986 Eu ro m eh r besi tzt a l s d i e ärm ere, son dern di e B esi tzerI n der 1 2 Eu ro wi rd
von au fgeb l äh ten Si ch eru n gsein ri ch tu n gen der Reich tu m su n tersch iede an gekl agt u n d ver-
m u tl i ch bestraft.
Stru ktu rel l wi rkt d i e eben so u n g l ei ch e Vertei l u n g an P rodu ktion sm i ttel n . D en n B oden ,
Roh stoffe, Gebäu de, M asch in en oder der B esi tz an Wissen (Paten te u .ä . ) si ch ern d ie pri vi -
l eg ierte M ög l i ch kei t, d i e Reich tu m su n tersch iede au ch i n Zu ku n ft wei terh in h erstel l en u n d
au swei ten zu kön n en .

èè èè è
Meh r zu Rech t e in sch l ieß-
l ich der gen au en Qu el l en
u n d weitere Zi ta te u n ter
www. projektwerkstatt.de/
dem okratie/rech t. h tm l
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 Au s ein em I n terview m i t E l l en Ma iksin s Wood , eh em a l ig e H era u sgeb er d er m a xi sti sch en
U S-Zei tsch ri ft „Mon th l y R eview“, i n : J u n ge Wel t, 2 9 .1 . 2 01 1 ( B ei l a ge S. 1 )
„Ökonomischer“ Zwang allein genügt beispielsweise, um eigentumslose Arbeiter zu zwin-
gen, ihre Arbeitskraft im Austausch für Lohn dem Kapital zu verkaufen. Selbst wenn also
alle Erwachsenen formal gleiche politische Rechte wie das Wahlrecht besitzen, bleibt die
ausbeuterische Macht des Kapitals weitgehend unberührt. Die Ausbeutung liegt also, wie
auch andere Aspekte des materiellen und sozialen Lebens im Kapitalismus, außerhalb der
Reichweite demokratischer Macht und wird entweder direkt durch das Kapital − am Ar-
beitsplatz wie jenseits desselben − oder durch die Mechanismen des Marktes, die Zwänge
des Wettbewerbs, der Akkumulation und Profitmaximierung kontrolliert, die die soziale Tä-
tigkeit regulieren und Vorrang erlangen vor allen anderen menschlichen Zielen.

N ah egelegte Lebensweisen
Ein en Übergan g zwi sch en i n sti tu tion el l er u n d di sku rsiver H errsch aft b i l det ei n e beson ders
wi rksam e Form der B eein fl u ssu n g . B estim mte Leben swei sen wi rken fu n ktion al , d . h . d i e
Art u n d Wei se, wie i ch l ebe u n d ag iere, passen u n tersch iedl i ch gu t zu ein getri ch terten Er-
wartu n gen u n d fü h ren zu Reaktion en im Umfeld, d i e m i r n ü tzen oder sch aden . D ie frei h ei t-
l i ch -dem okrati sch e Gru n dordn u n g , wie si e z. B. i n D eu tsch l an d a l s Gru n dlage des staatl i ch
gesch affen en u n d ü berwach ten öffen tl i ch en Rau m es postu l i ert wi rd, su ggeri ert ja di e En t-
sch eidu n gsfreih ei t, si ch sel bst fü r das ei gen e Leben sm odel l en tsch eiden zu kön n en . Zwar
sch ei tert Viel es bei n äh erer B etrach tu n g berei ts an Gesetzen , N orm en u n d son stigen adm i -
n i strati ven Vorgaben , wi rku n gsvol l er aber ersch ein t n och das System von Kon di tion ieru n g
u n d B eloh n u n g . Wer Leben swege ein sch l ägt, d i e den vorgegeben en Stan dards en tspre-
ch en oder si ch au s d iesen zu sam m en setzen , verm eidet n i ch t n u r repressiven Ärger, son -
dern kan n an etl i ch en B eloh n u n gssystem en parti zip ieren , d i e i n di eser Wel t fü r a l l d i e ei n -
geri ch tet si n d, d i e si ch der großen M asch in e von Arbei t, Verwertu n g , Un terordn u n g u n d
geri ch tetem D en ken u n terwerfen . Wer i n Robe oder Un i form , au f M an agerI n n en sesseln
oder Reg ieru n gsbän ken H errsch aft au sü bt, P ri vi l eg ien si ch ert, u n g l ei ch e Vertei l u n gen or-
gan i siert oder abweich en des Verh al ten m aßregel t, h an del t dah er sel ten au s eigen er Über-
zeu gu n g , son dern so, wie es fu n ktion al ersch ein t. M aßstab si n d der zu erwarten de Ärger
oder Loh n , der en tsteh t je n ach dem , wie m en sch h an del t. D abei si n d d i e B eloh n u n gs- u n d
B estrafu n gssystem e wei t en twickel t u n d beg in n en n i ch t erst bei der An kl ageerh ebu n g vor
Geri ch t, son dern berei ts im Zu gan g zu Überl eben sressou rcen u n d bei Reaktion en im so-
zi a l en Umfeld.
Wer das gewü n sch te Wissen a l s Lern ziel der Sch u le brav au fsagen kan n , bekom mt ein e
gu te N ote u n d gen ießt dah er Vortei l e. Wer Form blätter brav au sfü l l t u n d si ch au ch an son s-
ten korrekt verh äl t, bekom mt H artz I V. Wer i n Kl eidu n g , Form u l i eru n g u n d Au ftreten den
M ain stream widersp iegel t, h at Au ssi ch t au f e i n en Job u n d dam i t das u n iversel l e Überl e-
ben sh i l fsm i ttel Geld. Wer a l s Pol i ti kerI n d i e Eti kette wah rt, l ü g t u n d si ch im Win d dreh t,
kan n sch n el l er au fsteigen . Usw.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n
Der Vorteil von Herrschaft ist, dass sie bequem ist und funktioniert. Eine Politik der freien
Kooperation kommt nicht umhin, eine Entfaltung sozialer Fähigkeiten zu betreiben, mit der
sich die Individuen (und Gruppen) dabei unterstützen, die Entscheidung über sich tatsäch-
lich in die eigene Hand zu nehmen. Aufgrund des Kahlschlags, den Herrschaft im demokra-
tischen Zeitalter in diesem Bereich betrieben hat, sind wir ganz oft nicht fähig, unsere
Kooperation selbst zu regeln − auch dies gilt wieder für alle Orte der Gesellschaft und alle
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ihre Kooperationen. Entfaltung sozialer Fähigkeiten ist nichts anderes als das, was subjek-
tive Aneignung heute meinen kann: sich die gesellschaftlichen Erfahrungen und Fähigkeiten
individuell und kollektiv verfügbar zu machen. . . . (S. 51 f. )
Wir gewöhnen uns daran, Probleme zu verdrängen, die wir eigentlich sehen, und unsere
Umwelt nicht zu gestalten, obwohl wir es könnten. Wir erwarten, dass uns jemand sagt,
was zu tun ist, und dass wir uns bei jemand beschweren können, wenn es nicht klappt. Wir
erwarten sogar, dass uns jemand in eine Ecke führt, uns einen Pinsel in die Hand gibt und
sagt: »Hier, gestalten!« und nennen das dann Zivilgesellschaft und Partizipation.
Freie Kooperation ist dagegen auf die Fähigkeit der Einzelnen zur aktiven Gestaltung an-
gewiesen. In einer Kooperation von Freien und Gleichen gibt es niemand mehr hinter uns.
Aktive Gestaltung sucht sich selbst ihr Feld und ihr Objekt, sie definiert selbst ihre Ziele. Sie
ist Selbstbeauftragung. . . . (S. 95 f. )

Kei n ru h i g es Leben oh n e Verdrä n g u n g
D as a l l es wäre kau m au sh al tbar, wen n di e ei gen e Lage im m er k l ar im Kopf wäre, wen n
Zwän ge u n d frem degesetzte Gren zen stän dig spü rbar wären . Es bedarf a l so zu sätzl i ch ei -
n er gewal ti gen Verdrän gu n gsl ei stu n g , dass M en sch en n i ch t das tu n , won ach si e si ch seh -
n en u n d was si e wol l en , son dern i h r H an del n u n d sogar i h r Den ken n ach dem au srich ten ,
was u n ter den gegeben en Um stän den a l s m ach bar ersch ein t oder wozu der M u t rei ch t. D ie
Al l tagsgestal tu n g der m ei sten M en sch en i st e i n e An ein an derreih u n g von H an dlu n gen , d i e
m i t i h ren eigen en Vorstel l u n gen , wie si ch i h r Leben en twickel n sol l , wen ig zu tu n h at. En t-
sch eiden der R i ch tu n gsgeber i st d i e Gesamth ei t der äu ßeren E in fl ü sse − von Verboten u n d
D roh u n gen ü ber wi rtsch aftl i ch e (Sch ein - )M ach barkei t b i s zu Än gsten vor sozi al er I sol ation ,
R i si ken , Un si ch erh ei ten u sw. P rakti sch u n terb l eiben m ei st sch on die Versu ch e, e i gen e
Seh n sü ch te oder U topien , oft aber au ch n u r gan z k l ein e Verän deru n gen u m zu setzen . E in
Stadiu m , i n dem Sch ei tern oder Erfolg m ög l i ch wü rden , wi rd gar n i ch t erst erreich t. D ie
Orien tieru n g am gefü h l t M ög l i ch en u n d An gesagten wi rd im Lau fe der Zei t zu r n eu en N or-
m al i tät. E in e perm an en te Verdrän gu n g der En ttäu sch u n g beg l ei tet das D asein u n d wi rd zu r
n eu en N orm al i tät.

èè è è è
D as kri ti sch e Bu ch 
des g l eich en Au tors:

D em okratie. D ie H errsch aft des Vol kes.
E in e Abrech n u n g
2006, Sei ten H ieb-Verl ag , 208 S. , 1 4,- €
Wer n och an das Gu te der D em okratie
g l au bt u n d sogar Kriege fü r m eh r D em o-
kratie i n Kau f n im m t, b rau ch t d ies Bu ch :
U n gesch m in kte Gesch ich te, D em okratie
a l s Ol igarch ie, Kri tik an Rech t u n d Vol k a l s
Qu el l en des verm ein tl ich Gu ten , 
D em okratie- I m peria l i sm u s.

 • I SBN 3-86747-004-9

D ie Sei te zu r Kri tik an der D em okratie:
www.dem okratie-tota l .de.vu.
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Gesch i ch te der P rodu kti v-
kra ft a l s ökon om i sch e U n -
terdrü cku n g des Men sch en

P rodu ktivkraft: Tätigkeit a l s Gestal tu ng von Um wel t u nd Gesel lsch aft
M en sch en fi n den − im Un tersch ied zu Tieren − i h re Leben sbedin gu n gen n i ch t ei n fach
vor, son dern si e stel l en si e akti v gesel l sch aftl i ch h er. Tiere verän dern zwar au ch i h re Um -
wel t, z. B. der B iber, d i es jedoch n i ch t im Sin n e ei n er gesel l sch aftl i ch en H erstel l u n g . D en n
diese gesch ieh t du rch Stoffwech sel m i t der N atu r u n ter Verwen du n g von Arbei tsm i ttel n .
Sie i st ku m u lativ, d . h . h ergestel l te D in ge, Wissen , Erfah ru n g u n d Ku l tu r werden h i stori sch
an gesam m el t. Wie der Zu sam m en h an g von M en sch , N atu r u n d M i ttel n , d i e der M en sch
zu r N atu rbearbei tu n g ein setzt, h i stori sch jewei l s besch affen i st, fasst der B egri ff der En t-
wickl u n g der P rodu kti vkraft der Arbei t, oder ku rz: P rodu ktivkraften twickl u n g . Sch em ati sch
kön n en wi r den B egri ff der P rodu ktivkraften twickl u n g a l s D reieck von M en sch , N atu r u n d
M i ttel n darstel l en (si eh e u n ten ) .
D en akti ven Stoffwech sel des M en sch en m i t der N atu r u n ter Verwen du n g von M i ttel n n en -
n en wi r „ Arbei t”. D am i t u mfasst der B egri ff der P rodu kti vkraften twickl u n g au ch die h i stori -
sch e Verän deru n g der Arbei t, i st aber n i ch t m i t d i eser i den ti sch . D ies wi rd deu tl i ch , wen n
m an si ch d i e drei D im en sion en des B egri ffs der P rodu kti vkraften twickl u n g an si eh t:
•  I n h al t der Arbei t: Art der P rodu kte, der B ezu g zu r N atu r u n d di e verwen deten M i ttel

zu r H erstel l u n g
•  Form der Arbei t: Arbei tstei l u n g u n d Arbei tsorgan i sation
•  P rodu kti vi tät der Arbei t: produ zierte Gü term en ge je Zei tei n h ei t.

 Wikip ed ia zu r P rod u ktivkra ft
Der Begriff Produktivkräfte entstammt der marxistischen Wirtschaftstheorie und umfasst
alle natürlichen, technischen, organisatorischen und geistig-wissenschaftlichen Ressourcen,
die einer Gesellschaft in ihrer jeweiligen Produktionsweise und den darin verankerten Pro-
duktionsverhältnissen zur Reproduktion und gegebenenfalls zur Steigerung des Bruttosozi-
alprodukts zur Verfügung stehen. Aus der klassischen Nationalökonomie − dem Vorläufer
der modernen Volkswirtschaftslehre − ist der sehr viel enger gefasste und deshalb nicht als
Synonym zu verstehende Begriff „Produktionsfaktoren“ geläufig.
Die wichtigsten Produktivkräfte einer Gesellschaft sind gut ausgebildete und motivierte
Menschen, die entsprechend ihrer Qualifikation und Fertigkeiten zweckmäßige Arbeit leis-
ten und daraus ein leistungsförderndes, sozial ausgewogenes Arbeitseinkommen und so-
ziale Anerkennung ziehen. . . .
Produktionsmittel bzw. Arbeitsmittel sind Bestandteil der Produktivkräfte. Sie sind im über-
tragenen Sinn Kondensatoren, die Arbeitsleistungen und sonstige im Produktionsprozess
verwertbare Potentiale bis zu ihrem Gebrauch speichern. Der arbeitende Mensch, der im
Produktionsprozess als primäre Kraft wirkt, setzt die in den Arbeitsmitteln verfügbaren Po-
tentiale und gespeicherten Leistungen frei, d. h . deren produktive Kräfte.
Auch Rohstoffe und Software sind Bestandteil der Produktivkräfte, soweit sie als solche er-
kannt bzw. entwickelt wurden und zur Nutzung bereit stehen.

Oft wi rd d i e P rodu ktivkraft der Arbei t m i t P rodu ktivi tät der Arbei t verwech sel t. Dam i t wer-
den jedoch die qu al i tati ven Aspekte des I n h al ts u n d der Form der Arbei t i n i h ren h i stori -
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sch en En twickl u n gen au sgebl en det. Überbeton t wü rde di e P rodu ktivkraft, wen n si e zu r
ein zigen oder zen tral en An tri ebsqu el l e gesel l sch aftl i ch er En twickl u n g gem ach t wü rde. D as
n eg iert sozi al e P rozesse u n d M otive zu m H an del n , d i e jen sei ts des ewigen Sch affen s l i e-
gen , oder redu ziert a l l es Gesch eh en au f das Erstel l en grei fbarer Ergebn i sse. D i ch tu n g u n d
B u ch staben kolon n en per Zu fal l sgen erator, B i l dh au erei u n d Ferti gh au sbau , D i sku rs u n d
Gesetz wi rd dan n kau m n och u n tersch eidbar sein − gan z zu sch weigen von a l l em , was m i t
zwisch en m en sch l i ch en B ezieh u n gen , Verstän digu n g , En tspan n u n g u sw. zu tu n h at. Viel -
fach wi rd P rodu ktivkraft dah er au f den B ereich der Arbei t bezogen . Au ch wen n der B egri ff
von Arbei t n i ch t n u r im en gen Sin n e der Erwerbsarbei t gem ein t i st u n d P rodu kti vi tät d i e
H erstel l u n g a l l er Leben sbedin gu n gen u mfasst, b l eibt si e dam i t im m er n och n u r ei n Tei l ,
wen n au ch ei n gewich tiger, a l l dessen , was gesel l sch aftl i ch e En twick l u n g an treibt u n d Ge-
sel l sch aft formt.

 Au s Meretz, Stefa n : „L i n u x − Softwa re-Gu eri l l a od er m eh r? D ie L in u x-Story a l s B ei sp ie l fü r
ein e gesel l sch a ftl i ch e Al tern a tive“
„Menschen arbeiten, um die Mittel für ihr Leben zu schaffen. Diese Arbeit ist unterschiedlich
wirkungsvoll. Der Begriff der Produktivität ist ein Maß für die Menge der hergestellten Gü-
ter pro Zeiteinheit. Damit ist jedoch nur die Quantität erfaßt. Produktivitätsvergleiche ma-
chen eng gefaßt nur Sinn, wenn es um ein und dasselbe Produkt geht. Ich kann nicht Fab-
rikarbeiter und Bauer vergleichen. Ich brauche also einen Begriff für Inhalt und Art der Ar-
beit. Dieser Begriff ist der der Produktivkraft der Arbeit wie ihn Karl Marx im „Kapital“
(1 976, S. 54) und anderen Schriften verwendet. Mit diesem Begriff lassen sich verschiedene
Aspekte der Arbeit erfassen:
− WAS − Inhalt der Arbeit: Art der Produkte und Mittel zu ihrer Herstellung;
− WIE − Art der Arbeit: Arbeitsorganisation;
− WIEVIEL − Produktivität der Arbeit: die je Zeiteinheit herstellte Produktmenge.
Die Produktivkraft der Arbeit umfaßt also sowohl die quantitativen wie qualitativen Aspekte
der Arbeit. . . . Kurz gesagt: Man versteht wie etwas ist, wenn man versteht wie es geworden
ist. Geschichte ist so nicht nur eine Sammlung historischer Fakten − einzelnen „Bäumen“ − ,
sondern wird als Erklärung für das heute Beobachtbare der Schlüssel zu Verstehen des
Ganzen − der „Wald“ wird sichtbar. Um das Ganze, den „Wald“, verstehen zu können, ist
es erforderlich, die Dynamik der Entwicklung in dieser Geschichte zu verstehen. Dafür
braucht man einen analytischen Begriff, sozusagen die Brille, mit der ich auf die Geschichte
gucke. Ohne einen solchen Begriff sehe ich „nichts“ − oder „alles“, was auf das Gleiche
rausläuft. Mein Begriff für L inux ist der der Produktivkraftentwicklung.

 Ma rx, K . , Ü b er F r ied ri ch L i sts B u ch „D a s n a tion a l e System d er p o l i ti sch en Ökon om ie“, i n :
B ei trä ge zu r Gesch ich te d er d eu tsch en Arb ei terb ewegu n g, B a n d 1 4, H eft 3 , 1 972
(S. 42 5-446)
Wenn deine Geistlosigkeit produktiver ist als deine reiche Geistestätigkeit, so ist deine
Geistlosigkeit eine produktive Kraft etc. etc. Wenn ein monotones Geschäft dich fähiger für
dasselbe Geschäft macht, so ist die Monotonie eine produktive Kraft. (S. 440)
Wenn ich den Menschen als „Tauschwert“ bezeichne, so liegt schon im Ausdruck, dass die
gesellschaftlichen Zustände ihn in eine „Sache“ verwandelt haben. Behandle ich ihn (als)
„Produktivkraft“, so setze ich an die Stelle des wirklichen Subjekts ein andres Subjekt, ich
schiebe ihm eine andre Person unter, er existiert nur mehr als Ursache des Reichtums. Die
ganze menschliche Gesellschaft wird nur zur Maschine, um Reichtum zu schaffen. (S. 441 )
Einen Aufschluß über das Wesen der heutigen „Produktivkräfte“ erhalten wir schon da-
durch, dass in dem heutigen Zustand die Produktivkraft nicht nur darin besteht, etwa die
Arbeit des Menschen wirksamer oder die Naturkräfte und sozialen Kräfte erfolgreicher zu
machen, sie besteht ebensosehr darin, die Arbeit wohlfeiler und unproduktiver zu machen.
Die Produktivkraft ist also von vornherein durch den Tauschwert bestimmt.
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D ie En tfal tu n g der P rodu kti vkraft a l s kreative Qu el l e der Gestal tu n g des eigen en Leben s-
u mfeldes i st e i n bedeu ten der Faktor i n der sozial en Evol u tion . Al l erdin gs i st si e kein M otiv,
d. h . si e erk l ärt si ch sel bst n i ch t. P rodu ktiver zu sein i st e i n An sporn , der au s Wü n sch en ,
B edü rfn i ssen u sw. gespei st wi rd. D er I m pu l s, d i e P rodu ktivkraft zu steigern , m u ss dah er
sel bst n och Ursach en h aben − so wie an dersh eru m au ch der Wi l l e, H errsch aftsverh äl t-
n i sse zu sch affen , zu si ch ern oder au szu bau en .

Was treibt d ie M ensch en an?
D ie gesel l sch aftl i ch en Kräfte a l s Folge abstrakter E i n fl ü sse darzu stel l en , i st d i e ei n e Sei te.
B ezogen au f den ei n zel n en M en sch en kan n es wei tere M otive geben , tätig zu sei n oder d i e
M ög l i ch kei ten des Tätigsein s zu verbessern , a l so d i e P rodu kti vkraft wei terzu en twickel n .
D ie stän dige Verwertu n g von Wert i st ei n ü bergeordn eter H an dl u n gsim pu l s, der aber ei n er-
sei ts b i s i n di e k l ei n sten Fu gen der Gesel l sch aft e i n drin gt, an derersei ts au ch a l s verb in den -
der Zu sam m en h an g i n der Gesel l sch aft u n gefragt d ie Tätigkei ten der E in zel n en au fsau gt
u n d sein en Gesetzm äß igkei ten u n terwi rft, d . h . ei n er Verwertu n g zu fü h rt. D iese zen tral e
Kraft verdeckt an dere H an dl u n gsim pu l se, d i e M en sch en zu P rodu kti vi tät an treiben kön n -
ten : Lu st an der Tätigkei t oder der En twickl u n g von n eu en M ög l i ch kei ten , N eu g ier u n d
Kreativi tät a l s speziel l e Form des D en ken s, das au sbrich t au s Wiederh olu n gen u n d n ach ei -
gen artigem Selbstgesch affen en strebt. Dem m en sch l i ch en Körper, zu dem au ch Geh i rn
u n d N erven system sowie au f d i eser B asi s das D en ken geh ören , i st der D ran g n ach Forten t-
wickl u n g eigen − im gü n stigsten Fal l a l s En tfal tu n g der M ög l i ch kei ten , d i e i n i h m sch l u m -
m ern oder n eu en tsteh en kön n en . D ie Wel t i st e i n dau ern der Strom der Forten twickl u n g −
u n d Körper p l u s Ku l tu r des M en sch en si n d dafü r ei n typ i sch es B ei sp iel . Wer wach i st im
Kopf, wi l l wei terkom m en , si ch en twickel n , si ch en tfal ten .
Wich tigste En erg iequ el l e i st der Egoi sm u s, der Wi l l en des M en sch en zu ei n em besseren
Leben . D ie kap i tal i sti sch e M asch in e n u tzt di esen An tri eb u n d b ietet den M en sch en ein
Au skom m en , wen n si e si ch i h m verkau fen . Das wi rkt fu n ktion al u n d der Wi l l e zu m Überl e-
ben , ei n Tei l des Egoism u s, fü h rt zu r Un terwerfu n g .
Egoi sm u s kön n te aber au ch gan z an ders wi rken , n äm l i ch a l s u n m i ttel barer An trieb zu m
besseren Leben . H an dl u n gsm ögl i ch kei ten au sbau en , Ressou rcen organ i si eren , Wissen
u n d I deen verbrei ten − a l l das trägt zu ei n em eigen en besseren Leben bei . Je n ach dem ,
wie si ch Gesel l sch aft organ i si ert, n u tzt das au ch a l l en An deren . I n den Texten zu r Th eorie
der H errsch aftsfreih ei t wi rd zu m M en sch en selbst, zu sein en En tfal tu n gsm ögl i ch kei ten u n d
zu r F rage der Kooperation m i t an deren m eh r zu l esen sein .

Gesch i ch tl i ch e E n twi ckl u n g der P rodu kti vkra ft
P rodu kti vkraften twickl u n g u mfasst das D reiecksverh äl tn i s des arbei ten den M en sch en , der
u n ter Verwen du n g von M i ttel n (z. B. Werkzeu ge) Stoffwech sel m i t der N atu r betreibt u n d
au f d iese Wei se sei n Leben produ ziert. I n der Gesch ich tssch reibu n g , d i e kon tin u ierl i ch e
P rozesse wie ei n Zei traffer darstel l t, sch ein t si ch d i e P rodu ktivkraften twickl u n g m i t i h ren
drei D im en sion en n i ch t kon ti n u ierl i ch zu verän dern , son dern i n qu al i tati ven Sprü n gen . I m
Sch n el l du rch l au f du rch d ie Gesch ich te sol l en d i ese Sprü n ge n u n n ach gezeich n et werden
u n d i n drei g roße Epoch en ei n getei l t werden . I n jeder di eser Epoch en steh t e i n Aspekt des
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D reiecksverh äl tn i sses von M en sch , N atu r u n d M i ttel n im B ren n pu n kt der En twickl u n g . I n
den agrari sch en Gesel l sch aften wu rde di e P rodu kti vkraften twick l u n g vor a l l em h i n sich tl i ch
des N atu raspekts en tfal tet, i n den I n du stri egesel l sch aften steh t di e Revol u tion ieru n g des
M i ttel s im Zen tru m , u n d was m i t dem M en sch en a l s dem dri tten Aspekt passi ert, i st d i e
span n en de F rage, au f d i e wi r wei ter u n ten ei n geh en werden .

Die „ N atu r-Epoch e” : Entfal tu ng 
des N atu raspekts der P rodu ktivkraftentwicklu ng
Al l e Gesel l sch aften b i s zu m Kapi tal i sm u s waren von i h rer
Gru n dstru ktu r h er agrari sch e Gesel l sch aften . Ob m atri l i -
n eare Garten bau gesel l sch aft, patri arch al i sch e Au sbeu tergesel l sch aft, Sk l aven h al tergesel l -
sch aft oder Feu dal i sm u s − i n a l l en Gesel l sch aften stan d die B oden bewi rtsch aftu n g i n der
Lan dwi rtsch aft u n d bei der Gewin n u n g von B ren n - u n d Roh stoffen u n ter N u tzu n g von ei n -
fach en M i ttel n sowie m en sch l i ch er u n d ti eri sch er An tri ebskraft im M i ttel pu n kt der An stren -
gu n gen . M i t H i l fe der h ergestel l ter Arbei tsm i ttel − vom Grabstock b i s zu m P fl u g u n d zu r
B ergbau tech n ik − h ol ten d ie M en sch en im m er m eh r au s dem B oden h erau s, wäh ren d di e
Art u n d Wei se der Wei terverarbei tu n g der B oden produ kte b i s zu m N u tzer rel ati v kon stan t
b l i eb. D ie ei gen stän dige Forten twickl u n g der Arbei tsm i ttel u n d Werkzeu ge war du rch
Zü nfte u n d an dere B esch rän ku n gen begren zt.
Qu al i tati ve Verän deru n gen i n n erh al b der „ N atu r-Epoch e„ zeigen si ch vor a l l en bei der
Form der Arbei t. D i e l an dwi rtsch aftl i ch en P rodu zen ten im Feu dal i sm u s waren m eh rh ei tl i ch
Leibeigen e i h rer Feu dal h erren , im Un tersch ied zu Skl aven a l so kein vol l stän diger person a-
l er B esi tz. Trotz Abgaben zwan g , F ron dien sten u n d u mfan greich en E in sch rän ku n gen per-
sön l i ch er Selbstbestim m u n g war der rel ati ve Spiel rau m der F ron bau ern zu r En tfal tu n g der
P rodu kti vkraft der Arbei t g rößer a l s bei den Skl aven , d i e − da person aler B esi tz − gän z-
l i ch kein I n teresse an der Verbesseru n g der P rodu ktion h atten . D er N atu r an gepasste
Fru ch tfolgen u n d di e M eh rfelderwi rtsch aft waren wich tige Erru n gen sch aften i n d i eser Zei t.
Au fgru n d des h öh eren M eh rprodu kts kon n ten si ch H an dwerk u n d Gewerbe, d i e von der
B oden bewi rtsch aftu n g m i tversorgt werden m u ssten , rasch en twickel n .

Die „ M ittel -Epoch e” : Entfal tu ng 
des M i ttelaspekts der P rodu ktivkraftentwicklu ng
D ie agrari sch e P rodu ktion bestim mte zwar d i e gesel l sch aftl i ch e
Stru ktu r, den n och gab es i n den Städten Leben s- u n d P ro-
du ktion sform en , di e dem u n m i ttel baren feu dalen Zu gri ff en t-
zogen waren : „ Stadtl u ft m ach t frei ” − der Keim der N eu eru n g war gel egt. D ie Städte wu r-
den im Lau fe der Zei t im m er wich tiger fü r d i e steigen den repräsen tati ven u n d m i l i täri sch en
B edü rfn i sse der h errsch en den Feu dal k l asse, d . h . d i e Rah m en bedin gu n gen verän derten
sich . Au sgeh en d von gesi ch erten bü rgerl i ch en Zon en i n m i tten des Feu dal i sm u s, den Städ-
ten , en tfal teten H an dwerker u n d vor a l l em Kau fl eu te i h re ökon om isch en Aktivi täten . D er
E in satz gerau bten u n d erh an del ten Kap i tal s der Kau fl eu te sowie d ie En twickl u n g von kom -
b in i erten E in zel arbei ten der H an dwerker i n der M an u faktu r zu m „ kom bin ierten Gesamtar-
bei ter” (M arx 1 976/1 890, 359) i n der Fabrik erm ög l i ch ten ei n e Übern ah m e der ökon o-
m isch en B asi s du rch d i e n eu e bü rgerl i ch e Kl asse. M i t der M an u faktu rperiode, au ch a l s
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Frü h kap i tal i sm u s bezeich n et, began n di e Um stru ktu ri eru n g des a l ten feu dal en zu m n eu en
bü rgerl i ch en ökon om isch en System , das si ch sch l i eß l i ch du rch setzte. D ie i n du stri el l e Re-
volu tion sorgte en dgü l ti g dafü r, dass der u m grei fen de gesamtgesel l sch aftl i ch e P rozess
n ach den M aßgaben der kap i tal i sti sch en Wertverwertu n g au sgeri ch tet wu rde. D ie i n du stri -
el l e M etropole dom in ierte d ie Periph eri e, wu rde a l l erdin gs wiederu m von den n ach folgen -
den Verän deru n gsprozessen , d i e au f dem erreich ten N iveau an setzten , erfasst (z. B. der B i l -

du n g von N ation al staaten , wo diese si ch n och n i ch t gefestig t h atten oder
später dem au fkom m en den D ien stl ei stu n gssektor) .

Die „ M ensch en -Epoch e” : Entfal tu ng
des M ensch en an u nd fü r sich

N ach agrari sch er u n d i n du stri el l - tech n i sch er P rodu ktiv-
kraften twickl u n g b l ei bt ei n e D im en sion im Verh äl tn i s von
M en sch , N atu r u n d M i ttel n , d i e n och n i ch t H au ptgegen stan d

der En tfal tu n g war, u n d das i st der M en sch sel bst. D och der M en sch i st defi n i tion sgem äß
berei ts „ H au ptprodu ktivkraft”. Sol l er si ch n u n „ selbst en tfal ten” wie er d i e N u tzu n g von
N atu r u n d Tech n ik en tfal tet h at? Ja, gen au das! B i sh er ri ch tete der M en sch sein e An stren -
gu n gen au f N atu r u n d M i ttel au ßerh al b sei n er sel bst u n d ü bersah dabei , dass i n sein er ge-
sel l sch aftl i ch en N atu r u n au sgesch öpfte Poten zen sch l u m m ern . D iese Poten zen waren b i s-
h er du rch N ot u n d M an gel besch rän kt oder du rch d i e E in ordn u n g i n di e abstrakte Verwer-
tu n gsm asch in eri e kan al i si ert. S i e frei zu setzen , geh t n u r au f dem Wege der u n besch rän kten
Selbsten tfal tu n g jedes ei n zel n en M en sch en . 
„ Selbsten tfal tu n g” kan n m an fassen a l s i n dividu el l es En twickel n u n d Leben der eigen en
Su bjekti vi tät, der eigen en Persön l i ch kei t. Sel bsten tfal tu n g bedeu tet d i e sch ri ttwei se u n d zu -
n eh m en de Real i si eru n g m en sch l i ch er M ög l i ch kei ten au f dem jewei l s aktu el l erreich ten N i -
veau . Selbsten tfal tu n g i st a l so u n begren zt u n d geh t n u r im gesel l sch aftl i ch en Kon text, den n
Real i si eru n g m en sch l i ch er M ög l i ch kei ten i st i n ei n er frei en Gesel l sch aft g l ei ch bedeu ten d
m i t der Real i si eru n g gesel l sch aftl i ch er M ög l i ch kei ten . Selbsten tfal tu n g geh t kau m au f Kos-
ten an derer, son dern setzt d i e En tfal tu n g der an deren n otwen dig vorau s, da son st d i e ei -
gen e Sel bsten tfal tu n g begren zt wi rd. I m I n teresse m ein er Sel bsten tfal tu n g h abe i ch a l so ein
u n m i ttel bares I n teresse an der Sel bsten tfal tu n g der an deren . D iese si ch sel bst verstärken de
gesel l sch aftl i ch e Poten z l äu ft u n seren h eu tigen B edin gu n gen , u n ter den en m an si ch n u r
au f Kosten an derer du rch setzen kan n , zu wider. M an ch e sprech en statt von Selbsten tfal tu n g
au ch von „ Selbstverwi rk l i ch u n g” u n d m ein en dam i t i n h al tl i ch das G l ei ch e. Es g ibt aber
au ch ei n e ein gesch rän kte Au ffassu n g von „ Selbstverwi rk l i ch u n g”, d i e h i er n i ch t gem ein t
i st. Es geh t n i ch t daru m , ei n e persön l i ch e „ An l age” oder „ N eigu n g” i n d i e Wi rk l i ch kei t zu
bri n gen , si e wi rk l i ch werden zu l assen . D iese Vorstel l u n g i n dividu al i si ert u n d begren zt d i e
eigen tl i ch en M ög l i ch kei ten des gesel l sch aftl i ch en M en sch en : Wen n es „ wi rk l i ch” gewor-
den i st, dan n war's das. E i n e i n dividu al i si erte Au ffassu n g von „ Selbstverwi rk l i ch u n g” repro-
du ziert den i deolog i sch en Sch ein ein es Gegen satzes von I n dividu u m u n d Gesel l sch aft u n -
ter bü rgerl i ch en Verh äl tn i ssen . Sie bedeu tet im Kern ei n Abfi n den m i t u n d si ch E in ri ch ten
in besch i ssen en B edin gu n gen . D ie u n besch rän kte Sel bsten tfal tu n g freier M en sch en g ibt
es jedoch n u r i n e i n er freien Gesel l sch aft. Au f dem Weg dorth in i st d i e Selbsten tfal tu n g
Qu el l e von Verän deru n g − der B edin gu n gen u n d von si ch sel bst.
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D ie Sach verwal ter des Kapi tal s a l s Exeku toren (Au sfü h ren de) der Gesetze der Wertverwer-
tu n gsm asch in e h aben erkan n t, dass der M en sch sel bst di e l etzte Ressou rce i st, d i e n och
qu al i tati v u n en tfal tete Poten zen der P rodu kti vkraften twickl u n g b i rg t. I n sei n er m aß losen
Ten den z, a l l es dem Verwertu n gsm ech an i sm u s ei n zu verl eiben , versu ch en Kapi talm an age-
rI n n en , au ch di ese l etzte Ressou rce au szu sch öpfen . D ie M eth ode i st ei n fach : D ie a l te u n -
m i ttel bare B efeh l sgewal t ü ber d ie Arbei ten den , d i e dem Kapi tal i sten du rch d i e Verfü gu n g
ü ber d i e P rodu ktion sm i ttel zu kam , wi rd ersetzt du rch den M arktdru ck, der d i rekt au f d i e
P rodu ktion sgru ppen u n d I n dividu en wei tergel ei tet wi rd. Sol l en doch di e I n dividu en sel bst
die Verwertu n g von Wert exeku ti eren u n d i h re Kreati vi tät dafü r m obi l i si eren − bei Gefah r
des Un tergan gs u n d m i t der Ch an ce der En tfal tu n g .

 Wi l fr ied Gl iß m a n n , B etrieb sra t b ei I B M in D ü ssel d orf (1 999, 1 52 )
Die neue Dynamik im Unternehmen ist sehr schwer zu verstehen. Es geht einerseits um
,sich-selbst-organisierende Prozesse', die aber andererseits durch die neue Kunst einer indi-
rekten Steuerung vom Top-Management gelenkt werden können, obwohl sich diese Pro-
zesse doch von selbst organisieren. Der eigentliche Kern des Neuen ist darin zu sehen, dass
ich als Beschäftigter nicht nur wie bisher für den Gebrauchswert-Aspekt, sondern auch für
den Verwertungs-Aspekt meiner Arbeit zuständig bin. Der sich-selbst-organisierende Pro-
zeß ist nicht anderes als das Prozessieren dieser beiden Momente von Arbeit in meinem
praktischen Tun. Das bedeutet aber, dass ich als Person in meiner täglichen Arbeit mit bei-
den Aspekten von Notwendigkeit oder Gesetzmäßigkeit unmittelbar konfrontiert bin. Einer-
seits mit den Gesetzmäßigkeiten im technischen Sinne (hinsichtlich der Schaffung von Ge-
brauchswerten) und andererseits mit den Gesetzmäßigkeiten der Verwertung. Ich bin als
Person immer wieder vor Entscheidungen gestellt. Die beiden Aspekte zerreißen mich gera-
dezu, und ich erlebe dies als eine persönlich-sachliche Verstrickung.

N u n versch lei ert d i e Au ssage, vor dem toyoti sti sch en Um bru ch n i ch ts m i t der Verwertu n g
zu tu n geh abt zu h aben , si ch er d i e real en Verh äl tn i sse. R i ch tig i st aber, dass n ach dem Um -
bru ch di e b i sh er n u r m i ttel bare M arktkonfron tation ein er u n m i ttel baren gewich en i st. So
wie si ch d ie Wertverwertu n g gesamtgesel l sch aftl i ch „ h in ter dem Rü cken” der I n dividu en
sel bst organ i siert, au sgefü h rt du rch das „ person i fi zi erte Kapi tal ” i n Form der Kapi tal i stI n -
n en , M an agerI n n en etc. , so werden n u n di e Loh n abh än g igen sel bst i n d i esen M ech an i s-
m u s ein gebu n den . Resu l tate d ieser u n m i ttel baren Kon fron tation m i t dem Verwertu n gs-
dru ck si n d an n äh ern d die g l ei ch en wie zu Zei ten der a l ten Kom m an doorgan i sation ü ber
m eh rere H ierarch ieeben en : Au sgren zu n g vorgebl i ch Lei stu n gssch wach er, Kran ker, sozi al
Un an gepasster, Kon ku rren z u n terein an der, M obbin g , D i skrim in ieru n g von F rau en etc. −
m i t e i n em wesen tl i ch en Un tersch ied: Wu rde vorh er d i eser D ru ck qu a Kap i tal verfü gu n gs-
gewal t ü ber d i e Kom m an dostru ktu ren im Un tern eh m en au f d i e B esch äfti g ten au fgebau t,
so en twickeln si ch d i e n eu en Au sgren zu n gsform en n ah ezu „ von selbst”, d . h . d i e B esch äfti -
gen käm pfen jedeR gegen jedeN . I n der a l ten h i erarch i sch en Kom m an dostru ktu r war da-
m i t der „ Gegn er” n i ch t n u r th eoreti sch ben en n bar, son dern au ch u n m i ttel bar erfah rbar.
Gegen das Kapi tal u n d sei n e Au fseh erI n n en kon n ten Gewerksch aften Gegen m ach t du rch
Sol idari tät u n d Zu sam m en sch lu ß organ i sieren , den n die I n teressen der abh än g ig B esch äf-
ti g ten waren objekti v wie su bjekti v rel ati v h om ogen . I n der n eu en Si tu ation , i n der d i e Wert-
verwertu n g u n m i ttel bar u n d jeden Tag an d ie B ü rotü r k l opft, si n d Sol i dari tät u n d Zu sam -
m en sch l u ß u n tergraben − gegen wen sol l si ch der Zu sam m en sch l u ß ri ch ten? Gewerk-
sch aften u n d M arxi stI n n en i st der Kapi tal i st abh an den gekom m en ! War d ie a l te person i fi -
zi eren de D en kwei se u n d en tsprech en de Ag i tation sform sch on im m er u n an gem essen ,
sch l ägt si e h eu te erbarm u n gslos zu rü ck . N ich t m eh r „ der“ Kap i tal i st, „ das Kapi tal ” oder
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„ der B oss” si n d der Gegn er, son dern „ der Kol l ege” oder „ die Kol l eg in” n eben an . D ie I B M -
B etri ebsräte n en n en das „ peer- to-peer-pressu re-M ech an i sm u s” (G l ißm an n 1 999 , 1 50) .

 Ma rx 1 976/1 890 ( S. 1 67f)
Der objektive Inhalt jener Zirkulation − die Verwertung des Werts − ist sein subjektiver
Zweck, und nur soweit wachsende Aneignung des abstrakten Reichtums das allein trei-
bende Motiv seiner Operationen, funktioniert er als . . . personifiziertes, mit Willen und Be-
wußtsein begabtes Kapital.

Von der person a l -kon kreten zu r a bstra kten
Verg esel l sch a ftu n g

I n den agrari sch en Gesel l sch aften der „ N atu r-Epoch e” wu rde die Vergesel l sch aftu n g ü ber
person ale Abh än g igkei tsbezieh u n gen regu l i ert. Der Sk l ave war B esi tz des Sk l aven h al ters,
der F ron -B au er arbei tete zu großen Tei l en fü r „ sein en” Feu dal h errn oder sei n en P faffen .
D ies bedeu tet n i ch t, dass d i e Abh än g igen den H errsch er au ch persön l i ch ken n en m u ssten ,
aber es war k l ar, zu wem si e „ geh örten”. Au ch di e n i ch t-h errsch aftsförm igen B ezieh u n gen
in n erh al b der bäu erl i ch en Gem ein de waren person al stru ktu ri ert. Al l ei n d i e reg ion al e B e-
gren zth ei t bäu erl i ch en H an deln s au fgru n d feh l en der oder u n ersch win g l i ch er Tran sportm i t-
tel erk l ärt d i e sprich wörtl i ch e „ B esch rän kth ei t” u n d „ En ge” des bäu erl i ch en D asein s. En t-
sprech en d war au ch die P rodu ktion n eben der Erfü l l u n g der abgepressten F ron an den
kon kreten B edü rfn i ssen der dörfl i ch en Gem ein sch aften ori en ti ert. E i n abstraktes An h äu fen
von Reich tu m war weder gewol l t n och m ög l i ch , gu te Ern ten wu rden di rekt i n h öh eren Le-
ben sgen u ss u n d au sgedeh n tere M u ße u m gesetzt. En tsprech en d der person al verm i ttel ten
Stru ktu r der Gesel l sch aft u n d der am Gebrau ch swert der D in ge ori en ti erten P rodu ktion s-
wei se kan n m an di e M en sch -N atu r-M i ttel -B ezieh u n g bei der P rodu ktion der Leben sbedin -
gu n gen a l s person al -kon krete P rodu kti vkraften twickl u n g bezeich n en .
M i t dem E in setzen der „ M i ttel -Epoch e” u n d dem Au fsti eg des Kap i tal i sm u s än derte si ch d i e
Vergesel l sch aftu n gsform vol l stän dig . M i t Gewal t wu rden a l l e person al stru ktu rierten B ezie-
h u n gen zersch l agen u n d du rch ei n e abstrakte Vergesel l sch aftu n gsform ersetzt. Au s dem
B au ern wu rde der „ doppel t freie” Loh n arbei ter, „ frei ” von B oden u n d „ frei ”, sein e Arbei ts-
kraft zu verkau fen . Au s dem u rsprü n g l i ch en Sch atzb i l dn er, dem H än dl er oder feu dalen
Räu ber, wu rde der Waren produ zen t, der Kapi tal i st. Zu Rech t n en n t m an di ese Rau bph ase,
die der En tfal tu n g des Kapi tal i sm u s vorau sg in g , n i ch t n u r d i e „ sogen an n te u rsprü n g l i ch e
Akku m u lation” (M arx 1 976/1 890, 741 ) , son dern au ch „ u rsprü n g l i ch e Expropri ation”
(Loh off 1 998 , 66 ) , da d ie M en sch en von a l l en M i ttel n „ en teign et” wu rden , d i e i h n en ein e
kapi tal i sm u su n abh än g ige Gru n dversorgu n g bot. D as „ B au ern legen” i n En g l an d i st l egen -
där. I n I n dien brach en di e en g l i sch en kolon i al en Eroberer den Weberm ei stern d i e F i n ger,
dam i t si ch en g l i sch e Kl eidu n g au f dem i n di sch en Su bkonti n en t du rch setzen kon n te. H eu te
werden Stau däm m e gebau t, d i e n u r wen igen M en sch en „ Fortsch ri tt” bri n gen , aber M i l l i o-
n en von i h rem Lan d vertreiben u n d zu r „ Überbevölkeru n g” m ach en .
Wie aber fu n ktion iert d i ese abstrakte Vergesel l sch aftu n g? D ie Gru n dl agen dafü r h at Karl
M arx im Kap i tel „ D er Feti sch ch arakter der Ware u n d sein Geh eim n i s” des „ Kapi tal ” au fge-
deckt. I m Feu dal i sm u s waren die gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse du rch persön l i ch e Abh än -
g igkei ten bestim mt. D ie Arbei tsprodu kte geh en i n i h rer kon kreten , d . h . N atu ral form i n d i e
gesel l sch aftl i ch e Reprodu ktion ei n . En tsprech en d ch arakteri si ert M arx di e Arbei t: „ D ie N a-
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tu ral form der Arbei t, i h re B eson derh ei t, u n d n i ch t, wie au f Gru n dlage der Waren produ kti -
on , i h re Al l gem ein h ei t, i st h i er i h re u n m i ttel bar gesel l sch aftl i ch e Form .” (M arx 1 976/
1 890, 91 )
D ie B eson derh ei t, d i e Kon kreth ei t, d i e N ü tzl i ch kei t der D in ge, was M arx „ N atu ral form”
n en n t, bestim mt die Arbei t. M an kön n te au ch von ei n er Su bsi sten zprodu ktion sprech en .
Es wi rd das produ ziert, was kon kret gebrau ch t wi rd. Getau sch t werden n ü tzl i ch e D in ge ge-
gen an dere n ü tzl i ch e D in ge. E i n abstrakter Verm i ttl er wie das Geld sp iel t kau m ei n e Rol l e.
M arx wei ter: „ D ie gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse der Person en i n i h ren Arbei ten ersch ei -
n en jedenfal l s a l s i h re eign en persön l i ch en Verh äl tn i sse u n d si n d n i ch t verk l eidet i n gesel l -
sch aftl i ch e Verh äl tn i sse der Sach en , der Arbei tsprodu kte.” (M arx 1 976/1 890, 91 f)
D ie gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse si n d en tsprech en d der Kon kreth ei t u n d N ü tzl i ch kei t der
Arbei t vorwiegen d kon krete „ persön l i ch e Verh äl tn i sse”. E i n e I deal i si eru n g di eser „ persön l i -
ch en Verh äl tn i sse” i st jedoch völ l i g u n an gebrach t, den n es h an del te si ch u m person al e
Zwan gsverh äl tn i sse wie Skl aven besi tz, Leibeigen sch aft oder patri arch al e Fam i l i en stru ktu -
ren .
An ders im Kapi tal i sm u s, so M arx: H ier si n d persön l i ch e Verh äl tn i sse „ verk l eidet” i n Ver-
h äl tn i sse von Sach en . Wie i st das zu versteh en? I m Kap i tal i sm u s wi rd n i ch t au f d i rekte Ver-
abredu n g des gesel l sch aftl i ch en B edarfs produ ziert, son dern i n Form „ von ein an der u n ab-
h än g ig betri eben er P ri vatarbei ten” (M arx 1 976/1 890, 87 ) . D iese P rodu kte werden dan n
im N ach h in ein im Tau sch ei n an der a l s Werte g l ei ch gesetzt, was bedeu tet, si e a l s geron -
n en e Arbei tszei ten g l ei ch zu setzen . D ie P rodu kte werden en tsin n l i ch t, i h re jewei l i ge B eson -
derh ei t, Kon kreth ei t u n d N ü tzl i ch kei t i n teressiert n i ch t m eh r, es i n teressiert n u rm eh r der
Wertin h al t. D am i t wi rd d ie Arbei t n i ch t m eh r du rch di e B eson derh ei t, Kon kreth ei t u n d
N ü tzl i ch kei t bestim mt, son dern ei n zig du rch d i e Tatsach e, dass si e Wert sch afft. D er Wert-
verg l eich , a l so Verg l ei ch von Arbei t(szei t) au f dem M arkt i st e i n sach l i ch es, von der Kon -
kreth ei t der D in ge abstrah ieren des Verh äl tn i s. I n d i eses „Verh äl tn i s der Sach en” si n d d i e
persön l i ch en Verh äl tn i sse „ verk l eidet”, si e bestim m en a l l e gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse.
B ei sp iel : I ch geh e i n e i n en Laden u n d kau fe M i l ch . D afü r l ege i ch Geld au f den Ti sch . I ch
stel l e abstrakt „ persön l i ch e Verh äl tn i sse” h er: zu m B au ern , zu r M i l ch fah reri n , zu m Arbei ter
an der Abfü l l an l age etc. − doch di ese Verh äl tn i sse si n d „ verk l eidet” i n e i n sach l i ch es Ver-
h äl tn i s, u n d das i st das des Geldes a l s P rei s bzw. Wert.
E in sol ch es „ sach l i ch es Verh äl tn i s” wäre erträg l i ch , wäre es stati sch . Doch das Gegen tei l i st
der Fal l − u n d das i st es, was den Terror der Ökon om ie au sm ach t. D ie gesel l sch aftl i ch en
B ezieh u n gen a l s B ezieh u n gen von Sach en erh al ten i h re su bjektl ose D yn am ik du rch di e
Selbstverwertu n g von Wert i n der Kon ku rren z. D as bedeu tet: Wert „ i st” n u r Wert, wen n er
Kapi tal wi rd, wen n der Wert si ch au f dem M arkt au ch wi rk l i ch real i si ert, d . h . wen n er au f
Wert i n Geldform tri fft u n d i n Kap i tal u m gewan del t wi rd, wen n er d i e Kon ku rren z u m das
besch rän kte Geld au f dem M arkt gewin n t. D ie Verwertu n g von Wert i st dau erh aft n u r si -
ch ergestel l t, wen n Wert zu Kapi tal wi rd, u m die n äch ste Ru n de des Waren zi rku l ation an zu -
treiben . D as Kapi tal i st Au sgan gs- u n d En dpu n kt ei n er si ch stetig steigern den Sp i ral e der
Selbstverwertu n g von Wert i n der Kon ku rren z: „ D ie Zi rku l ation des Geldes a l s Kapi tal i st . . .
Sel bstzweck, den n di e Verwertu n g des Werts exi sti ert n u r i n n erh al b d ieser stets ern eu erten
B ewegu n g . D ie B ewegu n g des Kapi tal s i st dah er m aß los.” (M arx 1 976/1 890, 1 67 )
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D ie Wertabstraktion , d i e Verdin g l i ch u n g m en sch l i ch er B ezieh u n gen , h at versch ieden e Er-
sch ein u n gen : a l s Ware, a l s Geld, a l s Loh n . Al l e gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse si n d dam i t
der Verm i ttl u n g du rch den Wert u n terworfen , so au ch die Arbei t u n d di e P rodu ktivkraften t-
wickl u n g . Wi r sprech en dah er fü r di e „ M i ttel -Epoch e” von en tfrem deter P rodu ktivkraften t-
wickl u n g . D ie abstrakte Vergesel l sch aftu n g ü ber den Wert i st der k l assi sch e Fal l e i n er „ si ch
sel bst organ i sieren den u n d si ch sel bst reprodu zieren den” B ewegu n gsform . D iese Sel bstor-
gan i sation des Werts i st sel bst su bjektl os, m eh r n och , si e u n terwi rft jedes Su bjekt u n ter
sein e m aß lose B ewegu n g . D am i t tri tt d i e Gesel l sch aft den M en sch en − obsch on von i h -
n en gesch affen − a l s F rem de gegen ü ber: „ I h re eign e gesel l sch aftl i ch e B ewegu n g besi tzt
fü r si e di e Form ei n er B ewegu n g von Sach en , u n ter deren Kon trol l e si e steh en , statt si e zu
kon trol l i eren .” (M arx 1 976/1 890, 89 )
Es sch ien ei n e B efrei u n g zu sein , d i e persön l i ch en Abh än g igkei ten des Feu dal i sm u s zu
verl i eren . Al l erdin gs erkau fte m an si ch d ies m i t e i n er „ ordn en den , aber u n sich tbaren
H an d” (Adam Sm i th ) fü r d i e Gesel l sch aftsorgan i sation . Es en tstan den sach l i ch e M äch te,
vorwiegen d au f den „ M ärkten”, den en gegen ü ber a l l e M en sch en g l ei ch sei n sol l ten .

 Au s Ku rz, R ob ert (1 999, S. 36)
Da die Verallgemeinerung von Geldbeziehungen aber nur durch die Konstitution anony-
mer, großräumiger Märkte möglich war, musste sie zusammen mit der Tendenz zur totalen
Vereinzelung auch die Tendenz zur totalen Konkurrenz bringen. Denn der anonyme, sozial
unkontrollierte Vergleich der Waren weit voneinander entfernter Produzenten, die in kei-
nerlei kommunikativer Beziehung mehr zueinander stehen, entfesselt das sogenannte ,Ge-
setz von Angebot und Nachfrage': Die Waren müssen über den Preis miteinander konkur-
rieren, und somit unterliegt auch die Produktion dem stummen Zwang der Konkurrenz. Das
bedeutet, dass der gesellschaftliche Zusammenhang der ,vereinzelten Einzelnen' nur noch
negativ durch die ökonomische Konkurrenz hergestellt wird.

Geld a l s Kapi tal l öst a l l e a l ten Gem einwesen au f, verein zel t d i e M en sch en u n d wi rd stattdes-
sen zu m sach l i ch en „ real en Gem einwesen” (M arx 1 983/1 857 , 1 52) . N i ch t m eh r der Ge-
brau ch swert der Ware oder au ch der Geldsch atz steh en im M i ttelpu n kt der wi rtsch aftl i ch en
Tätigkei t, son dern der Wert i n sein er ru h elosen D yn am ik verselbstän dig t si ch gegen ü ber
den M en sch en u n d wi rd „ au tom ati sch es Su bjekt” (M arx 1 976/1 890, 1 69 ) . D ie Versach l i -
ch u n g sch l ei ch t au ch i n das Leben sel bst. Das Kap i tal a l s h errsch en de Sach e „ exi sti ert . . . i n
Verfah ren sabl äu fen , objekti ven P rodu ktion sab l äu fen u n d m ateri a l i si ert i n Kon zern pal ästen ,
Au tobah n en , Fern seh ern , Raketen , D osen ein topf.” (Poh rt 1 995, 1 22f) .
Au ch die Art der Arbei t h at si ch kom plett gewan del t. War si e vor dem Kapi tal i sm u s prim är
au f d i e kon kret- sin n l i ch e P rodu ktion von Gebrau ch swerten au sgerich tet, d i e dazu di en ten ,
das Leben zu si ch ern u n d an gen eh m er zu gestal ten , so i st si e im Kap i tal i sm u s n u rm eh r
abstrakte Arbei t fü r Geld. Was produ ziert wi rd, i st i rrel evan t, d i e Arbei t h at m i t ei n em besse-
ren Leben n i ch ts m eh r zu tu n . Erst ü ber den Umweg des Geldes si n d Gü ter zu gän g l i ch ,
di e gewisserm aßen a l s „ Abfal l produ kt” der abstrakten Verwertu n g von Wert au f der Gru n d-
l age der von an deren gel ei steten abstrakten Arbei t „ an fal l en”. D er Kon su m , ei n besseres
Leben , i st u n d war im m er n u r n ach ran g iger Effekt der Verwertu n g abstrakter Arbei t. D ies
wi rd h eu te u m so deu tl i ch er, da d i e P rodu ktion von Waren m i t e i n em besseren Leben im -
m er wen iger zu tu n h at. D ie Qu al i tät der P rodu kte si n kt, d i e Zerstöru n gen , d i e bei i h rer
H erstel l u n g an geri ch tet werden , steh en i n kein em Verh äl tn i s m eh r zu i h rem N u tzen − d i e
M i l ch , d i e erst vi er Län der berei st, u m en dl i ch a l s Jogh u rt au f u n serem Ti sch zu l an den ,
m ag di e Absu rdi tät d i eser P rodu ktion swei se i l l u stri eren .
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Ökon om i sch e Zwä n g e, 
Abh ä n g i g kei t u n d Ka pi ta l vertei l u n g

D ie P rodu kti vkraft kan n , wie an dere Qu el l en sozi al er Evolu tion au ch , seh r u n tersch iedl i -
ch en Ziel en di en en . Das h än gt von den gesel l sch aftl i ch en Rah m en bedin gu n gen ab − vom
Wi l l en der E in zel n en u n d der Art, wie si ch d i ese zu Kooperation u n d Au stau sch verb in den ,
oder von den verein h ei tl i ch en den D i sku rsen u n d N orm en , d i e den E in zel n en zu m Objekt
i n ei n em ü bergeordn eten Gesamtprojekt m ach en , a l so a l s Rädch en i n ei n em System .
D ieses besteh t h eu te i n Form des Zwan ges zu r P rofi tab i l i tät u n d zu r Verwertu n g a l l er Werte.
D ie Au sri ch tu n g m en sch l i ch er Sch affen skraft au f verwertbare Ergebn i sse u n d di e stän dige
Wiederverwertu n g jedes gesch affen en Wertes ri ch tet sozial e En twickl u n g au f bestim mte
Aspekte au s. Sowoh l d i e stän digen Tätigkei ten a l s au ch n eu e Erfi n du n gen u n d P l än e di e-
n en ü berwiegen d di esem wi rtsch aftl i ch en Ziel , das von der F rage ein es besseren Leben s
der M en sch en abgekoppel t i st.
P rodu kti vkraft i st n i ch t sel bst der Au slöser, si e kön n te au ch an deren Ziel en d i en en , z. B. a l s
Tei l der Sel bsten tfal tu n g des M en sch en , der Verbesseru n g von Kooperation en oder Sch af-
fu n g g l ei ch er H an dl u n gsm ög l i ch kei ten . I n der h eu tigen , au f Wi rtsch aftsin teressen au sge-
ri ch teten Wel t d i en t d i e P rodu kti vkraft der steigen den P rodu ktion sgesch win dkei t, der B i l -
du n g von Kapi tal b i s M on opolen , der besseren Au sbeu tu n g m en sch l i ch er Arbei tskraft u n d
n atü rl i ch er Ressou rcen sowie der Steigeru n g von Steu eru n gs- u n d Kon trol lm eth oden . Si e
i st som i t ei n e D estru kti vkraft i n B ezu g au f m en sch l i ch e F rei h ei t u n d Em an zipation .

M arktwirtsch aft & Co. a ls erzwu ngene Kooperation
D er M en sch brau ch t Reprodu ktion u n d er wi l l Gen u ß − m ateri el l e wie im m ateri el l e. Er
kan n diese au tark ( fü r si ch ) , i n k l ei n en au tarken b i s u mfassen d sel bstorgan i si ert-kooperati -
ven Gru ppen errei ch en (Su bsi sten z) oder ü ber den M arkt. M arktwi rtsch aft i st e i n e Verrege-
l u n g der B efriedigu n g von B edü rfn i ssen . Si e sch reibt d i e Form en vor, wie m en sch an Wa-
ren u n d D ien stl ei stu n gen bzw. an Geld oder an dere Tau sch werte kom mt, u m wiederu m
Waren u n d D ien stl ei stu n gen zu erh al ten . D abei kan n der M arkt an onym sein , d . h . P rodu -
zen tI n n en von Waren u n d Kon su m en tI n n en ken n en u n d begegn en si ch n i ch t, oder d i rekt,
z. B. beim persön l i ch en Tau sch . I n beiden Fäl l en b l ei bt aber das P ri n zip von Wert, Wertu n g
u n d Verwertu n g vol l en twickel t. D arau s folgen Zwän ge. Der M arkt sel bst i st dam i t e i n e
H errsch aftsform i n Form von Regel n . D ieses Regelwerk bestim mt Un tersch iede zwi sch en
den M en sch en . Es g i l t d i e total e Kon ku rren z, d . h . im M arkt i st es im m er so, dass der Vortei l
des ei n en zu m N ach tei l des An deren (m ei st e i n es D ri tten , n i ch t der d i rekt H an deln den )
wi rd. Das i st oft seh r bru tal , wei l es vi el e M en sch en i n m ateri el l e N ot u n d Abh än g igkei t
treibt. Der N eol iberal i sm u s h at zu dem total i tären Ch arakter, wei l es di e Regel n des M arktes
in jeder Reg ion der Wel t u n d au f jede Leben ssi tu ation au sdeh n en wi l l .
D ie Verb in du n g m i t den d i rekten H errsch aftsform en i st en g : Oh n e si e gäbe es kein en
M arkt. D ie Verwertu n g basi ert au f E igen tu m srech t u n d den Zwan g zu r Verwertu n g im so-
gen an n ten „ frei en M arkt”. I n sti tu tion en , am au ffäl l i gsten dan n , wen n Arm ee u n d Pol i zei
ei n sch rei ten , si ch ern di ese Verh äl tn i sse − oder setzen si e erst du rch . D as gesch ieh t z. B.
du rch di e Vertreibu n g von M en sch en von i h rem Lan d oder au s b i sh er boden eigen tu m s-
freien Reg ion en , d i e es au f der Wel t im m er n och g ibt u n d di e rei n fl äch en m äß ig b i s vor we-
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n igen Jah rh u n derten prägen d waren . D i rekte H an del sbezieh u n gen u n d l okale M ärkte wer-
den zersch l agen , u m al l es der großen , a l s frei beh au pteten M arktwi rtsch aft zu u n terwerfen .
Tatsäch l i ch beru h t der freie M arkt au f der erzwu n gen en Tei l n ah m e an i h m . D ie Al tern ati ven
zu m Überl eben werden en tzogen . Wer ü berl eben wi l l , m u ss am M arkt tei l n eh m en . D iesen
Zwan g sch affen i n sti tu tion al i si erte H errsch aftsverh äl tn i sse. D ah er g i bt es Zwei fel , ob d i e
m arktförm ige H errsch aft, d i e Kapi tal verh äl tn i sse u n d der Verwertu n gszwan g tatsäch l i ch
ein e von der form alen H errsch aft abgetren n bare Kategorie der B eh errsch u n g si n d. D iese
Zwei fel si n d berech tig t − kein M arkt exi sti ert oh n e Staat (oder ei n e äh n l i ch wi rken de H err-
sch aftsform ) . D ah er si n d au ch a l l e pol i ti sch en Strateg ien , den M arkt ü ber ein e Stärku n g
des Staates (Reregu l i eru n g , Steu ern , Gesetze u sw. ) e i n zu sch rän ken , sch on vom An satz
h ier fa l sch .
D en n och sch ein t berech tig t, d i e H errsch aft des M arktes von der person al en zu u n tersch ei -
den . D en n si e fu n ktion iert zwar au f der B asi s u n d m i t stän diger An droh u n g person aler
H errsch aftsverh äl tn i sse, wi rken aber au ch dort fort, wo di ese n i ch t sel bst si ch tbar werden .
D er M arkt i st e i n Regelwerk, dass au fgru n d a l l gem ein er Akzeptan z reibu n gslos fu n ktion iert
− trotz sein er offen sich tl i ch en B ru tal i tät fü r d i e Verl i ererI n n en sowie den Zwan g zu r frem d-
bestim mten Au sbeu tu n g von D en k- u n d Arbei tskraft fast a l l er M en sch en . D ie dau ern de Zu -
sch reibu n g von Werten fü r a l l e m ateriel l en D in ge (Stoffe, P rodu kte, im m er m eh r au ch des
M en sch en , sein er Organ e, Arbei ts- u n d Zeu gu n gsfäh igkei t, Gen e u sw. ) u n d a l l en Wissen s
zu m Zweck der Verwertu n g , a l so des Kau fs u n d Verkau fs, der M eh rwertabsch öpfu n g , des
Tau sch s oder der Kapi tal akku m u lation , kom mt ei n er kon ti n u ierl i ch en , si ch sel bst reprodu -
zieren den Verwertu n gs„ m asch in e” g l ei ch .

Die H errsch aft der „ sch önen M asch ine”
Lan ge Zei t sah m an i n der Un gerech tigkei t der u n g lei ch en Vertei l u n g des produ zierten
M eh rwerts das zen tral e P rob l em des Kapi tal i sm u s. Folg l i ch bestan d i n der Eroberu n g der
Verfü gu n g ü ber d ie en tsch eiden den P rodu ktion sm i ttel der Sch l ü ssel zu ei n er gerech teren
Wel t. D och was i st gewon n en , wen n di e Arbei ter d i e M ach t h aben? D ie h i stori sch en Erfah -
ru n gen wu rden i n den real sozi al i sti sch en Län dern gem ach t. D iese Versu ch e sch ei terten
n ich t vorran g ig an su bjekti ven Feh l ern , son dern wei l si e objektiv den g l ei ch en Gesetzen
der m aß losen Selbstverwertu n g von Wert u n terl agen , wie a l l e an deren Staaten der Erde
au ch . Si e m u ssten i n der g lobal en Kon ku rren z sch l i eß l i ch kap i tu l i eren . Was i st gewon n en ,
wen n di e B esch äfti gen „ i h re“ F i rm a ü bern eh m en? Sie m ü ssen den g l ei ch en Gesetzen ge-
h orch en , wie di e pri vate Kon ku rren zfi rm a au ch . D ie au tom ati sch e Geldm asch in e du ldet
kein e Au sn ah m en . H an s-O laf H en kel , Ch ef des Un tern eh m erverein s, h at d i esen total i tären
M ech an i sm u s so au f den P u n kt gebrach t: „ H errsch er ü ber d i e n eu e Wel t i st n i ch t e i n
M en sch , son dern der M arkt. ( . . . ) Wer sei n e Gesetze n i ch t befolg t, wi rd vern i ch tet.” (Sü d-
deu tsch e Zei tu n g , 30. 05 . 1 996)
Es geh t a l so n i ch t u m ein en bösen Wi l l en , den fi n stere M äch te du rch setzen , son dern u m
die B efolgu n g der Regel n des kybern eti sch en System s Kapi tal i sm u s. M arx n an n te d i e Rol -
l en , d i e d i e M en sch en i n der si ch sel bst reprodu zieren den Wertm asch in erie ei n n eh m en ,
„ Ch arakterm asken”.
D er Kapi tal i st a l s „ person i fi zi ertes Kapi tal ” exeku ti ert den im m an en ten Zwan g zu r Expan -
sion u n d N iederrin gu n g der Kon ku rren z wie der Arbei ter a l s „ Loh n arbei ter” sei n e Arbei ts-
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zei t verkau fen m u ss, u m zu exi sti eren . Un d selbst d i ese Gren zen si n d h eu te fl i eßen d. G ibt
es a l so kein e H errsch en den , d i e m an ob der Un gerech tigkei ten an kl agen m u ss? D och di e
g ibt es, aber es i st n i ch t dam i t getan , Person en au szu tau sch en oder di e „ M ach t” zu ü ber-
n eh m en . Sol an ge di e Gru n dstru ktu ren der kap i tal i sti sch en Geldm asch in e u n an getastet
b l eiben , än dert si ch wen ig b i s n i ch ts. D ie ökolog i sch e M arktwi rtsch aft i st ei n H i rn gespin st.
Wi r m ü ssen das P rogram m , das Adam Sm i th 1 759 form u l i erte, seh r ern st n eh m en : „ Es
m ach t u n s Vergn ü gen , di e Vervol l kom m n u n g ein es so sch ön en u n d großartigen System s
zu betrach ten u n d wi r si n d n i ch t ru h ig , b i s wi r jedes H in dern i s, das au ch n u r im m in desten
die Regelm äß igkei t sei n er B ewegu n gen stören oder h em m en kan n , besei tig t h aben .”
(Sm i th 1 977/1 759 , zi ti ert n ach Ku rz 1 999) .
D ie Rol l e der H errsch en den i st es, das Lau fen der „ sch ön en u n d großarti gen” Wertm a-
sch in e u n gestört au frech t zu erh al ten . Jeder Gedan ke an ei n e Al tern ati ve zu r Geldm a-
sch in e sol l a l s i rreal d i skredi ti ert werden − wen n sch on „ Al tern ative”, dan n n u r i n n erh al b
der „ sch ön en M asch in e” (Ku rz 1 999) . H i er h atte d i e EXP O im Jah r 2000 ein e i n teressan te
Fu n ktion . S i e sol l te u n s d i e „ Sch ön h ei t” u n d „ Großartigkei t” des System s dem on strieren
u n d Al tern ati ven i n n erh al b des System vorgau keln . D afü r l i eßen si ch sel bst vorh erige Kri ti -
kerI n n en wel twei ter Au sbeu tu n gsstru ktu ren i n d i e Rech tfertigu n gsveran stal tu n g EXP O ein -
b in den . Sie tru gen m i t dazu bei , das System der M arktwi rtsch aft a l s System der H errsch aft
der M ärkte ü ber di e M en sch en zu n atu ral i si eren . Sol ch e B ei sp iel e g i bt es zu h au f:

 Vá cl a v H a vel 1 992 ( S. 59ff)
Sosehr auch mein Herz schon immer links von der Mitte meiner Brust schlug, habe ich im-
mer gewußt, dass die einzig funktionierende und überhaupt mögliche Ökonomie die
Marktwirtschaft ist. (. . . ) Die Marktwirtschaft ist für mich etwas so Selbstverständliches wie
die Luft: geht es doch um ein jahrhundertelang (was sage ich − jahrtausendelang!) erprob-
tes und bewährtes Prinzip der ökonomischen Tätigkeit des Menschen, das am besten der
menschlichen Natur entspricht.

 Sven Gieg ol d im J a h r 2 004 a u f e in er 1 . -Ma i -R ed e i n F u l d a
Ich bin nach realistischer Abwägung der Vor- und Nachteile ein Befürworter der Marktwirt-
schaft.

Fazin i eren d i st d i e D rei stigkei t, m i t der d i e M arktwi rtsch aft oft n i ch t n u r der m en sch l i ch en
N atu r, son dern au ch n och der gesamten M en sch h ei tsgesch ich te zu gesch l agen wi rd. Oder
es i st boden lose Un ken n tn i s der h i stori sch en Fakten , d i e k l ar zeigen , dass d i e abstrakte
Selbstverwertu n g des Werts ü ber M ärkte m i t bru ta l er Gewal t u n d Zwan g , dass d i e „ u r-
sprü n g l i ch e En teign u n g” gegen die su bsi sten zwi rtsch aftl i ch en Stru ktu ren der agrari sch en
Gesel l sch aften du rch gesetzt wu rde. Es i st sch l i ch t fa l sch , e i n en „ M arkt” zu m Gü tertau sch
m i t dem geldgetri eben en H am sterradsystem der M arktwi rtsch aft g l ei ch zu setzen . N i ch t
ü beral l , wo ein M arkt zu m Tau sch von Gü tern exi sti ert, h errsch t au ch di e „ M arktwi rt-
sch aft“ !

Unterwerfu ng u nd Unterwü rfigkeit
Au ch wen n n och so oft d i e Arbei terI n n en a l s revolu tion äres Poten ti a l besch woren werden
− es h i l ft n i ch ts: Von Loh n zah l u n gen abh än g ig zu sei n , fü h rt m ei st zu ein er u n fassbaren
Unterwü rfigkei t. Ob Fah rerI n , Pol i zi stI n , Abtei l u n gsl ei terI n oder KassiererI n − gem ach t
wi rd, was au fgetragen wu rde. O ft i st das h arm los, aber SSl er, d i e i h re eigen en Verwan dten
oder eh em al igen F reu n dI n n en verh afteten , oder KZ-Wärter, d i e sel b ige m assakri erten ,
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zeig ten , i n wel ch e D im en sion en diese F rem dsteu eru n g geh t. D iese M en sch en si n d n i ch t
egoi sti sch oder egozen tri sch . Gerade das si n d si e n i ch t, u n d das i st das Sch l im m e. Sie ver-
zich ten au f e i n e eigen e Sich tweise u n d l ern en , e i gen e Wah rn eh m u n g au szu sch al ten . S i e
verkau fen si ch , i h re sozi al en B ezieh u n gen , i h ren Wi l l en u n d i h re P rodu kti vkraft an frem de
Ziel e. S i e fu n ktion ieren i n der gewü n sch ten Rol l e, si e si n d „ wi l l i ge Vol l strecker“ i n ( fast) a l -
l en Akti vi täten .
D as fu n ktion iert stab i l , den n viel e wol l en das. D en n der Zwan g zu r Un terwerfu n g i st ge-
paart m i t dem H ei l sversprech en m ateri el l er Absich eru n g , gesel l sch aftl i ch er An erken n u n g
u n d Tei l h abe. Rädch en im System zu sein , ersch ein t fu n ktion al , u m Exi sten zän gste zu be-
ru h igen . B ei n äh erer B etrach tu n g i st das zwar ei n e Folge des h arten En tzu gs an derer Über-
l eben ssi ch eru n g u n d der D i sku rse ü ber Arbei t u n d Wert des M en sch en . D ie H i l fsl osigkei t
u n d Oh n m ach t, d i e M en sch en i n di e Erwerbsarbei t u n d Tei l n ah m e an m arktförm iger Re-
produ ktion treibt, si n d system bedin gt u n d dam i t än derbar. Aber d ie M ach t der E in zel n en i st
begren zt, so dass ein e starke N eigu n g besteh t, d i e an geboten e Option der Überl eben ssi -
ch eru n g zu ergrei fen statt d i e Verh äl tn i sse zu m Tan zen zu brin gen .

Te c h n i k-  u n d  G e n te c h n i k k r it i k !
En de 201 1 ersch ien en zwei B ü ch er der „ F ragen d-voran“ -Reih e:
H errsch aftsfrei wirtsch aften (2 . Au fl age) − d i e Sam m -
l u n g von Texten zu sol i dari sch er Ökon om ie, Um son stl eben , a l -
tern ati vem Wi rtsch aften u sw. A5 , ca. 90 Sei ten , 4 € 
Tech n ik u nd Tech n ikkri tik − D i sku ssion sbei träge zu r
Kri ti k am Al l h ei lm i ttel Tech n ik u n d em an zipatori sch en Perspekti -
ven jen sei ts des P rim i ti vi sm u s. A5 , ca. 90 Sei ten , 4 € 

L ieferbare B ü ch er u n d CD s
zu r Gen tech n ik :

M on santo au f Deu tsch − D ie En zyklopädie
der Gen tech n ik-Sei l sch aften . D arstel l u n g der Ver-
fl ech tu n gen zwisch en B eh örden , F i rm en , Lobbyver-
bän den , Geldgebern u n d Forsch u n g . Zu dem : Ver-
su ch sfeld a l s B ei sp iel , P rogagan datri cks, Sch ein -Vor-
tei l e, Koexi sten z u n d di e P rob lem e i n P rotestgru ppen .
Großform at. 240 S. , 1 8 €.
Organ isierte Unverantwortl ich keit − d i e
B rosch ü re zu m g l ei ch en Th em a. An au sgewäh l ten B ei sp iel en werden di e Sei l sch aften
besch rieben . 32 S. , 2 €.
Wi r h aben 3 DVD s/CD s zu m Th em a − u n d ei n iges m eh r. S i eh e:
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D i sku rsi ve H errsch a ft
Wi e si ch Tra di ti on en , N orm en u n d Wa h rh ei ten
ei n bren n en

Disku rs, Kategorien , Erwartu ngen , Standards: D ie H errsch aft im Kopf
D er a l lm äch tige M arkt u n d die i n sti tu tion el l e H errsch aft (vor a l l em der Staat u n d von i h m
leg i tim ierte I n sti tu tion en ) si n d di rekt si ch t- u n d spü rbar. D och dam i t si n d di e vi el en B eh err-
sch u n gen , den en M en sch en au sgesetzt si n d, bei wei tem n ich t vol l stän dig erfasst. Al l er-
di n gs si n d a l l e wei teren Form en sch wieriger erken n bar, wei l u n tersch wel l i ger. S ie verk l ei -
den si ch a l s sch ein bar ei gen e M ein u n g oder si n d gar n i ch t spü rbar. E i n e d i eser versch l eier-
ten B eh errsch u n gsform en i st d i e Steu eru n g des Den ken s, Werten s u n d der ei gen en I den ti -
tät du rch D i sku rse, Deu tu n gen u n d Erwartu n gsh al tu n gen .
D u rch gesel l sch aftl i ch e Zu ri ch tu n g (Erzieh u n g , Erwartu n gsh al tu n gen , An sch au u n g gesel l -
sch aftl i ch er P raxi s a l s „ N orm al i tät” ) , Sprach e, geri ch tete Kom m u n ikation u n d die P ropa-
g ieru n g u n d D u rch setzu n g statt Verein baru n g von Stan dards ( tech n i sch e N orm en , „ das
m ach en a l l e so” oder „ so i st das n u n m al “, Verh al ten skodex u sw. ) en tsteh en F rem dbestim -
m u n g u n d u n tersch iedl i ch es Wertigkei tsem pfin den zwisch en M en sch en . Al l e werden i n i h -
rem Leben fü r ei n e bestim mte sozi al e „ Rol l e“ beein fl u sst, d . h . „ kon stru i ert“ : F rau en ge-
gen ü ber M än n ern , Ju gen dl i ch e gegen ü ber Erwach sen en , M en sch en oh n e Absch l u ss ge-
gen ü ber sol ch en m i t akadem isch em Grad, Arm e gegen ü ber Reich en , Arbei tn eh m erI n n en
gegen ü ber Arbei tgeberI n n en oder Sel bstän digen , sog . B eh in derte gegen ü ber „ Gesu n -
den“, N ich tdeu tsch e gegen ü ber Deu tsch en (u n d jewei l s u m gekeh rt) . D iese u n d vi el e Un -
tersch iede bestü n den au ch dan n , wen n M en sch en frei a l l er son stigen H errsch aftsverh äl t-
n i sse wären . D as i st n i ch t Sch u ld der M en sch en oder i h rer Zu sam m en sch l ü sse, aber
n ich tsdestotrotz der Fal l . Es i st au ch n i ch t e i n h ei tl i ch , den n di e oben gen an n ten Person en -
krei se si n d kein e ein h ei tl i ch en Gru ppen − aber i n der Ten den z si n d si e gesel l sch aftl i ch
„ kon stru iert“, d . h . i h n en wi rd ü ber Jah re u n d Jah rzeh n te ei n e gesel l sch aftl i ch e Rol l e, Er-
wartu n gsh al tu n g u n d ein Sel bstwertgefü h l verm i ttel t. I n n erh al b dessen l eben si e „ fu n ktio-
n al “ i n den real en Gesel l sch aftsverh äl tn i ssen , d . h . si e em pfin den i h re Posi ti on a l s ri ch ti g fü r
sich sel bst, n eh m en si e desh al b n i ch t m eh r a l s kon stru iert wah r u n d weh ren si ch n i ch t ge-
gen di ese. D as Kon stru kt i st zu r „ M atrix“ i h res Leben s geworden , oh n e dass i h n en das be-
wu sst i st oder d ie ei gen e Rol l e bewu sst gewäh l t wu rde.

 Au s Fou ca u l t, Mich el (1 991 ) : „D ie Ord n u n g d es D i sku rses“
Der Diskurs − dies lehrt uns immer wieder die Geschichte − ist auch nicht bloß das, was
die Kämpfe oder die Systeme der Beherrschung in Sprache übersetzt: er ist dasjenige, wo-
rum und womit man kämpft; er ist die Macht, derer man sich zu bemächtigen sucht. (S. 1 1 )
Dieser Wille zur Wahrheit stützt sich, ebenso wie die übrigen Ausschließungssysteme, auf
eine institutionelle Basis: er wird zugleich verstärkt und ständig erneuert von einem ganzen
Geflecht von Praktiken wie vor allem natürlich der Pädagogik, dem System der Bücher, der
Verlage und der Bibliotheken, den gelehrten Gesellschaften einstmals und den Laborato-
rien heute. Gründlicher noch abgesichert wird er zweifellos durch die Art und Weise in der
das Wissen in einer Gesellschaft eingesetzt wird. Es sei hier nur symbolisch an das alte grie-
chische Prinzip erinnert: dass die Arithmetik in den demokratischen Städten betrieben wer-
den kann, da in ihre Gleichheitsbeziehungen belehrt werden; dass aber die Geometrie nur
in den Oligarchien unterrichtet werden darf, da sie die Proportionen der Ungleichheit auf-
zeigt. (S. 1 5 f. )
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 Au s Ch ri stop h Sp eh r, 1 999: „D ie Al ien s s i n d u n ter u n s“, S ied l er Verl a g Mü n ch en ( S. 43+ 51 f)
Das Individuum kann auch sich selbst nicht ohne weiteres trauen. Es wird nicht nur ge-
täuscht (wovon die Demokraten ausgehen); es ist nicht nur Träger falschen Bewußtseins als
Spiegelung falscher gesellschaftlicher Verhältnisse (wovon die Marxisten ausgehen). Es hat
selbst teil an allen starken wie dunklen Kräften der Geschichte, kollektiven wie unbewußten
Prozessen; es produziert sie selbst, und es ist mit seiner Aufgabe, all dies zu intergrieren,
häufig überlastet. . . .
Man kann den Kapitalismus nicht verstehen, wenn man nur die Industrieländer analysiert.
In ähnlicher Weise kann man das Patriarchat nicht verstehen, wenn man nur die Männer
und ihre Interessen analysiert. Und man kann die Aliens nicht verstehen, wenn man nicht
auch uns analysiert.
Alle Herrschaftsbeziehungen sind fatale Symbiosen. Ihre Auflösung erfordert auch von den
Beherrschten, sich zu verändern. . . .
Herrschaft ist, wie Foucault herausgearbeitet hat, nicht einfach Unterdrückung. Sie ist
schöpferisch. Sie ordnet die Verhältnisse, sie bringt Beziehungen und Identitäten hervor, sie
ist kreativ. . . . Wir sind keine Steine; wir können nicht ohne irgendeine soziale Form, ohne
irgendeine psychische Verfassung, ohne irgendein gesellschaftliches Verhältnis existieren.
Herrschaft realisiert eine Möglichkeit von uns; und solange wir keine andere finden, kön-
nen wir nur dienen oder untergehen.

 Au s Wi l k, M, 1 999: „Ma ch t, H errsch a ft, E m a n zip a tion“. Trotzd em Verl a g Gra fen a u
Im Unterschied zur leicht zu identifizierenden „alten“ pyramidalzentralistischen Herrschafts-
struktur, „haben wir es bei der „modernen Form staatlicher Herrschaft“ mit einem System
von Machtzirkulation zu tun, die sich der Wahrnehmung eher entzieht, indem sie Konfron-
tation meidet und nicht auf-, sondern durch die Menschen hindurchwirkt. Auch „durch uns“
wirkt ein Staatssystem, das den gesamten sozialen Körper mit einem Funktionsgeflecht der
Macht zu durchziehen sucht, das die Menschen integrativ okkupiert, Identifizierungsebenen
schafft und den gesellschaftlichen Mainstream als Autoregulativ nutzt, und sich so Zugang
geschaffen hat zu den Prägungsebenen von Werten und Glücksgefühlen“. . . . (S. 22)
Für den/die Unterdrückte innerhalb der klassischen Hierarchie ist der eigene Standpunkt
spürbarer, und es stellt sich, wenn überhaupt, sehr schnell das Problem der Möglichkeit
zum und zur Wahl der Mittel des Widerstands. Unter den integrierenden Bedingungen des
modernen Staats steht an erster Stelle das Problem der Entwicklung eines Gespürs für den
schwer wahrnehmbaren „privilegierten Freiheitsverlust“. Dieser unterdrückt nicht mittels Ge-
walt, sondern er bietet an: Die Teilnahme am Konsens, die Möglichkeit sozialen Aufstiegs
und sozialer Sicherheit. Die Anpassung ins Regelwerk und die Übernahme der Herrschafts-
konzeption erfolgt auf dieser Grundlage freiwillig und automatisch. . . . (S. 24) 
Die Systeme flächiger Herrschaftstruktur. die weniger hierarchisch auf, sondern durch den
Menschen hindurch wirken. entmündigen durch Integration und durch einbindende „Teil-
kompetenz“. (S. 47)

D er D i sku rs formt das, was a l s n orm al betrach tet wi rd. Er tren n t i n I n n en u n d Au ßen , dazu -
geh ören d u n d das An dere, F rem de oder sogar B edroh l i ch e. Er i st d i e Ordn u n g im Den -
ken . D as m ach t i h n so wi rkm äch tig . Er kom mt a l s h arm los wi rken de M ein u n g h erü ber, d i e
ja sch ein bar a l l e oder zu m in dest vi el e M en sch en ru n dh eru m au ch h aben . D er D i sku rs i st
das Selbstverstän dl i ch e im D en ken , er bedarf kein es E i n satzes d i rekter M ach tm i ttel . Wen n
das D en ken ei n er frem dbestim mten Ordn u n g u n terworfen wi rd, kön n en di e offen sich tl i -
ch en Waffen der Ordn u n g ru h en . Kein M en sch m u ss u n terworfen werden , u m das zu den -
ken u n d so zu h an del n , wie der D i sku rs steh t.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r, 1 999: „D ie Al ien s s i n d u n ter u n s“, S ied l er Mü n ch en ( S. 1 54+ 2 2 8+ 2 57)
Welche Lösungen sich für ein Problem durchsetzen, hängt wesentlich davon ab, was über-
haupt als Problem gesehen und wie es interpretiert wird; genau das macht einen Diskurs
aus. „Entwicklung“ ist zum Beispiel ein Diskurs, der auf den Sachverhalt ungleicher Lebens-
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chancen in der Welt antwortet und das Problem in einer bestimmten Weise definiert, näm-
lich als ungenügende Entwicklung. Erfolgreiche Diskurse kann man nicht rein repressiv
durchsetzuen, sie müssen auch Anknüpfungen für die Erfahrungen und Interessen der Be-
herrschten und der KritikerInnen bieten. Dafür bietet die repressive Toleranz ideale Voraus-
setzungen. Öffentliche Kritik ist zulässig und ermöglicht es, potentielle Rohrkrepierer schnell
vom Markt zu nehmen; die ungleiche Verteilung der Ressourcen gerantiert wiederum, dass
die Ausgestaltung des Diskurses in eine Richtung geht, die den herrschenden Interessen ent-
gegenkommt. . . .
Es gibt keinen Ort außerhalb der sozialen Konstruktion der Wirklichkeit. Welche Ge-
schichte erzählt wird, hat mit Macht zu tun. Die Macht legt fest, was wahr ist. Sie bestimmt
nicht nur die Lösungen, sie formuliert auch die Fragen und definiert die Probleme.
Deshalb besagt die Abwesenheit sichtbarer Gewalt nicht, dass die Zustände herrschaftsfrei
wären. Jene furchtbaren Familien, in denen die Kinder der Autorität der Eltern folgen,
„ohne dass man sie je hätte zwingen müssen“, sind typische Beispiele. . . .
Die Diskurse sind keine reine Theorie. Sie sind eine Praxis. Sie leiten heute das Handeln in-
ternationaler Institutionen und nationaler Regierungen. Eine Menge Geld fließt in einspre-
chende Programme der Umsetzung und der Öffentlichkeitsarbeit. Der intellektuelle An-
spruch ist dabei bemerkenswert gering. Man strengt sich nicht besonders an, den neuen
Diskursen mehr als Stammtischniveau zu verschaffen. Das ist auch nicht nötig. Die Post-
Entwicklungs-Diskurse siegen durch Masse: durch die Anzahl ihrer Flugblätter und Publika-
tionen; durch die Beharrlichkeit, mit der ihre Fragestellungen zur besten Sendezeit wieder-
holt werden; durch das Geld, mit dem sie sozialen Bewegungen das Angebot zum Mitma-
chen versüßen.

 Au s Gol d h a gen , D a n iel J . (1 996) : „H i tl ers wi l l ig e Vo l l strecker“ ( S. 85)
Man muss sich das kognitive, kulturelle und teils sogar das politische Leben einer Gesell-
schaft wie ein „Gespräch“ vorstellen.
Alles was wir über die gesellschaftliche Wirklichkeit wissen, ist dem Strom dieser ununter-
brochenen „Gespräche“ entnommen, die diese Realität konstituieren. Wie könnte es auch
anders sein, da Menschen niemals auf eine andere Weise etwas hören oder erfahren? Mit
Ausnahme weniger, außergewöhnlich origineller Leute sehen die einzelnen die Welt auf
eine Art, die mit dem „Gespräch“ ihrer Gesellschaft im Einklang steht.

 Au s H a rd t, M. /N egri , A, 2 002 : „E m p i re“. Ca m p u s Verl a g F ra n kfu rt ( S. 1 02 )
Die Moderne setzte an die Stelle der traditionellen Transzendenz der Befehlsgewalt die
Transzendenz der Ordnungsfunktion.

Ein en ger Zu sam m en h an g besteh t zwisch en Wah rh ei t, N orm al i tät u n d D i s-
ku rs. D en n di e E i n tei l u n g von wah r u n d fa l sch i st e i n e Ordn u n gsfu n ktion des

D en ken s. Was a l s wah r em pfu n den wi rd, u n terl i egt aber der d i sku rsiven B eein -
fl u ssu n g . D ie Wi rku n g i st en orm : D ie Überzeu gu n gskraft, wen n etwas a l s wah r
g i l t, i st u n g l ei ch h öh er a l s d i e ei n es Pol i zeikn ü ppel s.

D i sku rse m ü ssen n i ch t geziel t werten der N atu r sei n . Es g ibt vi el e Vorstel l u n gen von der
Wel t, d i e a l s Al l gem ein gu t das Den ken u n d das gesel l sch aftl i ch e Wesen prägen , oh n e dass
jem an d ben en n en kön n te, au f was si e beru h en au ßer i h rer stän digen Verwen du n g u n d da-
m i t Akzeptan z a l s gegeben e Tatsach e, qu asi ei n er sozial geformten N atu r. Gesch l ech ter
u n d Rassen waren das ü ber l an ge Zei t, b i s si e i n n eu erer Zei t a l s Kategorien a l lm äh l i ch i n
F rage gestel l t werden .
I n der m odern en P h ysik wi rd sch on l än ger darü ber n ach gedach t, ob d ie Zei t e i n e I l l u sion
i st. S i e wäre ein e wi rku n gsvol l e, wei l n i ch t n u r ü beral l vorh an den e, son dern fü r das ge-
samte D en ken der M en sch en prägen de, wei l der M en sch Erl ebn i sse u n d Erwartu n gen i n
der Regel au f ei n er gedach ten Zei tl ei ste ei n ordn et. So erh äl t d i e Zei t e i n e zen tral e Stel l u n g
in der Wah rn eh m u n g von Wel t, d i e si ch im Kopf b i l det.

èè è
Meh r zu Wah rh ei t u n d
D isku rs u n ter www.
projektwerkstatt.de/
dem okratie/
popu l _disku rs. h tm l
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D i sku rssteu eru n g
D isku rse si n d en g verbu n den m i t d i rekten u n d m arktförm igen H errsch aftsform en . D en n
sie si n d ü ber di ese beein fl u ssbar − ü ber B i l du n g , M edien , Streu u n g geziel ter I n form atio-
n en sowie ü ber Wissen sch aft. Gerade l etztere h at vi el dazu beigetragen , b iolog i sti sch e N or-
m en zu sch affen . D ass F rau en gefü h l sbeton ter si n d, dass Sch warze sportl i ch er, aber wen i -
ger i n tel l i gen t si n d, dass M in derjäh rige n i ch t m ü n dig si n d, wer a l s beh in dert g i l t − a l l das
h at sein en H in tergru n d i n wi ssen sch aftl i ch en D i sku rsen u n d deren stän digen Wei tertragen
im Al l tag . D ie I n sti tu tion en der H errsch aft n u tzen di e D i sku rse u n d beein fl u ssen si e ü ber
i h re h erau sgeh oben en M ög l i ch kei ten . B ei sp iel e der l etzten Jah re si n d d ie h u m an i tären
Kriege (wei tgeh en d gel u n gen er D i sku rs) , der Woh l stan d du rch g lobal e M ärkte ( i n g roßen
Tei l en gesch ei tert, wei l P roteste Gegen disku rse sch u fen ) oder das Gu te an der D em okrati e
ein sch l i eß l i ch der Versch l ei eru n g i h rer H errsch aftsförm igkei t (wei tgeh en d gel u n gen ) .

 Au s Gron em eyer, M. (1 988 ) : „D ie Ma ch t d er B ed ü rfn i sse“, R ororo-Verl a g
Die Macht hat sich modernisiert in unseren Breiten. Sie hat ihre Plumpheit, Dreistigkeit, Roh-
heit, das Barbarische abgelegt. Eine Macht, die sich terroristisch gebärdet, mit Gewalt her-
umfuchtelt, trägt den Makel, hoffnungslos altmodisch zu sein, nicht auf dem laufenden,
nicht up to date. Auch hier gibt es ein Nord-Süd-Gefälle. Elegante Machtausübung ist ein
Privileg der „Ersten Welt“. Diktatur, Tyrannei, grelle Ausbeutung, die schäbigen Gestalten
der Macht, bleiben den armen Ländern vorbehalten. 

 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 87)
In einer jeden Gesellschaft bestimmt der Geist, der in den mächtigsten Gruppen dieser Ge-
sellschaft herrscht, den Gesamtgeist. Das kommt zum Teil daher, dass diese Gruppen das
gesamte Bildungssystem unter ihrer Kontrolle haben − die Schulen, die Kirche, die Presse
und das Theater -, wodurch sie die ganze Bevölkerung mit ihren eigenen Ideen durchträn-
ken. Außerdem genießen diese mächtigen Gruppen ein solches Ansehen, dass die unteren
Schichten nur allzu bereit sind, ihre Wertbegriffe zu übernehmen, sie nachzuahmen und
sich mit ihnen psychologisch zu identifizieren.

 Au s Fou ca u l t, Mich el (1 991 ) : „D ie Ord n u n g d es D i sku rses“ ( S. 1 1 )
Ich setze voraus, dass in jeder Gesellschaft die Produktion des Diskurses zugleich kontrol-
liert, selektiert, organisiert und kanalisiert wird − und zwar durch gewisse Prozeduren, de-
ren Aufgabe es ist, die Kräfte und die Gefahren des Diskurses zu bändigen, sein unbere-
chenbare Ereignishaftes zu bannen, seine schwere und bedrohliche Materialität zu umge-
hen.

 Au s Fou ca u l t, Mich a el (1 977) : „D i sp osi tive d er Ma ch t“, Merve Verl a g B erl i n ( S. 51 )
Nicht die Veränderung des „Bewußtseins“ der Menschen oder dessen, was in ihrem Kopf
steckt, ist das Problem, sondern die Veränderung des politischen, ökonomischen und institu-
tionellen Systems der Produktion von Wahrheit. Es geht nicht darum, die Wahrheit von jeg-
lichem Machtsystem zu befreien − das wäre ein Hirngespinst, denn die Wahrheit selbst ist
Macht − sondern darum, die Macht der Wahrheit von den Formen gesellschaftlicher und
kultureller Hegenomie zu lösen, innerhalb derer sie gegenwärtig wirksam ist.

Disku rse a l s Legitim ation von H errsch aft
Ob die Au sbeu tu n g am Arbei tsp l atz, d i e u n g lei ch e Vertei l u n g von Reich tu m u n d P rodu k-
tion sm i ttel n , P ri vi l eg ien oder i n sti tu tion el l e M ach t − im m er brau ch t H errsch en ein en Leg i -
tim ation sh in tergru n d, u m dau erh aft besteh en zu kön n en . D ieser wi rd ü ber D i sku rse ge-
sch affen . Si e reden u n s ei n , dass oh n e au tori täre Ordn u n g n u r Ch aos u n d Gewal t h err-
sch en wü rde, dass Gott M än n er u n d F rau en fü r u n tersch iedl i ch e Rol l en gesch affen h at,
dass d i e weiße Rasse exi sti ert u n d ü berl egen i st u sw.
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Von Gesetzen u n tersch ieden si ch D i sku rse du rch i h re i n ten sive Veran keru n g qu er du rch
die gan ze Gesel l sch aft. Al l e P ri vi l eg ierten si n gen das Li ed von der gu ten B egrü n du n g fü r
i h ren Statu s, aber sel bst vi el e der Un terprivi l eg ierten g l au ben an den h öh eren Sin n i h res
h erabgestu ften D asein s. S i e geben i h re Überzeu gu n gen i n sozial er Zu ri ch tu n g vi a Erzi e-
h u n g , Rel i g ion en , R i tu al e oder ein fach en Gespräch en im Al l tag wei ter.
Al s B egri ff des H erstel l en s en tweder . . .
•  e i n es Zu sam m en h an ges der Zu geh örigkei t zu ei n er n i ch t- sozial abgegren zten

Gru ppe von M en sch en (z. B. n ach b iolog i sch em Gesch l ech t, Al ter, H au tfarbe, Größe,
Woh n si tz, H erku n ft, Abstam m u n g) u n d beh au pteten sozi al en E igen artigkei ten oder

•  e i n es Zu sam m en h an ges der Zu geh örigkei t zu ei n er sozi al abgegren zten Gru ppe von
M en sch en (z. B. n ach Rel i g ion szu geh örigkei t, B i l du n gsgrad, Sprach e, B eru f, Ti tel )
u n d beh au pteten , a l l gem ein en (d. h . ü ber das sozial e Abgren zu n gsm erkm al h i n au s-
geh en den ) sozi al en E igen arti gkei ten

wi rd oft „ Kon stru ktion“ verwen det, wobei au ch di eser − wie beim D i sku rs −
ein sch l i eß l i ch ei n er kon ti n u ierl i ch en Wei tergabe di eses kon stru i erten Zu sam -

m en h an ges (z. B. ü ber Gen eration en , Sprach e, Tradi tion en , Gesetze u n d
N orm en − bewu sst u n d u n bewu sst) gem ein t i st. Das D em askieren des

du rch Kon stru ktion en tstan den en D i sku rses h eißt dan n Dekon stru i eren ,
di e gesel l sch aftspol i ti sch e Th eorie dazu „ D ekon stru kti vi sm u s“.

B ei spi el e fü r D i sku rssteu eru n g
B etrach ten wi r e i n paar B ei sp iel e, wie D i sku rse gesteu ert werden u n d wi rken . Sie m ach en
deu tl i ch , wie ti ef si e i n u n ser Leben h i n einwi rken . M en sch en si n d wei tgeh en d Gefan gen e
von N orm en , D eu tu n gen u n d verm ein tl i ch en Wah rh ei ten .

Rassen u nd Rassism u s
Jah rh u n derte wu rde a l l en M en sch en ei n getri ch tert, dass M en sch en n ach i h rer H au tfarbe i n
Rassen ei n tei l bar seien u n d sol ch e Rassen ei n e u n tersch iedl i ch e b iolog i sch e Au sstattu n g
h ätten . Sch on di e Au swah l des Un tersch eidu n gskri teri u m s zeig te ei n e sel tsam e Wi l l kü r-
l i ch kei t. Waru m n ich t di e Oh rl äppch en l än ge oder d i e Au genfarbe? H aare oder Körper-
l än ge wären au ch M erkm ale, sogar zi em l i ch au ffäl l i ge. N ein , es wu rde di e H au tfarbe. Wi l -
deste Speku l ation en gedieh en au f der B asi s d i eser Gru n dan n ah m e, wen n z. B. Ru dol f Stei -
n er di e rötl i ch e H au tfarbe der U reinwoh n erI n n en i n N ordam erika dadu rch erk l ärte, dass si e
eigen tl i ch sch warze H au t h ätten , aber dort n i ch t gen ü gen d Son n e abbekäm en . Fasch i sti -
sch es Den ken steigerte d i e Abgren zu n gsbedü rfn i sse. Wissen sch aftl erI n n en im N ation al so-
zia l i sm u s verm aßen Kopfform en u n d an dere Körpertei l e. Si e bewiesen dam i t, dass au ch
Wissen sch aft im m er h errsch en den I n teressen u n d den zen tral en D i sku rsen fol g t. Un d si e
prägt. Den n der Rassi sm u s bzw. d i e vorgesch al tete I dee, dass es ü berh au pt abgren zbare
Rasse gäbe, i st eben ei n k l assi sch er D i sku rs. Un h in terfragt wi rd d ie Sach e a l s wah r gen om -
m en u n d au s u n zäh l igen Köpfen an u n zäh l i gen Stel l en im m er wieder beh au ptet. Es i st
gan z sel bstverstän dl i ch , i n Rassen u n d rassi sti sch zu den ken . So fu n ktion ieren D i sku rse.
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Gesch lechter 
S i e g l au ben , es g ibt zwei Gesch lech ter? Dan n si n d si e vom D isku rs orden tl i ch beein fl u sst.
F ragen Sie bei N eu geboren en au ch , ob es ei n M ädch en oder ei n Ju n ge i st? D an n stri cken
Sie sel bst am D isku rs m i t. D en n weder g i bt es zwei Gesch l ech ter i n di eser E i n deu tigkei t
n och i st d i e E i n tei l u n g i n zwei Gesch l ech ter i n der gesamten M en sch h ei t ü b l i ch .
D as Erste i st gan z an ders. Es g ibt a l l e m ög l i ch en Übergan gsform en u n d Abweich u n gen
zwisch en den im B iolog iebu ch zu m Stan dard erk l ärten D u al i sm u s M an n − F rau . D ie zwei
Sch u bl aden werden n i ch t n u r d i sku rsiv du rch gesetzt, son dern au ch m i t bru tal er Sch n ippe-
l ei . Wer si ch erdrei stet, m i t n i ch t e i n deu tigen prim ären Gesch lech tsm erkm alen au f d i e Wel t
zu kom m en , l an det sch n el l au f dem Operation sti sch . M ei st wi rd, wei l tech n i sch ei n fach er,
dan n ei n M ädch en zu rech tgesch n ippel t. D er E i n gri ff erfolg t − i n dem Al ter erwartu n gsge-
m äß − oh n e E inverstän dn i s der betroffen en Person . M i t dem Ersch ein en au f der Wel t u n d
dem Zu ordn en zu ein em Gesch lech t beg in n t d i e Zu ri ch tu n g des N eu an köm m l in gs − im -
m er su bti l , m ei st aber au ch gan z p l att ü ber Farben , H aartrach t, An sprach e, Au swah l des
Spiel zeu gs u sw. „Versagt“ das E l tern h au s i n der Sch u bl aden bi l du n g , sorgen Kin dergarten ,
Sch u le u n d m eh r fü r ei n deu tige Gesch l ech ts- u n d darau s folgen de Rol l en zu weisu n gen .
Ob i n Form u laren fü r B ah n Cards oder H an dys − im m er m u ss fei n säu berl i ch an gekreu zt
werden , welch em Gesch l ech t d i e Person zu geordn et wu rde, au ch wen n das fü r d i e kon -
krete Sach e u nwich tig i st. Wer bei Com pu terform u l aren kein e ein deu tige An -
gabe m ach t, wi rd im b i n ären Code der M asch in e barsch zu rü ckgewiesen :
„ B i tte fü l l en Si e . . . vol l stän dig au s“.

Krim inal i tät u nd Strafe
Krim in al i tätsfu rch t wi rd gem ach t. Wer si ch d ie M assenware „ Krim i “ an sch au t oder i n au fl a-
gen l ech zen den M edien b l ättert, fi n det M ord u n d Totsch l ag m i t u n bekan n ten TäterI n n en .
D ie wich tigsten An gstm ach er B i l d-Zei tu n g u n d Akten zeich en XY zeigen , wie vi el e N ach -
ah m erI n n en au ch , du n kl e P l ätze u n d Gän ge, frem de M en sch en (M än n er) u n d ü b l e Ge-
wal ttaten oh n e jeg l i ch e Vorah n u n g . Das m ach t An gst: M ord u n d Totsch l ag l au ern ü beral l .
N ach ei n er Un tersu ch u n g des krim in olog i sch en Forsch u n gsin sti tu ts N iedersach sen g l au -
ben di e M en sch en i n D eu tsch l an d, dass d i e Zah l der M orde zwi sch en 1 993 u n d 2003 u m
27% zu gen om m en h at u n d die Zah l der Sexu alm orde u m 260% gesti egen sei .
M i t sol ch er An gst l ässt si ch Pol i ti k m ach en . D och m i t der Real i tät h at si e wen ig zu tu n . Lau t
Krim in al i tätsstati sti ken geh t d i e Zah l der M orde sei t Jah ren zu rü ck, bei den reg i stri erten Se-
xu alm orden u n d Sexu alm ordversu ch en san k die Zah l zwi sch en 1 981 u n d 2004 von 81
au f 26 Fäl l e. D och n i ch t n u r bei den Zah l en dom in iert der D i sku rs der An gst. Sch l im m er
n och si eh t es bei den Orten , Opfern u n d TäterI n n en der Gewal tanwen du n g au s. D ie fi n det
n äm l i ch kau m i n den du n kl en Ecken , am u n ü bersi ch tl i ch en Waldran d oder i n der sch u m -
m erigen B ah n u n terfü h ru n g statt, son dern n u r h al b versteckt gen au da, wo M en sch en
M ach t ü berein an der h aben : I n Fam i l i en , Arztpraxen , H eim en u n d n atü rl i ch bei Pol i zei , Ar-
m ee u n d im Gefän gn i s. 80% der Fäl l e von sexu el l em M issbrau ch im eu ropäi sch en Rau m
fin den i n Fam i l i en oder im B ekan n ten krei s statt. 5% der An zeigen bei den Sexu al straftaten
betreffen d i e Fäl l e m i t M ord, d i e i n den M edien gern e geh ypt werden . D och sel bst von di e-
sen spektaku l ären Fäl l en fi n den zwei D ri ttel i n der Fam i l i e u n d en gerem B ekan n ten krei s
statt. Si e tu n das seh r oft u n ter den Au gen D ri tter, Vierter, Fü n fter, d i e a l l e wegseh en u n d
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sch weigen . Gewal t u n d Krim in al i tät si n d der Al l tag i n den m iefigen Kern en der B ü rgerl i ch -
kei t. D och gefäl sch te Zah l en u n d di e M ärch en stu n den i n Zei tu n gen u n d Fern seh en sch af-
fen ein e An gst vor F rem den , vor u n ü berwach ten Räu m en u n d öffn en H erz u n d Verstan d
fü r d ie total e Kon trol l e der Gesel l sch aft. D eren tatsäch l i ch en I n teressen brau ch en n i ch t
m eh r gen an n t werden , wen n die M en sch en au s verfü h rter An gst si e sel bst h erbei seh n en .
D ieser M an ipu l ation , d i e ei n g roßer D i sku rs i st, wei l d i e verfäl sch en den I n form ation en von
den Opfern der An gstm ach e stän dig sel bst u n d i n vol l er Überzeu gu n g wei terverbrei tet wer-
den , fo lg t n och ein e zwei te. D en n selbst wen n es stim m en wü rde, dass Krim in al i tät zu -
n im mt u n d vor a l l em u n ter F rem den bzw. i n der F rem de stattfi n det, wü rden di e M i ttel , d i e
u n s a l s Arzn ei versch ri eben werden , n i ch t h el fen . D en n Strafe sch ü tzt n i ch t vor Gewal t,
son dern erzeu gt d iese. K in der, d i e m issbrau ch t werden , tu n di es h äu figer später au ch
sel bst. Wer zwecks „ Erzieh u n g“ geprü gel t wu rde, n eig t sel bst h äu figer zu gewal tförm igem
Verh al ten . D ie Sp i tze gewal tförm iger Un terwerfu n g stel l en Gefän gn i sse dar. Un d au ch si e
verh in dern Gewal t n i ch t, son dern erzeu gen di ese − im Kn ast u n d du rch die Zerstöru n g
des sozial en Umfeldes der Gefan gen en au ch fü r deren späteres Leben au ßerh alb der M au -
ern . Wer Opfer von Gewal t wi rd, h at von ei n er Videoü berwach u n g h erzl i ch wen ig − au ßer
der h öh eren Gewissh ei t, dass i rgen dwan n l an ge dan ach ei n e an dere Person a l s m u tm aß l i -
ch eR TäterI n au ch ri ch ti g sch l ech t beh an del t u n d m en sch vom Opfer zu r Zeu g I n m u tiert
u n d i n d i e M ü h len der Ju sti z gerät − ein e m eist fü rch terl i ch e, au f jeden Fal l aber oh n m äch -
ti ge Rol l e.

 Au s „Wie s i ch er s i n d wir?“, i n : F R , 1 1 . 9 . 2 009 ( S. 1 0f. )
Ein fataler Dreiklang befördert den Ruf nach steter Strafverschärfung, und der hat wenig zu
tun mit realer Kriminalität oder gar mit Terror. Mord und Totschlag bilden in der Statistik 0,1

Prozent aller Fälle; in der über Medien wahrgenommenen Welt ist jede zweite Straf-
tat ein Gewaltverbrechen. So werden über Krimis und Nachrichten die Ängste der
Bürger geschürt, die Politik wähnt sich zum Handeln genötigt, also zu Härte, wo-
rauf die Medien in ihrer Mehrheit bei jedem neuen, spektakulären Fall dringen.

N ach h al tigkeit
Als di e Umwel tbewegu n g , vorm al s getragen vor a l l em au s ein er Fü l l e an B a-

si sgru ppen u n d B ü rgerI n n en in i ti ati ven , En de der 80er Jah re i h ren Zen i t ü bersch ri tt, h atte
das vi el e U rsach en . D ie eh em al igen P rotestkrei se h atten i h re bü rgerl i ch en Karri eren be-
gon n en , Papi Staat fü tterte d ie Verban dszen tral en m i t M i l l i on en , was vi el fach zu h an dzah -
m en Spi tzen fu n ktion ärI n n en u n d zu r Verl ageru n g von H an dl u n gsm ach t i n d i e Apparate
fü h rte. D as erh öh te di e B erech en barkei t von P rotest u n d sch u f Abh än g igkei t, n ach dem der
Wan del vol l zogen u n d di e h an dl u n gsm äch tigen Tei l e der Verbän de n i ch t m eh r oh n e di e
Staats- u n d I n du stri egelder ü berl eben kon n ten . Paral l el verän derten si ch d i e I n h al te. D ie
al te I dee ei n es Umwel tsch u tzes, verbu n den m i t der Kri ti k an Lu xu s, Wach stu m u n d Roh -
stoffau sbeu tu n g , m u tierte zu ei n em kapi tal i sm u skom patib l en M odel l e i n es begrü n ten P ro-
fi ts u n d Kon zern dasein s, gen an n t N ach h al tigkei t. N i ch t a l l es was, verl oren g i n g , war ein
em an zipatori sch er Verl u st, den n m i t der N ach h al ti gkei tszei t en dete d ie D om in an z kon ser-
vati ver b i s rech ter Ökolog ieideen . D er rech te Öko H erbert Gru h l versch wan d i n der B e-
deu tu n gslosigkei t. Gefü ttert m i t den Staatsm i l l i on en wu rde der n eu e B egri ff N ach h al tigkei t
gepredig t. Ökon om ie u n d Ökolog ie sol l ten n u n g l ei ch berech tig t sein , was di e m odern i -
si erten Umwel tsch ü tzerI n n en a l s Fortsch ri tt begri ffen . O ffen bar h atten si e vergessen , dass
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vorh er das P rim at der Ökolog ie vor der Ökon om ie i h r Lei tsatz war. D as Trom m el feu er des
N ach h al tigkei ts-D i sku rses l i ef ü ber a l l e Kan äl e: M edien , Fördergelder, B i l du n g u n d Pol i ti k .
Vom Kam pfjet der B u n desweh r b i s zu m B i l du n gsbü rgerI n n en h au sh al t m i t zwei Ökostrom -
betri eben en M ikrowel l en u n d drei H ybridan tri ebsau tos i st h eu te a l l es n ach h al ti g . Gesteigert
al s „ Green N ew D eal “ di en t der Umwel tsch u tz h eu te sogar a l s B eg l ei tm u sik fü r n eu e Wi rt-
sch aftsau fsch wu n gph an tasien . D er D i sku rs vern ich tet a l so n i ch t n u r I n h al te, son dern sorgt
dafü r, das der Verl u st a l s Gewin n em pfu n den wi rd.
Al s D etai l am Ran de sei au f d i e Umwel tkon feren z von R io 1 992 h in gewiesen . Sie brach te
die Agen da 21 h ervor, das Lei twerk der N ach h al tigkei tsdebatte i n den 90er Jah ren . Al s d i e
Konferen z dam al s zu en de g in g , sprach en Green peace, Gorbatsch ow u n d an dere M edien -
stars der seich ten Ökoth eorien von ein em Feh l sch l ag . D ie Förderm i l l i on en p l u s rei ch l i ch
P ropagan da m ach ten au s R io aber ein ige Jah re später ei n en Wel terfolg . D ie Agen da 21 ,
das geradezu widerl i ch e Absch lu ssdoku m ent m i t sein en Lobesh ym n en au f Atom kraft,
Gen tech n ik u n d D om in an z der I n du stri el än der au f der Wel t, m u ti erte zu r Lei tku l tu ridee −
gel esen h atte es offen bar n i em an d. R io u n d Agen da 21 waren perfekte D i sku rse. D a der
Urspru n g n och n ach zu l esen i st, kön n ten si e l e i ch t en ttarn t werden . D ass es
n i ch t gesch ieh t, zeig t den Zu stan d von Umwel tbewegu n g . Sie si n d n i ch ts a l s
ein e kri ti ksch eu e, gekau fte B eg l ei tfol k lore des kap i tal i sti sch en D u rch m arsch es.

B evölkeru ngsexplosion
„ Un gebrem stes Wach stu m“ i st n och ein eh er h arm loser B egri ff, wen n di e B evölkeru n gs-
zah l en besch rieben werden . „ Explosion“ oder „ expon en ti el l es Wach stu m“ si n d sei t Jah ren
gebräu ch l i ch . M ath em ati sch m ein t das ein Wach stu m , dessen Ku rve im m er stei l er verl äu ft.
Un term al t wi rd es m i t M en sch en m assen au f g roßform atigen Fotos. D ie Wel t sch ein t ku rz
vor dem Untergan g . N ich t Atom kraftwerke, rü cksich tslose Wi rtsch aftsform en u n d m ach för-
m ig du rch gesetzte Stofffl ü sse si n d di e U rsach e, son dern d ie M en sch en . Un ter dem Vor-
wan d, d i e Wel t zu retten , starten B evölkeru n gskon trol l program m e − doch bei gen au erer
B etrach tu n g i st a l l es wi rr, widersprü ch l i ch u n d von H errsch aftsan sprü ch en gel ei tet.
Sch on di e Zah l en si n d fa l sch . D ie B evölkeru n g wäch st n i ch t im m er sch n el l er oder expo-
n en tiel l , son dern di e Ku rve fl ach t si ch sei t Jah ren ab. D ie Gesamtm en ge steig t zwar n och
im m er, aber ei n En de i st abzu seh en . Zu m zwei ten zeigen di e B i l der von M en sch en m assen
bevorzu gt du n kel h äu tige M en sch en . Wissen Sie, wel ch es der am dü n n sten besiedel te
Kontin en t i st? Es i st Afri ka. Gen au di e dort l eben den M en sch en si n d aber b iopol i ti sch en
Überl egu n gen au sgesetzt. Es geh t offen sich tl i ch n i ch t u m die B esch rän ku n g der B evölke-
ru n g , son dern u m bestim mte M en sch en , d i e si ch n i ch t verm eh ren sol l en − dam i t m eh r fü r
an dere ü brigb l eibt? Un d wen n von diesen P rivi l eg ierten m al e i n paar wen iger werden ,
dan n wi rd p l ötzl i ch n ach B evölkeru n gswach stu m geru fen . Dass i n D eu tsch l an d, ei n em der
dich test besi edel ten Län der der Wel t, d i e B evölkeru n g l ei ch t zu rü ckgeh t, fü h rt zu großen
Sorgen . Über dü n n er besiedel te Gebiete h errsch t dagegen Au fregu n g , wen n si e steig t.
D er D i sku rs der B evölkeru n gsexplosion erzeu gt B i l der, d i e m i t dem tat-
säch l i ch en Gesch eh en n i ch ts zu tu n h aben . Aber si e si n d n ü tzl i ch fü r  
bestim mte Pol i ti ken , d i e n i ch ts a l s H errsch aftsau sü bu n g si n d, aber u n -  
ter dem D eckm an tel der Wel trettu n g versteckt werden .
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aes/n ach _kri tik. h tm l

è èè  èè
I n fosei te zu m D isku rs u m das

Bevöl keru n gswach stu m
www. projektwerkstatt.de/aes/
bevoel keru n gswach stu m . h tm l
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Wissensch aft, Sach l ich keit u nd Objektivi tät
„ Sach l i ch b l ei ben“, „ m an m u ss das objekti v seh en“, „ wi ssen sch aftl i ch geseh en i st das so
u n d so“ − sol ch e u n d äh n l i ch e Form u l i eru n gen l aden M ein u n gen m i t Wich tigkei t au f. Au s
der pol i ti sch en Au sein an dersetzu n g wi rd ei n rel i g iöses Gezerre. D en n die B eh au ptu n g , et-
was sei desh al b ri ch tiger, wei l es „ wi ssen sch aftl i ch“ oder „ sach l i ch“ sei , h at den g l ei ch en
Geh al t wie di e B eh au ptu n g , etwas sei „ vom Volk gewol l t“ oder „ Gottes Wort“. D en n wen n
es Wah rh ei t n i ch t g i bt, dan n g ibt es au ch kein „ wi ssen sch aftl i ch wah r“. Regelm äß ig erzeu -
gen Wissen sch aftl erI n n en soviel e Wah rh ei ten , wie si e gu t doti erte Arbei tsau fträge erh al ten
u n d i h ren GeldgeberI n n en ei n zu m H on orar passen des Ergebn i s l i efern . D as m u ss n i ch t
ein m al m i t Fäl sch u n gen ei n h ergeh en , son dern fol g t berei ts au s ei n em vorein gen om m en en
B l i ck au f das Gesch eh en . D och der D i sku rs von Sach l i ch kei t u n d Objekti vi tät verl eih t dem
ExpertI n n en tu m F l ü gel . Ti tel u n d frem dwortreich e Worth ü l sen steigern den E in dru ck, den
Wissen sch aft h i n terl ässt. N u r di e stän digen Strei tl i n i en zwi sch en den versch ieden en I n ter-
essen u n d GeldgeberI n n en fol gen den Forsch erI n n en n eh m en der Wissen sch aftsg l äu big -
kei t etwas sei n er Wi rku n g .

 Au s Ka p p l er, Ma rc ( 2 006) : „E m a n zip a tion d u rch Pa rtizip a tion ?“, Ma rb u rg ( S. 2 2 )
Jegliche Wissenschaft mit emanzipatorischem Anspruch, Kritik an der etablierten Ordnung
und damit Kritik an der politischen Ökonomie ist gesellschaftlich positioniert. Damit legt sie
allerdings zugleich ihr erkenntnisleitendes Interesse offen und verfällt nicht einem uneinlös-
baren Glauben an eine objektive Wissenschaft, die außerhalb der Gesellschaft stehe. Ge-
rade umgekehrt, nur durch das Eingeständnis und die Reflexion ihrer gesellschaftlichen Po-
sitioniertheit und deren Offenlegung, besteht überhaupt die Möglichkeit sich einer objekti-
veren Sichtweise zu nähern. So steht in der ,Dialektik der Aufklärung' über die Kritische
Theorie: „Ihr Element ist die Freiheit, ihr Thema die Unterdrückung“.

Sozial rassism u s von H artz I V b is Sarrazin 
Febru ar 201 0 im kal ten Deu tsch l an d. D ie FD P, Partei der B esserverdien en den u n d M arkt-
g l äu b igen , i st m al wieder an der (B u n des- )Reg ieru n g . D a fä l l t dan n au f, dass i h re pol i ti -
sch en Kon zepte Un sin n si n d. Folge: Fal l en de Umfragewerte. Kn app ein h al bes Jah r n ach
der B u n destagswah l wü rden di e (N eo- )Liberal en gerade n och die H äl fte der Stim m en be-
kom m en wie zu r Wah l . Au f der N ot wi l l FDP -B oss Westerwel l e ei n e Tu gen d m ach en u n d
m u ti ert zu m deu tsch en H aider: Er sch im pft au f d i e Em pfän ger von Sozial l ei stu n gen . Dabei
zeig t er kal ku l i ertes Gesch ick : Er sch ü rt N eid bei den en , d i e kau m m eh r verdien en a l s d i e
H artz- I V-Em pfän gerI n n en . D er Ch ef der Partei , d i e m i t i h rem Widerstan d gegen M in dest-
l öh n e, Gru n dein kom m en u n d ei n er Pol i ti k der Umvertei l u n g von u n ten n ach oben beson -
ders sch u ldig i st an den D u m pin g löh n en ü beral l , erdrei stet si ch , si ch zu m Fü rsprech er ju st
sein er Opfer zu m ach en u n d i h n en zu erk l ären , dass Sch u ld an i h rer M isere di e si n d, de-
n en es n och sch l ech ter geh t. D as D u m m e: Sein e Pol em ik verfän gt. Den n si e trägt a l l e
Zü ge gesteu erter D i sku rse: Au s dem B au ch h erau s, an starke Gefü h le (h i er: N eid) appel l i e-
ren , Än gste u n d M i seren au sn u tzen u n d dan n di e Opfer gegen sei ti g au ssp iel en . Zu dem
werden pol i ti sch e An al ysen verkü rzt. D ie B eh au ptu n g , H artz- I V-Em pfän gerI n n en h ätten i r-
gen dwas m i t den si ch au sbrei ten den N iedrig löh n en zu tu n , i st so stu m pf wie di e B eh au p-
tu n g , Deu tsch l an d wü rde du rch Au sl än derI n n en bedroh t. D och D i sku rse ü berzeu gen n i ch t
du rch sch arfe An al yti k , son dern im Gegen tei l m ü ssen si e, u m erfolgrei ch zu sei n , dem
H an g zu r Verein fach u n g en tgegen kom m en . Das sch on t den Kopf − u n d D en ken i st fü r
M en sch en , d i e darau f zu geri ch tet si n d, e i n fach a l s Rädch en im System zu fu n ktion ieren ,
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n ich t zu vi el e F ragen zu stel l en , n i ch t so gen au h i n zu sch au en u n d si ch wei ter frem dbestim -
m en zu l assen statt sel bst zu organ i sieren , im m er an stren gen d. E i skal t h aben Westerwel l e
& Co. das au sgen u tzt. Der Tei l erfolg trat e i n , obwoh l di e Dü m m l i ch kei t der Au ssagen
sch wer zu ü bertreffen war.
Oder doch? D en n n i ch t l an ge dan ach trat e i n B u n desbän ker u n d eh em al iger F in an zsen a-
tor der rot- roten ( ! ) B erl i n er Reg ieru n g i n d i e Öffen tl i ch kei t. E r warn te vor dem Un tergan g
D eu tsch l an ds u n d versti eg si ch bei den Versu ch en , dafü r Grü n de an zu fü h ren , i n derart ab -
su rde Th esen , dass eigen tl i ch an ku rzes Au fl ach en , d i e Verarbei tu n g der kru den B eh au p-
tu n gen i n m an ch m i ttelm äß igem Kabarett u n d an son sten das besch ämte Vergessen ein er
sol ch trau rigen F igu r wie Th i l o Sarrazin sel bst i n der n i ch t gerade beson ders sch arfsin n igen
Gesel l sch aft i n D eu tsch l an d h ätten folgen m ü ssen . D och wei t gefeh l t: Um die Veröffen tl i -
ch u n g von Sarrazin wu rden D i sku rse gespon n en , di e di e Wu ch t d ieses M ach tm i ttel s ei n -
dru cksvol l zei ch n eten . D as sei n i ch t am dem wi rren Gefasel von Ju den gen en u n d an deren
B u ch „ in h al ten“ gezeig t, son dern an der B eh au ptu n g , d i e Kri ti k an Sarrazin sei M au l korb,
Zen su r u n d das En de der freien M ein u n gsäu ßeru n g . E i n Großtei l der M en sch en h at das
tatsäch l i ch so au ch geg l au bt u n d Sarrazin , i n h eim l i ch er Zu stim m u n g zu sein er fasch i stoi -
den I deolog ie oder i n ti efer Überzeu gu n g des Kam pfes fü r M ein u n gsfrei h ei t, i n LeserI n -
n en bri efen , Veran stal tu n gen oder I n tern etch ats verteidig t. Dabei h atte n i em an d von den en
ü berseh en , dass Sarrazin s B u ch ei n e M i l l i on en au fl age errei ch te, er vor gefü l l ten H al l en , i n
Talksh ows u n d au f a l l en Radiokan älen sei n en N on sen s verkü n den du rfte. Al s E in sch rän -
ku n g der M ein u n gsfrei h ei t wu rde a l so n i ch t kri ti si ert, dass Sarrazin n i ch t m eh r reden du rfte
(das war erken n bar gan z an ders) , son dern dass er kri ti si ert werden du rfte. Un ter dem Deck-
m antel des Weh kl agen s ü ber ei n e verm ein tl i ch e Zen su r von Sarrazin ( „ das wi rd m an woh l
n och sagen dü rfen „ ) wu rde tatsäch l i ch ei n M au l korb fü r di e Kri ti k an Sarrazin an gestrebt.
M i t Erfolg , den n kau m jem an d wagte si ch n och , den fasch i stoiden Volkstri bu n an zu grei -
fen .
D as a l so zei ch n et D i sku rse au s. Den M en sch en wi rd beigebrach t, was si e a l s wah r em pfin -
den , was n orm al i st. Von a l l en Sei ten , sel bst au s den eigen en F reu n deskrei sen , dri n gen u n -
au fh örl i ch di e I n form ation en i n den eigen en Kopf, setzen si ch dort fest, bren n en si ch ei n .
D ie Wah rn eh m u n g ein er frem den , steu ern den I n form ation geh t verloren (wen n si e jem al s
da war) , das Au fgen om m en e wi rd zu m Wah ren , dan n E igen en u n d so au ch wei tergege-
ben . D i sku rse si n d sel bsttragen d. Si e kön n en beein fl u sst u n d i n i ti i ert, aber n i ch t zen tral ge-
steu ert werden . Si e si n d gen au desh al b so wi rkm äch tig , wei l si e qu asi au s a l l en R i tzen zi r-
pen .

Gerechtigkeit
Gerech tigkei t i st e i n e m oral i sch e N orm . An ders a l s der d i sku rsive An sch ein (du rch den
h errsch aftsförm igen Gebrau ch erzeu gter An sch ein ) i st Gerech tigkei t kom plett i n h al tsl eer,
wi rd bei B en u tzu n g aber regelm äß ig d i sku rsiv m i t e i n em h i n ter dem B egri ff versteckten I n -
h al t gefü l l t. D i eser versteckte I n h al t i st dan n das jewei l i ge I n teresse. D ie m oral i sch e Au fl a-
du n g m i t dem B egri ff der Gerech tigkei t sol l zu sätzl i ch e Argu m ente ü berfl ü ssig u n d die ei -
gen en I n teressen du rch setzu n gsstärker m ach en . So l assen si ch völ l i g gegen tei l i ge Au ssa-
gen jewei l s a l s gerech t darstel l en :
•  Wer m eh r sch u ftet, sol l dafü r au ch beloh n t werden .
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•  Al l e M en sch en sol l en g l ei ch viel zu m Leben h aben .
•  Al l e M en sch en sol l en soviel zu m Leben h aben , wie si e ben ötigen .

D ie drei Sätze bezeich n en jewei l s ei n e Form der Gerech tigkei t. Kein er der I n h al te sch ein t i r-
gen dwie u n gerech t. D ie Gerech tigkei t i st aber jewei l s m i t ei n em an deren I n teresse gefü l l t,
das im Satz n i ch t sel bst au sgesproch en wi rd. I n sofern i st Gerech tigkei t e i n e N orm , deren
kon kreter I n h al t versteckt werden kan n h i n ter der N orm . Al s N orm aber i st Gerech tigkei t
im m er h errsch aftsförm ig , wei l si e e i n en u n iversel l en M aßstab, ei n e M oral darstel l t.

 Au s B ookch in , Mu rra y (1 992 ) : „D ie N eu gesta l tu n g d er Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n
Gra fen a u ( S. 88 ff. )
Gleich zu Beginn möchte ich eine sehr wichtige Unterscheidung treffen: nämlich zwischen
Freiheitsidealen und dem Begriff von Gerechtigkeit. Diese beiden Wörter werden so aus-
tauschbar gebraucht, dass sie fast als synonym erscheinen. Gerechtigkeit unterscheidet sich
jedoch grundlegend von Freiheit, und es ist wichtig, das eine von dem anderen zu trennen.
Im Laufe der Geschichte haben beide zu sehr unterschiedlichen Kämpfen geführt und bis
zum heutigen Tag radikal verschiedene Forderungen an die jeweiligen Machthaber und Re-
gierungssysteme gerichtet. Wenn wir zwischen bloßen Reformen und grundlegenden Ver-
änderungen der Gesellschaft unterscheiden, so geht es dabei großenteils bei den einen um
Forderungen nach Gerechtigkeit, bei den anderen aber um Freiheit − so eng beide Ideale
in instabilen sozialen Perioden auch miteinander verwoben sein mochten.
Gerechtigkeit ist die Forderung nach Gleichheit, nach „Fairneß“ und einem Anteil an den
Erträgen des Lebens, zu denen man selbst einen Beitrag leistet. Mit den Worten Thomas
Jeffersons ist sie auf der Grundlage des Äquivalenzprinzips „gleich und exakt . . .“ Diese fai-
re, äquivalente, anteilsmäßige Behandlung, die einem sozial, juristisch und materiell im
Austausch für die eigene eingebrachte Leistung zuteil wird, wird traditionell durch Justitia,
die römische Göttin, dargestellt, die mit einer Hand die Waage und mit der anderen das
Schwert hält und deren Augen verbunden sind. Zusammengenommen bezeugt die Ausstat-
tung der Justitia die Quantifizierung von Rechtsgütern, die auf beide Waagschalen verteilt
werden können; die Macht der Gewalt, die in der Form des Schwertes hinter ihrem Urteil
steht (unter den Bedingungen der „Zivilisation“ wurde das Schwert zum Äquivalent des
Staates), und die „Objektivität“ ihres Richtens, die sich durch die verbundenen Augen aus-
drückt.

 Au s „D ie Gerech tig kei ts l ü cke“, i n : ta z, 1 2 .1 0 . 2 01 0 ( S. 1 2 )
Wenn die FDP jetzt vorschlägt, dass Besserverdienende kein Elterngeld mehr bekommen
sollen, klingt das zunächst nach einer gerechten Idee: Warum sollen Menschen, die so viel
Geld verdienen, dass sie es kaum ausgeben können, zusätzlich noch etwas bekommen, nur
weil sie ein Kind kriegen? Und wiederum jene, die jeden Cent mehr dringend brauchen,
nämlich Hartz-IV-EmpfängerInnen und -AufstockerInnen, gar nichts mehr beziehungsweise
nur ein paar Euro?
Trotzdem: Gerecht im Sinne des Gleichheitsgebots im Artikel 3 des Grundgesetzes ist der
FDP-Vorschlag nicht. Menschen mit den gleichen Voraussetzungen, in diesem Fall der Ge-
burt eines Kindes, dürfen bei familienpolitischen Sozialleistungen nicht unterschiedlich be-
handelt werden.
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Rol l en u n d Zu ri ch tu n g
D as Ergebn i s d i sku rsiver B eein fl u ssu n g si n d M en sch en , di e N orm en u n d N orm al i tät,
Wah res u n d Fal sch es akzepti eren , d i e im Verstän dn i s von D azu geh ören u n d Au szu son -
dern ü berein stim m en − u n d di e fü r si ch bestim mte Rol l en u n d Erwartu n gsh al tu n gen ak-
zepti eren . Sie m ü ssen n i ch t m eh r zu ei n em gewü n sch ten Verh al ten gezwu n gen werden ,
son dern zeigen es von selbst. S i e g l au ben sogar, si ch so verh al ten zu wol l en .

 Gru p p e Gegen b i l d er (1 . Au fl a ge 2 000) : „F reie Men sch en i n F reien Verein b a ru n gen“, Sei -
ten H ieb -Verl a g i n R ei ski rch en ( S. 78f)
Tradierte Vorstellungen von Wertigkeiten, Erziehungsmuster zu immer wiederkehrenden
gesellschaftlichen Rollen und Inhalte von Bildung, Medienbeeinflussung usw. führen zu
nicht willkürlichen, sondern typischen und sich immer wieder reproduzierenden Mustern.
Für diese sozialen Konstruktionen gibt es sehr offensichtliche Beispiele. So beruht das Ge-
fälle zwischen Männer und Frauen bei Lohnhöhen, bei der Präsenz in Führungspositionen
oder beim Zugriff auf Geld, Eigentum usw. auf der immer wieder erneuerten sozialen Kon-
struktionen von Wertigkeitsunterschieden. Zur Rechtfertigung solcher sozial konstruierten
Wertigkeitsunterschiede wird die Verschiedenheit von Menschen herangezogen: seien es
geschlechtliche, biologische, ethnische Unterschiede oder unterschiedliche Neigungen, Ver-
haltensweisen oder sonstige Merkmale, die sich zur Zuschreibung von „Eigenschaften” eig-
nen. Diese realen Verschiedenheiten werden zu homogenen „Eigenschaften” von Gruppen
von Menschen umgedeutet, um sie als Rechtfertigung zur diskriminierenden Behandlung
dieser Gruppen zu verwenden.
Rollenbildung und Wertigkeiten zwischen Männern und Frauen entstehen nicht durch das
biologische Geschlecht, sondern aufgrund der allgegenwärtigen, von (fast) allen Menschen
ständig reproduzierten Bilder und Erwartungshaltungen gegenüber den anderen Men-
schen und sich selbst, z. B. in der elterlichen Erziehung und Beeinflussung, Schule, Arbeits-
welt, Medien usw. „Mannsein” oder „Frausein” als gesellschaftliche Rolle, d. h. als soziales
Geschlecht, ist folglich eine Zuweisung der Person zu diesem Geschlecht durch gesellschaft-
liche Bedingungen. Dieser Prozeß reproduziert sich wegen der subjektiven Funktionalität,
die diese Rollen für die Menschen im täglichen Überlebenskampf und für langfristige Per-
spektiven zumindest aktuell haben, ständig selbst, so dass die Rollen von Generation zu
Generation weitervermittelt werden und in fast allen Lebensfeldern vorkommen. Dadurch
wirken sie so, also wären sie ein Naturgesetz. Den betroffenen Menschen kommt ihre ge-
sellschaftliche Rolle wie eine Bestimmung vor, der sie nicht entgehen können und die sie an
nachfolgende Generationen weitergeben.
Ähnlich wie diese soziale Konstruktion zwischen Männern und Frauen finden sich solche
zwischen Alten und Jungen, sogenannten Behinderten und Nicht-Behinderten, In- und Aus-
länderInnen, Menschen mit und ohne Ausbildung usw. Immer werden Wertigkeiten abge-
leitet, die zu unterschiedlichen Möglichkeiten der eigenen Entfaltung und zu Herrschafts-
verhältnissen führen.

 Au s F rom m , E ri ch (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 90 )
Das „Selbst“, in dessen Interesse der moderne Mensch handelt, ist das gesellschaftliche
Selbst, ein Selbst, das sich im wesentlichen mit der Rolle deckt, die der Betreffende nach
dem, was die anderen von ihm erwarten, zu spielen hat und die in Wirklichkeit nur eine
subjektive Tarnung seiner objektiven Funktion in der Gesellschaft ist.

 Au s Möl l , Ma rc-P ierre: „Kon tin gen z, I ron ie u n d An a rch ie − D a s La ch en d es Mich el Fou -
ca u l t“
Das Gefängnis, wie es die bürgerliche Gesellschaft hervorgebracht hat, ist das Ideal der
sich auf Fabriken, Schulen, Kasernen, Krankenhäuser etc. ausbreitenden Überwachungs-
und Disziplinarmacht. Da der Prozeß der subjektkonstituierenden Disziplinierung unab-
schließbar ist, nimmt er immer subtilere und intrikatere Formen der Dressur an, um die
Menschen in immer gleichförmigere Denk- und Handlungsweisen zu pressen. Durch die
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räumliche Parzellierung, zeitliche Durchrationalisierung und normativ prüfende Sanktionie-
rung etwa in der Schule werden die abgerichteten Körper in einen übergeordneten Funk-
tionszusammenhang eingegliedert und auf die Tätigkeit anderer Körper abgestimmt. Der
Disziplinierungsprozeß ist beendet, wenn der Schüler „einsichtig“ ist. Er wird solange mit
Normvorstellungen und letztlich mit einem Selbstbild konfrontiert, in dessen L ichte er sein
abweichendes Handeln nicht mehr wollen kann. Die subversive Struktur in der Pädagogik
besteht mithin darin, den Zögling in der Gewißheit zu halten, tun zu dürfen, was er will,
obwohl er nur wollen darf, von dem der Erzieher wünscht, dass er es tut. Die Pointe der pä-
dagogischen Methode liegt darin, dass auch die inneren Instanzen dem Schüler nicht „ge-
waltsam“ introjiziert werden. Vielmehr werden sie im Prozeß des Appellierens an diese in-
neren Instanzen selbst erzeugt bzw. gestärkt. Ein vermeintlich Eigenes ist auch auf dieser
Ebene der Subjektkonstitution nicht „gegeben“, sondern wird im pädagogischen Prozeß
überhaupt erst provoziert, konditioniert und subjektiviert, so dass Pädagogik und selbst das
Erlernen von Sprache und Begrifflichkeit das Denken systematisch normiert. Jedes Denksys-
tem, das sich emphatisch auf die Totalität seines eigenen Wahrheitsfundaments beruft und
institutionalisiert, arbeitet implizit einem Totalitarismus zu. Das gilt auch für die liberale De-
mokratie.

 Au s Fou ca u l t, Mich el : „Ü b erwa ch en u n d Stra fen“ ( S. 2 85)
Die schöne Totalität des Individuums wird von unserer Gesellschaftsordnung nicht verstüm-
melt, unterdrückt, entstellt; vielmehr wird das Individuum darin . . . sorgfältig fabriziert.

D as kan n seh r wei t geh en . D er au f brei ter gesel l sch aftl i ch er Akzeptan z organ i si erte H olo-
cau st h at es ei n dru cksvol l u n d ersch recken d gezeig t.

 Au s Gol d h a gen , D a n iel J . (1 996) : „H i tl ers wi l l ig e Vo l l strecker“ ( S. 85)
Wie andere Menschen mussten auch sie ständig entscheiden, wie sie sich verhalten, wie sie
handeln sollten, und diese Entscheidungen brachten den Juden immer wieder neue Leiden
und den Tod. Diese Entscheidungen aber trafen sie als Individuen, als mit ihrer Aufgabe
einverstandene Mitglieder einer Gemeinschaft von Völkermördern, in der das Töten von
Juden die Norm und oft genug Anlaß zum Feiern war.

Die Konstru ktion des Du rch sch n ittl ich en
An passu n g wi rd beloh n t, Abweich u n g bestraft. So form en Erzieh u n g , Sch u l e, sozi al es
Umfeld, M edien , M edizi n u n d sch l i eß l i ch d i e Strafju sti z e i n B edü rfn i s, d i e ei gen e Persön -
l i ch kei t zu vern i ch ten u n d zu m Tei l des N orm alen u n d Du rch sch n i ttl i ch en zu werden .
M odern e Com pu tern etzwerke erm ög l i ch en ei n e Verfein eru n g . N u n kön n en Persön l i ch -
kei tsm erkm ale erfasst u n d stati sti sch i n ri esigen M en sch en gru ppen au sgewertet werden .
D ie si ch i n vi rtu el l en Abbi l der i h rer em pfu n den en Persön l i ch kei t i n sol ch e N etze h in ein be-
geben den Person en werden dan n stan dardi si ert i n Verb in du n g gebrach t. So m ach en so-
zi a l e N etzdien ste wie Facebook n ach Stan dards Vorsch l äge fü r F reu n dI n n en u n d passen de
Kon takte, P rojekte u sw. D as Leben wi rd ver-du rch sch n i ttl i ch t.

 Au s Len F i sh er ( 2 01 0) : „Schwa rm in tel l i gen z“, E i ch b orn i n F ra n kfu rt ( S. 1 1 6)
Andere, wie Amazon, nutzen das Schwarmprinzip zur Verkaufsförderung: Die Kunden kön-
nen einander Produkte empfehlen, und Amazon macht ihnen seinerseits Kaufvorschläge,
die sich am Kaufverhalten anderer Kunden orientieren.
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Au fkl ä ru n g : D em a ski eren a l s Zi el
M en sch l i ch e Gesel l sch aft i st im m er du rch zogen von N orm en , vor a l l em versch ieden en
D isku rsen . Es i st n i ch t m ög l i ch , D i sku rse dadu rch zu verh in dern , dass si e verboten oder fü r
n i ch t b i n den d erk l ärt werden . Letzteres si n d si e im form alen Sin n sch on jetzt n i ch t. Aber
D i sku rse si n d wi rku n gsstark . Zu m ei n en drän gt di e Fü l l e an a l l täg l i ch en I n form ation en je-
den M en sch en zu r B i l du n g verein fach en der B egri ffe u n d verkü rzter Zu sam m en h än ge.
Zu m an deren g ibt es kein Gerät, was I n form ation en , B i l der u n d Gesch ich ten vom m i t-
sch win gen den Geh al t an Wertu n gen rei n ig t. Al l es, was an I n form ation ein sch l i eß l i ch Deu -
tu n g du rch die Wel t zi eh t, i st verbu n den m i t bestim mten I deen oder I n teressen .
D ie ein zige Ch an ce i st d i e der stän digen Skepsi s, a l so ein er „ perm an en ten Kri ti k“, wie Fou -
cau l t es bezeich n ete. D ie beein fl u ssen den Faktoren kön n en n i ch t au sgesch al tet werden ,
aber i h n en kan n i h r h egem on ial er Ch arakter gen om m en werden . I n form ation en , Tradi tio-
n en , I den ti täten u n d m etaph ysi sch e M oral , an dere M en sch en oder Gru ppen dü rfen das ei -
gen e Den ken n i ch t erobern . Wer si ch n i ch t verein n ah m en l assen wi l l , m u ss si ch n i ch t i so-
l i eren , son dern l ern en , F ragen zu stel l en , h i n ter d ie Ku l i ssen zu sch au en , m eh rere Qu el l en
an zu zapfen u n d si ch au s der großen Fü l l e e i n er vi el fäl ti gen Gesel l sch aft m i t i h rem Wissen ,
i h ren M ög l i ch kei ten u n d i h ren u n tersch iedl i ch en B l i ckwin kel n n ach eigen er Lu st u n d
Überzeu gu n g zu bedien en .
Rein e Au fk l äru n g i st desh al b zu wen ig .

 Au s Ka n t, I m m a n u el (1 784) , „B ea n twortu n g d er F ra ge: Wa s i st Au fkl ä ru n g “, zi tiert i n : Ma s-
si n g , Peter/B rei t, Gotth a rd ( 2 002 ) : „D em okra tie-Th eorien“, Woch en sch a u Verl a g Schwa l -
b a ch , L izen za u sga b e fü r d ie B u n d eszen tra l e fü r p o l i ti sch e B i l d u n g , B on n ( S. 1 2 9)
Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit.
Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu
bedienen. Selbsiverschuldet ist diese Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am
Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne
Leitung eines anderen zu bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstan-
des zu bedienen! ist also der Wahlspruch der Aufklärung.
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An arch ie - e in kri ti sch er B l ick h in ter

An spru ch u n d Wirkl ich -kei t a l l derer,
d ie H errsch aft oder Staat i rgen dwie

doof fin den . . . ü ber 200 S. , 1 4 € 
• I SBN 978-3-86747-047-6

I n foseiten zu An arch ie u n d den
versch ieden en Au sl egu n gen :
www.an arch ie-debatte.de.vu
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Wi r, a l l e u n d 
di e Sti m m en des Ga n zen
Reprä sen ta ti on u n d Verei n n a h m u n g

Konstru ktion kol lektiver I denti täten u nd d ie I ntegration der E inzelnen
M en sch en treten n i ch t n u r a l s I n dividu u m , son dern au ch a l s Gru ppe au f. N u r i n wen igen
Fäl l en jedoch si n d d iese Gru ppen das Ergebn i s freier Verein baru n g , a l so di e g l ei ch berech -
ti g te E i n igu n g au f e i n e gem ein sam e Organ i sieru n g u n ter Si ch eru n g der Au ton om ie des
E in zeln en . D ie m ei sten Gru ppen basi eren au f der äu ßeren Sch affu n g kol l ekti ver I den ti tät
u n d/oder der Erzwin gu n g der M i twi rku n g i n e i n er Gru ppe.
Zu m Verstän dn i s der Au sfü h ru n gen i n d i esen Texten ü ber Kol l ektiv, kol l ekti ve I den ti tät u n d
− dazu im Gegen satz − Kooperation , i st ei n e Defin i ti on n ötig , wie si e dan n h i er gel ten
sol l . Wie bei a l l en B egri ffen , vor a l l em sol ch kom plexen I n h al ten , exi sti eren au ch an dere
B egri ffsdefin i ti on en . Dadu rch werden M i ssverstän dn i sse produ ziert.

 Ko l l ektiv m ein t h ier ein en Zu sa m m en h a n g von Men sch en , d er m eh r i st a l s d ie Su m m e d er
E in zel n en u n d a u ch m eh r a l s d ie Koop era tion d er E i n zel n en , d ie ja d a n k b esserer H a n d -
l u n g sm ög l i ch kei ten , g egen sei tig er H i l fe u n d E rg ä n zu n g von F ä h igkei ten b erei ts ü b er d ie
rein e Su m m e d er B etei l ig ten h i n a u sgeh t.
Ko l l ektivi tä t m a ch t a u s d er Su m m e ein e Art eigen er Person . D a s Ko l l ektiv h a n d el t n i ch t
m eh r n u r i n Form d er E in zel n en u n d i h rer freien Koop era i ton en , son d ern jetzt sel b st. D a b ei
kom m t es n i ch t d a ra u f a n , ob d a s b ei n ä h erem H in seh en ta tsä ch l i ch stim m t od er ob es n i ch t
d och wei terh in E in zel n e s i n d , d ie h a n d el n . E n tsch eid en d i st, d a ss es so wirkt, d a ss d a s Ko l -
l ektiv h a n d el t u n d d ieses a u ch b ei d en Mi tg l ied ern d es Ko l l ektivs so em p fu n d en wird . D a s
„Wir“ en twickel t s i ch von d er rein en B esch reib u n g ( „Wir sp ie l en F u ssb a l l “) zu ein er eigen en
Persön l i ch kei t ( „Wir s i n d d er F C X“) . D iese ka n n h a n d el n u n d im zu r Zei t exi stieren d en ka p i -
ta l i sti sch en R ech tssta a t a l s R ech tsp erson soga r Verträ ge u n tersch reib en , d ie d ie E in zel n en
b in d en , eb en so E igen tu m b i l d en u sw.
E in e wei tere Stu fe erl a n gt d a s Ko l l ektiv − u n d zwa r reg el m ä ß ig − m i t ei n er I d en ti tä t, d ie
d em Ko l l ektiv zu ged a ch t wi rd . Sie b esch reib t Wesen sm erkm a l e d es Ko l l ektivs u n d tren n t
d a m i t zwi sch en I n n en u n d Au ß en . S ie i st − wie d a s Ko l l ektiv sel b st − im m er d a m i t verb u n -
d en , a u ch ged a ch t zu werd en von d en Mi tg l ied ern d es Ko l l ektivs ( a l l en , d en m ei sten od er
d en p rä gen d en ) . D ie g röß te ko l l ektive E i n h ei t i st zu r Zei t d a s Vo l k a l s orig in ä re B evöl keru n g
ein er N a tion od er n a ch ä h n l i ch en Kri terien , z. B . g eog ra p h i sch en R eg ion en , a b gegren zt.
„D ie Sch weizer“ werd en a l s m eh r ged a ch t a l s d a s rein e N eb en ein a n d er von Mi l l ion en von
Men sch en , m i t u n tersch ied l i ch er Sp ra ch e u n d n och viel en wei teren U n tersch ied en . D a s
Ga n ze wu rd e h a n d l u n g sfä h ig , tra t a l s Akteu r im g l ob a l en Ma ß sta b a u f u n d sch u f s i ch ein e
I d en ti tä t, d ie m eh r d a rstel l t a l s d ie Gren zkon tro l l e a n ein er eh er zu fä l l igen Gren zl in ie. I m -
m erh in i st d iese I d en ti tä t n i ch t m i t ein em d era rt ü b ersteigerten Gefü h l d er R a ssen ü b erl e-
gen h ei t verb u n d en , wie es „d ie D eu tsch en“ sch on ein ige Ma l e d ra u f h a tten u n d d a ra u s ei -
n en − b l u tig u m gesetzten − An sp ru ch a u f Vern ich tu n g verm ein tl i ch Min d erwertiger a b l ei -
teten .  Koop era tion m ein t h in gegen ein en Zu sa m m en h a n g zwisch en Men sch en , b ei d en en
kein e E ig en p ersön l i ch kei t d es Gem ein sa m en en tsteh t, son d ern d ie Men sch en d ie n a ch a u -
ß en H a n d el n d en b l eib en . D a s sch l ieß t wed er gem ein sa m es E igen tu m n och Koop era tion en
d er Koop era tion en a u s ( im Sin n e von R ä ten od er Äh n l i ch em , sowei t d iese n i ch t m i t ko l l ekti -
ver I d en ti tä t od er Vertretu n g sm a ch t a l s Gem ein wi l l e a u sg esta ttet s i n d ) .
I n d er Koop era tion zä h l t n i ch t d ie d u rch sch n i ttl i ch e, m eh rh ei tl i ch od er h iera rch i sch gesch a f-
fen e Gesa m tm ein u n g , son d ern d ie Viel fa l t u n d U n tersch ied l i ch kei t b l eib t erh a l ten u n d zu r
Stä rke d es a u fein a n d er a b g estim m ten , frei verein b a rten a b er n i ch t verein h ei tl i ch ten Tä tig -
kei tsp rozesses.
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Ein P rob l em i st sch on di e kol l ektive I den ti tät a l s sol ch es. Du rch Festl egu n g sch ein bar ge-
m ein sam er E igen sch aften der zu ei n er i den ti tären Gru ppe zu sam m en gefassten M en sch en
en tsteh t e i n Kol l ekti v. Regelm äß ig i st das verbu n den m i t e i n em offen siven B ezu g au f das
„Wi r“ im Sin n e ein er Kon stru ktion des gem ein sam en Sein s u n d des gem ein sam en Wi l -
l en s. Typi sch i st zu dem die Abgren zu n g gegen das An dere − oft i st d i ese Abgren zu n g der
H au ptvorgan g der B i l du n g kol l ekti ver I den ti tät. D ah er i st Au sgren zu n g i n ei n er Gesel l -
sch aft kol l ekti ver I den ti täten der N orm al zu stan d u n d fi n det au f a l l en Eben en der Gesel l -
sch aft u n d i n fast a l l en Gru ppen u n d Zu sam m en h än gen von M en sch en (gesel l sch aftl i ch e
Su bräu m e) statt. Kol l ekti ve I den ti tät besteh t au s der D efi n i eru n g des I den ti täres, a l so des d i e
M en sch en Verb in den den . H ier kön n en di sku rsive H errsch aftsel em ente wie di e Zu ri ch tu n g
au f Gesch l ech t, sozial er Gru ppe, N ation , Verein u sw. eben so wi rken wie d i e En twickl u n g
bestim mter Verh al ten s-, K l eidu n gs- oder Sprach codes a l s verb in den des E l em en t ein er
iden ti tären Gru ppe. Sym path ie u n d An tipath ie beru h en au f d i esen I den ti täten . Abgren zu n g
gegen das „ An dere“ stärkt d i e E i n b i l du n g g l ei ch er E igen sch aften von M en sch en , d i e a l s e i -
gen es sozi al es Umfeld verm u tet werden . D as Kol l ekti ve en tsteh t du rch d i e Wah rn eh m u n g
u n d Form u l i eru n g des I den ti tären a l s G l eich es u n d Gem ein sam es. Am h äu figsten ge-
sch ieh t das du rch den E in satz des Wortes „Wi r“ − verstärkt wiederu m i n Verb in du n g m i t
der Abgren zu n g gegen ü ber dem An deren a l s „ I h r“ oder „ D u “. „Wi r“ bezeich n et dan n ein e
kol l ekti ve I den ti tät, wen n es n i ch t ei n en tatsäch l i ch en Abl au f besch reibt ( „Wir waren gestern
in X-Stadt“ oder „ wi r h aben ü berl eg t, d i e u n d die Sach e jetzt zu m ach en“ ) , son dern a l s ver-
ein n ah m en des Wort gen u tzt wi rd, d . h . du rch di e N u tzu n g di e Kol l ektivi tät h ergestel l t wi rd.
E in sol ch es „Wi r“ sch afft erst den gem ein sam en Wi l l en . D ah er i st es ei n typ i sch er Tei l do-
m in an ten Sprach sti l s, a l s „Wi r“ zu sprech en u n d dam i t ei n e En tsch eidu n gsfi n du n g oder
ein e Viel fal t sel bstbestim mter M ein u n gen du rch ei n e kol l ekti ve I den ti tät zu ersetzen . Al l er-
di n gs si n d au ch an dere Sprach form en a l s das „Wi r“ m ög l i ch , z. B. der Verwei s au f Tradi tio-
n en ( „ Es i st sch on im m er so gewesen“ u .ä . ) . Au ch h i er wi rd E i n h ei tl i ch kei t dadu rch h erge-
stel l t, dass si e besch ri eben wi rd. E in kol l ekti v- i den ti täres „Wi r“ u n tersch eidet si ch vom be-
sch reiben den „Wir“ a l so dadu rch , dass der zei tl i ch e Abl au f u m gekeh rt i st. D as besch rei -
ben de „Wir“ versu ch t, e i n en P rozess im N ach h in ein zu besch reiben . D as kol l ekti v- i den -
ti täre „Wir“ sch afft d i e E in h ei tl i ch kei t du rch d i e B en u tzu n g des „Wir“.
I n d i ese kol l ektiven I den ti täten werden M en sch en oft u n gefragt h i n ein gesteckt, es en tste-
h en a l so erzwu n gen e M i tg l i edsch aften . Tei l e i n es Kol l ekti vs zu sein , oh n e gefragt zu wer-
den oder si ch dazu frei en tsch eiden zu kön n en , i st H errsch aft. Sol ch er Zwan g en tsteh t da-
bei n i ch t erst du rch N ötigu n g zu m B ei tri tt, son dern berei ts du rch ein e D efi n i tion der Zu ge-
h örigkei t oh n e E inverstän dn i s, oft gar oh n e I n form ation der E in gem ein deten . D as ge-
sch ieh t bei der Festl egu n g von N ation al i tät, Gesch l ech t, d i e An m eldu n g an ein er Sch u l e,
oft au ch i n ei n em Verein oder du rch d i e n i ch t l ösbare B in du n g i n e i n er Fam i l i e. Vor a l l em
fü r jü n gere M en sch en i st d i ese Erfah ru n g von Zwan g a l l täg l i ch . Eben so en tsteh t Zwan g ,
wen n es kein e Al tern ati ve zu r M i tg l i edsch aft i n e i n er Gru ppe g ibt oder ein Verzi ch t m i t er-
h eb l i ch en N ach tei l en verbu n den wäre. Sch l i eß l i ch fü h ren Verm isch u n gen m i t an deren Ty-
pen von H errsch aft zu Zwän gen , z. B. d i e Zu rich tu n g du rch Erzieh u n g , M edien u sw. i n e i -
n er Wei se, d i e M en sch en so kon di tion iert, dass si e si ch zu m Tei l ei n er Gru ppe m ach en .
Kol l ekti ve I den ti täten u n d erzwu n gen e M i tg l i edsch aften erfordern d ie Exi sten z von Perso-
n en , d i e d ie I den ti tät (das „Wi r“ ) defi n ieren oder ein en Zwan g au sü ben . Sie si n d n iem al s
Ergebn i s ei n es g l ei ch berech tig ten E in igu n gsprozesses, a l so ei n er Organ i sieru n g von u n -
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ten . D iese wü rde im m er k l ären , dass d i e si ch organ i si eren den M en sch en je n ach F ragestel -
l u n g u n tersch iedl i ch e Au ffassu n gen h aben u n d n i em an d i n der Lage wäre, oh n e Kl äru n g
der Au ffassu n gen i n ei n em Sprach sti l des „Wir“ au fzu treten .
B ei sp iel e fü r kol l ekti ve I den ti täten :
•  Volk u n d Vaterl an d: B eide en tsteh en du rch die Kon stru ktion ei n er kol l ekti ven I den ti tät

ü ber d ie B esch reibu n g sch ein barer g l ei ch er E igen sch aften , Tradi tion en , Umwel t, Fä-
h igkei ten u sw. sowie d ie Abgren zu n g gegen das An dere, was von au ßen kom mt u n d
das „Wi r“ d i rekt oder zu m in dest i n der völ k i sch en Rein h ei t bedroh t. E i n Volk en tsteh t
n ie du rch d ie E i n igu n g der M en sch en darau f, e i n Volk sei n zu wol l en , son dern du rch
B en en n u n g des Kol l ekti vs u n d der B en u tzu n g des „Wi r“ a l s kol l ekti ve I den ti tät. „Wi r
D eu tsch en“ i st das n i ch t Ergebn i s ei n er Sel bstorgan i sieru n g von M en sch en zwisch en
F l en sbu rg u n d Kon stan z, son dern ei n e Form u l i eru n g , di e d i e I den ti tät erst sch afft.

•  N ation : I m Gegen satz zu m Volk sch afft d i e N ation al i tät e i n e erzwu n gen e M i tg l i ed-
sch aft du rch form alen Akt i n der Regel bei der Gebu rt. S i e i st h errsch aftsförm ig , wei l
kraft Gebu rt oh n e E inwi l l i gu n g du rch die betroffen e Person . Äh n l i ch wi rkt di e
Zwan gszu geh örigkei t zu Fam i l i e, Rel i g ion , Gesch l ech t u .ä . , d i e oft au ch berei ts bei
der Gebu rt en tsch ieden wi rd u n d ab dan n das Leben prägen .

•  I den ti täre Gru ppen : D ie m ei sten C l i qu en , rel i g iösen oder pol i ti sch en Gru ppen si n d
iden ti täre Kol l ektive, den n i h re M i tg l i eder u n terwerfen si ch m eh r oder wen iger deu tl i -
ch en Codes an Verh al ten , Sprach e u n d m an ch m al sogar Au sseh en (Kleidu n g , F ri -
su r) . Zu dem g ibt es m ei st e i n „Wi r“, das ü ber ein besch reiben des Wort h i n au sgeh t,
u n d k l are Un tersch iede darin , wer d i eses „Wi r“ wie ei n setzt u n d dam i t di e I den ti tät
der Gru ppe prägt. Es i st Stan dard au ch u n d gerade i n pol i ti sch en Zu sam m en h än gen ,
dass ei n ige M en sch en pri vi l eg iert si n d, Verh al ten , Organ i si eru n gsform u n d pol i ti sch e

Posi tion der Gru ppe zu defin ieren − n ach au ßen u n d n ach i n n en . Stän -
dige Au s- u n d Abgren zu n gen gegen ü ber dem „ An deren“ si n d di e wen ig

ü berrasch en de B eg lei tersch ein u n g u n d zeigen n i ch t n u r di e h errsch afts-
förm ige Organ i sieru n g , son dern si n d fü r d i ese au ch wich tig .

Repräsentation
Gän zl i ch u n m erkl i ch i st d i e B eh errsch u n g du rch Verein n ah m u n g . E in zel n e kön n en im
N am en Viel er oder Al l er sprech en , oh n e di e, fü r d i e si ch sprech en , zu fragen oder ü ber-
h au pt n u r zu i n form ieren . D ie Fäh igkei t, im N am en a l l er zu sprech en u n d dabei au ch a l s
l eg i tim eR Sprech erI n wah rgen om m en zu werden , i st e i n P ri vi l eg . Es i st u n g lei ch vertei l t.
D as g i l t sowoh l i n B ezu g au f Staaten , wo i rgen dwelch e M äch tigen im N am en i h res Volkes
oder, äh n l i ch gem ein t, der B ü rgerI n n en sprech en , a l s au ch i n a l l en gesel l sch aftl i ch en
Su bräu m en , i n den en stän dig pri vi l eg ierte Person en i h re Fam i l i e, Verein e, F i rm en oder so-
gar rei n i n form el l e Zu sam m en h än ge wie sozi al e B ewegu n gen n ach au ßen vertreten . D ie
Repräsen tation sch afft erst das „Wi r“ u n d h au ch t di esem dan n di e M ein u n g der P ri vi l eg ier-
ten a l s Gesamtwi l l e ei n .
D ie En tm ü n digu n g wi rd offen ei n gefordert. D as Zu sam m en spiel zwisch en M asse u n d
Sprech erI n n en fu n ktion iert zu ei n em von beiden Sei ten erwü n sch ten Ereign i s. D ie ei n en
erh öh en i h r Gestal tu n gspoten ti a l , d . h . i h re M ach t, d i e an deren em pfin den ei n en sch ein ba-
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ren B edeu tu n gsgewin n , wen n − wo si e sel bst sch on so k l ei n e Li ch ter si n d u n d oh n m äch -
ti g i n der Wel t steh en − wen igsten s i h re Fü h ru n gsperson en E in fl u ss zu h aben sch ein en .
M on ika Kappu s bekl agte si ch am 23 . 9 . 2005 i n ei n em Kom m entar der FR n ach der B u n -
destagswah l , dass di e Partei en zu zögerl i ch wären : „ D er Wäh l er h at sei n e Stim m e abgege-
ben , dam i t an dere fü r i h n sprech en .“ Wah len si n d oh n eh in ei n e bem erken swerte M i -
sch u n g versch ieden er Form en der B eh errsch u n g . D ie Wäh l erI n n en werden zu M asse
oh n e D i fferen z − a l l e h aben gen au den g l ei ch en , aber n u r a l s E in zelperson au sfü h rbaren
E in fl u ss, der n i ch t m eh r m essbar i st. I m m er wieder versch win den Wah lu rn en , was jedoch
n ich t zu r Un gü l ti gkei t der Wah l fü h rt, wei l sel bst ei n gan zer Stim m bezi rk kein en stati sti sch
m essbaren E in fl u ss au f das Gan ze h at. D ie Wäh l erI n n en kön n en weder F ragestel l u n g n och
En tsch eidu n gsm odu s bestim m en . Un d si e werden a l l e vom späteren Ergebn i s repräsen tiert
− u n abh än g ig davon , was si e gewäh l t oder ob si e ü berh au pt m i t abgestim mt h aben . Der
total en Verein n ah m u n g der späteren Wah l siegerI n n en a l s l eg i tim e Vertretu n g a l l er M en -
sch en kan n si ch n i em an d en tzi eh en .

 Au s Ag n ol i , J oh a n n es/B rü ckn er, Peter (1 967) , „D ie Tra n sform a tion d er D em okra tie“, Vo l ta i re
Verl a g i n B erl i n ( S. 2 8 )
. . . in der Gesellschaft vorhandene, teils sich hart widersprechende Kräfte sollen parlamen-
tarisch und durch das Parteiensystem nicht reproduziert und damit politisch potenziert, son-
dern repräsentiert, und in ihrer Widersprüchlichkeit entschärft werden.

 E rk l ä ru n g a u f d er K in d er-D em okra tiesei te d er B u n d eszen tra l e fü r p o l i ti sch e B i l d u n g
(www. h a n i sa u l a n d .d e)
In der Schulklasse können nicht alle gleichzeitig reden und ihre Meinung durchsetzen. Da-
für braucht man einen Klassensprecher oder eine Klassensprecherin, der oder die mit der
Mehrheit der Mitschüler und Mitschülerinnen gewählt werden. Sie versuchen, die Interessen
derjenigen, die sie gewählt haben, richtig zu vertreten, zum Beispiel gegenüber Lehrerin-
nen und Lehrern oder in der Schulversammlung.

I n der Pol i ti k i st es äh n l i ch . I n bestim mten Zei tabstän den wäh len d i e Wah lberech tig ten ( i n
D eu tsch l an d ab 1 8 Jah ren ) i h re Vertreterin n en u n d Vertreter au s bestim mten Partei en , von
den en si e g l au ben , dass si e von i h n en am besten vertreten werden . D iejen igen , d i e gewäh l t
sin d, werden i n d i e Volksvertretu n g , das Parl am en t, gesch ickt. I n D eu tsch l an d i st das der
D eu tsch e B u n destag . Dort versu ch en di e Volksvertreter u n d Volksvertreteri n n en , d i e Abge-
ordn eten , das B este fü r i h re Wäh leri n n en u n d Wäh ler zu erreich en . Wich tig i st, dass bei
den Wah len jeder fü r si ch geh eim i n ei n er Kab in e ei n e Partei u n d sei n e Vertreter u n d Ver-
treteri n n en wäh len kan n . N iem an d sol l dabei von au ßen beein fl u sst werden , n i em an d
brau ch t An gst zu h aben , wegen sein er Wah l N ach tei l e zu erl eiden .

M asse, Repräsentation u nd P rivi leg
Am 4. Oktober 2008 wu rde bekan n t, dass der Tel ekom (der zu d i eser Zei t fü h ren de Tel e-
kom m u n ikation san bieter i n D eu tsch l an d) M i l l i on en von Ku n dI n n en daten gekl au t wu rden .
D abei waren au ch P rom in en te − i n den H örfu n kn ach ri ch ten wu rden die N am en von Gü n -
ter Jau ch (Fern seh -Unterh al ter) u n d F ran z B ecken bau er (Ex-Wel tfu ßbal l er) ben an n t. D ie
N am en der M i l l i on en Un bekan n ten feh l ten . D ie B u n desreg ieru n g ordn ete ein e Un tersu -
ch u n g an , wie di e Daten fü h ren der Pol i ti kerI n n en u n d Wi rtsch aftsfu n ktion ärI n n en i n Zu -
ku nft besser gesch ü tzt werden kön n ten . D ie Daten an derer waren g l ei ch gü l ti g .
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D er Vorgan g zeig t das D i l em m a der Repräsen tation . D ie jewei l s En tsch eidu n gsm äch tigen
− h ier i n M edien bzw. i n Reg ieru n gen − bevorzu gen I h resg lei ch en . D abei geh t es n i ch t
m eh r u m Partei zu geh örigkei ten oder Sippsch aften , wie si e i n a l ten u n d gan z a l ten Zei ten
wich tig waren . Son dern es geh t u m die Zu geh örigkei t zu den D eu tu n gs- u n d Fu n ktion sel i -
ten . D ie Person en dort m ögen zu gu ten Tei l en au stau sch bar sein , doch i n i h rer Fu n ktion
erken n en si e si ch an .
Wü rde si ch das bei an deren Form en von Repräsen tation än dern? Wie säh e das au s z. B. i n
ei n em Rätesystem? Wer di e P ri n zip i en von Repräsen tation begrei ft, wi rd sch n el l erken n en :
Kau m verän dert. Waru m sol l ten d iejen igen , d i e i n e i n em Rat si tzen , i h re darau s resu l ti eren -
den P rivi l eg ien sel bst i n F rage stel l en , i n dem sie gen au di ese P ri vi l eg ien bei an deren An -

geh örigen der Räte kri ti si eren? Folg l i ch wi rd jeder Rat kraft sein er Exi sten z zu r
E l i te. D ie B etei l i g ten stü tzen si ch gegen sei tig u n d bestim m en den D i sku rs.
D ie Überl egu n gen , im perati ve M an date ei n zu fü h ren oder D el eg ierte jeder-

zei t abwäh l en zu kön n en , si n d n aiv. S i e geh en von ei n er objekti ven B eob-
ach tu n gsm ögl i ch kei t der Räte au s. Doch diese bestim m en di e Wah rn eh m u n g

ih rer Tätigkei t. S i e steu ern den D i sku rs ü ber si ch sel bst.

Sch l u ssg eda n ke
An di eser Stel l e en det si e Darstel l u n g der versch ieden en Form en von B eh errsch u n g ,
M ach tvertei l u n g u n d Steu eru n g von Gesel l sch aft. Es sol l i n den wei teren Texten n u n u m
die th eoreti sch en Gru n dl agen h errsch aftsfrei er Gesel l sch aft, a l so der freien M en sch en i n
freien Verein baru n gen geh en , bevor dan n prakti sch e Strateg ien u n d Sch ri tte dargestel l t
werden .
Vorh er aber n och ein e wich tig begri ffl i ch e Kl arstel l u n g . Es m u ss u n tersch ieden werden
zwisch en den B egri ffen „ H errsch aft“, „ M ach t“ u n d „ M ög l i ch kei t“. D er B egri ff i st ge-
bräu ch l i ch zu r B esch reibu n g ei n es zwisch en m en sch l i ch en Verh äl tn i sses, n äm l i ch der Fä-
h igkei t zu r di rekten Au sü bu n g von Zwan g gegen ü ber an deren M en sch en . Von M ach t wi rd
dan n gesproch en , wen n si e d iese n i ch t kon tin u ierl i ch au f besteh en den Rah m en bedin gu n -
gen beru h t, son dern au f das kon krete Verh äl tn i s zwi sch en den M en sch en bzw. ei n zeln en
Gru ppen . Verfestig t si ch d i eses M ach tgefäl l e du rch i n sti tu tion al i si erte Regeln , D i sku rse,
P rivi l eg ien oder D u rch setzu n gsm i ttel , so sprech en wi r von H errsch aft. 
D avon deu tl i ch zu u n tersch eiden i st d i e B edeu tu n g von „ M ach t“ im Sin n e von M ög l i ch kei -
ten : „ I ch h abe die M ach t zu . . .“ sowoh l im a l l gem ein en Sin n e von „ i ch kan n . . .“ oder a l s
M ög l i ch kei t des H an deln s i n sozi al en B ezieh u n gen . Letztere m u ss n i ch t gegen an dere
M en sch en geri ch tet sein m u ss u n d wäre dan n eh er der Gegen begri ff zu Oh n m ach t. Dabei
wi rd n i ch t m eh r zwin gen d von ein em Verh äl tn i s zwi sch en M en sch en au sgegan gen , son -
dern i n d i eser B edeu tu n g äh n el t M ach t dem B egri ff „ Fäh igkei t“. Fü r ei n e em an zipatori sch e
D ebatte ersch ein t das Wort „ M ög l i ch kei t“ zi el gen au er. M i t „ g l ei ch berech tig ten M ög l i ch -
kei ten“ z. B. zu r Reprodu ktion oder Roh stoffn u tzu n g i st dan n gem ein t, dass d ie M en sch en
au f a l l e gesel l sch aftl i ch en Ressou rcen g l ei ch gu t zu grei fen kön n en , d . h . d i e Viel fal t der
Wel t u n d di e u n tersch iedl i ch en Leben sen twü rfe en tsteh en du rch frei en Wi l l en − n i ch t
m eh r du rch sozi al e H erku n ft, Reich tu m u sw.

èè èè
Stel l vertretu n g a l s Säu l e
der D em okratie: www.
projektwerkstatt.de/
dem okratie/
stel l vertretu n g . h tm l
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Wa s si n d Wel t u n d Leben ?
D ie folgen den Kap i tel span n en ei n en B ogen von dem m ateri el l en Gru n dlagen der Wel t
u n d des Leben s zu ei n er h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft. D as i st ri skan t, den n n i ch t zu m ers-
ten M al wü rden I deen sozi al er Organ i sieru n g au s ph ysikal i sch en oder b iolog i sch en Er-
ken n tn i ssen abgel ei tet. D a wi ssen sch aftl i ch e B egri ffsb i l du n g im m er Verein fach u n g bedeu -
tet u n d ein e Übertragu n g au f ku l tu rel l e Sph ären seh r sel tsam e G leich setzu n gen n ach si ch
zieh t, kön n en sol ch e Verbin du n gen das Spezi fi sch e sozi al er Organ i sieru n g weder erk l ären
n och a l s An alog ie tau gen . Zu sätzl i ch tau ch en i n den kon kreten Form u l i eru n gen n och gro-
teskte Feh l er au f. So wi rd beh au ptet, dass M en sch en frü h er au f B äu m en gel ebt h ätten , wei l
si e vom Affen abstam m en wü rden . Dabei fi n den si ch d ie ä l testen Spu ren eh er im Grasl an d.
B eh au ptet wi rd fern er, dass M en sch en H erden tiere seien , obwoh l sein e en gsten Verwan d-
ten k l ei n gru ppen - oder fam i l i en ori en ti ert si n d. Absu rd die Feststel l u n g , der M en sch werde
im m er frü h er erwach sen . D abei i st gerade die Verl än geru n g der K in dh ei ts- u n d Ju gen d-
ph ase ein wich tiger B au stein zu m Wach sen von I n tel l i gen z u n d B ewu sstsein i n der Evol u -
ti on . D ie verm ein tl i ch n atü rl i ch en Vorgaben si n d a l so n i ch t n u r gefäh rl i ch , wei l si e sozi al e
Fragen m i t der B iolog ie bean tworten , son dern si e kön n en sogar frei erfu n den sein , u m ge-
wü n sch te I n teressen zu versch l ei ern . 
Au f der an deren Sei te zeig t aber au ch di e An n ah m e, dass m en sch l i ch es Leben oder zu m in -
dest Gei st u n d B ewu sstsein n i ch t-m ateriel l en Urspru n gs si n d, vi el e Gefah ren . D ie wi rren
Erfin du n gen von Göttern u n d darau s abgel ei tete, bevorm u n den de h öh ere M oral , d i e ge-
dan kl i ch e Erzeu gu n g rein i deel l er Vern u n ft- oder Wertequ el l en oder das B esch wören von
Geistern , Karm a oder Sch icksal h aben M en sch en im m er wieder u n m ü n dig gem ach t oder
bedroh t. E i n e h errsch aftsfrei e U topie, g l ei ch ob das Zi el b i l d oder der Weg dah in m i t B egri f-
fen wie Em an zipation oder An arch ie gepfl astert si n d, m u ss der Kon stru ktion h öh erer Wer-
tequ el l en widersteh en . Dam i t i st n i ch t gesagt, dass es kein e Wel t au ßerh alb des räu m l i ch -
zei tl i ch en D en ken s g i bt, wie es dem M en sch en eigen i st. Son dern m i t der H errsch aftsfrei -
h ei t i st d i e Zu rü ckwei su n g a l l er Verkü n derI n n en h öh erer Werte verbu n den , den n jen sei ts
der F rage, ob es d iese g ibt oder geben kan n , i st jeden fal l s feszu stel l en , dass n i ch t e i n zeln en
M en sch en deren I n terpretation zu kom mt. D as wü rde i h re M ein u n gen h erau sh eben u n d si e
der N otwen digkei t en tb in den , fü r i h re Posi tion en zu argu m enti eren u n d an dere zu ü ber-
zeu gen . Wer im N am en Gottes, des Volkes oder an derer Sch ein su bjekte redet oder sein e
M ein u n g a l s Erken n tn i s au s h öh eren Weish ei ten dekl ari ert, stel l t si ch ü ber an dere. D as
G lei ch e tu t, wer − statt zu argu m enti eren − sei n e M ein u n g a l s wi ssen sch aftl i ch , sach l i ch
oder objektiv bezeich n et.
D a die ei n fach e Übertragu n g (sch ein bar) en tsch l ü ssel ter Gesetzm äß igkei ten au s der m ate-
ri el l en Wel t eben so wen ig a l s Gru n dl age fü r d i e F rage sozi al er Organ i si eru n g tau gt wie d i e
Ergü sse au s verm ein tl i ch an gezagfter h öh erer Wei sh ei t, b l ei ben fü r e i n e D ebatte ü ber ein e
h errsch aftsfreie Gesel l sch aft n och (m in desten s?) zwei M ög l i ch kei ten : En tweder der Ver-
zich t au f ei n e H erl ei tu n g von I deen , a l so d ie völ l i g frei e, u n gebu n den e D ebatte. Oder ein
gen au er B l i ck au f d i e m ateriel l en Gru n dlagen der Wel t u n d des Leben s, u m zu sch au en ,
was davon sozial e Organ i si eru n g prägt u n d was n i ch t. Wo l eben m ateri el l e Gru n dl agen im
Sozial en wei ter- u n d si n d N atu r u n d i h re Gesetze ü berh au pt so u nwan delbar, wie si e oft
dargestel l t werden? D ie zwei te F rage sol l zu n äch st bean twortet werden . N ach dem b i sh eri -
gen R i tt du rch d ie Gesch ich te gesel l sch aftl i ch er Organ i sieru n g m i t i h ren H errsch aftsfor-
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m en u n d En twickl u n gen fol g t e i n au fk l ären der B l i ck i n d i e Gru n dl agen : Was beein fl u sst
das Leben? Wie steh t der M en sch i n der N atu r u n d i n der Gesel l sch aft? Welch e Rol l e sp i e-
l en Werkzeu ge u n d Tech n ik? Un d wie kan n a l l das i n ei n e h errsch aftsfrei e, sozi al e Organ i -
si eru n g m ü n den?
Steigen wi r dafü r gan z vorn e ei n . I st d i e Wel t rei n e M aterie? Oder g i bt es ei n „ Jen sei ts“,
ei n e Sph äre jen sei ts des Stoffl i ch en? Wie si eh t das Stoffl i ch e ü berh au pt au s? I st M aterie ei -
gen tl i ch n och ei n e k l are Sach e, sei t das Un -Tei l bare ( „ A- tom“ ) gespal ten werden kan n? Sei t
Jah rh u n derten strei ten si ch di e M en sch en ü ber d i ese F rage, en tspan n t beim Rotwein m i t
rau ch en den Köpfen i n ph i l osoph i sch en Zi rkel n oder verb i ssen im R in gen u m die M ach t b i s
zu Sch ei terh au fen u n d b l u ti gem Kreu zzu g .

D er ewi g e Strei t u m D i essei ts u n d Jen sei ts
D ie Wel t, das Leben u n d der M en sch werden i n P h i l osoph ie, Psych olog ie, Pol i ti k u n d an -
deren D i szip l i n en seh r u n tersch iedl i ch besch ri eben . M ateri a l i sti sch vorzu geh en bedeu tet,
di e Wel t au s si ch sel bst h erau s zu erk l ären . E in e n i ch tm ateri a l i sti sch e Vorstel l u n g h in gegen
wäre di e Vorstel l u n g , d i e Wel t u n d di e P rozesse i n i h r wü rden von ei n em äu ßerl i ch en
Stan dpu n kt, a l so ei n er extern en , n i ch t-m ateri el l en Qu el l e bestim mt.
Um stri tten i st dabei a l l es, zu dem si n d vi el e Th eorien i n stän diger B ewegu n g . Dass es h eu te
P h ysikerI n n en sein wü rden , di e i n F rage stel l en , ob a l l das, was wi r seh en kön n en , woran
wi r u n s den Kopf stoßen oder was a l s Sch al lwel l e i n u n ser Oh r dröh n t, wi rk l i ch au s Tei l -
ch en , a l so ei n er n ach wei sbaren stoffl i ch en Gru n dein h ei t besteh t, h ätte im Zei tal ter der Au f-
k l äru n g , zu Lebzei ten von Gal i l ei oder N ewton woh l n i em an d vorh ergesagt. D och h eu te
bau en die Wissen sch aftl erI n n en im m er n eu e, kom pl i ziertere u n d teu rer Geräte, u m das
Un zertei l bare n och m al zu zerl egen u n d zu sch au en , was eigen tl i ch gen au ü brig b l eibt. D ie
B efü rch tu n g , es sei qu asi N ich ts, steh t im Rau m .
Solch es Desaster i st den Verkü n derI n n en extern er Wei sh ei sen u n d I deolog ien ebenfal l s
n ich t erspart geb l i eben . M ögen di e ei n zeln en P roph etI n n en u n d G l äu b igen an i h rer Ver-
b l en du n g festh al ten , so l ässt si ch ü ber di e Jah rh u n derte doch n i ch t l eu gn en , dass ei n e
Leh re n ach der an deren au f dem M ü l l h au fen der Gesch ich te en tsorgt wi rd − sei es er
G lau be an B l i tz u n d D on n er a l s göttl i ch e Regu n g oder di e n och rech t n eu e M är von Aids
al s Strafe Gottes fü r H om osexu al i tät.
Waru m steh t der B au m dort vor m i r? Wie i st er en tstan den , worau s en tsteh t er? I st er e i n e
Sch öpfu n g Gottes, bewei st sei n e h oh e Fu n ktion al i tät ei n e gestal ten de Kraft im H in tergru n d
oder zeig t er m i r, wel ch e bem erken swerte Kraft zu Selbstorgan i sieru n g u n d kreativen
Sch öpfu n g di e M ateri e sel bst h at? Selb ige F rage l ässt si ch fü r d i e Wolke am H im m el , den
Fel s im Son n en u n tergan g oder das sch ein bare Wu n der der En tsteh en des Leben s u n d
au ch jedes n eu en Leben s wieder stel l en .
Sie g i l t eben so fü r das m en sch l i ch e B ewu sstsein u n d sein en Wi l l en . N ich t-m ateri a l i sti sch
wäre h i er d i e An n ah m e, es gäbe ei n en au ßerh al b der d i n g l i ch en Wel t l i egen den Urspru n g
von Gei st u n d ei n en n i ch t an Körperl i ch kei t gebu n den e frei en Wi l l en . D er M ateri a l i sm u s
h in gegen beton t, dass a l l es I deel l e, dessen Exi sten z er n atü rl i ch au ch an erken n t, an etwas
Vorgän g iges gebu n den i st. B ewu sstsein i st dem n ach n i ch t frei sch weben d, son dern i h r U r-
spru n g i st etwas, das n i ch t B ewu sstsein i st u n d si e i st En twickl u n gsprodu kt von etwas, das
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n ich t sel bst sch on B ewu sstsein i st, eben von „ M ateri e“. M ateri e wi rd aber n i ch t n u r darge-
stel l t i n an fassbaren körperl i ch en D in gen . Au ch die gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse, u n ter
den en die M en sch en i h r Leben l eben , werden a l s m ateri el l begri ffen , wei l si e kein er Erk l ä-
ru n g au s dem „ Off“, a l so au s extern en , h öh eren Qu el l en bedü rfen . Da si e Den ken , Wol l en
u n d sozial e P rozesse steu ern , wäre au ch der M en sch i n di esem Sin n e m ateri el l .

 Sch u b ert, K l a u s/Ma rtin a K l ein (4. Au fl a g e, 2 006) : D a s Po l i ti k l exikon . D ietz-Verl a g i n B on n
Materialismus (lat. ): M. bezeichnet philosophische Strömungen, die davon ausgehen, dass
die gegenständliche und die geistige Wirklichkeit ausschließlich aus Materie bestehen oder
auf materielle Prozesse zurückzuführen sind. Das materialistische Denken schuf wesentliche
Grundlagen der modernen Naturwissenschaften, stärkte religionskritische und philoso-
phisch-atheistische Positionen und stellte sich gegen den Idealismus. Der M. prägte den
marxistischen „historischen M.“, wonach die Geschichte sich aus den Handlungen, den Be-
dürfnissen und Lebensbedingungen der Menschen, ihrer gesellschaftlichen und sozialen
Organisation sowie ihrer politischen Verfassung ergibt („das Sein bestimmt das Bewusst-
sein“). Der historische M. wurde durch F. Engels zu einer allgemeinen politisch-wissen-
schaftlichen Lehrmeinung, dem „dialektischen M.“ weiterentwickelt.

 Au f b a si srel ig ion ( h ttp : //b a si srel ig ion . rel ip ro jekt.d e/m a teria l i sm u s. h tm )
In der Philosophie dagegen bedeutet Materialismus, dass alles, was existiert, entweder Ma-
terie oder Funktion von Materie ist. Mit Geld und vordergründigem Vergnügen hat diese
Auffassung nun genauso wenig zwingend etwas zu tun wie dass jeder Idealist auch auto-
matisch ein guter und vergeistigter Mensch ist. . . .
Nach Ansicht philosophischer Materialisten mögen die geistigen Funktionen zwar bisweilen
sehr kompliziert und auch oft genug kaum nachvollziehbar sein, doch bleiben sie dennoch
an chemische, mechanische oder elektrische Vorgänge gebunden. Wie sehr selbst geistige
Auseinandersetzungen auf Funktion von Materie zurückgeführt werden können, wird uns
immer mehr durch die maschinelle Intelligenz bewußt, die unser Leben inzwischen umgibt:
Manche „Maschinen“, also nun wirklich materielle Gebilde, können intelligente Lösungen
finden, auf die Menschen gar nicht oder nicht so schnell gekommen wären. Ja, Computer
verschiedener Hersteller können sich sogar Schachturniere liefern mit durchaus neuen Zü-
gen, die den Konstrukteuren unbekannt waren. Unterstützt werden die Vorstellungen der
Materialisten inzwischen von den Erkenntnissen über unsere Hormone und deren Einflüsse
auf unser leibseelisches Verhalten. . . .
Damit gibt der Materialismus eine plausiblere Antwort auf die Frage nach der Ursache vie-
ler Ängste, mit denen vor allem die Religionen die Menschheit seit jeher infiziert haben: Es
gibt einfach keine Geister, Teufel oder sonstigen überweltlichen Wesen, die uns unsere gu-
ten oder bösen Gedanken oder Begierden eingeben; geistige Vorgänge kommen aus unse-
rer materiellen Bedingtheit heraus und sind immer an Materie gebunden.

I m Strei t daru m , ob ei n e n i ch t-m ateri el l e Wel t − sei si e Gott, Gei stwel t oder kosm isch e
Wah rh ei t gen an n t − exi sti ert oder n i ch t, stel l en si ch wei tere F ragen . Leiden sch aftl i ch wi rd
daru m di sku ti ert, ob d i e m ateri el l e oder n i ch t-m ateriel l e Wel t der En twickl u n g ein e be-
stim mte R ich tu n g vorg ibt, ob a l so Kosm os, Leben u n d a l l es B esteh en de m i t N otwen digkei t
en tstan d u n d dan n au ch zu kü n ftige En twickl u n g vorh erbestim mt i st (Sch icksal ) . D ie G l äu -
b igen an extern e Qu el l en h aben es da im m erh in ei n fach , fü r e i n e bejah en de Posi ti on ein e
Erk l äru n g zu fi n den : I h r Gott, i h re kosm isch e Wei sh ei t oder d i e M atri x des Leben s zei ch -
n en die Wage n ach u n d vor. D och di e Au ffassu n g ein er Vorh erbestim m u n g gedeih t i n bei -
den „ Lagern“, den „ M ateri a l i stI n n en“ u n d den An h än gerI n n en n i ch t-m ateriel l er Ursprü n ge
vor. B ei den Ström u n gen der „ M ateri a l i stI n n en“, d i e an sol ch e B estim m u n gen g l au ben , i st
das Erk l äru n gsm u ster etwas kom pl i zi erter. I n s Stoffl i ch e oder Gesel l sch aftl i ch e werden En t-
wickl u n gsn otwen digkei ten h in ein gedach t, d . h . d i e Gesch ich te a l s Abfolge l og i sch er
Sch ri tte erk l ärt. Vor a l l em der „ h i stori sch e M ateri a l i sm u s“ au f Gru n dl age der Sch ri ften von
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Karl M arx g l au bte an d ie au tom ati sch e Überwin du n g des Kap i tal i sm u s zu gu n sten des
Kom m u n i sm u s. Fü r vi el e stel l t es si ch erl i ch ein e bedau erl i ch e N ach ri ch t dar, dass das er-
wartete Ereign i s b i sl an g n i ch t ei n trat. Sch l im m er n och : D as Kap i tal i sm u s h at n om in el l e
Versu ch e des Kom m u n i sm u s ü berl ebt u n d „ besieg t“. D as wäre au s dem B l i ckwin kel der
G läu b igen an d i e B estim mth ei t der Zu ku n ft e i n e Zu ku n ft rü ckwärts u n d dü rfte äh n l i ch e
Fragen au fwerfen wie d i e apokalypti sch en An sagen au s rel i g iösen u n d esoteri sch en Krei -
sen , deren an gegeben en Um bru ch s- oder Un tergan gstage dan n ei n fach verstreich en . . .
Setzen wi r u n s ei n e „ H errsch aftsbri l l e“ au f, a l so ein e gedach te H i l fe, das H errsch aftsför-
m ige i n H an dl u n gen , Th eorien oder An derem en tdecken zu kön n en , so wären bei den Er-
k l äru n gsm u stern sch on frü h zei ti g Al arm zeich en zu erken n en gewesen . D en n au s h err-
sch aftskri ti sch er Si ch t i st im m er Vorsi ch t geboten , wen n ei n fach e M odel l e fü r kom plexe
Zu sam m en h än ge au s dem H u t gezau bert werden . E i n fach i st zwar n i ch t g l ei ch fa l sch , aber
m ei st m in desten s ei n e Verkü rzu n g . Es d i en t eh er der ei gen en gedan kl i ch en En tl astu n g
oder B egrü n du n g ein fach er Th eorien , aber n i ch t der skepti sch en An al yse von Verh äl tn i s-
sen . Das aber i st Sach e ei n es h errsch aftskri ti sch en B l i ckes au f di e Wel t u n d das Gesch eh en
in i h r − a l so du rch d ie „ H errsch aftsbri l l e“. Wi r werden das I n stru m ent n och h äu figer ben u t-
zen im Lau fe der fol gen den Au sfü h ru n gen . Wi r brau ch en kein e Th eorien , an di e d ie Wel t
dan n gedan kl i ch an gepasst wi rd, dam i t a l l es stim mt. Son dern Erk l äru n gen , d i e zu r Wel t
passen − m eist n u r zu k l ein en Tei l en von i h r, wei l d i e Wel t so u n fassbar kom pl i ziert i st,
dass jede wi ssen sch aftl i ch e Erken n tn i s si ch n u r Tei l aspekten an n äh ert.

Sich wandelndes B i ld der M aterie
Qu el l e vi el er An n ah m en , dass es m eh r geben m u ss a l s n u r das Stoffl i ch e, si n d Zwei fel ,
dass M aterie a l l ei n rei ch t, u m das Gesch eh en au f der Wel t zu erk l ären : I n tu i ti on , L i ebe u n d
P h an tasi e si n d B ei sp iel e fü r Erl ebn i sse, bei den en es i n der Tat sch wer fä l l t, sch n öde M ate-
ri e a l s Urspru n g zu seh en . Wer „ Sch m etterl i n ge im B au ch“ h at, kan n n u r sch wer akzpeti e-
ren , dass h i er gen au er ben en n bare M olekü le i n e i n em gen au er l okal i si erbaren Tei l sei n es
Geh i rn s tan zen . E i n iges davon wi rd si ch i n h al tbare stoffl i ch e Stru ktu ren n i edersch l agen ,
was dan n a l s Erin n eru n g an d i e sch ön e Stu n de ersch ein t − sel bst wen n die h och fl i egen -
den Träu m e l än gst im B ezieh u n gsstress oder Al l tagsein erl ei u n tergegan gen si n d. D as a l l es
fi n det i n M ikrostru ktu ren statt, d i e oh n e tech n i sch e H i l fsm i ttel weder si ch tbar n och m essbar
sin d. Es i st n u r verstän dl i ch , dass ei n G l au be an Kräfte u n d M äch te au ßerh alb der sch n ö-
den Stoffl i ch kei t en tsteh t. Es m ag au ch bei ei n em Ron devou z n i ch t beson ders zi el fü h ren d
sein , von Syn apsen u n d H i rn an h an gdrü sen zu sch wärm en . So b l eibt fü r jeden M en sch im
Al l tag von G lü ck, Trau er, Verzwei fel u n g , An gst, H offn u n g , Träu m en u n d En ttäu sch u n g der
E in dru ck, dass gan z Viel es im Leben au s u n bekan n ten Qu el l en rü h rt. 
Rel ig ion en u n d sp i ri tu el l e Ström u n gen sch reiben große Gesch ich ten an gebl i ch n i ch t-m a-
teriel l er Ersch ein u n gen . Gott i st i n Au gen viel er der I n gegri ff e i n er rei n gei sti gen Sph äre
h in ter der m ateriel l en Wel t. I n den th ei sti sch en Rel i g ion en tri tt e i n Gott a l s h an del n des Su b-
jekt au f, a l so a l s person al es Etwas. D iese An n ah m e erl au bt si ch m an ch P l atth ei t i n der kon -
kreten Darstel l u n g , i st doch Gott au ffäl l i g oft a l s m än n l i ch e, patri arch al e F igu r dargestel l t
u n d besch rieben , was zi em l i ch m ateri el l u n d bem erken swert en g an i rdi sch en Kon zepten
von D om in an z ori en ti ert wi rkt. Gott straft, kan n gn ädig sei n , i st a l lm äch tig − a l so gen au
das I deal , deren Zerrb i l d i rdi sch e H errsch er im m er darstel l ten , d i e si ch zu r Leg i tim ation au f
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Gott beriefen − u n d i h n dadu rch a l s a l l gegenwärtigen B ezu gspu n kt sch u fen . D as i st n i ch t
besser i n den Rel ig ion en m i t vi el en Göttern , b i l den di ese doch i n i h ren versch ieden en Ch a-
rakteren im m er au ch i deel l zu gespi tzte Rol l en i n m en sch l i ch er Gesel l sch aft ab.
Gediegen er kom m en da sch on di e n i ch t-person al en B i l der dah er, i n den en ei n kosm isch er
Geist oder ei n i deel l er U rspru n g au ch des m ateriel l en Leben s verm u tet wi rd. Wel t u n d Le-
ben werden dan n zu ei n em Abbi l d z. B. ei n er h öh eren Vern u nft, d i e i n m an ch en der An -
sch au u n gen n ach dem Sch öpfu n gsakt der Wel t n i ch t m eh r wei terexi sti ert, son dern si ch im
Ersch affen en verwi rk l i ch t h at. Gan z m odern i st der Kreation i sm u s, der m i t au fwen digen
B ewei sfü h ru n gen darzu l egen versu ch t, dass d i e bem erken swerten An passu n gen von Le-
ben sform en an i h re Um gebu n g n i ch t n u r du rch Versu ch u n d I rrtu m (M u tation u n d Selek-
tion , wie es Darwin besch rieb) en tsteh en kon n ten . I n der Tat verl äu ft Evolu tion n i ch t so ei n -
fach . Trotzdem bedarf es kein er steu ern den , sch öpferi sch en H an d. D en n Kreation i steI n n en
u n d an dere An h än gerI n n en h öh erer M äch te u n tersch ätzen die M ateri e. Wäre di ese n u r
ein e starre M asse, dan n l i eße si ch d i e En tsteh u n g der Wel t u n d des Leben s n i ch t oder n u r
sch wer erk l ären . Das M ög l i ch kei tsspektru m an Evol u tion u n d sozi al en P rozessen wäre arg
begren zt du rch das m ateri el l Vorgegeben e. Lu stigerwei se m ach en An h än gerI n n en des
starren M ateri a l i sm u s h ier den g l ei ch en Feh l er wie d ie von i h n en i n s Reich des I rration alen
verban n ten G l äu b igen an h öh ere M äch te. Wäh ren d Letztere dem al s starr em pfu n den en
Stoffl i ch en ei n e gestal ten de H an d au s dem „ Off“ beiordn en , sch l u ssfolgern d i e starren M a-
teri a l i stI n n en ei n e B estim mth ei t der Wel t u n d ein e Vorbestim mth ei t der Zu ku n ft au s dem
Stoffl i ch en .
B eides i st zwar n i ch t per se Un sin n , aber a l s H i l fskrü cke zu r Erk l äru n g der Wel t sch l i ch t
ü berfl ü ssig . D en n M ateri e i st dyn am isch − u n d zwar berei ts kraft i h re E igen sch aften . Ge-
n au das erm ög l i ch te d i e Evol u tion m i t i h ren qu al i tati ven Sprü n gen . Es war eben n i ch t n u r
al l es Zu fal l , son dern ein e errei ch te Qu al i tätsstu fe sch u f d i e B asi s fü r e i n e Wei teren twick-
l u n g au f d i esem N iveau .

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster
Ungeachtet unserer Unkenntnis über den genauen Inhalt der Prozesse, die sich damals ab-
spielten, können wir aus der Art und Weise der Veränderungen einige Hinweise entneh-
men. Wenn wir qualitative „Sprünge“ sehen, suchen wir i.a. nach einer auslösenden Kraft.
Wir können uns dann entscheiden, an eine Art Gott zu glauben − oder eine natürliche Ur-
sache zu suchen. Das Bestreben, „die wirkliche Welt . . . in ihrem eignen Zusammenhang,
und in keinem phantastischen“ (Engels 1 962, S. 292) zu sehen also eine materialistische
Haltung, führt zur zweiten Variante.
Wir kennen neben den konkreten Aussagen aus den Einzelwissenschaften dazu seit ca. 1 5
Jahren ein allgemeineres Konzept: das Selbstorganisationskonzept. Danach organisieren
offene Systeme im Nichtgleichgewicht für sich selbst neue Ordnungszustände, wenn sie in
ihrer Evolution kritische Punkte erreichen. Die Voraussetzungen dafür sind Offenheit und
Nicht-Gleichgewicht. Beides ist für jede Materiekonstellation vorauszusetzen, wenn wir an-
nehmen, dass Materie in ihren Tiefen und Weiten schöpferisch und dynamisch, d. h. sich be-
wegend und entwickelnd ist. . . . (S. 27 f. )
Nicht die Teilchen stellen das „Dauerhafte“ und „Bleibende“ dar. Nur die Symmetrien brin-
gen Regelmäßigkeit und Form in die Beschreibung dieses Zustands. Dies verwirrt ein Den-
ken, das sich die Welt bisher nur als Summe irgendwelcher kleinster, stabiler „Urteilchen“
vorstellen konnte (mechanischer Materialismus). Wenn nur solche kleinen, stabilen und
stofflichen Teilchen als „Materie“ betrachtet würden, wäre der Materialismus tatsächlich ob-
solet.
Ich beziehe mich im folgenden jedoch auf einen Materiebegriff, der verschiedenste Arten
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und Formen außer der stofflich-körperlichen zuläßt und nur meint, dass alle diese Arten
und Formen außerhalb und unabhängig vom Bewußtsein existieren. . . . „Die Materie ver-
schwindet“ heißt: Es verschwindet jene Grenze, bis zu welcher wir die Materie bisher kann-
ten, unser Wissen dringt tiefer; es verschwinden solche Eigenschaften der Materie, die frü-
her als absolut, unveränderlich, ursprünglich gegolten haben (Undurchdringlichkeit, Träg-
heit, Masse usw. ) und die sich nunmehr als relativ, nur einigen Zuständen der Materie eigen
erweisen. (S. 41 )

N ich t wei t en tfern t l i egen P h ysikerI n n en , d i e i n u m gekeh rter R ich tu n g im m er ti efer i n d i e
k l ein sten Tei l e e i n dri n gen . Si e zerl egen Stü ck fü r Stü ck der M aterie. U rsprü n g l i ch es Ziel
war, d i e B asi s des Stoffl i ch en n ach zu weisen . D och das i st l än gst Sch n ee von gestern . D ie
Ergebn i sse der P h ysikerI n n en passen zu m berei ts B esch rieben en : M aterie besteh t offen bar
n u r au s dyn am isch en P rozessen . Si e i st gar kein e An sam m lu n g von Tei l ch en im u rsprü n g-
l i ch en Sin n e. Das Stoffl i ch e sch ein t beim n äh eren H in seh en gan z zu versch win den .

 Au s D ü rr, H a n s-Peter ( 2 01 0) : „Wa ru m es u m s Ga n ze geh t“, Ökom in Mü n ch en ( S. 85 ff. )
Die moderne Physik kommt nun zu der überraschenden Erkenntnis: Materie ist nicht aus
Materie aufgebaut! Wenn wir die Materie immer weiter auseinander nehmen, in der Hoff-
nung die kleinste, gestaltlose, reine Materie zu finden, bleibt am Ende nichts mehr übrig,
was uns an Materie erinnert. Am Schluss ist kein Stoff mehr, nur noch Form, Gestalt, Sym-
metrie, Beziehung. Diese Erkenntnis war und ist nach wie vor sehr verwirrend. Wenn Mate-
rie nicht aus Materie aufgebaut ist, dann bedeutet das: Das Primat von Materie und Form
dreht sich um: Das Primäre ist Beziehung, der Stoff das Sekundäre. Materie ist der neuen
Physik zufolge ein Phänomen, das erst bei einer gewissen vergröberten Betrachtung er-
scheint. Materie/ Stoff ist geronnene Form. Vielleicht könnten wir auch sagen: Am Ende al-
len Zerteilens von Materie bleibt etwas, das mehr dem Geistigen ähnelt − ganzheitlich, of-
fen, lebendig: Potenzialität, die Kann-Möglichkeit einer Realisierung. Materie ist die Schla-
cke dieses Geistigen − zerlegbar, abgrenzbar, determiniert: Realität.
In der Potenzialität gibt es keine eindeutigen Ursache/Wirkung-Beziehungen. Die Zukunft
ist wesentlich offen. Es lassen sich für das, was »verschlackt«, was real geschieht, nur noch
Wahrscheinlichkeiten angeben. Es gibt keine Teilchen, die unzerstörbar sind, die mit sich
selbst identisch bleiben, sondern wir haben ein »feuriges Brodeln«, ein ständiges Entstehen
und Vergehen. In jedem Augenblick wird die Welt neu geschaffen, jedoch im Angesicht, im
»Erwartungsfeld« der ständig abtretenden Welt. Dies ist auch der Grund, warum uns die
Zukunft verschlossen bleibt: Sie wird uns nicht vorenthalten, sondern sie existiert gar nicht.
Die alte Potenzialität in ihrer Ganzheit gebiert die neue und prägt neue Realisierungen,
ohne sie jedoch eindeutig festzulegen.
In diesem andauernden Schöpfungsprozess wird ständig ganz Neues, Noch-nie-Dagewe-
senes geschaffen. »Alles« ist daran beteiligt. Das Zusammenspiel folgt bestimmten Regeln.
Physikalisch wird es beschrieben durch eine Überlagerung komplexwertiger Wellen, die
sich verstärken und schwächen können. Es ist ein Plussummenspiel, bei dem Kooperation
zur Verstärkung führt. Der zeitliche Prozess ist nicht einfach Entwicklung und Entfaltung be-
ziehungsweise ein »Auswickeln« von bereits Bestehendem, von immerwährender Materie,
die sich nur eine neue Form gibt. Es ist vielmehr echte Kreation: Verwandlung von Potenzia-
lität in Realität, materiell-energetische Manifestation des Möglichen.
Das mag eine schlechte Nachricht für diejenigen bedeuten, die Natur manipulieren und
letztlich fest in den Griff bekommen wollen. Denn wir können prinzipiell nicht genau wis-
sen, was unter vorgegebenen Umständen in Zukunft passieren wird. Und dies, wohlge-
merkt, nicht aus noch mangelnder Kenntnis, sondern als Folge der Sowohl-als-auch-Struktur
der Potenzialität, die mehr die lose Verknüpfungsstruktur freier Gedanken besitzt bezie-
hungsweise einer »Ahnung« gleicht. Dies imitiert die Entstehung von unabhängigen Subsys-
temen, die grob wie Teile des Gesamtsystems fungieren, aus denen dieses Gesamtsystem
dann als »zusammengesetzt« erscheint. Dies ist aber nie der Fall, weil der Zusammenhang
viel tiefer geht, so wie etwa die sichtbar getrennten weißen Schaumkronen auf stürmischer
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See nicht die Behauptung rechtfertigen, das Meer sei aus Wellen und Schaumkronen zu-
sammengesetzt. Das Sinnstiftende im Zusammenwirken der Als-ob-Teile entsteht immer aus
dem Ganzen, das sie einschließt. Dieses Ganze, Eine, ist immer da, ob das Meer »leer«,
glatt und ruhig sich ausbreitet oder ob es »voll«, hoch differenziert sich im Sturme wellt. Das
Zusammenspiel der Wellen führt zu einer Orientierung, die so aussieht, als gäbe es ein vor-
gegebenes Ziel. Aber der Weg, das konstruktive Zusammenspiel, gebiert das Ziel.

M it dem b i sh er Gen an n ten i st es l an ge n i ch t getan . Wer si ch n och m eh r den Kopf
verdreh en l assen wi l l , kan n si ch z. B. m i t der − au ch sch on etl i ch e Jah rzeh n te a l -
ten − Qu an ten ph ysik besch äftigen . D ie i st n i ch t gan z ei n fach u n d verdreh t sel bst
den en den Kopf, d i e i h n si ch dazu zerbrech en . D ort g ibt es wei th i n an erkan n te
Th eorien , n ach den en das Au sseh en z. B. von k l ei n en Tei l ch en wie Atom en oder
E l ektron en n i ch t n u r du rch d i e Wah rn eh m u n g (selbstverstän dl i ch verm i ttel t ü ber
tech n i sch e H i l fen ) beein fl u sst wi rd, son dern erst dadu rch en tsteh t. Was exi sti ert e igen tl i ch ,
sol an ge n i em an d h in sch au t? Kan n das Ergebn i s des H in sch au en s au ch rü ckwi rken d das
B etrach tete verän dern? Solch e F ragen m ögen den gesu n den M en sch enverstan d ein iger-
m aßen ü berfordern . Aber seriöse P h ysikerI n n en kn abbern l än gst an sol ch en Den kfigu ren .

 Au s Grib b in , J oh n (1 998 ) : „Sch röd in gers Kä tzch en“, F i sch er Ta sch en b u ch i n F ra n kfu rt
Nach diesem − in der Hauptsache auf Borns Arbeit zurückgehenden − Bild existiert ein
nicht beobachtetes Elektron überhaupt nicht in Form eines Teilchens. . . . (S. 27)
Unsere Beobachtung der Elektronenwelle läßt diese zusammenbrechen, so daß sie sich im
entscheidenen Augenblick . . . wie ein Teilchen verhält. . . . (S. 31 )
Der Punkt ist, dass wir nicht nur nicht wissen, was ein Atom „wirklich“ ist, wir können es
auch gar nicht wissen. Unser Wissen erschöpft sich darin, zu erkennen, wie es ist. (S. 264)
Die Wirklichkeit ist das, was wir zur Wirklichkeit erheben, und solange die Modelle unsere
Beobachtungen erklären, sind sie gute Modelle. Aber ist es dann richtig zu sagen, die
Elektronen und Protonen hätten darauf gewartet, von uns im Innern der Atome entdeckt zu
werden, und auch die Quarks hätten den Augenblick herbeigewünscht, wo die Wissen-
schaftler endlich findig genug waren, sie im Innern der Protonen zu „entdecken“? Oder ste-
cken wir nicht statt dessen uns eigentlich unverständliche Quantenaspekte der Wirklichkeit
in Schubladen und versehen sie mit Namensschildern wie „Proton“ und „Quark“, weil es uns
so passt? . . . (S. 266)
Denn alle Modell sind bewusst durch unsere Entscheidung vereinfacht, welche Freiheits-
grade wir als Zugriff auf die Wirklichkeit verwenden wollen; auch ist jedes Modell, das wir
uns von der Welt machen und das nicht auf unmittelbaren Sinneswahrnehmungen beruht,
eine Fiktion, eine freie Erfindung des menschlichen Geistes. Sie haben die Wahl: Greifen
Sie die Quanteninterpretation heraus, die Ihnen am meisten zusagt, oder weisen Sie alle
zurück, bzw. erwerben Sie das ganze Paket, und benutzen Sie die verschiedenen Interpre-
tationen nach Belieben, nach Wochentag oder Laune. Denn die Wirklichkeit ist größenteils
das, was Sie in ihr sehen wollen. (S. 309f. )

Je gen au er m en sch h in sch au t, je m eh r er m i sst u n d verg l eich t, desto absu rder wi rd es.
P h ysikerI n n en , dass ei n E l ektron sein Verh al ten beim D u rch fl i egen ein es Loch es zu än -
dern sch ein t i n Abh än g igkei t davon , ob an dern orts ei n wei teres Loch offen oder gesch los-
sen i st. D i e M ateri e „ weiß“ a l so Zu stän de au s der Um gebu n g − wei l es, wie si ch au s E i n -
stei n s Rel eti vi tätsth eorie erg ibt, bei L i ch tgesch win digkei t g l ei ch zei tig ü beral l i st, da si ch d i e
En tfern u n gen fü r das so rei sen de Tei l ch en au f N u l l verkü rzt h aben ! Aber wer i n E i n stein s
u n d n och n eu ere Th eorien ein steig t, wi rd oh n eh in au s dem Stau n en kau m n och h erau s-
kom m en , wie dyn am isch das a l l es da drau ßen u n d i n u n s drin n en i st. Es bedarf kein er h ö-
h eren I n tel l i gen zen zu sei n er Erk l äru n g . Aber eben so wen ig begri ffen h at, wer da n och be-
h au ptet, M ateri e sei n ei n fach n u r ei n H au fen von . . . tja , was eigen l i ch?

è  èè
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Viel l ei ch t kan n der B egri ff von N ach ri ch ten ein gu tes B i l d des Verh äl tn i sses von Gesch e-
h en u n d B etrach tu n g l i efern . E in Vorgan g wi rd zu r N ach ri ch t dadu rch , dass er en tdeckt
u n d besch rieben wi rd. Wi rd er n i ch t en tdeckt, so exi sti ert er qu asi au ch n i ch t. D ie Zah l der
N ach ri ch ten wi rd dadu rch begren zt, was Jou rn al i stI n n en zu verarbei ten i n der Lage si n d.
Oder an ders h eru m : Es passi eren im m er gen au so vi el e D in ge, wie i n das N ach rich ten m e-
diu m , z. B. e i n e Zei tu n g passen . Wei l das Gesch eh en erst du rch das Verarbei ten i n der Zei -
tu n g zu r N ach ri ch t wi rd u n d oh n e dies prakti sch n i ch t exi si tert − jeden fal l s n i ch t a l s N ach -
ri ch t u n d dam i t au ch n i ch t i n sei n er Wi rku n g au f di e Wel t dru m h eru m . D as Erh eben zu r
N ach ri ch t verän dert das Gesch eh en selbst.

D yn a m i sch e Ma teri e i n Sel bstorg a n i si eru n g
Steigen wi r wei ter h i n ein i n d i ese Wel t des Stoffl i ch en . Es g ibt i n der gei sti gen Gesch ich te
der M en sch h ei t versch ieden e Arten , si ch M aterie vorzu stel l en . D ie ersten waren su bstan -
ti el l , d . h . m an versu ch te, d i n g l i ch e Su bstan zen a l s Gru n dl age von a l l em , was es i n der Wel t
g ibt, zu den ken . I n zwisch en i st bekan n t, dass a l l es Gegen stän dl i ch e, D in g l i ch e ei n e Art
„ Kri stal l i sation“ i n n erh al b von P rozessen darstel l t. D as m odern e, n eu zei tl i ch e D en ken ori -
en ti ert si ch eh er an Rel ation en u n d B ezieh u n gen a l s an D in gen u n d Su bstan zen . D a si ch
Rel ation en u n d B ezieh u n gen aber än dern , i st au ch das Stoffl i ch e n u r ei n e rel ati v feste Grö-
ße. Es sch ein t n u r u nverrü ckbar i n der su bjektiven Wah rn eh m u n g des ein zel n en M en -
sch en , der n u r ei n e begren zte Zei tspan n e ü bersch au en u n d di e dari n an getroffen en Zu -
stän de verg l ei ch en kan n . D a zu dem die körpereigen en Wah rn eh m u n gsorgan e im g l ei -
ch en Geh i rn zu sam m en lau fen , äh n el n si ch i h re Em pfin du n gen au ch : Erst seh e i ch ei n e
Wan d, dan n stoße i ch dagegen , h öre den Au fpral l u n d es tu t weh . E i n e gan z sch n öde,
stoffl i ch e Erk l äru n g fü r di eses Gesch eh en l i eg t n ah e − u n d i st au ch n i ch t fa l sch , den n Er-
k l äru n gsm odel l e fü r Wah rn eh m u n gen m ü ssen di e M ech an i sm en der Wah rn eh m u n g wi -
dersp iegel n , dam i t das Wah rgen om m en e i n d i e Erfah ru n gs- u n d B egri ffswel t e i n sorti ert
u n d gedan kl i ch verarbei tet werden kan n .
N u r: D ie Wel t si eh t offen bar etwas an ders au s. Das, gegen war wi r da gestoßen si n d u n d
was u n s n u n ein e B eu l e am Kopf p l u s Sch m erzen berei tet, i st ph ysikal i sch n i ch t e i n fach
ein e zu sam m en kleben de M asse k l i tzekl ein er Tei l ch en , son dern bei gan z gen au en H in -
sch au en (m i t den Au gen des M en sch en n i ch t si ch tbar) e i n bem erken swert dyn am isch es
Gefl ech t von ph ysikal i sch en Ersch ein u n gen , d i e M aterie zu n en n en u n s sch wer fa l l en wü r-
de. Aber das Gesamtergebn i s im kon kreten M om ent i st das, was wi r au s u n serem Al l tag
ken n en u n d desh al b so ei n ordn en , wie wi r es ü b l i ch erweise tu n .
Gegen stän de kön n en wi ssen sch aftl i ch sogar gan z i n der Rel ation al i tät „ au fgelöst“ werden
oder, d i a l ekti sch , a l s rei n es Verh äl tn i s begri ffen werden . N u r h i l ft das au ch n i ch t wei ter,
den n von prakti sch er B edeu tu n g fü r das Leben i st das dan n − zu m in dest zu r Zei t − au ch
n ich t m eh r. B eide E i n sei tigkei ten fü h ren zu P rob l em en . D as rein su bstan tiel l e D en ken , das
ü beral l n u r starre Tei l ch en verm u tet, fü h rt zu ei n em n aiven , m ech an i sch em M ateri a l i sm u s.
D as rein rel ation ale Den ken , dass a l l es n u r a l s Au sdru cksform gegen sei ti ger B eein fl u ssu n -
gen i n terpretiert, l äu ft zu m in dest Gefah r, ei n stark i deal i sti sch es, a l l es rel ati vieren des u n d
am En de bel i eb iges Wel tb i l d zu erzeu gen . Si n nvol l i st, beides zu verkn ü pfen , aber n i ch t a l s
p l atter Kom prom iss n ach dem M otto „ D ie Wah rh ei t l i eg t i n der M i tte“, son dern a l s B egrei -
fen , dass a l l d i ese Qu al i täten i n dem l i egen , was wi r so p l att a l s M ateri e wah rn eh m en . Sie i st
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n ich t starr u n d u nverän derbar, a l l ei n du rch Zu fäl l e getri eben , aber si e i st au ch n i ch t rein e
E in b i l du n g u n d tatsäch l i ch gar n i ch t vorh an den .

 Au s B l och , E rn st (1 985) : E xp erim en tu m Mu n d i . F ra ge, Ka tegorien d es H era u sb rin gen s, P ra -
xi s. Werka u sga b e B a n d 1 5 , Su h rka m p i n F ra n kfu rt ( S. 21 )
Es kommt darauf an, das Subjektive nicht idealistisch in der Luft hängen zu lassen, aber
auch das Materielle nicht mechanisch auf dem Boden liegen zu lassen, als einen Klotz.

D ie au s d i eser begri ffl i ch sch wer fassbaren M ateri e besteh en de Wel t i st folg l i ch au ch i n sge-
samt kein e stati sch e Gegeben h ei t, son dern ei n e Fü l l e von wech selwi rken den P rozessen . I n
diesen P rozessen kan n au s M ög l i ch kei ten h erau s jederzei t etwas N eu es en tsteh en . En t-
wickl u n g vol l zi eh t si ch n i ch t n u r du rch bewu sstes Tu n , son dern sch on dadu rch , dass si ch
au s den Ergebn i ssen von P rozessen die B edin gu n gen verän dern kön n en , d . h . dass n eu e
M olekü le, Stoffwech selvorgän ge, e i n e verän derte Zu sam m en setzu n g der Atm osph äre
oder an dere Verän deru n gen n eu e Vorau ssetzu n gen dan n folgen der En twick l u n gen sch af-
fen . Evol u tion i st a l so der dyn am isch en M ateri e von Anfan g an i n n e u n d n i ch t erst e i n e Lo-
g ik des Leben s, d i e ja n i ch ts an deres i st a l s e i n e beson dere Form der Zu sam m en setzu n g
u n d Wi rku n gswei se d i eser dyn am isch en M aterie.
D as Spätere basi ert a l so im m er au f den frü h er en tstan den en B edin gu n gen , u n d jeder P ro-
zess verän dert sei n e eigen en B edin gu n gen a l s Vorau ssetzu n g fü r das Folgen de. So kön -
n en di e Au fn ah m e von Stoffen u n d En erg ie sowie Abgabe von Stoffen u n d En erg ie verän -
dert werden . D iese Verän deru n gen beein fl u ssen wiederu m die Au ßenwel t, wodu rch di e ei -
gen en B edin gu n gen au fgebrau ch t werden u n d n eu e en tsteh en .
Al l es Gesch eh en h at dabei ei n e m ateri el l e Gru n dl age, aber dass h eißt eben n i ch t, dass es
festgel egt (determ in iert) i st. I m Gegen tei l : M ateri e i st dyn am isch u n d sch afft si ch sel bst im -
m er wieder n eu e H an dl u n gsoption en , d i e Sprü n ge i n der Evol u tion des Stoffl i ch en darstel -
l en . En twickl u n g fi n det im m er statt − n u r woh in , i st n i ch t zwin gen d vorgegeben u n d fol g -
l i ch au ch n i ch t vorh erseh bar. D ie m ateri el l e Gru n dl age verän dert si ch au fgru n d des Ge-
sch eh en s. M ateri e i st Dyn am ik, das Tei l i st d i e Sch win gu n g u n d u m gekeh rt. D as Ergebn i s
i st Evol u tion . S i e bedarf kein es Gottes, kei n er i deal i sti sch en An tri ebskraft, son dern fol g t
n otwen dig au s dem dyn am isch en Ch arakter von M ateri e.

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster ( S. 68 )
Kosmische „Zufälle“ liegen auf unserem Entwicklungspfad. Bei anderen ebenso zufälligen
Konstellationen würden andere Entwicklungspfade beschritten werden können, andere
Rückkopplungen wirken. Die uns bekannte Form von Leben als biotischer Voraussetzung für
Selbstwiderspiegelungsprozesse der Materie in Form des Menschen würde es dann sicher
nicht geben. Komplexitätserhöhung in Selbstorganisationsprozessen jedoch würde stattfin-
den, sobald die Bedingungen dafür vorhanden sind.

Ein sol ch es B i l d der stoffl i ch en Wel t m ach t vi el es verg l eich bar m i t der gesel l sch aftl i ch en
En twick lu n g . Au ch di e fi n det n i ch t im m etaph ysi sch en Rau m statt, son dern h at im m er kon -
krete Gru n dlagen . Aber en tsch eiden d fü r di e gespeich erte I n form ation i st das Verbin den de
− i n der stoffl i ch en Wel t d i e Wech selwi rku n gen zwi sch en den Qu an ten oder, fa l l s m en sch
sol ch e a l s besteh en d akzepti eren wi l l , den Tei l ch en . So fu n ktion iert au ch das Den ken a l s
D yn am ik der Verkn ü pfu n gen zwi sch en N erven zel l en , Syn apsen u n d m eh r im Körper, vor
al l em im Geh i rn . Un d äh n l i ch si eh t es i n der Wel t der B egri ffe au s: En tsch eiden d i st n i ch t
die ei n zeln e I n form ation , son dern d ie Verkn ü pfu n g , d . h . d i e Assoziation m i t an deren I n for-
m ation en , Erl ebn i ssen , Voru rtei l en u n d D i sku rsen .
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Vom Kosm os zu m M ensch : Evolu tion a l s 
Entwicklu ng neu er M ögl ich keiten

Ein e m ateri a l i sti sch e Wel tsi ch t geh t davon au s, dass es m ate-
 ri el l e P rozesse sch on l an ge gegeben h at, bevor Leben u n d

dan n Wesen m i t B ewu sstsein en tstan den si n d. M aterie i st
au srei ch en d dyn am isch u n d en twickel t si ch i n Stu fen kon tin u ier-

l i ch wei ter (statt n u r im m er wieder au s dem Au sgan gsm ateri a l per Zu fal l Kom bin ation en zu
b i l den , b i s m al was B estän diges h erau skom mt) . D ie − frag los − sch wer im eigen en Kopf
n ach vol l zi eh bare En tsteh u n g der kom plexen Stru ktu ren von M aterie b i s h i n zu m Leben i st
au s d i esem Selbstorgan i sieru n gsprozess h erau s erk l ärbar. Au f „ gei sti ge En ti täten“, a l so d i e
D en ker u n d Len ker im „ Off“ wie Götter u n d an dere rei n gei sti ge M äch te oder An tri egskräf-
te, d i e dem Un iversu m ü ber- u n d vorgel agert si n d, kan n getrost verzich tet.
D er B egri ff von Selbstorgan i si eru n g der M aterie darf a l l erdin gs n i ch t m i ssverstan den wer-
den . I n i h r, d i e ja n u r oder vor a l l em au s Sch win gu n gen , B ezieh u n gen u n d En erg iefel dern
besteh t, besteh t kein B au pl an der Wel t − etwa verg l ei ch bar m i t der D N A von Lebewesen .
D ort si n d B au pl än e codiert, wobei es au ch h i er wesen tl i ch dyn am isch er zu geh t u n d di e
D N A das Gesch eh en n i ch t a l l ei n prägt. Es gab diesen B au pl an au ch n ie, d . h . d i e Wel t h ätte
sich au ch an ders en twickel n kön n en . D as Leben h ätte n i ch t oder an ders en tsteh en kön n en .
Was n u r au f jeden Fal l passi eren m u sste, war der l an ge Stran g der Au sdi fferen zieru n g von
M aterie zu im m er kom plexeren M olekü l en u n d dan n zu Kom bin ation en , d i e d ie Fäh igkei t
en twickel ten , a l s Gebi l de au s vi el en Tei l en ein e Tei l au ton om ie gegen ü ber der Au ßenwel t
zu erl an gen . D as war zwar n i ch t wah rsch ein l i ch er a l s d i e En tsteh u n g a l l er an deren kom ple-
xen Stru ktu ren − aber a l s sol ch e Tei l au ton om ien i n Form regu l i erten Stoffau stau sch s m i t
der Um gebu n g au ftraten , kon n ten si e fortbesteh en eben wegen di eser beson deren E igen -
sch aft. E in e n eu e En twickl u n gsqu al i tät war erreich t, d i e m i t d i eser „ Erfi n du n g“ a l s Qu al i tät
darau s wei tergeh en der P rozesse der En tsteh u n g im m er kom pl i zierter au fgebau ter Stoffe
n u tzbar b l i eb. Au s i h r h erau s en tstan den wei t später dan n zel l en arti ge Gebi l de m i t n eu en
Qu al i tätssprü n gen wie der Zel l tei l u n g , d i e dam i t di e Wei tergabe von Qu al i täten du rch Ko-
p ieren erm ög l i ch te oder sch l i eß l i ch − ei n bem erken swerter wei terer Spru n g − d ie Codie-
ru n g von I n form ation en i n Zel l kern en m i t der Ch an ce au f Kom bin ation der codierten E i -
gen sch aften per sexu el l er Fortpfl an zu n g oder h ori zon tal em Gen tran sfer.

 Au s B a ku n in , Mich a i l (1 995) : Gott u n d d er Sta a t (N a ch d ru ck b ei Trotzd em , Gra fen a u )
Die allmähliche Entwicklung der materiellen Welt ist vollkommen faßbar, ebenso wie die
des organischen, tierischen Lebens und die der im Lauf der Geschichte fortschreitenden in-
dividuellen und sozialen Intelligenz des Menschen auf dieser Welt. Sie ist eine ganz natürli-
che Bewegung vom Einfachen zum Zusammengesetzten, von unten nach oben oder von
dem Niedrigeren zu dem Höheren, eine all unseren täglichen Erfahrungen und daher auch
unserer natürlichen Logik, den Gesetzen unseres Geistes entsprechende Bewegung, dieser
nur aufgrund dieser selben Erfahrungen entstehenden und sich entwickelnden Logik, die
sozusagen nur deren Wiedergabe oder bewußte Zusammenfassung im Gehirn ist. (S. 50)
Der Mensch ist, wie die ganze übrige Welt, ein vollständig materielles Wesen. Der Geist,
die Fähigkeit zu denken, die verschiedenen äußeren und inneren Eindrücke zu empfangen
und zurückzuwerfen, sich der vergangenen zu erinnern und sie durch das Gedächtnis wie-
der hervorzubringen, sie zu vergleichen und zu unterscheiden, gemeinsame Eigenschaften
zu abstrahieren und so allgemeine oder abstrakte Begriffe zu schaffen, schließlich durch
verschiedene Gruppierung und Zusammenfassung der Begriffe Ideen zu bilden, − die In-
telligenz mit einem Wort, der einzige Schöpfer all unserer idealen Welt, gehört dem tieri-
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D ein e Zel l en sin d perm an en ter Au stau sch
D ein B l u t i st perm an en ter F l u ss
D ein H i rn i st perm an en te Reaktion
D ein e I dee i st dev Versu ch , a l l es an zu h a l ten .
Lyrik e in es Lan dstreich ers
( au f der Straße gefu n den i n B rem en )
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schen Körper an und insbesondere der ganz materiellen Organisation des Gehirns. (S. 91 )
 Au s D ü rr, H a n s-Peter ( 2 01 0) : „Wa ru m es u m s Ga n ze geh t“, Ökom in Mü n ch en ( S. 1 02 f. )

Könnte man sich vorstellen, dass das, was wir lebendige Materie nennen, eigentlich die
Grundstruktur der Materie widerspiegelt, in der die »Teile« so miteinander kooperieren,
dass etwas wie eine lebendige Zelle oder gar ein Mensch entsteht? Und was bedeutet das
nun für unser Weltbild? Da Zukunft im Wesentlichen offen ist, wird die Welt in jedem Au-
genblick neu erschaffen, aber wohlgemerkt vor dem Hintergrund, wie sie vorher war. Ge-
wisse Dinge sind vorgezeichnet, die im Wesentlichen von den alten herrühren. So wie man
Gewohnheiten hat, die man auf diese Weise immer wieder auslebt. Doch alles ist an der
Gestaltung der Zukunft mitbeteiligt. Die Zukunft ist nicht etwas, das einfach hereinbricht,
sondern die Zukunft wird gestaltet durch das, was jetzt passiert. Das Naturgeschehen ist
dadurch kein mechanistisches Uhrwerk mehr, sondern hat den Charakter einer fortwähren-
den kreativen Entfaltung. Die Welt ereignet sich gewissermaßen in jedem Augenblicke neu
nach Maßgabe einer »Möglichkeitsgestalt« und nicht rein zufällig im Sinne eines »anything
goes«.

Aber dam i t wären wi r sch on im n äch sten Kaspi tel . Verh arren wi r zu n äch st n och bei den
Vorstu fen des Leben s. Den n au ch wen n das Leben dige a l s später En twickl u n gssch ri tt au f
h oh em Vorn iveau m i t beson derer „ Lei stu n gsfäh igkei t“ kom plexer M aterie beein dru ckt, so
än dert das n i ch ts daran , das sch on die n i ch tl eben dige M aterie, d . h . au ch di e zei tl i ch en Ab-
sch n i tte vor der En tsteh u n g von Leben du rch ein e Art Selbstorgan i sieru n gsprozess von
M ateri e geprägt si n d. D ie En twickl u n g von di ffu sen , wah rsch ein l i ch − verg l i ch en m i t der
h eu tigen Lage − rech t e i n h ei tl i ch en Verh äl tn i ssen am B eg in n der h eu tigen Wel t h i n zu
den E l em enten , M olekü l en u n d m eh r i st berei ts e i n Stran g der En tsteh u n g von Kom plexi tät
u n d Viel fal t m i t etl i ch en , im N ach h in ein besch reibbaren Qu al i tätssprü n gen , d i e jewei l s d i e
n äch sten En twickl u n gen erst erm ög l i ch ten .
Wer Sch wierigkei ten h at, si ch das vorzu stel l en , kan n Verg l ei ch e au s der tech n i sch en En t-
wickl u n g h eran zieh en . Sei t Jah rtau sen den bastel n M en sch en m i t den vorh an den en M ate-
ri a l i en h eru m . D as war zu n äch st seh r m ü h sel i g u n d zog si ch ü ber l an ge Zei träu m e. D och
im m er m al wieder kam en „ Erfi n du n gen“ h i n zu , d i e a l s Qu al i tätssprü n ge der M ateri a l bear-
bei tu n g im N ach h in ein si ch tbar si n d. K l ei n ersch ein t der Spru n g , Werkzeu g m i t Werkzeu g
h erzu stel l en . Größer der Spru n g , H i tze a l s B earbei tu n gsm i ttel e i n zu setzen . Jede n eu e
Qu al i tät sch u f dan n den Au sgan gspu n kt fü r d i e n äch sten Steigeru n gen , z. B. den geziel ten
Gewin n von Roh stoffen au s Gestein sm isch u n gen , der vor a l l em m i t dem E in zu g bearbei te-
ten E i sen s ei n en gewal ti gen Fortsch ri tt fü r d i e dam al s l eben den M en sch en darstel l te. I n sol -
ch en Sch ri tten , a l so En twickl u n gssprü n gen (di e k l ar si ch tbar werden n u r i n der Rü ck-
sch au , wäh ren d fü r d i e dam al s l eben den M en sch en wah rsch ein l i ch a l l es u n en dl i ch l an g -
sam verl i ef u n d si ch ü ber Gen eration en h i n zog) , g i n g es wei ter. Jede Stu fe sch u f den Au s-
gan gspu n kt der n äch sten En twickl u n gen − b i s h eu te m i t k l ein en M en gen beson derer
Roh stoffe i n k l ein sten , kom pl i ziert stru ktu ri erten M ateri eh au fen ri esige Rech en operation en
l au fen , d i e gan z l ässig erm ög l i ch en , d i eses B u ch an ei n em k l ein en Gerät zu sch reiben , zu
speich ern , zu l ayou ten u n d i n e i n Form at zu wan deln , was wieder an dere M ateri eh au fen
n am en s D ru ckm asch in e, au f fl ach e, etwas ei n fach ere Stoffe, d i e wi r Papier n en n en , i n
stru ktu ri erte Farbkl ekse u m setzen . Das gel i n gt, wei l dah in ter ei n e ü berl egen de Kraft steh t,
n äm l i ch d ie M en sch en m i t H i l fe der von i h n en en twickel ten M asch in en , d i e si ch d ie Stru k-
tu r der M aterieh au fen passen d au sden ken . D och das Poten ti a l i st berei ts i n der M ateri e vor-
h an den . Si e i st im P ri n zip u n en dl i ch fl exibel . Was ein m al erfu n den i st, b i l det ( fa l l s es n i ch t
du rch Zu fal l wieder verloren geh t) den Au sgan gspu n kt wei terer En twickl u n gen .
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D as, besch rieben an der geziel ten M an ipu l ation von M ateri e du rch den M en sch en , i st im
u n bel ebten Rau m gen au so. N u r dass h i er e i n e den ken de Kraft feh l t, aber au ch n i ch t n ötig
i st. D en n di e n eu en Qu al i täten en tsteh en von sel bst. S ie si n d en tstan den , so steh en si e ab
da zu r Wei teren twickl u n g a l s n eu er Au sgan gspu n kt berei t.

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster
Über die Stelle des qualitativen „Sprungs“ können wir nun genauere Aussagen machen:
1 . Durch seine Existenzweise (als Prozeß) verändert jedes aktive System (und nur von sol-
chen sprechen wir hier) seine eigene innere und äußere Qualität. Andere als die bisher we-
sentlichen Strukturen und Funktionen entstehen aus Variationen. Erst nur langsam − stoßen
die quantitativen Veränderungen an die Grenze der Qualität − und führen die bisherige
Existenzweise in eine Krise („selbstorganisierte Kritizität“). Die innerhalb der alten Grund-
qualität entstandenen anderen Strukturen und Funktionen können sich neu organisieren
und zu einer neuen Qualität des Systems führen − oder das System beendet seine Existenz.
2. Das bedeutet, dass „vor“ dem Sprung durch Differenzierung andere Strukturen und
Funktionen „vorbereitend“ entwickelt werden. Der Qualitätssprung ist durch eine neue
Kombination dieser Strukturen und Funktionen (gemeinsam mit z.T. bleibenden alten Teilen)
gekennzeichnet, die als Synthese bezeichnet werden kann.
3. Für die neuen Strukturen und Funktionen liegen i.a. mehrere Möglichkeiten vor. Die erste
Varianz liegt in der Zufälligkeit des Entstehens jeweils verschiedener anderer Strukturen und
Funktionen; die zweite Varianz kommt bei der verschieden möglichen Verknüpfung dieser
hinzu.
4. Die Kombination mit dem größten Effekt innerhalb seiner Umwelt (sie überlebt selbst, in-
dem sie die Umweltzusammenhänge aktiv mitgestaltet) verdrängt andere, vorher auch
mögliche Kombinations- sowie Struktur- und Funktionsvarianten. (S. 1 23)

Es g ibt kein en B eweis, dass h i n ter der En tsteh u n g der Wel t n i ch t doch ei n e verg l eich bar
den ken de Kraft steckt wie h i n ter der En twickl u n g z. B. von P l ati n en . Rel i g ion en , esoteri sch e
Leh ren u n d m an ch gu t verbrei teter Scien ce F i ction betrach ten die Wel t oder zu m in dest d i e
Erde a l s Kreation . Doch n ötig i st ei n e sol ch e Kraft n i ch t. Wäre si e da, h ätte si ch d i e En tste-
h u n g der Wel t n i ch t M i l l i arden Jah re Zei t n eh m en m ü ssen . So aber reich te d i e Ten den z
von M aterie, si ch zu im m er kom plexeren Form en zu verb in den u n d Qu al i täten dan n au ch
wei terzu geben , u m ü ber d ie u nvorstel l bar l an ge Zei t der En twickl u n g des B esteh en den a l -
l es en tsteh en zu l assen : M aterie au s b i sl an g wei tgeh en d u n bekan n te Vorform en , dan n im -
m er kom pl i zi ertere M olekü l e au s ei n fach en B au tei l en , von di esen ü ber kom plexe Stoffe,
ersten M em bran en zu r Steu eru n g des Stoffau stau sch es m i t der Umwel t b i s zu kop ierbaren
Abbi l der gespeich erter I n form ation (später: Gen e) u n d von di esen zu kom m u n izi erten I n -
form ation en . M ateri e i st I n form ation u n d dam i t au ch im m er Gesch ich te. I n i h r stecken m in -
desten s M i l l i arden von Jah ren . Der M en sch bastel t h eu te du rch geziel te Gestal tu n g n eu e,
l ei stu n gsfäh ige M ateri ekon stel l ation en i n e i n er Gen eration . Er wi rd sel bst d i e Codieru n gen
wie Gen e du rch geziel tes H an deln i n B älde n ach eigen en Wü n sch en u m gestal ten kön n en .
D as i st Evol u tion , d . h . d i e n eu e Qu al i tät abstrakten Den ken s wi rd d ie Kom plexi tät von M a-
terie wei ter steigern . Zu m in dest kan n si e das. Ob das fü r e i n gu tes Leben s wü n sch en swert
i st oder ob d ie wei tere Evol u tion n i ch t an gesich ts der Au srich tu n g m en sch l i ch er B etäti gu n g
au f M ach t, Kon trol l e u n d P rofi t i n e i n e l eben sfein dl i ch e R i ch tu n g gedrü ckt wi rd, i st e i n e
Frage gesel l sch aftl i ch er Käm pfe − u n d n i ch t der Log iken von En twick l u n g u n d Evol u tion .
D ass den ken de Wesen zu den ben an n ten u n d wei teren , h eu te gar n i ch t vorstel l baren Fä-
h igkei ten kom m en werden , i st sch l i ch t u n d ergrei fen d „ n atü rl i ch“ − fa l l s si e si ch n i ch t
du rch das sel bstverpasste D iktat von M ach t u n d P rofi t, e i n bedau erl i ch erweise verseh en t-
l i ch erzeu gtes sch warzes Loch , den B au ein er i n tergal akti sch en Fern straße oder ei n en wel t-
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wei ten Vern ich tu n gskrieg ü ber u n gem ein wich tige F ragestel l u n gen wie dem Gren zverl au f
zwisch en zwei u n bewoh n ten M in i i n sel n oder der B artl än ge des ei n zig wah ren Gottes sel bst
au s der Gesch ich te der Wel t katapu l ti eren . Evolu tion i st d i e Wei teren twick l u n g des M ateri -
el l en , au f a l l en En twickl u n gsstu fen g l ei ch zei tig . D en ken u n d B ewu sstsein basiert au f dem
Leben , di eses wiederu m au f M olekü len u n d den von i h n en geb i l deten kom plexen Stoffen .

Versu ch einer Gesch ichtssch reibu ng zu r Wel tentsteh u ng
Verfolgen wi r n u n , a l l erdin gs im Sch n el l du rch l au f, d i ese gan ze En twickl u n g , u m u n s ein
B i l d zu m ach en , wie vorau ssich tl i ch a l l es en tstan d. Un si ch erh ei ten du rch Wissen sl ü cken
sin d n i ch t au sgesch lossen − au ch Gesch ich tssch reibu n g verl äu ft, wie eben a l l es, i n stän di -
ger Wei teren twickl u n g m i t Qu al i tätssprü n gen , di e ab dan n di e Gesch ich tssch reibu n g
du rch geh en d prägen . Jeden Tag kan n ein e En tdecku n g h in zu kom m en , d i e ei n en gu ten
Tei l b i sh eriger Au ffassu n gen ü ber Gesch ich te u mwi rft. Au f d i eser n eu en Qu al i tät wü rde es
dan n wei tergeh en . Al l es − ob m ateriel l e En twickl u n g , Gesch ich tssch reibu n g oder d ie En t-
wickl u n g von M asch in en u n d Software folg t d i eser Log ik der Sel bstorgan i si eru n g a l s Ab-
folge von Qu al i täten , d i e dan n zu r B asi s der wei teren En twickl u n g werden .
Aber erstm al gan z an den Anfan g − zu ein em der „ M om ente“, ü ber d ie im m er n och di e
Th eorien h in - u n d h erwogen . H ier folgen trotzdem kein e sei ten l an gen Au sfü h ru n gen ü ber
die versch ieden en Erk l äru n gsm odel l e der Wel ten tsteh u n g , i h re Widersprü ch e u n d Leer-
stel l en . M ögen si ch d i e P h ysikerI n n en u n d an dere I n teressi erte wei ter d i e Köpfe zerbrech en
u n d n eu e Erken n tn i sse sch eibch enwei se an s Li ch t zerren . H ier g rei fen wi r n u r ei n e, zu r
Zei t gän g ige Th eorie h erau s: D ie Vorstel l u n g , dass a l l es, was h eu te si ch tbar i st, m i t ei n em
großen Urkn al l began n . Was au ch im m er das tatsäch l i ch war, ob es ü berh au pt kn al l te, was
ein Kn al l i st, ob der n i ch t erst du rch Oh ren u n d ei n em Geh i rn , was darau s ei n en B egri ff
formt, dazu wi rd . . . − wi r l assen di ese F ragen l ässig bei sei te, m ögen si e au ch n och so faszi -
n i eren d sein . Wer dan n au ch n och di e Zei trech n u n g m i t d i esem Urkn al l beg in n en l ässt
(wofü r es ü berh au pt kein e brau ch bare B egrü n du n g g ibt au ßer der, dass d i ese wi l l kü rl i ch e
An n ah m e sch l i ch t prakti sch i st, u m das n ach folgen de Gesch eh en im Kopf si n nvol l ordn en
zu kön n en ) , wü rde i n der a l l erersten P h ase kein e Stoffe im k l assi sch en Sin n fi n den . Rau m
u n d Zei t en tsteh en erst. Ob diese B egri ffe fü r d i e B esch reibu n g dessen tau gen , was vor
dem Urkn al l war, i st u n bekan n t u n d zu m in dest frag l i ch . D as wäre, da ph ysikal i sch e M eth o-
den der Erforsch u n g zu r Zei t n i ch t berei tsteh en , e i n e du rch u n d du rch ph i l osoph i sch e F ra-
ge. Span n en d, span n en d . . . aber wi r l assen si e bei sei te u n d fol gen dem (m ög l i ch erweise
erst ab jetzt ü berh au pt anwen dbaren ) Zei tstrah l i n R ich tu n g Jetztzei t e i n k l ein es Stü ck. Kra-
wom m m . . . i rgen dwas passierte a l so u n d es began n Au sdeh n u n g , d . h . das, was wi r h eu te
al s Rau m defin ieren .

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster
Im Modell des heißen Urknalls geht man davon aus, dass Raum und Zeit (in den jetzigen
Formen) vor ungefähr 1 5 bis 20 Milliarden Jahren gemeinsam mit den sie erfüllenden Mate-
riearten und -formen (in den uns bekannten und höherenergetischeren Arten) entstanden.
. . . (S. 27)
Zumindest die Rahmenzeit, die mit der Expansion unseres Universums nach dem „Urknall“
verbunden ist, wird erst im Moment des „Urknalls“ erzeugt. (S. 30)

Ku rz darau f erfü l l t Strah l u n g u n tersch iedl i ch ster Art den − im Verg l eich zu m jetzigen Kos-
m os wah rsch ein l i ch n och rech t k l ei n en − Rau m . B l eiben wi r m al bei d i esem B egri ff
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„ Rau m“, au ch wen n das n i ch t gan z ein fach i st. B egri ffe d ien en ja dazu , kom plexe u n d im -
m er m i tein an der verwoben e Zu stän de i n gedan kenverarbei tbare Tei l e zu tran sform ieren .
Rau m i st etwas, was Au sdeh n u n g h at, wo etwas dri n i st (u n d sei es das N ich ts, wie beim Va-
ku u m − wobei das au ch sch on wieder rein stoffl i ch gedach t, d . h . begri ffl i ch gefasst i st) .
Wen n vor dem Urkn al l kein e Au sdeh n u n g war, m ü sste dan n n i ch t d i rekt dan ach das Gan -
ze, au s dem das jetzige Wel tal l h ervorg in g , a l s k l i tzeklei n e Stru ktu r bestan den h aben? E in e
wi rre Vorstel l u n g : d i e Wel t im H osen tasch en form at (n u r oh n e H osen tasch e) . Aber so i st
das m i t B egri ffen : S i e si n d ein verein fach en des Abbi l d dessen , was da drau ßen tatsäch l i ch
abgeh t, wi r aber i n der tatsäch l i ch en Form n i ch t wah rn eh m en kön n en , wei l u n sere Sin n es-
apparate, au ch d i e tech n i sch en Un terstü tzu n gsapparate, d i e wi r u n s i n zwisch en gebau t h a-
ben , vor a l l em aber das a l l d i eses i n B egri ffe ei n arbei ten de Geh i rn das wi rk l i ch e Gesch e-
h en i n ei n e gedan kl i ch verarbei tbare Form g i eßen (si eh e Absch n i tt u n ten zu „Wah rh ei t u n d
Wah rn eh m u n g“ ) . So i st es au ch m i t dem Urkn al l : Wi r bastel n u n s ein Abbi l d von ein em
Vorgan g , der si ch der Vorstel l barkei t en tzi eh en wü rde, wen n wi r n i ch t verein fach en de B e-
gri ffe b i l den wü rden . Der Verein fach u n gsgrad i st h i er en orm . Aber wi r h aben kein e Al ter-
n ati ve − i n sbeson dere i n d i esem B u ch , wo es ja n u r u m ei n e vage Verm i ttl u n g der dyn am i -
sch en P rozesse vom N ich ts des U rkn al l s ü ber Strah l u n g u n d vi el Un bekan n tes ü ber M ate-
ri e u n d sein e im m er kom plexeren Form en zu m Leben u n d sch l i eß l i ch der ku l tu rel l en Evo-
l u tion geh t.
Al so: D ie Wel t startete a l s M in iau sgabe, besteh en d au s ein er i rgen dwie gearteten M i sch u n g
au s Strah l u n g . Si e began n dan n wah rsch ein l i ch , äh n l i ch wie später d ie M ateri e, si ch au szu -
di fferen zieren i n versch ieden e Form en der Strah l u n g . Au s d ieser Strah l u n g „ kon den sier-
ten“ an sch l i eßen d di e stoffl i ch e M ateri e, d i e später i n Form der Atom e ein e verg lei ch sweise
h oh e Stab i l i tät errei ch te u n d si ch dan n wiederu m im m er wei ter zu kom plexen M olekü l -
stru ktu ren verban d. D abei erreich en si e im m er n eu e Qu al i täten , d i e dan n zu m Au sgan gs-
pu n kt fü r d i e fol gen den En twickl u n gssch ri tte wi rd.
Wich tig i st, dass bei jedem Qu al i tätsspru n g di e Qu al i täten der vorau sgegan gen en En twick-
l u n gen erh al ten b l i eben , d . h . das N eu e bau t au f dem Al ten au f u n d vern i ch tet n i ch t dessen
M ögl i ch kei ten .

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster ( S. 69)
Vollziehen sich Prozesse der Höherentwicklung, so bleiben die Gesetze der niederen For-
men der Materie erhalten − es entstehen zusätzlich neue für die neuen Formen. Innerhalb
des Bereiches der neuen Formen dominieren dann aber auch die neuen, wesentlichen Zu-
sammenhänge − ohne dass die auf den niederen Ebenen wirkenden Gesetze ausgeschal-
tet würden.

Au topoiesis: Wenn M aterie Stoffau stau sch 
u nd Reaktionen selbst zu steu ern beginnt
I rgen dwan n − weder der gen au e Zei tpu n kt n och die gen au en Abläu fe si n d bekan n t − en t-
stan den M olekü l stru ktu ren , d i e n i ch t m eh r n u r a l s zu fäl l i ge Zu sam m en bal l u n gen exi sti er-
ten , si ch wei ter verban den , aber Getri eben e der Um gebu n gsein fl ü sse b l i eben , son dern d i e
kom plexer geworden en Stru ktu ren zeig ten ei n Reaktion sm u ster, das d ie Um gebu n gsein -
fl ü sse wiederu m beein fl u sste. S ie stab i l i si erten i h re Exi sten z dadu rch sel bst oder beein fl u ss-
ten zu m in dest d i e Art der E inwi rku n g von au ßen . D iese Fäh igkei t war ein e u n bedin gte Vor-
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au ssetzu n g fü r das Leben , aber i st erst sei n Ken n zeich en . Wah rsch ein l i ch waren es sch on
vorh ergeh en de, wen ig kom plexere M ateri eh au fen , d i e m i t der Umwel t i n e i n em Au stau sch
stan den , aber d ieser gegen ü ber ei n e gewisse Fäh igkei t zu r Sel bstregu l ation en twickel ten .
M agn eti sch e An zieh u n gs- u n d Abstoßu n gskräfte, ei n fach e M em bran en , katal yti sch e Fä-
h igkei ten u n d an dere ch em isch e B eson derh ei ten kön n ten zu den ersten Form en der
Selbstregu l ation geh ört h aben , au s den en si ch dan n im m er wei tere en twickel ten b i s zu den
Zel l en u n d Organ i sm en , d i e ei n e seh r starke Selbstregu l ation besi tzen z. B. h i n si ch tl i ch der
Stoffe u n d Strah l en , d i e n ach i n n en du rch gel assen werden . N iem al s aber errei ch ten si e
vol l stän dige Au tark ie − au ch das Leben b l i eb ei n zwar stän diger P rozess der sel bstregu l i er-
en den Reaktion au f äu ßere E in fl ü sse, aber eben i n Abh än g igkei t von der Exi sten z sol ch er
E in fl ü sse.
Au topoiesi s n an n ten ei n ige Wissen sch aftl erI n n en di ese Fäh igkei t. S ie i st wen iger a l s Au to-
n om ie oder Au tark ie, wei l d i e Abh än g igkei t von den äu ßeren E in fl ü ssen b l ei bt. Aber si e be-
zeich n et di e Fäh igkei t, d i e Reaktion u n d den Au stau sch m i t der Um gebu n g sel bst zu regu -
l i eren , d . h . e i n en vorgeseh en en B in n en zu stan d sel bst im m er wieder reorgan i sieren zu
kön n en .

 Au s ein em I n terview m i t H u m b erto R . Ma tu ra n a , i n : F rei ta g , 1 0 . J a n u a r 2 003 ( S. 1 8 )
Lebende Systeme bringen sich in ihrer geschlossenen Dynamik selbst hervor; gemeinsam ist
ihnen ihre autopoietische Organisation im molekularen Bereich. Wenn man ein lebendes
System betrachtet, findet man ein Netzwerk der Produktion von Molekülen, die auf eine
Weise miteinander interagieren, die ihrerseits zur Produktion von Molekülen führt, die
durch ihre Interaktion eben dieses Netzwerk der Produktion von Molekülen erzeugen und
seine Grenze festlegen. Ein solches Netzwerk nenne ich autopoietisch. Wenn man also auf
ein solches Netzwerk im molekularen Bereich stößt, dessen Operationen es im Ergebnis
selbst hervorbringen, hat man es mit einem autopoietischen Netzwerk und demzufolge mit
einem lebenden System zu tun. Es produziert sich selbst. Dieses System ist für die Zufuhr
von Materie offen, jedoch − wenn man die Dynamik der Beziehungen, die es hervorbrin-
gen, betrachtet − geschlossen . . .

Leben a ls Selbstorgan isieru ng u nd Selbstzweck
D ie Vol l en du n g au topoieti sch er System si n d Lebewesen − jede Zel l e e i n zel n u n d eben -
fal l s, a l s System der System e, ei n Organ i sm u s. Es g ibt kein e k l are Gren ze zwisch en Leben
u n d n i ch t- l eben diger M aterie. Vi ren u n d an dere ebenfal l s au topoieti sch e System e steh en
zwisch en i h n en − es werden si ch erl i ch n och viel e wei tere ge- u n d erfu n den , deren E in -
gru ppieru n g i n Leben u n d N ich t-Leben digem n i ch t rech t gel i n gen wi rd. D er Wel t i st das
egal , ob M en sch en begri ffl i ch e Kl arh ei t sch affen . Sch l i eß l i ch si n d di e B egri ffe oh n eh in im -
m er n u r verein fach te H i l fskrü cken ein es Gesch eh en s, dessen Viel fal t u n d dyn am isch e
Ch aoti k n i em al s von ei n em m en sch l i ch en Kopf verarbei tbar wäre oh n e diese ordn en den ,
aber m assiv verein fach en den H i l fen .

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster
Interessant wird es nun dort, wo sie Bedingungen bereitgestellt hat, die einen großen
Sprung in eine völlig neue Qualität ermöglicht − das Leben. An diesen Punkten nimmt eine
neue Materieform ihren Anfang, deren Evolutionsprinzipien sehr viel vielfältiger und
schöpferischer sind, als die der kosmischen (physisch-chemischen) Evolution. . . . (S. 69)
Das Lebendige kann physikalische und chemische Gesetzmäßigkeiten nicht außer Kraft set-
zen. Jedoch öffnet sich mit dem Biotischen eine neue Ebene der Möglichkeiten für die Be-
wegung und Entwicklung der Materie. . . . (S. 74)
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Die Spezifik des Lebendigen gegenüber den Wechselwirkungen des Nichtlebendigen ent-
steht dadurch, dass Energie, stoffliche Materie und Information hierbei nicht einfach ent-
sprechend physikalisch-chemischen Gesetzmäßigkeiten von einem lebendigen Wesen auf
ein anderes oder von der Umgebung „übertragen“ wird, sondern das lebendige Wesen
sich aussucht, welche Stoffe, Energien oder Informationen es aufnimmt und sie dann noch
spezifisch verarbeitet (vgl. dazu Kamschilow 1 977). . . . (S. 76)
Die Möglichkeiten der organischen Makromoleküle eröffnen ein Feld von Wechselwirkun-
gen, das es in der physikalisch-chemischen kosmischen und planetaren Evolution vorher
noch nicht gab. In den Möglichkeiten steckt die Vielfalt mutativer Variationen ebenso wie
die Möglichkeit der Kombination der Eigenschaften auf allen Ebenen des Molekül- und
Organismusaufbaus. (S. 1 07)

Tatsäch l i ch i st das Leben , wie wi r es h eu te ken n en , kein e ein h ei tl i ch e Sch öpfu n g , son dern
en th äl t m eh rere En twickl u n gsstu fen , d i e au fein an der au fbau ten . Ob si e si ch n ach ein an der
en twickel ten oder si ch di e P rozesse ü berl agerten − kein M en sch weiß das b i sl an g . Sich er
i st n u r, dass Leben am En de ei n e Viel zah l von Wech selwi rku n gen au fzeig te u n d di e En t-
wickl u n g im m er wei ter h i n zu n eu en Qu al i täten l i ef. Zel l en en tstan den a l s gegen ü ber der
Um gebu n g i n regu l i ertem Au stau sch steh en de Gebi l de. D ie h och kom plexen M em bran en ,
B oten stoffe, Tran sm i tter u n d a l l d i eser l eben stech n i sch e Sch n icksch n ack, der h eu tige Zel -
l en zu kom pl i zierten System en m ach t, werden n i ch t von Anfan g an da gewesen sein . Ver-
sch ieden e Tei l e kön n en sogar an versch ieden en Orten i n versch ieden en P rozessen en t-
stan den sein u n d si ch dan n verein ig t h aben . Wie gen au das a l l es gesch ah − n i em an d weiß
es. Aber a l s es gesch ah , war ein e n eu e Qu al i tät da. D ie b l i eb zwar n i ch t si ch er erh al ten
(wah rsch ein l i ch werden M i l l i on en von „ Erfi n du n gen“ dyn am isch er M ateri e wieder ver-
sch wu n den sein oder m u ssten i rgen dwan n wieder n eu en tsteh en , b i s si e zu ei n em dau er-
h aften B au stein der kom plexer werden den Stru ktu ren wu rden − aber di e Wel t h atte ja
„ Zei t“.
I n den tei l - sel bstregu l i erten Vorstu fen des Leben s en tstan d Arbei tstei l u n g − oder fü gten
sich u n tersch iedl i ch e M ateri eh au fen m i t bestim mten Form en m in im aler Regu l i eru n g der
Au ßen bezieh u n g zu Vorstu fen der Zel l en zu sam m en? Au ch das i st (n och ) n i ch t bekan n t.
Es i st aber au ch g l ei ch gü l ti g , den n so oder l i efen versch ieden e Strän ge der B i l du n g im m er
kom plexerer u n d sch l i eß l i ch au ch stab i l erer, d i e Au ßen bezieh u n gen regu l i eren der System e
paral l el , n ach ein an der oder i n ein an der ab, verban den si ch , zerfi el en wieder u n d b i l deten
sch l i eß l i ch n eu e Verkn ü pfu n gsform en , d i e a l s n eu e Qu al i tät dan n wei tere En twickl u n gen
erst erm ög l i ch ten . I rgen dwan n wu rden di e Qu al i täten codiert. Au ch h ier werden di e u nvor-
stel l bar kom plexen D N A-M olekü l e m i t i h ren viel en B ei stoffen , d i e Gen e erst fu n ktion sfäh ig
m ach en u n d h al ten , n i ch t am Anfan g der En twickl u n g gestan den h aben . Aber i rgen detwas
en tstan d, was I n form ation en codierte. Es war ei n erfolgreich es M odel l , das si ch i n der Evo-
l u tion du rch setzte u n d fortan a l s En twickl u n gsstu fe d i e n äch sten m ög l i ch m ach te, u n d b i l -
dete qu asi den Sch ri tt von an aloger zu d ig i ta l er Reprodu ktion von M ateri e, zu m in dest h al b.
D en n Gen e si n d im m er n och stoffl i ch , wen n au ch ei n e äu ßerst kom prim ierte Form der I n -
form ation sspeich eru n g i n e i n em M olekü lh au fen . I n i h n en fan den si ch d i e B au pl än e des
Leben s, a l so d ie gan zen Erfi n du n gen der l an gen , l an gen Vergan gen h ei t u n d i h re m ateri el -
l en Qu al i tätssprü n ge. Gen e si n d Gesch ich tsbü ch er, aber erwei terbar n i ch t n u r h i n sich tl i ch
n eu erer En twickl u n gen , d i e zu r Gesch ich te h in zu kom m en , son dern au ch der Gesch ich te
sel bst. D en n jede Rekom bin ation von Gen en (z. B. bei der Fortpfl an zu n g) sch reibt das Ge-
sch ich tsbu ch u m , fü gt n eu e Kapi tel h i n zu oder sch reibt besteh en de u m .
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M it d i eser Fäh igkei t zu r codierten Wei tergabe von I n form ation erk lom m das Leben di e
n äch ste En twickl u n gsstu fe, au f deren B asi s e i n e wei tere spektaku l äre „ Erfi n du n g“ m ög l i ch
wu rde, d i e oh n e Codieru n g völ l i g si n n los gewesen wäre: S i e sexu el l e Fortpfl an zu n g . D en n
n u n kon n ten Gesch ich ten m i tei n an der verkn ü pft werden . N eu es Leben tru g das evol u tio-
n äre Wissen von zwei an deren Lebewesen i n si ch , das von di esen später (m i t)gesch affen e
n eu e Leben von Vieren u sw. Was h eu te per Sti ck, I n tern et & Co. m assenweise organ i siert
wi rd, n äm l i ch di e su m m ieren de Wei tergabe an gesam m el ten Wissen s, wu rde i n der Evol u -
ti on erstm al s du rch d i e Sexu al i tät a l s n eu e Qu al i tät berei tgestel l t. Wieder en tstan den n eu e
En twick lu n gsm ögl i ch kei ten b i s zu r h eu tigen Wel t.

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t i n Mü n ster ( S. 96 f. )
Die biotischen Objekte sind nicht völlig gleich, sondern sie unterscheiden sich voneinander.
Diese Unterschiede werden nicht „ausgeglichen“, indem alle „Abweichler“ untergehen.
Manche Unterschiede sind einfach neutral, berühren die Überlebensfähigkeit überhaupt
(noch) nicht. Andere Unterschiede jedoch verschaffen den sie tragenden Individuen spezifi-
sche Vorteile.
Was ist nun ein „Vorteil“ ? Ist es nur von Vorteil, selbst zu überleben, während möglichst
viele andere sterben? In manchen Darstellungen des Darwinismus scheint das die letzte
Weisheit der Selektionstheorie zu sein.
Tatsächlich jedoch ist es geradezu ein Kennzeichen von Entwicklung, wenn sich aus dem Zu-
sammenwirken solcher unterschiedlichen Dinge etwas Neues ergibt. Die Unterschiede füh-
ren zu einer Spezialisierung, wodurch bei abgestimmtem Handeln gemeinsam mehr er-
reicht wird, als völlig gleiche, einander gleichgültige Individuen isoliert voneinander errei-
chen könnten. . . .
Die Unterschiedlichkeit von Dingen ermöglicht ihre Kombination, ihre Kooperation. Diese
führt zu einer Einheit, deren Wesen von der spezifischen, sie bildenden Mannigfaltigkeit
geprägt ist.

Zwisch enstu fen : Vom Leben zu r Ku l tu r
D as, was M en sch en a l s Leben defi n i eren , n äm l i ch ein e verein fach en de Zu sam m enfassu n g
bestim mter Qu al i täten wie ein em Stoffwech sel m i t regu l i erten Au ßen bezieh u n gen (Au to-
poiesi e) u n d der codierten Wei tergabe der B au pl än e an n ach folgen de Gen eration en , i st
sch on rech t a l t. G l eich zei ti g besch l eu n ig ten di ese typ i sch en Qu al i täten des Leben s d i e wei -
tere En twickl u n g , z. B. kon n ten n eu e „ Erfi n du n gen“ jetzt codiert u n d dam i t sch n el l er wei -
terverbrei tet werden . So en tstan den di e M ög l i ch kei ten , dass ein fach es Leben s, im Ver-
g l eich zu an fän g l i ch en M olekü l en berei ts u n fassbar kom plex im Zu sam m en bau u n d Zu -
sam m en spiel der M ateri e, si ch zu h och kom plexen Organ i sm en en twickel n kon n te. D en n
die m ateri el l e Au sstattu n g z. B. des M en sch en i st ja sch on ei n bem erken swerter Fortsch ri tt
gegen ü ber m an ch dem gegen ü ber ei n fach au sgestatteten E in zel l er (der wiederu m gegen -
ü ber ein fach en M olekü len h och kom plex i st) . D ie Sel bstregu l i eru n g i st m eh rfach gestu ft,
d. h . n i ch t n u r d i e ei n zel n e Zel l e regel t Stoff- u n d En erg ieau fn ah m e bzw. - abgabe tei lwei se
sel bst, son dern d i e Zel l en si n d, jewei l s m i t passen der Au sstattu n g , zu Organ en verbu n den ,
die a l s Gesamtes den Au stau sch m i t an deren Tei l en des Organ i sm u s regu l i eren . D er ge-
samte Organ i sm u s wiederu m regu l i ert n och m al Stoff- u n d En erg ieau stau sch m i t der Um -
gebu n g . Dafü r si n d spezi al i si erte Organ e zu stän dig . N ah ru n g , Lu ft, Strah l u n g u n d an dere
Stoffe werden n i ch t ü beral l u n d bel i eb ig au fgen om m en , son dern ü ber speziel l dafü r vorge-
seh en e Organ e u n d an vorh erbestim mten Orten . G lei ch es g i l t fü r d i e Au ssch eidu n g . Wer
al l ei n den En erg ieh au sh al t ei n es m en sch l i ch en Körpers an sch au t, wie dort du rch Verdu n s-
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tu n g , B ewegu n g , H au tverän deru n gen , Atemtech n ik u n d m eh r d i e ri ch tige Term peratu r
ein gestel l t wi rd, erh äl t ei n en E in dru ck, was h i er an ph an tasti sch er Lei stu n gsfäh igkei t au s
dem Du rch ein an der wi rrer Strah l u n g zu Urkn al l szei ten en tstan den i st.
D iese organ i sch e B asi s, d i e si ch au f der En twickl u n gsstu fe der ei n fach en Zel l en en twickel -
te, sch u f n u n wei tere M ög l i ch kei ten . Zu m ei n en di e im m er au sgefei l teren Wah rn eh m u n gs-
apparate (Au gen , Oh ren , Geru ch , Gesch m acks- u n d Tastsi n n ) . Dan n sol ch e Organ e, m i t
den en geziel t d i e Umwel t verän dert werden kon n te − vor a l l em H än de, bei m an ch en Arten
aber au ch das Gebi ss (z. B. beim B iber, der B äch e u n d F l ü sse au fstau t) oder Sch n abel
(wen n si ch Vögel N ester bau en ) . Werkzeu g kon n te geferti g t werden − ei n e gan z n eu e
Qu al i tät, den n die En twickl u n g der Werkzeu ge stel l t e i n e eigen e Evol u tion der M ög l i ch kei -
ten dar, d i e au f den vorh erigen Evolu tion ssch ri tten basiert. Oh n e die „ F i n gerfertigkei t“ des
M en sch en wäre dessen Siegeszu g i n der Umwel tgestal tu n g u n d - beh errsch u n g n i e den k-
bar gewesen . G l ei ch es g i bt, m in desten s eben so bedeu tsam , fü r di e En tsteh u n g u n d Au sdi f-
feren zieru n g von Sprach e. D as Lebewesen Tön e form en kön n en u n d di ese Tön e i n im m er
kom pl i zi erterer Viel fal t u n d Kom bin ation m ög l i ch wu rden , basi ert au f der dafü r n ötigen or-
gan i sch en Au sstattu n g .
Zei tg l ei ch verfein erten si ch Stofftran sport u n d I n form ation sü bertragu n g im Organ i sm u s.
Adern u n d Ven en l i eßen si ch von ei n er l an g l eb igen u n d gesch ickt au fgebau ten P u m pe
F lü ssigkei ten du rch i h r I n n eres sch i cken , i n der ü ber speziel l e Trägersu bstan zen di e n öti -
gen Stoffe zu den vi el en Zel l en gesch afft oder weggebrach t werden kon n ten . An dere Stoffe
ü bertru gen I n form ation en , wieder an dere bekäm pften Kran kh ei tserreger oder sch ädl i ch e
Su bstan zen . D och fü r sch n el l e Reaktion en des gesamten Körpers war das zu träge. N er-
ven bah n en en twickel ten si ch . I h re Zel l en si n d i n beson derer Weise fl exibel − u n d di ese
F l exib i l i tät ei n sch l i eß l i ch der Fäh igkei t, si ch ü ber el ektri sch e b i s e l ektrol yti sch e P rozesse
Sign al e zu geben , sch u f wiederu m ein e n eu e M ög l i ch kei t. An deren En de steh t das Geh i rn
al s ei n e gewal tige, dyn am isch e Sch al tzen tral e der Au topoiesi s, a l so der tei l - sel bstregu l i er-
ten Organ i si eru n g des eigen en Körpers i n n erh al b ei n er Um gebu n g , deren Zu stan d ü ber
D aten au s Wah rn eh m u n gsorgan en i n d i ese Sch al tzen tral e ei n gespei st u n d dort m i t Erfah -
ru n gen u n d an deren Sign alen verku ppel t wi rd, u m sch l i eß l i ch ei n e Reaktion au szu lösen −
bewu sst, a l s Refl ex oder au ch i rgen dein e an dere Art. M en sch beden ke: Au ch di eses Organ ,
das Geh i rn , i st n i ch ts a l s e i n H au fen von M aterie. Es i st zu dem n ah e dran an der I dee von
Ch aos. Aber es i st so u n en dl i ch kom plex, dyn am isch u n d von so vi el en G l ei ch zei tigkei ten
geprägt, dass es äh n l i ch u nvorstel l bar wi rd wie di e Wel t im H osen tasch en form at ku rz n ach
dem Urkn al l . D en n och i st u n s das Geh i rn n i ch t frem d. Wi r tragen es i n u n s, es stel l t e i n e
beson dere, aber n i ch t di e ei n zige Form der Tei l -Sel bstregu l i eru n g des Körpers da, au ch
wen n wi r d i eses span n en de Organ n ach l ässigerweise oder m i t B edach t sel ten er ben u tzen
al s gu t wäre . . .

Der M ensch : Weiterentwicklu ng au f dem Stand 
der b ish erigen Entwicklu ngen
D er M en sch i st kei n göttl i ch es Wesen , kein e Kron e der Sch öpfu n g , kein H eld der M arlbo-
ro-P l akate u n d au ch n i ch t d i e Gattu n g , au s der i n F i lm en m i t l an gwei l i ger Regelm äß igkei t
di e Kapi tän e zu kü nfti ger, P l an eten vern etzen der Rau m sch i ffe gestel l t werden . Son dern er
stel l t sch l i ch t das fol geri ch tige, aber n i ch t zwan gsl äu fige u n d wei terh in i n En twickl u n g be-
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gri ffen e b i sh erige „ En dprodu kt“ dessen dar, was au s dem im m er kom plexer werden den
Leben a l s n eu e Qu al i tät en tstan d: B ewu sstsein u n d abstraktes Den ken . Al l e sei n e E igen -
sch aften si n d n i ch t ei n m al i g . B erei ts au f der Erde wei sen vi el e an dere Lebewesen äh n l i ch e
E igen sch aften i n m eh r oder wen iger en twickel ter Form au f. D ie Zu sam m en stel l u n g i st ei n -
m al i g , aber das i st Ken n zeich en a l l er Arten der Erde − detai l getreu betrach tet i st sogar je-
des I n dividu u m ei n m al i g .
D ie kon krete Zu sam m en setzu n g von E igen sch aften der M en sch en sch u f di e M ög l i ch kei t
zu r ku l tu rel l en Evol u tion . S i e i st d i e n eu e Qu al i tät, d i e au s der stän digen Wei teren twickl u n g
des Leben digen m ög l i ch wu rde, a l s der M en sch a l lm äh l i ch ein e Sprach e en twickel te u n d
dam i t d i e Wei tergabe von I n form ation en seh r kom plexen Au sm aßes jen sei ts stoffl i ch er Co-
dieru n g erm ög l i ch te. N atü rl i ch i st au ch Sprach e n i ch t rein im m ateri el l . S i e wi rd von der I n -
teraktion i rgen dwelch er Syn apsen u n d Umfeld an geregt, e i n Organ ordn et Lu ftström e u n d
erzeu gt kom plexe Sch al lwel l en , d i e ei n an deres Organ e i n Sin n esrei ze u m setzt, d i e wie-
deru m Syn apsen u n d Umfeld an ei n em an deren Ort an regen u n d dort e i n Abbi l d der abge-
san dten I n form ation en tsteh en l assen − l eider im m er wieder m i t l ei ch ten Un tersch ieden
zu r u rsprü n g l i ch en I n form ation , was Kom m u n ikation zwi sch en kom plexen M ateri eh au fen ,
wie es M en sch en n u n m al si n d, zu ein er aben teu erl i ch en Sach e m ach en . Aber davon m al
ab : Sprach e, B egri ffsb i l du n g u n d abstraktes D en ken si n d ei n e völ l i g n eu e Tech n olog ie der
I n form ation swei tergabe, d i e im Lau fe der En twickl u n g von Leben en tstan d u n d beim M en -
sch en , der n i ch t a l s E in ziges dam i t au sgestattet i st, e i n e u n geh eu re Kom plexi tät errei ch te.
D ie Gesch ick l i ch kei t vor a l l em der H än de, der zwar gegen ü ber vi el en an deren Arten n i ch t
ü berl egen e, aber doch au srei ch en d gu te Wah rn eh m u n gsapparat u n d di e Fäh igkei t zu r or-
gan i sierten Kooperation m i t an deren M en sch en l i eßen etwas en tsteh en , was gän zl i ch n eu
war: Ku l tu rel l es Leben . Es stel l t − äh n l i ch wie das Leben dige gegen ü ber dem „ n u r“ M ate-
ri el l en − ei n e n eu e, aber au f dem Al ten basieren de u n d dieses ei n sch l i eßen de Stu fe der
Evol u tion dar. Was jetzt m ög l i ch wu rde, war vorh er u n den kbar. M en sch en gestal teten i h re
Umwel t system ati sch , organ i si erten i h r gesel l sch aftl i ch es Leben p l anvol l , stel l ten sch l i eß -
l i ch wel twei t Kom m u n ikation u n d Au stau sch h er, fan den Wege, u m i h r Wissen au f D au er
au fzu bewah ren u n d fortzu en twickl en (von der Stein p l atte b i s zu m B u ch dru ck, dan n dig i ta l
u n d vi a I n tern et wel twei t) . S ie en twickel ten M asch in en , sch l i eß l i ch M asch in en , d i e i h n en
M asch in en en twickel ten u n d sch l i eß l i ch M asch ien en , d i e i h n en . . . b i s i n s En dlose. D as
Gan ze vol l zog si ch i n im m er sch n el l eren Rh yth m en , oh n e dass ei n En de dieser Steigeru n -
gen abseh bar wäre. H in zu kom mt die En twickl u n g sozi al er Tech n iken , a l so des Um gan gs
m i tein an der, der Kom m u n kation , der En tsch eidu n gsfi n du n g , der gegen sei tigen H i l fe, der
geziel ten H erstel l u n g sogen an n ter Gerech tigkei t − ein sch l i eß l i ch der Fäh igkei t zu gewol l t
gegen tei l i ger sozial er Organ i si eru n g .

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster ( S. 2 2 )
Sind wir als Teil der Evolution der Natur nicht eher genau der Teil, der eine neue Form der
Evolution, nämlich die selbstbewußte, zielstrebige, zwecksetzende Evolution entwickeln
kann? Dies liegt in den Möglichkeiten der Evolution der Natur. Diese Möglichkeit wird aber
nur dann zur einer Wirklichkeit, wenn wir die Herausforderung aufgreifen, unsere Entwick-
lung wirklich selbst in die eigenen Hände nehmen. Wir dürfen uns dann nicht mehr von
„Sachzwängen“ wie dem „Kapitalverwertungszwang“ beherrschen lassen.

D an k sein er b iolog i sch en , d . h . im Urspru n g m ateriel l en Au sstattu n g i st der M en sch rel ati v
frei , d i e Art sozia l er Organ i sieru n g , a l so sei n es M i tei n an ders zu gestal ten . Dass er es so tu t,
wie es au gen bl i ck l i ck gesch ieh t, fol g t kein erl ei Zwan g folgen d, son dern gewol l ten En t-
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sch eidu n gen u n d gesel l sch aftl i ch er Steu eru n g . Du rch si e setzen si ch bestim mte I n teressen
m ach tvol l er du rch . D en ken u n d En tsch eiden si n d du rch di e Organ i si eru n g von D i sku rsen
beein fl u ssbar u n d di e Ressou rcen gesel l sch aftl i ch en H an del n s a l s Folge l an ger Umvertei -
l u n gsprozesse seh r u n g leich vertei l t. Al l es i st aber au ch ein e Folge dessen , dass d ie m ei s-
ten , wen n n i ch t a l l e M en sch en n i ch t ri ch tig begri ffen h aben , wel ch es Poten ti a l i n e i n er
freien En tfal tu n g der Persön l i ch kei t a l l er M en sch en l i egen wü rde u n d wel ch e Zu ku nfts-
ch an cen en tstü n den , wen n m en sch l i ch e P rodu ktion skraft n i ch t m en sch enfein dl i ch en Zie-
l en oder verm ein tl i ch h öh eren I n teressen geopfert wü rde. Das B i l d von M en sch en u n d i h -
ren Kooperation en a l s Poten ti a l zu ei n er wei teren frei en En tfal tu n g u n d En tsteh u n g im m er
n eu en M ög l i ch kei ten b i etet e i n e beein dru cken de B asi s fü r den M u t, das Zei tal ter ewiger
Kon trol l e, verstau bter Gesetze, frem dbestim mter Tätigkei t u n d stän diger N orm ieru n g zu
ü berwin den u n d ein e dyn am isch e, offen e u n d vi el fäl ti ge Wel t zu sch affen , i n der so vi el e
Wel ten P l atz h aben , wie M en sch en si e brau ch en .
D ah in wi l l , zu m in dest gedan kl i ch , d i eses B u ch fü h ren . B i s zu m En twu rf i st es aber n och
ein paar Kap i tel wei t. Den n es g i bt n och ein ige wei tere Gru n dl agen , d i e si ch k l arzu m ach en
n ü tzl i ch i st. Al s n äch stes sch au en wi r au f ei n en l etzten Aspekt der Evol u tion , n äm l i ch i n d i e
Zu ku nft. D en n so k l ar es i st, dass der M en sch ei n e der M ög l i ch kei ten au f der B asi s davor
en tstan den er M ög l i ch kei ten i st, so i st au ch er a l s aktu el l real i si ertes N iveau von Evol u tion
wieder n u r der Au sgan gspu n kt der n äch sten Sch ri tte von Evol u tion . N iem an d kan n wi s-
sen , was gen au das a l l es sein wi rd − u n d ob es sein wi rd (sch l i eß l i ch kan n di e Erde ja au ch
ein er n eu en H yperrau m -Um geh u n gsstraße zu m Opfer fa l l en , d i e M asch in en kön n en a l s
Su bjekte di e M en sch en u n terwerfen , Al i en s i h ren Code i n das i rdi sch e Leben ei n sch leu sen
oder d i e M en sch h ei t i rgen dwan n en tdecken , dass di e Erde n u r di e Sim u lation im Com pu -
ter ei n er an deren Wel t i st) . Aber ei n es i st gewiss: Gott, den es n i e gab, wi rd n i ch t i rgen d-
wan n das betrach tete Werk an sch au en u n d seh en , dass es gu t war. D ie En twickl u n g geh t
im m er wei ter − b i s an s En de di eser Wel t (was dan n kom mt, brau ch en wi r u n s n i ch t m eh r
zu ü berl egen ) , bezogen au f d i e M en sch en viel l ei ch t au ch n u r b i s an En de der Erde oder i r-
gen dein k l ei n es, au f den gesamten Kosm os bezogen eh er m arg in al es Ereign i s i rgen dwo i n
der M i l ch straße, bei dem au f ei n em k l ei n en P l an eten i rgen dwas kapu tt g in g . . .

N eu e Qu al i täten au fgru nd der b ish erigen Qu al i täten 
„ B ewu sstsein“ u nd „ abstraktes Denken“
Evolu tion b l eibt n i e steh en . Sie en twickel t si ch au s dem B i sh erigen h erau s wei ter. Oh n e
feste R ich tu n g , aber im m er zu m Kom plexeren u n d zu r Kom bin ation b i sh eriger Qu al i täten .
D er M en sch i st ja n i ch t n u r d i e n eu e Qu al i tät von B ewu sstsein u n d abstraktem D en ken ,
son dern wei terh in M olekü lm en ge u n d darau s au fgebau te, kom pl i zi erte Su bstan z sowie Le-
ben m i t codierter Wei tergabe der B au pl än e des Leben digen . Au fgestattet m i t d i esem Stapel
evol u tion ärer Erfi n du n gen u n d au f d i eser B asi s g rei ft er n u n gestal ten d ein u n d fü gt n eu e
Qu al i täten h in zu : M asch in en , im m er kom pl i zi erter, im m er wi rkm äch tiger. D ie Erde i st wei t-
geh en d von i h n en geprägt. Es i st frag l i ch , ob d i ese n eu en stoffl i ch en Qu al i täten ein e sel b-
stän dige En twick l u n gsstu fe darstel l en , si ch a l so i rgen dwan n sel bst reprodu zieren kön n en ,
wie es i n der Scien ce F i ction gedan kl i ch vorweggen om m en wi rd. N och zu m in dest si n d
al l e M asch in en u n d P l ati n en vom M en sch en abh än g ig , kön n en oh n e i h n n i ch t au f Dau er
exi sti eren , si ch reprodu zieren oder wei teren twickel n . D och der M en sch wü rde das sch on
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l än gst n i ch t m eh r kön n en oh n e di e H i l fe der von i h m gesch affen en Werkzeu ge u n d M a-
sch in en . I n sofern stel l t d i e en ge Verb in du n g von M en sch u n d M asch in e ei n e eigen e n eu e
Qu al i tät dar. Was au s d i eser P rodu kti vkraft dan n en tsteh t, i st h i n gegen ei n e ku l tu rel l - gesel l -
sch aftl i ch e F rage m i t zu r Zei t starker H egem on ie ein er Orien ti eru n g au f Ziel e, d i e dem
m en sch l i ch en Leben wen ig brin gen , son dern stattdessen sel tsam e abstrakte Gebi l de wie
N ation en , Stan dorte, Akti en in dexe oder Kon tostän de fördern . D iese Orien tieru n gen aber
n u r zu stoppen , i n dem i h n en das H an dl u n gspoten ti a l en tzogen wi rd, wü rde n i ch ts an deres
bedeu ten a l s Evol u tion au fh al ten zu wol l en − ein bem erken swert kon servatives sowie
wah rsch ein l i ch au ssich tsloses Un terfan gen . Der Gegen en twu rf wäre d i e B efreiu n g der P ro-
du ktion kraft au s den au f l eben sfein dl i ch e Ziel e au sri ch ten den Zwän gen , u n ter an derem
du rch Wei teren twickl u n g au ch von sozial en P rozessen wie Organ i si eru n g i n Gru ppen ,
Kom m u n ikation , En tsch eidu n gsfi n du n g , Verein baru n g u n d Kooperation . M i t gewal ti gem
Au fwan d wie Gesetzen , B ü rokrati en , Gefän gn i ssen , Reg ieru n gen , Pol i zei u n d Ju sti z wer-
den h ier sei t Jah rh u n derten Forten twick l u n g u n d I n n ovation gebrem st b i s gan z verh in dert
m i t dem Ergebn i s, dass tech n i sch e M ög l i ch kei ten davon galoppieren u n d dan n völ l i g ges-
trigen I deen wie Staaten , N ation en , Kon zern en oder Strafri tu al en d ien en . D esh al b brau ch t
es den I m pu l s der Em an zipation , u m die evol u tion äre Kraft den l eben sfein dl i ch en Sph ären
zu en treißen u n d si e n u tzbar zu m ach en fü r d i e En tfal tu n g des Leben digen , des M en sch en
u n d der Kom bin ation von M en sch u n d der von i h m geformten M aterie. Es g i l t, vi el zu en t-
decken , voran zu sch rei ten au f dem Weg der En twick l u n g tech n i sch er, sozi al er u n d wei terer
M ögl i ch kei ten . D as Korsett, das M en sch en , an dere Lebewesen u n d M asch in en zu Skl aven
u n d Arm een veral teter u n d perverti erter Ziel e m ach t, geh ört abgesch ü ttel t. Evol u tion i st d i e
Wei teren twickl u n g u n d Selbstorgan i sieru n g im Ch aos der si ch stän dig au swei ten den M ög-
l i ch kei ten !

Fatal : Wenn au tori täre System e Entwicklu ng au fh al ten
D u m m erwei se fa l l en d ie M en sch en m i t sol ch em Wi l l en u n d Fäh igkei ten n i ch t vom H im -
m el − u n d selbst dan n wü rde si e ja i h re Zu ri ch tu n gen u n d Vorprägu n gen i n si ch tragen .
Eben so en tsteh en n u r sel ten h i stori sch e Si tu ation en , i n den en die verm ach teten Räu m e
dieser Wel t p l ötzl i ch I n sel n frei geben u n d M en sch en i h r Leben n eu sorti eren m ü ssen u n d
kön n en . D an n starten im Ergebn i s beein dru cken de Experim ente, den n ob im Pari s des
deu tsch - fran zösi sch en Krieges vor 1 30 Jah ren oder im k l ei n en D reieck zwisch en Sach sen ,
Th ü rin gen u n d Tsch ech ien , wel ch es d ie Al l i erten am En de des zwei ten Wel tkri eges zu be-
setzen vergaßen − n i rgen ds gri ffen Fau strech t, M ord u n d Totsch l ag u m si ch . Stattdessen
bem ü h ten si ch d ie M en sch en u m n eu e, si ch erl i ch verbesseru n gsfäh ige M odel l e ei n er Ver-
tei l u n g der M ach t h i n zu den G lei ch berech tigu n g sowie weg von abstrakten I n sti tu tion en
u n d m oral i sch en I m perati ven . Sie wäh rten n i ch t n i ch t l an ge, son dern wu rde sei ten s der
m ach tförm ig organ i si erten Tei l e der M en sch h ei t m i t m i l i täri sch er M ach t gesch l i ffen .
Jen sei ts d i eser E in zel bei sp iel e i st aber der Al l tag i n h eu tigen u n d, sowei t gesch ich tl i ch
ü berl i efert, au ch vi el en h i stori sch en Gesel l sch aften d i eser Wel t im m er von restau rativen , e i -
n en Sti l l stan d der Gesch ich te forcieren den Kräften geprägt, d i e h öch sten sm i t sol ch en kon -
ku rri eren , d i e zwar Verän deru n g wol l en , aber dabei kein eswegs die En tfal tu n g der M en -
sch en , son dern den Au sbau an derer B eh errsch u n gsreg im e im B l i ck h aben . D ie B efrei u n g
der M en sch en , der ei n zel n en Persön l i ch kei ten , d i e Steigeru n g der H an dl u n gsm ögl i ch kei -
ten , den g l ei ch berech tig ten Zu gan g zu d iesen fü r a l l e, d . h . ei n e em an zipatori sch e I dee ver-
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fol gen di ese System e l eider n i ch t. Si e si n d a l l esamt au tori tär, wei l si e d i e M en sch en i n vor-
geferti g te B ah n en zu l en ken versu ch en . Über Gesetze, ei n e „ D as geh ört si ch so“ -Erzie-
h u n g u n d di sku rsive N orm en werden M en sch en au f tradierte D en k- u n d Verh al ten swei sen
train iert. Wer gesel l sch aftl i ch e Wei teren twick l u n g wi l l , gerät fast au tom ati sch i n Kon fl i kt m i t
den H ü terI n n en des Gestern s u n d i h ren Waffen i n Form von Pol i zei , Ju sti z, Erzi eh u n gsstät-
ten oder öffen tl i ch er B ran dm arku n g . Si e a l l e stel l en si ch der dyn am isch en Verfassth ei t d i e-
ser Wel t en tgegen . Si e wol l en festh al ten , d i e Gesch ich te an h al ten − u n d das m i t bru tal sten
M eth oden , sei es di e H exenverbren n u n g (di e ja im Kern ein e Au ssch al tu n g eigen stän digen
D en ken s zu m Ziel h atte, a l so jen sei ts des persön l i ch en Leids au ch ei n Kreu zzu g gegen di e
Evol u tion war) oder d ie An stal ten des Wegsperren s h eu te. Fast a l l e Persön l i ch kei ten , deren
Fotos u n d N am en h eu te a l s Wegwei ser m en sch l i ch er En twickl u n g di e Gesch ich tsbü ch er
sch m ü cken , stan den i n i h rer Zei t au f Kri egsfu ß m i t den H ü terI n n en der jewei l s h errsch en -
den Ordn u n g . D iese Person en wi rd es au ch h eu te geben − vi el e wah rsch ein l i ch verfolg t
von Un i form ierten u n d Roben trägerI n n en des Lan des, sti gm ati si ert a l s Au ßen sei terI n n en i n
Wissen sch aft, Pol i ti k oder Ku n st. Erst d i e R ü ckbetrach tu n g kan n k l ären , welch e I deen zu r
Wei teren twickl u n g bei tru gen u n d welch e n i ch t. D och die h eu tige Gesel l sch aft, i n der n eu e
I deen u n d i h re TrägerI n n en bekäm pft werden , oder i n der I n n ovation n u r gewü n sch t i st,
wen n si e P rofi t- oder M ach ti n teressen dien t, stel l t e i n fach n u r ei n g roßes H in dern i s dar fü r
ein e em an zipatori sch e, ja ü berh au pt fü r e i n e Wei teren twickl u n g au f di eser Erde. Es g i l t da-
h er d ie Regel des M al efi x-Spiel s: H ü rden m ü ssen au s dem Weg geräu mt werden !

I h re Rou te wird neu berech net: E in erstes, vorsich tiges Fazi t
Was folg t au s a l l dem fü r d i e P raxi s? Seien wi rd n och gan z vorsich tig − d i e m ei sten Kapi tel
des B u ch es l i egen ja n och vor u n s. Evol u tion i st d i e En tfal tu n g von M ög l i ch kei ten , d i e i n
dem si n d, was exi sti ert, u n d au s d iesem , dan n a l s n eu e M ög l i ch kei ten , en tsteh en kan n . D ie
jewei l i gen Stu fen von En twickl u n g m ach ten vorh er Un m ögl i ch es m ög l i ch , zu dem be-
sch l eu n ig te si ch d ie En twickl u n g du rch n eu e Form en der Wei tergabe von I n form ation . D ie
B au pl än e der Organ i sm en wu rden i n l an gen M olekü l strän gen codiert, Wissen per Spra-
ch e u n d B egri ffe, später au f Papier oder Daten kan al verviel fach t. Evol u tion i st aber kein
Selbstzweck, si e i st n i ch t gu t oder böse. Sol ch e Wertu n gen si n d Sach e des M en sch en . D er
kan n en tsch eiden , En twickl u n g an zu h al ten oder statt En tfal tu n g n u r n och geri ch tete En t-
wickl u n g zu wol l en . Zu r Zei t dom in iert Letzteres − aber oh n e vorh erige Verein baru n g . Es
i st du rch I n stan zen , N orm en u n d Gesetze festgesch rieben − vi el fach oh n e dass (n och )
kon krete Person en krei se dah in tersteh en u n d an den Steu ersch rau ben dreh en .
E in e B efrei u n g der M en sch en kan n a l so au s der Evolu tion n i ch t begrü n det werden . Aber
es i st m ög l i ch , au s i h r abzu lei ten , dass n u r ei n e Em an zipation von den gan zen H in dern i s-
sen , Zu ri ch tu n gen u n d B lockaden zu r wei teren En tfal tu n g des M en sch en u n d sein er be-
son deren Fäh igkei ten , si ch ku l tu rel l zu organ i sieren , fü h rt. Au ßerdem zeig t der B l i ck au f
die b i sh erige Evol u tion di e u n geh eu re Kraft, d i e i n den en tsteh en den M ög l i ch kei ten l i eg t.
Es g ibt a l so kein en An l ass fü r e i n e An gst vor der Un bestim mth ei t, d i e au s ein er Zersch l a-
gu n g der frem d- u n d sel bst au ferl eg ten Ketten fol g t. S i e i st der An trieb. M aterie u n d das au f
i h r basi eren de Leben i st das stän dige Voran . I h re Verwi rk l i ch u n g gesch ieh t am besten i n of-
fen en System e, im Au stau sch − oh n e N orm ieru n gen , Zu ri ch tu n gen u n d vor dem H in ter-
gru n d der Evol u tion völ l i g i rration al en I deen wie Zeu gn i sse, Kn äste oder Loh n arbei t. D i e
b i sh erige Evol u tion erm u tig t zu r Revol te − aber n i ch t a l s E in akter, son dern a l s Wiederau f-
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n ah m e dessen , was Evol u tion im m er war: D ie En twickl u n g von m eh r H an dl u n gsm ög l i ch -
kei ten .

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster ( S. 2 2 )
Sind wir als Teil der Evolution der Natur nicht eher genau der Teil, der eine neue Form der
Evolution, nämlich die selbstbewußte, zielstrebige, zwecksetzende Evolution entwickeln
kann? Dies liegt in den Möglichkeiten der Evolution der Natur. Diese Möglichkeit wird aber
nur dann zur einer Wirklichkeit, wenn wir die Herausforderung aufgreifen, unsere Entwick-
lung wirklich selbst in die eigenen Hände nehmen. Wir dürfen uns dann nicht mehr von
„Sachzwängen“ wie dem „Kapitalverwertungszwang“ beherrschen lassen.

Ma teri e i m Wa n del − a n B ei spi el en
Jeder Tei l d i eser Erde kan n a l s B el eg fü r d i e Dyn am ik von M aterie h erh al ten , den n Verän -
derbarkei t u n d En twickl u n g zu im m er kom plexeren Stru ktu ren m i t n eu en E igen sch aften i st
dem Stoffl i ch en gru n dsätzl i ch i n n e. Al l erdin gs l ässt si ch das i n vi el en Fäl l en n u r ü ber seh r
l an ge Zei träu m e si ch tbar m ach en , wäh ren d an dere B ei sp iel e seh r sch n el l e D yn am iken zei -
gen . D er Kopf b ietet dafü r ei n beein dru cken des B ei sp iel .

Das Geh irn : Al les Denken , B egreifen u nd Erinnern 
ist M aterie − aber h och dynam isch
D en ken fü h l t si ch a l s vom Stoffl i ch en abgeh oben er Vorgan g an . Der ei gen e Gedan ke,
Träu m e, Än gste − si e a l l e fü h ren n i ch t d i rekt si ch tbaren , körperl i ch en Sym ptom en . D as
h at i n der Gesch ich te zu An n ah m en gefü h rt, es gäbe ei n e gei sti ge Sph äre − b i s h i n zu
Überh öh u n gen , d i ese bestü n de au ch u n abh än g ig von der m ateriel l en B asi s, ü ber den Tod
h in au s oder verbän de a l s gei sti ge M atrix a l l es Leben .
Al l erdin gs gel i n gt der m odern en H i rn forsch u n g sch on sei t l än gerer Zei t der N ach weis,
dass a l l es, was M en sch en oder an dere Lebewesen den ken , si ch im Geh i rn m essen l ässt.
Ob es den Forsch erI n n en i rgen dwan n au ch gel i n gt, d i e Gedan ken vom I n h al t h er au szu l e-
sen , i st offen . I m m erh in i st es sch on gel u n gen , den I n sekten fl u g per Kabel i n s Geh i rn von
ein em win zigen M ikroch ip au f dem Rü cken zu steu ern . D as kan n an gesich ts der h eu tigen
gesel l sch aftl i ch en Rah m en bedin gu n gen B esorgn i s erregen , wi rd der gesamte wi ssch en -
sch aftl i ch - tech n i sch e Fortsch ri tt doch zu r Steigeru n g von M ach t (Überwach u n g u n d M i l i -
tär) u n d P rofi t gen u tzt. D och di ese B efü rch tu n gen si n d fü r di e F ragestel l u n g h i er wen iger
bedeu ten d. Den n di e Feststel l u n g rei ch t, dass D en ken ei n e m ateri el l e u n d dah er eben au ch
m essbare Gru n dl age h at. D ieser i st n i ch t n u r u n geh eu er dyn am isch , son dern au f si ch
sel bst zu rü ckwi rken d. Jeder Gedan ke i st n i ch t n u r ei n m ateriel l er Vorgan g , son dern er-
zeu gt au ch selbst − wie jeder an dere I m pu l s au s Körper oder Um gebu n g − ei n e m ateri el l e
Reaktion .
D ah er g i l t fü r das Geh i rn , was i n sgesamt der M aterie ei gen i st − aber h i er i n beson derer
Weise: D ie gesch ich tl i ch e Vorstel l u n g von stati sch en Gegeben h ei ten i st ü berh ol t. M ateri e
i st D yn am ik, u n d Leben i st M ateri e von beson derer Dyn am ik. 1 5 P rozen t der verbrau ch ten
En erg ie im Körper geh en i n s Geh i rn . D as a l l ei n doku m en ti ert e i n dru cksvol l , wie u mfan g-
reich das m ateriel l e Gesch eh en im Kopf i st. Wäre es n u r An ten n e fü r göttl i ch e I deen oder
im m ateri el l en Gei st, bräu ch te es di ese dau ern de Aktivi tät woh l n i ch t. D er Kopf i st e i n e g i -
gan ti sch e P rodu ktion sstätte im stän digen Wan del . Stän dig en tsteh en n eu e Verb in du n gen
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u n d Kn oten pu n kte − u n d i n d i esem Gewi rr m ateri a l i si ert si ch a l l es, was wi r m i t D en ken ,
Wah rn eh m en u n d Em pfin den u m sch reiben . N ich ts, was wi r tu n , b l eibt oh n e Spu ren . Un d
jede Spu r, d i e n eu gezogen wi rd, verän dert d i e m ateri el l e Au sstattu n g , m i t der wi r l eben .
D as erfolg t zu dem i n stän diger Rü ckkopplu n g .
D ie m odern e H i rn forsch u n g startete m i t der dogm ati sch en Posi tion , dass a l l es D en ken ,
Gefü h l u n d B ewu sstsein sei n e Ursach e i n m ateri el l en u n d m essbaren Vorgän gen h at. S i e
h atte Rech t dam i t − den wi rren I deen extern er Götter, m orph ogen eti sch er Fel der oder
Geistkörper wi rd, wer d ie D yn am ik von M ateri e begrei ft, e i n e deu tl i ch e Abfu h r ertei l en .
N u r: D am i t war u n d i st wen ig erk l ärt. D en n der Kopf i st kein Com pu ter m i t e i n em Ch ip,
der ei n m al geferti g t au s der Fabri k kom mt u n d dan n die im m er g l ei ch e Art des Rech n en s
zeig t, b i s er per Ku rzsch l u ss zu ei n em H au fen l eb loser M aterie wi rd. D ie fast u n en dl i ch vi e-
l en , win zigen Tei l e des Kopfes si n d i n stän diger B ewegu n g , verän dern si ch u n d vor a l l em
die Verbin du n gen zwi sch en si ch . Eri n n eru n g wi rd n i ch t wie bei e i n er M agn etfestp l atte sta-
ti sch ei n gebran n t, son dern basi ert au f n och wei tgeh en d u n erforsch te Weise gerade au f der
D yn am ik der M aterie. Al l es, was wi r wah rn eh m en , den ken , fü h l en oder erin n ern , l äu ft a l s
m ateri el l er Vorgan g im Geh i rn ab. D adu rch aber verän dert es d i eses wiederu m . Es g ibt
kein e M ög l i ch kei t, ü ber das H i rn zu forsch en , oh n e das erforsch te u n d das forsch en de Ge-
h i rn dadu rch zu verän dern . H i rn forsch u n g verän dert, wie jeder an dere Gebrau ch des Ge-
h i rn s, den Gegen stan d der Forsch u n g sel bst. Es g i bt a l so gar kein en Zu stan d m eh r, der er-
fasst werden kan n im Sin n e von : So i st es! Son dern n u r: So kön n te es eben gewesen sein .
N ich ts b l eibt, wie es war, besch ri eben werden kan n n u r ei n e Dyn am ik u n d h öch sten s ein
Zu stan d, der im M om ent der B esch reibu n g sch on vorbei i st. D as erg ibt e i n e sch ön e Vor-
stel l u n g des Geh i rn s: Es i st n i ch t zu fassen − jeder Versu ch , d i e H i rn forsch u n g zu ben u t-
zen , u m den „ ri ch ti gen „ M en sch en festzu sch reiben oder zu kon stru i eren , m u ss sch ei tern .
Un d zwar n i ch t, wei l D en ken oder Gei st doch etwas I m m ateriel l es, Göttl i ch es oder Äh n l i -
ch es i st, son dern wei l M ateri e so dyn am isch i st, dass si e si ch n i ch t festm ach en l ässt.

 Au s Texter, Ma rtin R . : Geh i rn en twickl u n g b ei B a bys u n d K l ein kin d ern − Kon seq u en zen fü r
d ie Fa m i l ien erzieh u n g
Das Gehirn besteht aus rund 1 00 Milliarden Nervenzellen (Neuronen), die über 1 00 Billio-
nen Synapsen (Kontaktstellen) mit anderen Neuronen kommunizieren. Dazu hat jede Ner-
venzelle ein Axon, das bis zu den Zehen − oder auch nur bis zum nächsten Neuron − rei-
chen kann und über das sie Nachrichten versendet (Output) sowie viele Dendriten, über
die sie mit 1 . 000 und mehr (Nerven-)Zellen verbunden ist und über die sie Botschaften
empfängt (Input). Die Kommunikation zwischen den Neuronen erfolgt durch den Austausch
von Neurotransmittern (komplexe Aminosäuren wie Serotin, GABA, Dopamin, Adrenalin
usw. ) bzw. von Ionen (elektrisch positiv oder negativ geladene Atome oder Moleküle) in
den Synapsen. Das Gehirn produziert hierzu jederzeit rund 20 Watt an Elektrizität. Für all
diese Aktivität benötigt es viel Energie − beim Erwachsenen rund 1 8% seines täglichen Ka-
lorienbedarfs, bei Kleinkindern sogar bis zu 50% . Ferner verbraucht das Gehirn 20 bis
25% des vom Körper aufgenommenen Sauerstoffs. . . .
In jedem Augenblick strömt eine Unmenge an Eindrücken und Wahrnehmungen aus dem
Körper und über die Sinne zum Gehirn. Die Impulse werden in viele kleine Einzelteile zer-
legt, die in spezialisierten Teilregionen des Gehirns verarbeitet werden. Die von dort aus-
gehenden „Botschaften“ werden in größeren Bereichen des Gehirns interpretiert und mit-
einander verknüpft. An dieser Weiterverarbeitung ist vielfach auch das Gedächtnis betei-
ligt: Erkennen ist vor allem Wiedererkennen von Gleichem und Ähnlichem. Ferner werden
mit Hilfe des Gedächtnisses unvollständige Eindrücke ergänzt. Schließlich müssen Körper
und/oder Geist reagieren, Veränderungen vornehmen, Handlungen planen und durchfüh-
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ren. Insbesondere an hoch komplexen Abläufen sind somit viele Bereiche des Gehirns be-
teiligt. . . .
Natürlich können nicht all die vielen Eindrücke und Wahrnehmungen, Lernerfahrungen
und Informationen im Gehirn gespeichert werden. Vielmehr wird ausgewählt: Das Gehirn
ignoriert bereits Bekanntes, unterscheidet Wichtiges von Unwichtigem, bildet Kategorien,
Muster und Hierarchien, ordnet Ereignisse in sinnvollen Sequenzen, stellt Beziehungen zu
anderen Daten her, fügt neu Gelerntes in bereits abgespeichertes Wissen ein.

D ie Verän derbarkei t des Geh i rn s besteh t im m er. Al l erdin gs festi gen si ch im Lau fe des Le-
ben s du rch N u tzu n g u n d N ich tn u tzu n g di e Gru n dstru ktu ren im Kopf. Zu m Start des Le-
ben s i st fast n i ch ts vorgegeben , das Geh i rn u n geh eu er dyn am isch . Fast sü ch tig n im mt es
al l e I m pu l se au f u n d sch al tet n eu e Syn apsen . M i t der Zei t n im mt di ese u mfassen de D yn a-
m ik ab. H i rn reg ion en , d i e wen ig gen u tzt wu rden , zeigen dan n au f D au er Sch wäch en . Sta-
ti sch wi rd es im Kopf aber n i e − u n d das Wissen u m di e beson dere Vari ab i l i tät des Geh i rn s
bei K l ei n k in der u n d au ch n och i n der Ju gen dzei t m ach t n u r deu tl i ch , dass d i e i n ten sive
Form u n g von H eranwach sen den au f di e Erfordern i sse ein er h i erarch i sch en Arbei tswel t be-
rei ts e i n e g igan ti sch e Versch wen du n g von P rodu kti vkraft i st: D ie Kreati vi tät u n d E igen sin -
n igkei t, d i e h i er zerstört wi rd, l assen si ch n i e wieder zu rü ckh olen .
D ie Viel zah l k l ein er Vorgän ge m ach t das Geh i rn zu ein em beein dru cken den B ei sp iel der
D yn am ik u n d F l exib i l i tät dessen , was im Tan z der M olekü l e (oder m odern er: Qu an ten &
Co. ) so a l l es m ög l i ch i st u n d wi rd. Verän derbar i st dabei vorau ssich tl i ch a l l es − u n d i n der
H i rn forsch u n g deu ten vi el e Experim en te au f d i e m ateriel l e Gru n dl age des D en ken s h i n .
En tsprech en d kan n di eses au ch m an ipu l i ert werden .

 Au s „Verwirru n g im N a g erh i rn“, SZ, 2 0 .1 0 . 2 01 0
Auch Menschen können manchmal Farben riechen oder Klänge schmecken, dann etwa,
wenn sie psychedelische Drogen eingenommen haben oder − bei sogenannten Synästhi-
kern − das Gehirn etwas anders verdrahtet ist. Labormäuse können jetzt jedoch ganz ohne
illegale Hilfsmittel in den Genuss derartiger Erfahrungen kommen: Eine Gruppe von Biolo-
gen um Venkatesh Murthy von der Universität Harvard hat die Tiere genetisch so verän-
dert, dass ihre Riechsensoren auch durch L icht aktiviert werden können (Nature Neu-
roscience, online).

Es i st n u r ei n e F rage der Zei t, b i s D en ken au f brei ter F ron t m an ipu l i erbar wi rd. An gesich ts
der u n geh eu ren Kom plexi tät des m en sch l i ch en Geh i rn s wi rd es n och ei n e Zei t dau ern , b i s
ü berh au pt Den kvorgän ge l okal i si ert u n d en tsch l ü ssel t werden kön n en . Erst rech t wü rde
seh r au fwen dig werden , di ese dan n steu ern zu wol l en , den n vorau ssi ch tl i ch h aben Gedan -
ken , Gefü h l e, P h an tasi en , Wi l l en u sw. kein e ei n fach e m ateriel l e U rsach e, son dern en t-
spri n gen au s dem Zu sam m en spiel u n ü berseh bar vi el er k l ei n ster m ateri el l er Vorgän ge.
F rag l i ch i st dah er au ch , ob es si n nvol l i st, gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen ein zu setzen , u m
dieses erforsch en zu wol l en . D en n ei n en Sin n m ach t das n u r au s dem B l i ckwin kel derer,
di e M en sch en (oder das Leben i n sgesamt) fü r i h re wi rtsch aftl i ch en oder h errsch aftsstü tzen -
den Zwecke m an ipu l i eren wol l en . D as i st das D i l em m a ein er Gesel l sch aft, i n der P rofi t u n d
M ach tau sbau di e zen tral en An triebskräfte si n d. D ort i st Wissen n i ch t ei n fach n eu e I n form a-
tion , son dern im m er ein e Waffe zu r Erh öh u n g von P rofi t u n d Steigeru n g der B eh err-
sch u n g .
Wie au ch im m er di e Zu ku nft der M an ipu l ation des Den ken s au ssi eh t: Es i st sch on jetzt
sch l i ch t u nwissen sch aftl i ch , von ein em objekti v abb i l dbaren Zu stan d ein es M en sch en au s-
zu geh en − so wie es z. B. i n der D ebatte u m Strafe, Sch u ld u n d frei en Wi l l en gesch ieh t.
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D ie F rage, ob M en sch en du rch i h re m ateri el l e Au sstattu n g so geprägt si n d, dass si e kein e
Sch u ld im strafrech tl i ch en Sin n e h aben kön n en , i st n i ch ts a l s der x- te Versu ch , etwas
H och kom plexes u n d D yn am isch es i n ei n fach e B egri ffe, Sym bole oder gar Sch u b l aden pa-
cken zu kön n en . D as m ag der Ju sti z m i t i h rem l eben sfein dl i ch en H an g , H an dl u n gen u n d
M otive i n e i n e ü bersi ch tl i ch e Zah l starrer Paragraph en zu drü cken , en tgegen kom m en .
D och prakti sch i st das a l l es n u r prim i ti ve P rojektion der i n gesel l sch aftl i ch en D i sku rsen
u n d eigen en Rou ti n en gefan gen en Roben trägerI n n en . D en n di e Su ch e n ach ei n em „ Zu -
stan d“ des M en sch en i st h offn u n gslos. I m Kopf fi n det ei n stän diges N eu bi l den , Absterben ,
Un terbrech en u n d Überbrü cken statt − u n d n ie keh rt e i n Zu stan d gen au so n och m al s wie-
der. D ie D ebatte, ob der M en sch ein en frei en Wi l l en h at oder n i ch t, i st berei ts von der F ra-
gestel l u n g h er verkü rzt. Der jewei l i ge Wi l l e i st im m er Au sdru ck ein er h oh en Kom plexi tät,
i n der si ch Vergan gen h ei t, aktu el l e E in fl ü sse u n d die jewei l i ge m ateriel l e Au sstattu n g wider-
sp iegel n . D ie sozial e Zu ri ch tu n g , sel bst wiederu m ei n B egri ff fü r e i n e u n geh eu re Viel fal t
von E in fl ü ssen , sp i el t ei n e große Rol l e, wei l jeder E i n fl u ss si ch „ ei n bren n t“ i n d i e M ateri e
des Körpers. D och jeder gefasste Gedan ke, jede En tsch eidu n g , jede eigen e H an dlu n g u n d
die B eobach tu n g i h rer Wi rku n g verän dert d i ese Au sgan gsposi tion wieder. D as a l l es wi rkt
au fein an der, erzeu gt Reaktion en u n d beein fl u sst dam i t wiederu m die kon krete Person . Es
en tsteh t das I n dividu u m i n sei n er u n n ach ah m l ich en eigen en Art, eben so aber au ch u n ter-
sch iedl i ch i n der Wi l l en stärke, d i ese E igen art zu m Au sdru ck zu bri n gen oder n i ch t. D avon
g ibt es kein e Au sn ah m en . Al l es i st m ateri el l bedin gt, aber kan n sel bst wiederu m M ateri e
verän dern , a l so au ch das, was u n ter dem B egri ff „ Gewissen“ gefasst wi rd.
Jeder Geri ch tsprozess, u m die aktu el l e D ebatte ü ber frei en Wi l l en u n d darau s fol gen de
Straffäh igkei t n och ei n m al au fzu grei fen , i st e i n E i n fl u ssfaktor au f di e m ateri el l e Lage im
Kopf (u n d n i ch t n u r dort) . Von ein em festgesch rieben en oder au ch n u r feststel l baren Wi l l en
kan n fol g l i ch n i ch t d i e Rede sein − di e m ateri el l e Lage im Kopf verän dert si ch m i t jedem
Wort au ch im Gerich tssaal . D ie gesamte Log ik von Strafe u n d Strafju sti z widerspri ch t den
Erken n tn i ssen ü ber d i e Fu n ktion sweise des Geh i rn s. S ie redu ziert Kom plexi tät, k l am m ert
sich an stati sch e Form eln u n d San ktion sm eth oden , d i e ü berwiegen d Jah rzeh n te b i s Jah r-
h u n derte a l t si n d. D as g i l t eben so fü r d i e Psych iatri e, g roße Tei l e der Psych olog ie, Sch u l en
u n d Au sb i l du n g i n sgesamt. Statt d i e D yn am ik von M aterie zu n u tzen fü r kom m u n ikative
P rozesse pressen Urtei l e u n d D iagn osen den M en sch en i n starre Sch em ata, u m dan n den
M en sch en der Form an zu passen u n d oftm al s n ach träg l i ch d ie eigen e P roph ezeiu n g zu er-
fü l l en . 
Ju sti z u n d Zwan gspsych iatri e wi rd das a l l erdin gs egal sei n . S ie geben oh n eh in n u r vor, den
M en sch en di en en zu wol l en . I h r pol i ti sch er Au ftrag i st aber vi el m eh r d ie D u rch setzu n g der
Kategorien „ n orm al “ u n d abweich en d ( „ verrü ckt“, „ kran k“, „ krim in el l “ ) sowie d ie Akzep-
tan zbesch affu n g fü r d i e Rech tsordn u n g u n d i h re D u rch setzu n g . B ei d i esen h arten M ach t-
i n teressen , d i e i n K i ttel oder Robe du rch gesetzt werden , i n teressi eren Überl egu n gen au s
Soziolog ie, P h i l osoph ie oder B iolog ie oh n eh in wen ig .
Stattdessen m ü sste au s dem Wissen u m di e dyn am isch e M aterie u n d di e Fu n ktion sweise
des sol ch e Qu al i täten i n beson derer Weise n u tzen den Geh i rn s folgen , M en sch en zu för-
dern i n der Au sb i l du n g eigen er Persön l i ch kei t, i n der Kom m u n ikation u n d Refl exion ü ber
eigen es H an del n , i n der En tfal tu n g i h rer M ög l i ch kei ten . Stattdessen werden Sch u l zei ten
verkü rzt, e i n en gen de Verh al ten svorsch ri ften erl assen , das Leben m i t Codes, M oden u n d
Regeln ü berzogen .
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 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 2 9)
Je tiefer ein Tier auf der Entwicklungsleiter steht, um so mehr wird es in seinem gesamten
Verhalten von instinktiven und reflexbedingten Mechanismen beherrscht. Die berühmten
sozialen Organisationen gewisser Insektenarten sind völlig instinktbedingt. Andererseits ist
die Flexibilität der Handlungsmuster um so größer und die strukturierte Anpassung bei Ge-
burt um so geringer, je höher ein Tier auf der Entwicklungsleiter steht. Diese Entwicklung
erreicht beim Menschen ihren Höhepunkt. Er ist bei seiner Geburt das hilfloseste aller Lebe-
wesen. Seine Anpassung an die Natur beruht im wesentlichen auf einem Lernprozeß und
nicht auf instinktbedingter Determination. »Der Instinkt . . . ist eine ständig geringer werden-
de, wenn nicht ganz verschwindende Kategorie bei den höheren Formen der Lebewesen,
besonders beim Menschen« (L . Bernard, 1 924, S. 509). 

 Au s Peter Sp ork: „Mu tterl ieb e m a ch t m u tig“, i n : F R , 2 8 . 7. 2 009 ( S. 1 2 )
Die mutigen Tiere hingegen wurden von ihren Müttern besonders gut umsorgt. Dabei
spielte es keine Rolle, ob es sich um ihre eigenen Kinder handelte oder nicht: Vertauschten
die Forscher die Jungen, wurden immer jene Ratten zu ängstlichen Tieren, deren Mütter sie
vernachlässigten ganz egal ob sie mit ihnen verwandt waren oder nicht. Es sind also nicht
die Gene, die für die Charakterunterschiede bei den Versuchstieren verantwortlich sind,
sondern deren erste Erfahrungen. Die Zeit nach der Geburt scheint eine besonders sensible
Phase im Leben einer Ratte zu sein. Offenbar werden hier in den Gehirnzellen entschei-
dende Weichen gestellt.

 Zu sa m m en gefa sst n a ch ein em I n terview m i t Ma rtin Korte ( TU B ra u n schweig ) im F OCU S
vom 1 2 .1 0 . 2 009 ( Qu el l e)
Gehirn und Lernen: Beim Gehirn führt die Evolution zu Anpassungs- und Lernprozessen,
die sich auch neuronal niederschlagen. So hat der aufrechte Gang das Gehirn dadurch
massiv beeinflusst, dass die Hände frei wurden und der Daumen durch Opposition eine
anatomische Sonderstellung einzunehmen begann, wobei sich die motorische Gehirnrinde
und die Tastsinnfelder in der Großhirnrinde entsprechend angepasst haben. Mit der Erfin-
dung der Sprache ist aus einem Bereich im Motorcortex, der den Kehlkopf und die Zunge
steuert, das Broca-Areal erwachsen, das nicht nur die Motorik der Sprache steuert, sondern
auch eine grammatikalische Schnellanalyse der Sprache vornimmt. Der Gyrus angularis,
eine Region am Schläfenlappen ist fast ausschließlich für das Schreiben und Lesen zuständig
und hat sich erst durch die lesende Gesellschaft in den letzten 500 Jahren herausgebildet.
Die Großhirnrinde ist offensichtlich ein prädisponierter Platz für neue Anforderungen und
passt sich in der Individualentwicklung eines Menschen an kulturelle Errungenschaften an,
nicht aber durch eine Veränderung im genetischen Bauplan. Auch die menschliche Intelli-
genz hat sich weitgehend auch nur den gestiegenen Anforderungen angepasst, z. B. durch
die allgemeine Schulpflicht, die Verstädterung, die Technisierung oder die bessere Ernäh-
rung. Menschliche Gehirne sind dafür gebaut, kulturell prägbar zu sein, d. h. , es gibt Ge-
hirnareale, die nur darauf warten, dass dort eine „Problemlösungs-Software“ installiert
wird.

 Au s Texter, Ma rtin R . : Geh i rn en twickl u n g b ei B a bys u n d K l ein kin d ern − Kon seq u en zen fü r
d ie Fa m i l ien erzieh u n g
Beim Fötus entwickelt sich im Gehirn zunächst eine Unmenge von Neuronen, von denen
ein Großteil noch vor der Geburt wieder abgebaut wird. So startet ein Neugeborenes mit
1 00 Milliarden Neuronen (gleiche Anzahl wie bei Erwachsenen), die aber noch klein und
wenig vernetzt sind. Dementsprechend beträgt das Gewicht seines Gehirns nur ein Viertel
von dem eines Erwachsenen. . . .
In den ersten drei Lebensjahren nimmt die Zahl der Synapsen rasant zu − eine Gehirnzelle
kann bis zu 1 0. 000 ausbilden. Mit zwei Jahren entspricht die Menge der Synapsen derjeni-
gen von Erwachsenen, mit drei Jahren hat ein Kind bereits doppelt so viel. Die Anzahl
(200 Billionen) bleibt dann bis zum Ende des ersten Lebensjahrzehnts relativ konstant. Bis
zum Jugendalter wird rund die Hälfte der Synapsen wieder abgebaut, bis die für Erwach-
sene typische Anzahl von 1 00 Billionen erreicht wird. Verbunden mit diesem rasanten
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Wachstum von Synapsen ist eine rasche Gewichtszunahme des Gehirns: von 250 g bei der
Geburt über 750 g am Ende des 1 . Lebensjahrs bis 1 . 300 g im 5. Lebensjahr. In der Pubertät
wird schließlich das Endgewicht erreicht. Die doppelt so hohe Zahl von Synapsen erklärt
auch, wieso das Gehirn eines Dreijährigen mehr als doppelt so aktiv ist wie das eines Er-
wachsenen. . . .
Die Ausbildung von doppelt so viel Synapsen wie letztlich benötigt werden ist ein Zeichen
für die große Plastizität des Gehirns − und die enorme Lern- und Anpassungsfähigkeit des
Säuglings bzw. Kleinkinds. Das Neugeborene fängt geistig praktisch bei Null an: Abgese-
hen von ein paar Instinkten ist es weitgehend auf Wahrnehmung und Reaktion beschränkt.
Die Regionen des Gehirns, die später für komplexe Funktionen wie Sprechen oder Denken
zuständig sind, liegen weitgehend brach. Aber das ist genau die große Chance des Men-
schen: Der Neugeborene ist praktisch für ganz unterschiedliche Kulturen und Milieus offen
− für einen Indianerstamm bestehend aus Jägern und Sammlern in den Tiefen der Dschun-
gel Brasiliens, für eine Bauern- und Hirtengemeinschaft in Westafrika wie auch für eine
hoch technisierte Wissensgesellschaft in Westeuropa oder Ostasien. Die Überproduktion
von Synapsen in den ersten wenigen Lebensjahren ermöglicht das schnelle Erlernen ganz
unterschiedlicher Verhaltensweisen, Sprachen, Lebensstile usw. Ein großer Teil der weiteren
Gehirnentwicklung bei Kindern besteht dann darin, die für ihre Lebenswelt nicht relevanten
Synapsen abzubauen und die benötigten Bahnen zwischen Neuronen zu intensivieren. So
bestimmt letztlich die Umwelt − das in ihr Erfahrene, Gelernte, Erlebte, Aufgenommene −
zu einem großen Teil die Struktur des Gehirns. Die skizzierte Entwicklung setzt sich dann bis
zum Tode des Menschen fort: Unbenötigte Synapsen werden eliminiert, häufig benutzte
verstärkt. Zugleich werden aber immer wieder neue Synapsen gebildet, insbesondere im
Rahmen von Gedächtnisprozessen. Erst seit wenigen Jahren ist bekannt, dass bis in das
hohe Alter hinein auch neue Neuronen entstehen. . . .
Während in den ersten zehn Lebensjahren das Lernen leicht und sehr schnell vonstatten
geht − insbesondere wenn es in die jeweiligen sensiblen Phasen fällt − , verlangt es in den
folgenden Jahren immer mehr Anstrengung. Es gibt immer weniger überzählige, unbe-
nutzte Synapsen; die Bahnen, in denen der Jugendliche oder Erwachsene denkt, sind in der
Kindheit bereits grob festgelegt worden. Gänzlich neue Verbindungen zwischen Neuronen
werden eher selten hergestellt. Das Gehirn hat eine bestimmte Struktur ausgebildet, von
deren Art abhängt, in welchen Bereichen das Lernen leichter oder schwerer fällt. Ist z. B. ein
Kind bilingual aufgewachsen, eignet es sich schneller eine dritte oder vierte Sprache an;
hat es bereits im Kleinkindalter musiziert, wird es eher im Musikunterricht brillieren. Je viel-
fältiger und breiter die in der Kindheit ausgeprägte Struktur des Gehirns ist, umso mehr Be-
reiche gibt es, in denen der Jugendliche oder Erwachsene Fortschritte machen kann. . . .
Erfolgreiches Lernen in späteren Lebensabschnitten setzt ferner voraus, dass man das Ler-
nen gelernt hat. Kinder müssen erfahren haben, wie man Lernen plant und selbst über-
wacht, wie man sich Wissen aneignet und überprüft, welche Lernstrategien erfolgverspre-
chend sind, wo die eigenen Stärken und Schwächen liegen, wie man das Gelernte durch-
denkt und erinnert. . . .
Sehr positiv wirkt sich aus, wenn Kinder in einer besonders anregungsreichen (familialen)
Umwelt aufwachsen, in der sie außerordentlich viele und mannigfaltige Lernerfahrungen
machen. Werden ihre Neugier, ihr Forschungsdrang und ihr Verständnis von der Welt
(auch durch das Beantworten ihrer vielen Fragen!) gefördert, können sie viel selbst auspro-
bieren und mit (Alltags-)Gegenständen experimentieren, werden sie mit immer neuen Her-
ausforderungen konfrontiert, können sie Aufgaben selbständig lösen und ihr Wissen wei-
tergeben (z. B. an jüngere Geschwister: Lernen durch Lehren) bzw. immer wieder einsetzen
(Lernen durch Wiederholung) − dann entwickeln sie ein stärker strukturiertes Gehirn mit
größeren Neuronen und mehr Synapsen. . . .
Babys und Kleinkinder müssen also nicht zum Lernen motiviert werden: Ihre Sinne sind voll
auf Empfang geschaltet, ihr Gehirn reagiert auf jeden Input mit der Bildung neuer Synap-
sen. Von Anfang an sind sie Forscher, die alles ausprobieren, handhaben und testen müs-
sen, die ihre Umwelt aktiv erkunden und alles Geschehen um sie herum beobachten. Auf
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diese Weise lernen sie extrem viel − bei weitem mehr als in späteren Entwicklungsphasen.
Und sie lernen aus intrinsischer Motivation heraus − weil sie es „wollen“, weil sie beim Lösen
von „Problemen“ Freude empfinden und auf neu Gelerntes „stolz“ sind. Sie müssen und
können nicht belehrt werden.

Au f d i ese Aspekte wi rd n och gen au er ein zu geh en sein . I n Kapi tel n zu m M en sch sein u n d
sein er Selbsten tfal tu n g steh t d i e F rage im M i ttelpu n kt, was den n eigen tl i ch den M en sch en
au szeich n et u n d was si ch darau s a l s „ Sin n“ des Leben s u n d gesel l sch aftl i ch er Organ i si e-
ru n g ergeben kön n te. An di eser Stel l e sei n och au f zwei Aspekte h i n gewiesen , d i e das B i l d
des dyn am isch en D en korgan s vervol l stän digen .
Ersten s g i l t das Gesch ri eben e selbstverstän dl i ch n i ch t n u r fü r den Kopf bzw. das Geh i rn .
Jede B ewegu n g u n d jeder I m pu l s von Au ßen oder au s dem Körper sel bst verän dert im
Körper etwas. D er Au f- u n d Abbau von M u skel n i st e i n bekan n tes B ei sp iel . Viel es b l eibt u n -
m erkl i ch − aber im m er au f m ateri el l er Gru n dl age. D as Leben i st m ateriel l , aber d ie M ate-
ri e i st u n geh eu er dyn am isch , si ch sel bst organ i si eren d u n d vari an ten reich . D as Geh i rn i st
i n beson derer Weise dan ach organ i si ert. Es n u tzt d i e D yn am ik , u m dadu rch sel bst abstrak-
tetes Gedan ken m odel l e m ateri el l codieren zu kön n en . D ie dam i t gespeich erten I n form atio-
n en b l ei ben verfü gbar, b i s si e si ch u n gen u tzt im steten Wan del der M ateri e au fl ösen . Au ch
Vergessen i st etwas gan z M ateri el l es.
Zwei ten s ergeben si ch Folgen fü r gesel l sch aftl i ch e Th eorien . D as D en ken i n stati sch en Ka-
tegorien , d i e vom Sch öpfu n gsg l au ben b i s zu r An n ah m e starrer, d . h . u nverän derl i ch er u n d
en dgü l ti g besch reibbarer N atu rgesetze reich en , i st n i ch t h al tbar. Au ch der tradi tion el l e m ar-
xi sti sch e B egri ff e i n es starren M ateri a l i sm u s wi rkt n i ch t m eh r zei tgem äß. Das kan n dem
P h i l osoph en selbst kau m zu m Vorwu rf gem ach t werden , war er m i t sein en Überl egu n gen
doch sein er dam al i gen Zei t vorau s. B edrü cken d i st jedoch das starre Festh al ten vi el er M ar-
xi stI n n en an ei n er wortwörtl i ch en Au slegu n g M arx'sch er Sch ri ften . D as h i n kt der Zei t h i n -
terh er. D ah er g i l t au ch fü r di e verb l i eben en An h än gerI n n en des großen Th eoretikers im
vorl etzten Jah rh u n dert: N ein , d i e Tatsach e, dass si ch a l l es Gesch eh en au f e i n er m ateri el l en
Gru n dlage befi n det, bedeu tet n i ch t, dass a l l es ei n en ergrü n dbaren Zu stan d h at, sozu sagen
objekti v besch reibbar i st. Den n M ateri e i st dyn am isch . Sch on der Versu ch , si e zu erfor-
sch en oder zu besch reiben , kan n si e verän dern . Es g ibt dah er kein E in deu tigkei ten m eh r.
D ie Su ch e n ach der Gegenwart sch afft d i e Zu ku nft. Un d zwar gan z m ateri el l , gan z oh n e
esoteri sch e H i l fskrü cken u n d Wi rru n gen .
D er dri tte Aspekt i st d i e Rü ckkopplu n g . Wen n a l l es, a l so jeder E i n fl u ss u n d jeder Gedan ke,
sel bst wieder das Geh i rn verän dert, dan n bedeu tet das au ch , dass si ch d ie Art m en sch l i ch er
Wah rn eh m u n g kon tin u ierl i ch wan del t. M i t jeder En tdecku n g , jedem B egrei fen u n d jeder
Erken n tn i s versch iebt si ch di e Art, wie ei n M en sch si eh t, h ört oder fü h l t u n d das Em pfu n -
den e i n B ezieh u n g zu m berei ts Gedach ten setzt. Au ch das i st D yn am ik , n äm l ich d ie Rü ck-
kopplu n g , dass si ch das Äu ßere − zu m in dest i n den Au gen der/s B etrach terI n , zu verän -
dern sch ein t im Zu ge jedes D en kvorgan ges. Üb l i ch i st, das Gesch eh en e eben so wie d ie Er-
i n n eru n g an das Gesch eh en i n e i n en G l ei ch kl an g m i t u n serer b i sh erigen Erl ebn i swel t zu
bri n gen , a l so du rch berei ts gebi l dete B egri ffe u n d B i l der zu erfassen , g l ei ch sam dabei aber
au ch den Reiz von au ßen , a l so das Geseh en e, Geh örte, Gefü h l te u sw. (oder a l l es zu sam -
m en ) i n u n sere b i sh erige D en kwel t zu i n tegri eren u n d dabei so zu wan deln , dass es passt.
D as m ag den äu ßeren I m pu l s zwar u nverän dert l assen , aber da der M en sch n i ch t i n der
Lage i st, E in fl ü sse wah rzu n eh m en , oh n e di ese zu i n terpreti eren , e i n zu ordn en u n d i n Ver-
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bin du n g zu Eri n n eru n gen u n d an deren Wah rn eh m u n gen zu stel l en , g ibt es prakti sch kein e
starre Umwel t, son dern d iese i st im m er i n doppel tem Wan del : E in m al sel bst du rch d ie Dy-
n am ik der M ateri e, zu m an deren a l s wah rgen om m en des Abbi l d der Umwel t − dan n ge-
steu ert du rch das jewei l s besteh en de, aber si ch ebenfal l s stän dig wan del n de Wah rn eh -
m u n gsprofi l des/r B etrach terI n (m eh r dazu im Folgekap i tel ) . 
D i ese B eein fl u ssu n g dessen , was betrach tet wi rd, g i l t i n dividu el l , aber au ch fü r d i e M en sch -
h ei t i n sgesamt, den n di e Kom m u n ikation zwi sch en den M en sch en (D i sku rse, Vorwissen
u sw. ) beein fl u sst deren Wah rn eh m u n g . Es tri fft au ch fü r d i e wi ssen sch aftl i ch e Forsch u n g
zu , den n di e Forsch u n gsm eth oden werden stän dig verfein ert, das Vorwissen erwei tert u n d
der B l i ckwin kel du rch fach l i ch e D i sku rse stän dig verän dert.

Genom u nd Vererbu ng
Ein b i ssch en g i n g es der gen eti sch en Forsch u n g wie der P h ysik . Au f der Su ch e n ach der
m ateri el l en Gru n dl age sti eßen die Forsch erI n n en u n d Tü ftl erI n n en zu n äch st tatsäch l i ch au f
etwas, was i h ren Erwartu n gen en tsprach : D ie P h ysikerI n n en au f das Atom (u n d später Tei l e
davon ) , d i e Gen eti kerI n n en au f d i e Gen e. I n der Eu ph orie, h i er ei n u n iversal es Erk l äru n gs-
m odel l en tdeckt zu h aben , wu rde M aterie u n d Leben so verein fach t, dass si e au f das M o-
del l passten .
D och was d i e P h ysikerI n n en fü r i h re Atom e l än gst k l ar h aben , wi ssen au ch viel e Gen etike-
rI n n en n u n sei t e i n igen (au ch wen n di e Gen tech n ik das, zwecks besserer Akzeptan z i n der
Öffen tl i ch kei t u n d Zu sch ü sse au s staatl i ch en Qu el l en gern versch weigt) : So ei n fach i st das
n ich t. Vererbu n g u n d Evolu tion si n d wei t kom plexer a l s das (n i ch t n u r h i er) b i s i n s Fal sch e
h in ein verein fach te Sch u lbu ch wissen su ggeriert. N i ch t n u r der D N A-Stran g sel bst, son dern
ein kom pl i zi ertes Zu sam m en spiel u n ü berseh bar vi el er Faktoren steu ert di e Wei tergabe co-
dierter I n form ation en . Au ch fü r d i e Vererbu n g g i l t, was M ateri e au szeich n et: E i n e h oh e Dy-
n am ik, d . h . Verän derbarbei t du rch äu ßere u n d i n n ere E in fl ü sse.

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster
„Das Genom ist fließend und beweglich, verändert ständig seine Qualität und Quantität
und ist angefüllt mit hierarchischen Regulations- und Steuerungssystemen“ (zit. in Wesson
1 994, S. 235). . . . (S. 1 38)

Au s dem Gen an n ten n u n fol g t etwas I n teressan tes. I n der Gesch ich te kon ku rri erten ver-
sch ieden e Vererbu n gsm odel l e m i tei n an der. I n kau m ei n em B iolog iebu ch feh l t d i e Skizze
von den G i raffen . I n e i n em B i l d strecken si ch d i e Tiere n ach den sch m ackh aften B l ättern
u n d l än gen so i h ren H al s. I m an deren ü berl eben n u r d i e m i t l an gem H al s. Letzteres B i l d,
gru n dl egen de D arstel l u n g des D arwin i sm u s, setzte si ch a l s Th eorie du rch . D och a l lm äh -
l i ch n agt der Zah n der Zei t an den fü r sein e Epoch e gen i al en Erken n tn i ssen des l an gbärti -
gen Wel tforsch ers. D en n fü r d i e Vererbu n g g i l t, was sei t Jah rzeh n ten der Kern viel er D i s-
ku ssion en i n der P h ysik i st: M ateri e i st kein e starre An gelegen h ei t. S i e i st (vorau ssich tl i ch )
ü berh au pt kein e Sach e fester D in g l i ch kei ten . Län gst h at d i e P h ysik i h re Atom e (vor l an ger
Zei t ei n m al a l s das „ Un spal tbare“ betrach tet) zerl egt i n im m er k l ei n ere Tei l e, b i s am En de
n ich ts Stoffl i ch es m eh r ü brig b l i eb. Un d da sol l d i e Vererbu n g ei n p l atter, sch em ati sch er
u n d stoffl i ch er Vorgan g sein? Es kom m en Zwei fel au f . . .

 Au s „Gewa l t sch l ä gt a u f d a s E rb gu t“, i n : SZ, 30 .1 0 . 2 01 0 ( S. 2 4)
Im Jahr 2008 zeigte dann eine Arbeitsgruppe um Moshe Szyf von der McGill University
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erstmals, dass frühe Gewalterfahrungen sich auch auf die menschlichen Gene auswirken.
Die Forscher verglichen das Gehirngewebe von 1 3 Suizidopfern, die in ihrer Kindheit miss-
handelt worden waren, mit dem einer Kontrollgruppe von Unfallopfern. Dabei zeigte sich,
dass molekulare Prozesse einige Gensequenzen im Erbstrang gehemmt hatten und zwar in
der Region des Hippocampus, die wichtig für Lernvorgänge ist und für das Abspeichern
von Informationen ins Langzeitgedächtnis.

B evor n u n a l l e d i e au fsch reien , d i e − berech tig terweise − sei t l an ger Zei t gegen das grau -
sige M en sch en bi l d ei n gefl ei sch ter H i rn forsch erI n n en m i t m ech an i sch en Den km u stern an -
käm pfen : Ersten s si n d das a l l es wi ssen sch aftl i ch e Erken n tn i sse wie an dere au ch , beh aftet
m i t dem P rob lem von Wah rn eh m u n g, d . h . geri ch teter I n terpretation a l l er Ergebn i sse. Un d
zwei ten s i st das Fazi t au s der I dee, dass a l l es ei n e m ateri el l e Gru n dl age h at, aber M ateri e
seh r dyn am isch i st u n d au f Umwel tei n fl ü sse reag iert, ja gerade n i ch t, dass der M en sch (u n d
al l es an dere) n u r ei n Abbi l d sei n er Stoffl i ch kei t (z. B. der Gen e) i st, son dern ersten s das
Stoffl i ch e h och dyn am isch i st u n d zwei ten s di e Stoffl i ch kei t ei n Abbi l d der ( im m er ein zigar-
ti gen ) kon kreten B edin gu n gen im Leben ei n sch l i eß l i ch der Vergan gen h ei t u n d der eige-
n en I m pu l se sch afft.
H in ter ei n em sol ch en B i l d von Stoffl i ch kei t u n d Leben steckt geradezu di e Absage an a l l e,
di e das Sein au f e i n e starre M ateri e begren zen wol l en − aber au ch an a l l e, d i e h i n ter der
Faszin ation der Viel fal t u n d Fu n ktion al i tät des Leben s ei n e ordn en de Kraft wi ttern . Sch öp-
fu n gsgesch ich ten , Kreation i sm u s oder grü n e Spagh ettim on ster si n d sch l i ch t ü berfl ü ssig
zu r Erk l äru n g der u n geh eu ren D yn am ik der Wel t: M aterie i st so besch affen , dass au s i h r
h erau s h och kom plexe Vorgän ge u n d dyn am isch e Wei teren twickl u n gen erk l ärbar si n d,
eben di e „ Selbstorgan i sation“, wie es An n ette Sch lem m u n d an dere i n i h ren B ü ch ern be-
n en n en .
Stattdessen gewin n t di e I dee offen er ( sozi al er) Räu m e an B edeu tu n g : Wen n selbst das
Stoffl i ch e ein , wen n au ch oft n u r ü ber l an ge Zei träu m e geseh en , u n begren zt verän derbares
System i st, waru m sol l te si ch au sgerech n et ei n e der bem erken swertesten En twickl u n gen
au s d i eser D yn am ik , d i e m en sch l i ch e Gesel l sch aft, i n ei n en kü n stl i ch en Rah m en setzen
u n d das Dyn am isch e m i t repressiven M i ttel n n i ederzu ri n gen versu ch en? Gesetze, bü rokra-
ti sch e Kon trol l e, Gren zen u n d viel es m eh r si n d aber gen au das. S i e stam m en au s der Ver-
gan gen h ei t, e i n er oft du n klen , u n d versu ch en , deren Log iken i n d i e Gegenwart oder sogar
Zu ku nft zu retten . Zwar u n terl i egen au ch si e ei n er Verän deru n g , z. B. au s n eu en Erken n i s-
sen oder sozi al en Käm pfen h erau s, aber gru n dsätzl i ch wi rken si e im m er kon servieren d u n d
das Leben ein h egen d i n B ah n en , d i e von gestern stam m en . D ie I dee frei er M en sch en i n
freier Verein baru n g passt zu ei n er Au ffassu n g dyn am isch er M ateri e. Repressive Gesel l -
sch aftsform en passen h in gegen zu den Wel tm odel l en der Vergan gen h ei t. Es en tsprich t i h -
rer Art, das Gestrige zu retten , dass si e si ch n u r l an gsam verabsch ieden u n d dabei erb i tter-
ter u m i h ren Erh al t käm pfen a l s d i e veral teten Th eorien der Wel terk l äru n g .

Gesel lsch aft u nd sozia les Lernen
D as P ri n zip des dyn am isch en M ateri a l i sm u s keh rt au f a l l en Stu fen der Evol u tion wieder.
Au ch das Ku l tu rel l e a l s n eu es H an dl u n gsn iveau n ach der Evolu tion von M ateri e u n d Leben
verän dert d i e Tatsach en , en tweder i n n erh alb gegeben er M ög l i ch kei tsräu m e, i n n erh al b ei -
n es gegeben en Rah m en s oder bei der I n fragestel l u n g u n d Au ßerkraftsetzu n gen des gege-
ben en Rah m en s sel bst, so dass völ l i g n eu e M ög l i ch kei ten en tsteh en kön n en . Au ch di e
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Gru n dlage der ku l tu rel l en Evol u tion i st, im wei testen Sin n e des B egri ffs, m ateriel l er Art.
Zwän ge, ökon om isch e B edin gu n gen , Wissen u n d Zu gan g zu Wissen , D i sku rse − a l l das
i st zwar oft sch wer l okal i si erbar, aber d ie kon kreten Verh äl tn i sse en tstan den n i ch t im l u ftl ee-
ren Rau m , si n d kein e göttl i ch en Vorgaben oder M ateri a l i si eru n gen kosm isch er Weish ei -
ten , son dern gan z h an dfest d i e Folgen b i sh eriger B edin gu n gen u n d Au sgan gspu n kt zu -
kü nfti ger En twick l u n gen . Sie verein h ei tl i ch en d besch reiben oder gar au f e i n en oder we-
n ige zen tral e U rsach en zu rü ckfü h ren zu wol l en , wü rde n u r den Feh ler wiederh olen , den n
P h ysikerI n n en m i t i h rem G l au ben an das B asi stei l ch en der M aterie u n d Gen eti kerI n n en
m i t i h rem M odel l der stati sch en Kopie von Leben sbau pl än en berei ts h i n ter si ch h aben .
Au ch gesel l sch aftl i ch e B edin gu n gen si n d h och kom plex u n d dyn am isch . Si e besch reiben
das u n sich tbare Gefl ech t zwi sch en den Akteu rI n n en . Sie, d i e M en sch en u n d i h re freien Zu -
sam m en sch l ü sse, si n d TrägerI n n en der I n form ation ü ber gesel l sch aftl i ch e B edin gu n gen .
Sie kön n en si e i n tech n i sch e Abbi l der, Regel n oder an dere Festsch reibu n gen ü bersetzen .
Aber si e b l ei ben an den M en sch en gekoppel t. Au f i h n wi rken die gesel l sch aftl i ch en B edin -
gu n gen − u n d er wi rkt au f d i ese. Oh n e ei n e steu ern de Zen tral e en tsteh t darau s das, was im
B egri ff „ Gesel l sch aft“ a l s Su m m e u n zäh l barer E in zel bezieh u n gen gedach t wi rd. D as Sein
verän dert das B ewu sstsein − u n d u m gekeh rt. Al l es i st gan z m ateriel l , d . h . au f kon kreten
B egeben h ei ten beru h en d u n d au s si ch sel bst h erau s erk l ärbar. Aber d i ese m ateri el l e B asi s
i st kom plex u n d dyn am isch , si e trägt e i n e l an ge Gesch ich te der En twickl u n g i n si ch .

Es b leibt n ich ts ü brig . . .
Es g ibt kein en m etaph ysi sch en Rest, kein en P l atz fü r Gott oder ein e h öh ere Vern u nft, d i e
jen sei ts der An koppel u n g an das Leben u n d di e dort en tstan den en kom plexen Organ e
exi sti eren .

 Au s Möl l , Ma rc-P ierre: „Kon tin g en z, I ron ie u n d An a rch ie − D a s La ch en d es Mich el Fou -
ca u l t“
Nach Foucault verwirklicht das „Selbst“ seine Autonomie nicht, indem es eine bestimmte
„Identität mit sich“ zu erreichen versucht. Es gibt kein Wesen des Menschen, keine Idee der
„Menschenwürde“, die zur Norm von Selbstbestimmung gemacht werden könnte, so dass
sich die moralische Ausrichtungen der Individuen der „Disziplin der Vernunft“ zu unterwer-
fen hätten. Foucault definiert den Begriff der „Autonomie“ weit abstrakter als Kant, nämlich
als die Fähigkeit, sich stets „von sich selbst zu lösen“, um mit sich zu „experimentieren“, um
offen für bisher ausgeschlossene Weisen der Selbstverwirklichung zu bleiben. Foucaults
Denken vermeidet so den „metaphysischen“ Rest, den Kant mit der Idee der „Menschenwür-
de“ und eines dem Menschen „eigentlichen Selbst“ noch bewahrt. Kants Anspruch, das Prin-
zip für moralisches Handeln entdeckt zu haben, stellt sich Foucault als Versuch dar, eine
Form von moralischer Subjektivität zu erfinden und anzuempfehlen. Da Kant alle vernünfti-
gen Wesen auf diese moralische Identität verpflichten will, handelt es sich bei seinem Prin-
zip um eine Ausübung von Macht, die andere Konzepte von Humanität disqualifiziert.

D ie Wel t i st M aterie, aber n i ch t e i n fach n u r gestapel te Atom e. Si e i st au ch n i ch t im G lei ch -
gewich t. Au ch di e Ökolog ie m u sste l än gst i h re D ogm en n eu sorti eren . D ie verm ein tl i ch en
Krei sl äu fe u n d N atü rl i ch kei ten si n d tatsäch l i ch a l l es P rozesse u n d En twickl u n gen . I n d i e-
sen treten zwar Zykl en au ch , vi el e sogar u n d viel fach versch ach tel te. Aber i n sgesamt u n ter-
l i egen Popu l ation en , B öden , B iotope u n d m eh r ei n er En twickl u n g . Jedes errei ch te N iveau
sch afft B edin gu n gen fü r gan z n eu e P rozesse. N ich ts keh rt au f Dau er im m er n u r zu m Au s-
gan gspu n kt zu rü ck.
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I h re Rou te wird neu berech net . . .
Das zweite, vorsich tige Fazi t l au tet: 
Wir können wäh len zwisch en Anpassu ng u nd Selbstentfal tu ng
M en sch en verän dern si ch − u n d zwar ri ch ti g m ateriel l . S i e tu n das stän dig , den n M en -
sch en si n d im m er ei n gebu n den i n di e Um gebu n g . Sel bst wen n ei n M en sch an ei n en ei n -
sam en Ort zi eh en wü rde − er h ätte vi el e Jah re der B eein fl u ssu n g h in ter si ch , b i s er d i ese
En tsch eidu n g tri fft (u n d di e En tsch eidu n g wäre berei ts ei n Au sdru ck dieser B eein fl u ssu n g ,
d. h . d i e Erfah ru n gen l eben i n di eser En tsch eidu n g u n d a l l em , was darau s fol g t, wei ter) . An -
derersei ts beein fl u sst der M en sch sein e Umwel t, an gefan gen davon , dass d iese von i h m
wah rgen om m en wi rd u n d Wah rn eh m u n g si ch verän dert, b i s dah in , dass m en sch l i ch es
H an deln di e Um gebu n g formt. Au s d ieser Lage kan n der M en sch n i ch t h erau s. Aber er
kan n en tsch eiden , wie stark er si ch n u r treiben l ässt oder aktiv gestal tet. So oder so wi rd
sich das verfesti gen , den n jede En tsch eidu n g sch afft si ch sel bst d i e m ateri el l e B asi s.
Au s der Erken n tn i s, dass si ch a l l es, was im u n d m i t dem M en sch en passi ert, au ch m ateriel l
n i edersch l ägt, u m dan n a l s m ateri el l e Gru n dlage fü r d i e wei tere En twickl u n g zu r Verfü -
gu n g zu steh en , ergeben si ch Gefah r u n d Ch an ce.
D ie Gefah r i st, dass si ch frem dbestim mte Verh äl tn i sse, Rol l en zu sch reibu n gen , D i sku rse
u sw. verfestigen . Was im Rah m en von Erzieh u n g , Au sb i l du n g , m edial er oder an derer B e-
ein fl u ssu n g i n den Körper „ ein gebran n t“ i st, l ässt si ch so ei n fach n i ch t wieder vertreiben .
N eu form ati eren u n d besp iel en wie ein e Com pu terfestp l atte l assen si ch Geh i rn u n d der
gan ze Körper n i ch t. Än gste, Voru rtei l e, Gewoh n h ei ten − das a l l es i st n i ch t n u r ei n Gedan -
ke, son dern m ateriel l verfestig t.
D ie Fäh igkei t zu r total en An passu n g kan n widerstän dige N eigu n gen u n d Refl exe m in im ie-
ren , das Sch wim m en im Strom wi rd optim iert. D en n Ström u n gsrich tu n g u n d - eigen sch af-
ten än dern si ch stän dig . Al s wei tere Gefah r kom mt h in zu , dass d iese Verfesti gu n g ein e Ge-
woh n h ei t sch afft, au s der au szu brech en Än gste h ervorru fen kan n . D ie Un sich erh ei t au s ge-
fü h l ter Sel bstgestal tu n gsu n fäh igkei t bei Loslösu n g au s äu ßeren Zwän gen wi rd oft m i t
n eu en extern en Geborgen h ei ten wie Rel i g ion en , H ei l sl eh ren , F l u ch tdrogen oder sel bstau f-
geben de An leh n u n g an an dere Person en kom pen siert.
An derersei ts, u n d das i st d i e Ch an ce, bedeu tet d i esel be Erken n tn i s der m ateriel l en Verfesti -
gu n g von Überzeu gu n gen u n d Leben spraxen au ch , dass si ch befreien de gesel l sch aftl i ch e
Verh äl tn i sse, ja berei ts ei n verän dertes Den ken ü ber ku rz oder l an g eben fal l s veran kern .
Selbsten tfal tu n g , widerstän dige P raxi s u n d Sel bstorgan i si eru n g im Leben setzen si ch im
Körper fest, werden zu r m ateri el l en Au sstattu n g u n seres Leben s u n d der H an dlu n gsm ög-
l i ch kei ten , d i e si ch u n s b ieten . Em an zipation sch afft si ch dah er d i e m ateriel l en B edin gu n -
gen fü r jede wei tere B efreiu n gsstu fe sel bst. D as Erreich te l äu ft n i ch t Gefah r, e i n fach so ver-
l oren zu geh en . D ie N eigu n g zu m eigen stän digen En tsch eiden „ bren n t“ si ch ein im Kör-
per, wi rd a l so zu r a l l tagstau g l i ch en Au sstattu n g . Au s der An gst u n d Un sich erh ei t, d i e
(selbstversch u ldete) Un m ü n digkei t zu verl assen , en tsteh t d i e Rou ti n e der Selbstbestim -
m u n g . Es b l ei bt a l l erdin gs im m er di e Gefah r, dass i n l än ger an dau ern den P rozessen wieder
al l es ü berprägt werden kan n − so, wie es au ch en tsteh en kan n .
Au ch fü r u n sere Kin der fä l l en wi r di ese En tsch eidu n g . Wi r kön n en si e zu ri ch ten oder si ch
en tfal ten l assen . Wi r kön n en i h n en Zei t geben oder si e h etzen i n R i ch tu n g ei n es bestim m -
ten B i l des des zu kü n ftigen M en sch en . Zwar wi rd das n i e vol l stän dig gel i n gen , e i n en M en -
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sch en n ach ein em vorü berl egten Abbi l d zu gestal ten , eben so kan n ein M en sch n i ch t u n be-
ein fl u sst von an deren au fwach sen , aber es b l ei bt ei n e große Span n e, wel ch e Ten den z prä-
gen d i st.
Wi r kön n en a l so wäh l en zwi sch en dem M i tsch wim m en im Strom oder ein er E igen arti gkei t,
der En tfal tu n g besteh en der u n d zu sätzl i ch an zu eign en der Fäh igkei ten u n d N eigu n gen .
D er Wech sel zwi sch en sol ch en Orien ti eru n gen kan n Veru n si ch eru n g erzeu gen , aber das
Wissen daru m , dass wi r m i t jeder En tsch eidu n g au ch u n sere eigen e Kon sti tu tion prägen ,
kan n M u t m ach en , e i n e Verän deru n g zu wol l en . Jeder Sch ri tt, jede An eign u n g von Fäh ig -
kei ten u n d jeder n eu e M u t zu m eigen stän digen H an deln verfesti g t si ch m ateri el l u n d i st d i e
B asi s fü r a l l e wei teren H an dl u n gen . Es i st e i n e Evol u tion der H an dl u n gsm ög l i ch kei ten , so
wie der Spru n g zu rü ck i n den Strom des M i tsch wim m en s u n sere Fäh igkei ten zu r Sel bstor-
gan i sieru n g au ch tatsäch l i ch verri n gern l ässt.
Au ch die F rage der gesel l sch aftl i ch en U topie stel l t si ch gan z an ders, wen n k l ar i st, dass
Qu al i täten u n d H an dl u n gsm ög l i ch kei ten m i t der En twickl u n g au sgedeh n t werden kön n en ,
m i tu n ter völ l i g n eu en tsteh en . Das än gstl i ch e Kl am m ern an den Statu s Qu o, d i e m i t ri esi -
gen Ressou rcen kram pfh aft au ch i n d i e Zu ku n ft h i n ein gerettete Vergan gen h ei t i st e i n g i -
gan ti sch er H em m sch u h der En twickl u n g .

Wa h rh ei t u n d Wa h rn eh m u n g
Sämtl i ch e An n ah m en fester Gru n dbestan dtei l e des Stoffl i ch en h aben si ch im Lau fe der Zei t
widerl egt oder zu m in dest sowei t abgeän dert, dass si e n u r ei n Zwisch en sch ri tt der Erken n t-
n i s waren u n d n u r desh al b a l s u n tei l barer Gru n dbau stein ( „ A- tom“ ) ersch ien en , wei l zu r
Zei t i h rer En tdecku n g kein e I n stru m en te berei tstan den , gen au ere An alysen du rch zu fü h ren .
E in e gewisse Äh n l i ch kei t m i t d i eser D ekon stru ktion sch ein bar en dgü l ti ger wi ssen sch aftl i -
ch er Erken n tn i sse h at d i e D i sku ssion u m die Exi sten z u nverrü ckbarer Wah rh ei ten i n a l l täg -
l i ch en b i s i deolog i sch en D ebatten , a l so i n der ku l tu rel l en Evol u tion . E igen tl i ch m ü sste d i e
I dee des Wah ren sch on au fgru n d sein er vi el fach en , i rrtü m l i ch en oder i deolog i sch en Ver-
wen du n g i n der Gesch ich te ei n e skepti sch e H al tu n g h ervorru fen . I n teressan terwei se i st das
aber eh er sel ten . Obwoh l sei t Jah rtau sen den I deolog ien du rch die B eh au ptu n g , Wah rh ei -
ten zu verkü n den oder das wah re Leben zu offen baren , H errsch aftsposi ti on en u n d abstru se
M ein u n gen m i t Wich tigkei t u n d Al l gem ein gü l tigkei t au fb l i esen , gel i n gt d i eses M an över
n och h eu te. Ob i n Wissen sch aft, Geri ch tssäl en , M edien oder B i l du n g − gel eh rt wi rd d i e
Exi sten z von Wah rh ei t (m odern au ch a l s Objekti vi tät bezeich n et) u n d das Vorh an den sein
von M eth oden , d i ese festzu stel l en . E in skepti sch er B l i ck darau f, wie h offn u n gslos käu fl i ch
die h eu tige Wissen sch aft i st, wie U rtei l e vor Geri ch t au s ein er M i sch u n g au s desin teressiert-
arbei tsü berl asteten F l i eßban d-Abu rtei l erei u n d p l atter I n teressenverfolgu n g en tspri n gen
oder i n M edien u n d Sch u l en M ein u n gsm ach e a l s wertfrei er I n h al t verm i ttel t wi rd, kön n te
sch on ein ige Zwei fel h ervorru fen . D och sel bst wen n di ese Wesen szü ge h errsch aftsförm iger
Gesel l sch aften n i ch t vorh an den wären , b l i eben g ru n dsätzl i ch e B eden ken gegen di e Exi s-
ten z von Wah rh ei t oder zu m in dest gegen deren Verkü n du n g . D azu sol l en zu n äch st e i n ige
B egri ffe gek l ärt werden , u m dan n zu verdeu tl i ch en , dass M en sch en u n d i h re Kol l ektive
gru n dsätzl i ch n i ch t i n der Lage si n d, Wah rh ei t au sm ach en u n d verkü n den zu kön n en .
N ich t, wei l es si e n i ch t g i bt (das m u ss, wie zu seh en i st, offen b l eiben , den n es i st vom M en -
sch en n i ch t zu k l ären ) , son dern wei l kei n M en sch si e erken n en kan n .
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Wah rh eit u nd Objektivi tät
D ie An h än gerI n n en der Th eorie, dass Wah res bzw. Objektives exi sti ert, defin ieren Sel b iges
so, dass es etwas B esteh en des (P h i l osoph I n n en sprech en gern von „ Seien dem“ ) so be-
sch reibt, wie es au ch tatsäch l i ch i st. Das m ein t, dass das Wah re u n d Objektive u n abh än g ig
vom B etrach ter exi sti ert. Es kön n te von jedem au ch so erkan n t werden , wen n i deolog i sch e
Verb len du n gen , D i sku rse u sw. abgel egt wü rden u n d di e Sach e an si ch erkan n t wü rde.
N u n wi rft das aber ein e M en ge F ragen au f. D ie erste stam mt sch on au s der berei ts darge-
stel l ten P h ysik der „ Sach en“. Wen n di ese dyn am isch si n d, was i st dan n i h r wah rer Kern ,
was i h r objekti ver Zu stan d? Lässt si ch − au ch im gü n stigsten Fal l − n i ch t n u r ei n e M o-
m en tau fn ah m e m ach en , d i e sch on M i l l i seku n den später n i ch t m eh r si ch er i n der g l ei ch en
Form exi sti ert? Das g i l t fü r a l l es Stoffl i ch e gen au so wie fü r d i e ku l tu rel l e Evol u tion , a l so d i e
sozial en Verh äl tn i sse. Al l es i st im m er im F l u ss, wen n au ch m i tu n ter ü ber l an ge Zei träu m e.
Was aber − sorry fü r d i e Abzweige i n d i e Wei ten der P h ysik − au ch sch on wieder prob l e-
m ati sch i st. Den n ob es Zei t a l s Kon stan te ü berh au pt g i bt oder si e n u r ei n Kon stru kt des B e-
wu sstsein s i st, u m Wah rn eh m u n gen besser sorti eren zu kön n en , darü ber si n d si ch d i e P h y-
sikerI n n en l än gst n i ch t m eh r ein ig .
D as i st aber n och ei n fach . M en sch kön n te ja versu ch en , d i e Verän derbarkei t m i t i n ei n e B e-
sch reibu n g des objektiven Zu stan des ei n er Sach e ei n fl i eßen zu l assen . Das wü rde zwar d i e
B esch reibu n g erh eb l i ch kom plexer m ach en u n d Zu stan dbesch reibu n gen n u r i n der Ver-
gan gen h ei tsform erl au ben − aber im m erh in , den kbar b l i ebe es vor d i esem H in tergru n d.
Sch wieriger wi rd da sch on etwas an deres: Wah rh ei t h i n oder h er, kei n M en sch h at e i n en
objekti ven B l i ck darau f. D en n die sozial e Zu ri ch tu n g , Erwartu n gsh al tu n gen , I deolog ie, d i e
Wü n sch e des Geldgebers oder an derer Person en , das D en ken an di e eigen e Karriere,
An gst vor Verboten em oder au ch n u r u n an gen eh m en Erken n tn i ssen − das u n d n och vi el
m eh r sp iel en ei n e Rol l e bei a l l en Überl egu n gen u n d Forsch u n gen , d i e verm ein tl i ch der
Wah rh ei t au f den Gru n d geh en . Wah rh ei t wäre das, was u n abh än g ig von der Posi tion ei -
n es/r B etrach terI n exi sti ert. N u r h at jedeR B etrach terI n ei n e Posi ti on − au ch wen n das im
al l gem ein en Gerede von „ Sach l i ch kei t“ i n Wissen sch aft u n d Pol i ti k oder „ Objekti vi tät“ im
Jou rn al i sm u s oft vergessen wi rd. Den n was a l s Wah rh ei t oder Objektivi tät bezeich n et wi rd,
gewin n t du rch d i eses Eti kett an D u rch sch l agskraft. D as i st e i n wich tiges M otiv, d i e beiden
B egri ffe u n d das dah in tersteh en de D en kgebäu de i n fl ation är zu gebrau ch en . Argu m ente
l assen si ch du rch d i e B eh au ptu n g rei n er Sach l i ch kei t, Wah rh ei t u n d Objekti vi tät du rch au s
au ch m al kom plett ersetzen .
Wen n aber ein e Wah rn eh m u n g oder Au ffassu n g zu r Wah rh ei t m u tiert, n im mt si e i n den
Au gen des/r Verkü n derI n ei n e gru n dsätzl i ch n eu e Qu al i tät e i n . S ie i st n i ch t m eh r h in ter-
fragbar, an dere Au ffassu n gen m ü ssen l og i sch fa l sch sei n (N ich t-A i st u nwah r, wen n A wah r
i st) . D as provoziert M ein u n gskäm pfe u n ter dem D eckm an tel u n an fech tbarer B eh au ptu n -
gen . I n di esem Sin n e i st „Wah rh ei t“ ei n e rel i g iöse Kategorie, wei l si e etwas M en sch en ge-
dach tes ü ber das m en sch l i ch e B ewerten u n d Abwägen stel l t. Der G l au be an Gott kan n h ier
bem erken swerte Sch n i ttm en gen m i t dem an Wissen sch aft u n d Au fk l äru n g b i l den .

 D ü rr, H a n s-Peter ( 2 01 0) : „Wa ru m es u m s Ga n ze geh t“, Ökom i n Mü n ch en
Die moderne Naturwissenschaft hat uns gelehrt, dass es eine objektivierbare Wirklichkeit,
eine aus unzerstörbaren Einheiten bestehende dingliche Realität eigentlich gar nicht gibt.
Was wir als Wirklichkeit erfahren, hängt wesentlich von der Methode ab, mit der wir die
Wirklichkeit erfahren, hängt wesentlich von der Methode ab, mit der wir die Wirklichkeit
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ausforschen und traktieren. Die naturwissenschaftliche Wirklichkeit trägt immer den Stem-
pel unseres Denkens, sie ist geprägt durch die Art und Weise, wie Teile durch unser Denken
aus dem Gesamtzusammenhang herausgebrochen wurden. Jedes Wissen, das wir begriff-
lich fassen, bedeutet deshalb Wertung. Die Wirklichkeit, die wir durch unser begriffliches
Denken und insbesondere durch Naturwissenschaft erfassen können, ist nicht die ganze
Wirklichkeit, die wir prinzipiell erfahren können. Wirklichkeit ist mehr als dingliche Realität.
. . . (S. 76)
Die Wissenschaft basiert auf fragmentierendem, reduktionistischem Denken. . . . (S. 1 20)
Die scheinbar so harmlose Forderung einer exakten Kenntnis der Naturgesetze und einer
exakten Festlegung und Beschreibung eines Systems erwies sich jedoch in der Folge zur gro-
ßen Überraschung der Naturwissenschaftler als prinzipiell unerfüllbar. Dies war zunächst
ein Ergebnis der mikrophysikalischen Forschung, die bei der Enträtselung der Eigenschaften
der Atome die Quantenphysik entdeckte. Für die von uns direkt wahrgenommene Welt er-
gab sich jedoch eine ähnliche Konsequenz viel unmittelbarer durch die Entdeckung des
»chaotischen« Verhaltens von nichteinfachen und stark nichtlinear wechselwirkenden Syste-
men. Bei diesen lässt sich die Eigentümlichkeit beobachten, dass kleine Änderungen in der
Ausgangssituation dieser Systeme im Allgemeinen nicht zu entsprechend kleinen Abwei-
chungen in der vorhergesagten Endkonfiguration führen, sondern dass radikal andere End-
zustände auftreten können. Überraschend war außerdem, dass dieses unerwartete Verhal-
ten eigentlich mehr die Regel als die Ausnahme darstellt. . . . (S. 1 38)

Wah rh aftigkeit
Von der Wah rh ei t i st d i e Wah rh aftigkei t zu u n tersch eiden . Si e bezeich n et das su bjektive
Em pfin den ein er Person , d i e Wah rh ei t zu sagen . Wah rh afti g i st dam i t jem an d, der das sagt,
was er/sie tatsäch l i ch so a l s ri ch tig em pfin det. N ich t wah rh afti g , a l so ei n E Lü gn erI n , i st,
wer etwas an ders sag t, a l s er/sie es sel bst si eh t. Dabei kan n es vi el e Grü n de geben , n i ch t
wah rh afti g zu sei n − vi el e davon si n d eh renwert. Es steckt a l so kein au tom ati sch es Qu a-
l i tätsu rtei l i n dem B egri ff, aber er kan n den n och Sin n m ach en , u m vom Su bjektstan dpu n kt
h erau s das Verh al ten ei n es M en sch en zu besch reiben . Au ßerdem i st er eh rl i ch er a l s der
B egri ff der Wah rh ei t, wei l Wah rh afti gkei t d i e em pfu n den e Wah rh ei t u n d n i ch t ei n e i rgen d-
wie abstrakt besteh en de, a l so au ch fü r an dere gel ten de Wah rh ei t m ein t.

 D efin i ton i n ein em P h i l osop h i sch em Lexikon ( www. p h i l l ex.d e/wa h rh ei t. h tm )
Vom Wahrheitsbegriff ist die Wahrhaftigkeit zu unterscheiden, die als das subjektive Für-
Wahr-Halten der eigenen Aussage bestimmt werden kann.

B ei n äh erem H in seh en h at aber au ch di e Wah rh afti gkei t erh ebl i ch e Grau zon en . D en n an -
gesich ts der Verän derbarkei t des B ewu sstsein s ein sch l i eß l i ch sei n er m ateri el l en Gru n dl age
(si eh e oben ) , kan n ein M en sch si ch sel bst so „ program m ieren“, dass er etwas a l s wah r
em pfin det, was sei n er vorh erigen Wah rn eh m u n g widerspri ch t. D as, was a l s Eri n n eru n g im
Geh i rn abgespeich ert i st, i st wan delbar wie d ie Syn apsen u n d wei teren M in i -B au tei l e des
Geh i rn s, d i e si ch stän dig wan del n , abbau en u n d ern eu ern . So kan n ei n M en sch im Lau fe
der Zei t rech t u n tersch iedl i ch e Si ch tweisen zu r g l ei ch en Sach e form u l i eren u n d dabei im -
m er wah rh aftig sei n . N u r dass si ch d i e Au ffassu n g verän dert h at.
H in zu kom mt die Sch wierigkei t, dass kein M en sch das, was er a l s wah r em pfin det, u n gefi l -
tert äu ßern kan n . Er m u ss sein e Erl ebn i sse u n d Überzeu gu n gen i n e i n e Form g i eßen , d i e
von an deren au fgen om m en werden kan n : Al so i n B egri ffe, Sätze, Gesch ich ten , B i l der, M u -
sik , D i ssertation en oder was n och an M ög l i ch kei ten besteh t. D abei si n d di e Au sdru cksfor-
m en ersten s besch rän kt u n d zwei ten s sel bst wieder ei n er objektiven R ich tigkei t en tzogen ,
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d. h . jem an d an ders fasst das Sym bol , wel ch es jedes Wort u n d jedes B i l d im m er au ch dar-
stel l t, m ög l i ch erweise an ders au f a l s es abgesan dt wu rde. Wah rh afti gkei t g i l t a l so zu n äch st
n u r fü r den /die Sen derI n ein er I n form ation . Wer si e au fn eh m en wi l l , stößt au f d i e Su bjekti -
vi tät der Wah rn eh m u n g .

Wah rneh m u ng
D as Geh i rn wu rde sch on besch ri eben , d i e kom plexe dyn am isch e M aterie au ch . N u n errei -
ch en Sign al e au s der h och kom plexen , i n sei n en Ersch ein u n gsform en h och vari ab l en Wel t
den Kopf ein es/r B etrach terI n ü ber di e Sch n i ttstel l en der Si n n esorgan e. D as Sign al wi rd i n
I m pu l se u m gewan del t, d i e wiederu m im Geh i rn verarbei tet wi rd. I n s B ewu sstsein des/r
B etrach terI n gel an g der I m pu l s n u r, wen n di e Em pfin du n g , d i e das Sign al au slöst, i n B e-
gri ffe gebrach t u n d i n B ezieh u n g zu m son stigen Erfah ru n gssch u tz gesetzt wi rd. Was dan n
im Kopf en tsteh t, i st d i e Wah rn eh m u n g . Si e stel l t a l so ei n e Verm isch u n g von äu ßerer I n for-
m ation u n d b i sh erigen D en km u stern , u n ter an derem besteh en den Erwartu n gsh al tu n gen
an Sign al e von au ßen dar. D as äu ßere Gesch eh en kan n n i ch t oh n e di ese Verm isch u n g er-
kan n t werden , wei l erst das B i l den von B egri ffen , Sym bolen u n d B i l dern ein e I n form ation
zu m B ewu sstsein wan del t. Wer sei n e Gedan ken frei h al ten wi l l von
dieser Verm isch u n g m i t den eigen en Den km u stern , kan n das n u r
au f ei n e Art: N i ch t den ken . Den n D en ken i st im m er die Verarbei -
tu n g der I n form ation m i t dem Vorh an den en im Kopf.

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-
Verl a g i n Mü n ster
Obwohl wir neugierig auf neues Wissen sind, bleiben wir bei manchen
Bildern stehen. Erst neue Beobachtungen drängen dazu, unser vorheri-
ges Weltbild zu verändern. Manchmal übersehen wir die Anzeichen dazu auch, bis es
überhaupt gar nicht mehr anders geht. Erst einmal „sehen“ wir oft, was wir erwarten.
Wenn wir nur beim Anschauen blieben, würde unser Bild sicher sehr subjektiv bleiben −
und sich kaum verändern. Wirkliche Erkenntnis ist damit verbunden, dass wir mit dem Ge-
genstand der Erkenntnis „herumhantieren“, die Beobachtungsmittel variieren und kombinie-
ren, experimentieren, selbst vorher nicht vorhandene Zustände produzieren.

 Au s Ca n tzen , R o l f (1 995) : „Wen iger Sta a t − m eh r Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 1 80)
Scheinlösungen zur Klärung des Mensch-Natur-Verhältnisses kommen häufig auch dadurch
zustande, dass vorausgesetzt wird, der Mensch könne die Natur so erkennen, wie sie »an
sich« sei. Der Mensch müsse sich nur von Ideologien, religiösen Vorurteilen etc. befreien,
um, mit Fortschreiten der Naturwissenschaften, immer genauer erkennen zu können, wie
die Natur »an sich«, also unabhängig vom jeweiligen Betrachter und unabhängig vom je-
weiligen gesellschaftlichen Umfeld, »wirklich« ist. Dass die Naturwissenschaft ebenso, wie
die menschliche Wahrnehmung, in großem Maß geprägt ist von ihrem gesellschaftlichen
und kulturellen Hintergrund, bleibt dabei unreflektiert.
Nach diesen Auffassungen einer Erkennbarkeit einer Natur »an sich« stellt die menschliche
Naturerkenntnis, selbst wenn sie sich kompliziertester Apparate bedient, nichts weiter dar,
als eine Spiegelung von natürlichen Sachverhalten, wie diese an sich sind. Mangels histo-
risch-dialektischer Reflexion bleibt die Tatsache außer acht, dass die Natur im Erkenntnis-
prozeß selbst eine gesellschaftlich konstituierte ist. Auch die experimentelle Naturwissen-
schaft weiß darum, dass je nach Anordnung der Natur in Experimenten die Erkenntnisse
über die Beschaffenheit der Natur verschieden ausfallen. (Prigogine/Stengers 1 981 , 21 ) Es
ist also nicht davon auszugehen, dass die Natur an sich eine bestimmte Ordnung habe, die
sich in der menschlichen Erkenntnis lediglich abbilde. Vielmehr unterwirft der Mensch die
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Natur bestimmten vom gesellschaftlichen und kulturellen Umfeld geprägten Ordnungssys-
temen. Die Ordnung wird der Natur also vom Menschen auferlegt, um sie erklärbar und
nutzbar zu machen: »Theorien, wissenschaftliche Erklärungssysteme, schaffen die Welt, die
sie dann beschreiben oder kritisieren. « (Reiche 1 984, 53)

 Au s H el m u t Wi l l ke, „System th eorie I I , I n terven tion sth eorie“ ( S. 2 3 )
Die Logik der Beobachtung (und der daraus folgenden Beschreibung) ist die Logik des be-
obachtenden Systems und seiner kognitiven Struktur. Damit ist gesagt, dass es der Beob-
achter ist, der − über die Art und Weise, wie er beobachtet − festlegt, was er beobachten
kann. Die Instrumente des Beobachtens (Sinnesorgane, technische Beobachtungsinstrumen-
te, kognitive Strukturen wie Begriffe, Theorien oder Weltsichten) definieren den Möglich-
keitsraum der Bobachtung.

D as Gan ze sei an ei n em B ei sp iel besch ri eben , dem Farbseh en . D as B ei sp iel i st wi l l kü rl i ch
au sgewäh l t, an dere wären m ög l i ch . E i n e Farbe zu seh en , a l so zu m B ei sp iel das B l au l i ch t
ein es vorbei fah ren den Pol i zei fah rzeu ges, ersch ein t sim pel . M en sch i st gen eig t, davon au s-
zu geh en , dass a l l e M en sch en das g l ei ch e wah rn eh m en . Aber wei t gefeh l t: Es fän gt sch on
m i t der Farbe des Lich tes an . Das i st n äm l i ch gar n i ch t festgelegt. Vielm eh r verän dert si ch
die Farbe abh än g ig davon , ob das Fah rzeu g si ch n äh ert oder en tfern t, d . h . ob i ch es von
vorn e seh e oder von h in ten . N ich t dass das B l au l i ch t n ach h i n ten ei n an deres wäre a l s n ach
vorn e. Son dern di e B ewegu n g des l i ch tabstrah l en den Fah rzeu gs m ach t den Un tersch ied.
D as i st kom pl i zi ert, aber i n der P h ysik a l s Rotversch iebu n g bekan n t (si eh e Spektru m der
Wissen sch aft, 1 1 /201 0?) . D er Effekt wü rde si ch stark au swi rken , kön n te das Pol i zei au to
bedeu ten d sch n el l er fah ren a l s es au f i rdi sch en Straßen so ü b l i ch i st. Aber gan z m in im al ,
fü rs m en sch l i ch e Au ge so n i ch t si ch bar, verän dert si ch d i e Wel l en l än ge ( rel ati v zu m /r B e-
trach terI n ) u n d dam i t di e Farbe. D as wäre n och dram ati sch er, wen n si ch versch ieden e B e-
trach terI n n en jetzt au ch n och sel bst bewegen wü rden − u n d zwar u n tersch iedl i ch . Jede
Person wü rde ei n e an dere Farbe seh en , wen n au ch n u r u n m erkl i ch bei den Gesch win dig -
kei ten , d i e au f der Erde b i sl an g so ü b l i ch si n d.
D am i t i st besch ri eben , dass sch on das au sgesan dte Sign al n i ch t ei n h ei tl i ch i st, son dern re-
l ati v zu m /r B etrach terI n . Es kom mt sch l im m er. N u n errei ch t der L i ch tstrah l den M en sch en
u n d dort versch ieden e Sin n esorgan e. D ie H au t kan n gebräu n t werden , d . h . si e reag iert m i t
der H erau sb i l du n g ein es P igm en tsch u tzes gegen di e L ich tein strah l u n g . L i ch t wan del t si ch
in Wärm e, d ieser I m pu l s errei ch t dan n sogar ab ei n er bestim mten I n ten si tät das Geh i rn u n d
kön n te, i n B egri ffe gewan del t, i n s B ewu sstsein rü cken . D er wich tigste Sin n esapparat fü r
die Au fn ah m e u n d Verarbei tu n g von Li ch t i st aber das Au ge. D ieses kan n das L ich t u n d
sein e Farbe an h an d der Farbfrequ en zen an al ysieren , d . h . i n u n tersch iedl i ch e I m pu l se u m -
setzen , d i e dan n an das Geh i rn gesch ickt werden . Al l erdin gs geh t das n i ch t m i t a l l en Far-
ben , e i n ige wie U l traviol ettb l au geh en verloren . D as Geh i rn bau t au s den ein ström en den
I m pu l sen ei n e Em pfin du n g , d i e dan n , versch n i tten m i t b i sh erigem Wissen , Erfah ru n gen
u n d B i l dern a l s Wah rn eh m u n g i n s B ewu sstsein gerät.
D ie m ei sten I m pu l se, d i e das Au ge errei ch en , kom m en sowei t n i e. Son st wü rde das Geh i rn
al l ei n du rch di e stän digen B i l der ü berl astet. Wi r geh en du rch s Leben u n d das m ei ste, was
au f u n s ei n strömt, errei ch t n i e das B ewu sstsein . D er An tei l i st aber verän derbar − je h öh er
er i st, desto größer i st d i e M ög l i ch kei t, au f das dan n Wah rgen om m en e au ch zu reag ieren .
Wah rn eh m u n g zu trai n ieren , kan n a l so der Selbsten tfal tu n g dien en . Doch dazu später . . .
H ier geh t u m ei n en an deren , bem erken swerten Effekt. D as Au ge kan n n äm l i ch n u r im
zen tral en B ereich farb ig seh en . Wer aber jetzt m al darü ber n ach den kt, was er/sie gerade
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im B l i ckfeld h at, si eh t a l l es i n Farbe. Wie kan n das sei n? N u n : D as Geh i rn a l s Ort gewal ti -
ger Rech en l ei stu n g m al t d i e äu ßeren B ereich e au s Erfah ru n gswerten bu n t an . Wo al so ein e
rote Gardin e wah rgen om m en wu rde, b l eibt si e au ch rot, wen n si e i n den Ran dbereich des
B l i ckfel des gerät, obwoh l dort gar kein e Farbwah rn eh m u n g m eh r exi sti ert. Das Rot i st e i n e
I l l u sion au f B asi s der Eri n n eru n g u n d das B ei sp iel veran sch au l i ch t prägn an t, was es bedeu -
tet, dass I n form ation en , sol l en si e i n s B ewu sstsein gel an gen , im m er sch on m i t den b i sh eri -
gen D en km u stern versch n i tten si n d. Das kan n zu bösen Feh l an n ah m en fü h ren , i st m ei s-
ten s aber eh er prakti sch u n d h at si ch desh al b im Lau fe der Evol u tion du rch gesetzt.

 Au s J u tta von Ca m p en h a u sen ( 2 01 1 ) : „Wissen sch a fts jou rn a l i sm u s“, U VK i n Kon sta n z ( S. 69)
Um zu prüfen, ob ein Wirkstoff tut, was er soll, vergleicht man ihn mit einem Scheinmedika-
ment − nicht mit gar keiner Intervention. Denn allein das Wissen, dass eine Behandlung
erfolgt, hat einen Effekt, den Placeboeffekt. Der wurde in zahllosen Studien untersucht und
kann ungeheuer stark sein. Wer weiß, dass er behandelt wird, reagiert darauf Wissen-
schaftliche Studien zeigen: Placebos haben starke Nebenwirkungen (wenn man sie auf die
Packungsbeilage schreibt). Kapseln sind wirksamer als Tabletten, rote Placebos sind wirksa-
mer als blaue, und vier wirkstofffreie Tabletten haben deutlich mehr Effekt als zwei. Teurere
oder angebliche Markenplacebos sind wirksamer als billige Nachahmerplacebos. Ein pik-
siges Placeboritual, das der Akupunktur ähnlich war, erwies sich als wirksamer als Placebo-
pillen. Und es kommt noch stärker: Vorgetäuschter Ultraschall lindert Zahnschmerzen, vor-
getäuschte Operationen heilen Knieschmerzen. Eine Herzoperation, bei der der Brustkorb
geöffnet, aber nicht weiter operiert wird, ist genauso heilsam wie eine echte OP, und in ei-
ner schwedischen Studie erwies sich das Einsetzen von Herzschrittmachern als extrem hilf-
reich − auch wenn die Geräte nicht eingeschaltet wurden.
Wenn der verabreichende Arzt glaubt, das Placebo sei wirksam, so wirkt es stärker als
wenn er glaubt, er gebe nur ein wirkungsloses Placebo. Es sind ganze Bücher über die
wunderbare Welt der Suggestion geschrieben worden, und die L iste atemberaubender Ex-
perimente ist ebenso spannend wie endlos.

Wich tig i st, dass es Wah rh ei t u n d Objektivi tät im m en sch l i ch en B ewu sstsein u n d dam i t i n
der Kom m u n kation , im Fach strei t, im pol i ti sch en Rau m u n d an jedem bel i eb igen an deren
Ort n i ch t geben kan n . D arau s fol g t aber n i ch t, dass es egal i st, was i st. Um Erken n tn i s- u n d
darau f folgen d au ch H an dl u n gsm ög l i ch kei ten des M en sch en zu erwei tern , si n d N eu g ier
u n d D ran g n ach Wissen eben so rei zvol l wie der Wi l l e zu m Fortsch ri tt. Gen au dort, wo
Sich tweisen a l s wah r oder objekti v verk l ärt werden , wi rd d i eser D ran g n ach Erken n tn i s ge-
brem st. D en n wen n das verm ein tl i ch Wah re sch on k l ar i st, wieso dan n n och F ragen stel -
l en? D ie Akzeptan z, dass es Wah rh ei t im B ewu sstsein n i ch t geben kan n , i st der An tri eb
zu m im m er gen au eren H in gu cken , zu m H in terfragen u n d zu r eigen en Loslösu n g au s Vor-
ein gen om m en h ei ten , i deolog i sch er Verb l en du n g u n d di sku rsiver B eein fl u ssu n g .

 Au s Ch ri stop h Sp eh r, 1 999: „D ie Al ien s s i n d u n ter u n s“, S ied l er Verl a g Mü n ch en ( S. 43+ 21 6)
In der Vorstellung der Moderne war die Wahrheit etwas, was immer schon da ist, wie der
Topf beim Topfschlagen. In der Postmoderne gilt die Wahrheit als etwas, was erst beim Su-
chen entsteht und nicht unabhängig von den Suchenden existiert. Wir können nicht aufhö-
ren, in unserer jeweiligen Sprache nach der vollen Wahrheit zu suchen, auch wenn wir da-
mit nie fertig werden; und dass wir die Wahrheit nicht besitzen, hindert uns nicht zu han-
deln. . . .
Eine Revision mit weitreichenden Konsequenzen ist die Abkehr vom Glauben an Objektivi-
tät. Sie tritt in den neuen Befreiungstheorien zunächst als Erkenntniskritik auf: als Kritik an
der patriarchalen Wissenschaft; an der zerstörerischen Vernunft der Verwertung; am mar-
xistischen Geschichtsdeterminismus, seiner Werttheorie, seinem Essentialismus. Ebenso kriti-
siert sie jede Politik, die die Selbstinterpretation der Subjekte mißachtet und von oben er-
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kennen und durchsetzen will, was für sie gut und richtig ist. Wenn es kein objektives Erken-
nen von außen gibt, wenn es nicht legitim ist, die Lage von Subjekten an deren Subjektivität
vorbei „festzustellen“, dann bricht auch die traditionelle Vorstellung von Gleichheit und Ge-
rechtigkeit zusammen. Die „gerechte Ordnung“ ist immer autoritär und herrschaftsförmig,
Gleichheit kann nicht nach objektiven Maßstäben hergestellt werden. Emanzipation kann
weder objektiviert werden, noch findet sie ihre Zielsetzung in Gleichheit.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n
Die Skrupellosigkeit liegt heute auf der Seite der »Wertfreien«, der Pragmatiker, derer, die
für sich »Ideologiefreiheit« in Anspruch nehmen. Ideologiefreiheit und Utopiefreiheit sind
jedoch Märchen. Wir sind nie »ideologiefrei«, denn wir handeln immer aus Deutungen der
Welt heraus (die Frage ist eher, wie stark die Vielzahl der Deutungen unter ein bestimmtes
Modell vereinheitlicht wird bzw. welche Hierarchien von Bedeutung und welche allgemei-
nen Geltungsansprüche damit aufgemacht werden). Wir sind auch nie »utopiefrei«, denn
wir handeln immer aus Zukunftserwartungen heraus, aus Bildern davon, wie es sein soll. So
ist die Ideologiefreiheit selbst eine Ideologie, und in der Utopielosigkeit verbirgt sich selbst
eine Utopie, auch wenn sie sich nicht so nennt. Die Utopie der »Ideologiefreien« heute ist
eine Welt, in der alles klappt, in der sie alles dürfen und in der sich niemand etwas anderes
vorstellen kann. . . . (S. 56)
Wir leiten unsere Anschauungen nicht unmittelbar aus der Wirklichkeit ab; eher entwerfen
wir ein Gebäude, das wir der Wirklichkeit anlehnen. Unsere Auffassungen von der Wirk-
lichkeit, was nichts anderes heißt als unsere Praxis, sind »eine Harmonie parallel zur Na-
tur«, wie es Cezanne für die moderne Malerei formuliert hat. Die postmoderne Philosophie
weist darauf hin, dass in dieser Vorstellung noch eine feste gedankliche Unterscheidung
zwischen Auffassung und Wirklichkeit enthalten ist, die sich ebenfalls nicht halten lässt. Wir
haben keinen Zugang zur Wirklichkeit, der nicht über Auffassungen von der Wirklichkeit
führt, ob es nun formulierte Ansichten sind oder Auffassungen, die in unserer Praxis zum
Ausdruck kommen. Zu Ende gedacht heißt das, dass wir uns immer in Auffassungen bewe-
gen, die Vorstellung von einer Wirklichkeit, die jenseits von Auffassungen irgendwo »real«
herumliegt, verschwindet damit. Alles ist »Text« oder, mehr marxistisch ausgedrückt, alles ist
soziale Praxis. (S. 61 f. )

Ein faszin ieren des B ei sp iel fü r a l s Wah rh ei t gefü h l te Wah rn eh m u n g bot der öffen tl i ch stark
wah rgen om m en e P rozess u m den Tod des au s der M i tte ei n er wi rtsch aftl i ch aktiven B ü rge-
rI n n en tu m s stam m en den Dom in ik B ru n n er au f e i n em S-B ah n h of bei M ü n ch en . Er starb
n ach ei n er Sch l ägerei m i t zwei Ju gen dl i ch en , d i e wiederu m das Gegen tei l von sozi al an er-
kan n t u n d i n tegriert darstel l ten . M on atel an g veröffen tl i ch ten M edien H elden gesch ich ten
ü ber B ru n n er, der an gebl i ch an dere Kin der zu sch ü tzen versu ch te. Den km äler wu rden fü r
i h n gebau t, Straßen n ach i h m ben an n t, wäh ren d gegen di e verm ein tl i ch en Täter m edial e
H etzjagden veran stal tet wu rden . I n n en pol i ti kerI n n en u n d gesel l sch aftl i ch e Sch arfm ach e-
rI n n en a l l er Cou leu r n u tzten das Ereign i s zu r Du rch setzu n g au tortärer Pol i ti ken . System a-
ti sch belogen Pol i zei u n d Staatsanwal tsch aft d i e Öffen tl i ch kei t. E rst wäh ren d der Geri ch ts-
verh an dl u n g si ckerte du rch , was offen bar abgel au fen war: B ru n n er h atte d i e (verm ein tl i ch
zu sch ü tzen den ) Kin der an ei n er fa l sch en H al testel l e au s der S-B ah n gelockt, u m P u b l i -
ku m fü r ei n en von i h m gewü n sch ten Kam pf zu h aben . Er fi n g au ch an zu prü gel n u n d ri ef
zu H eru m steh en den , dass es jetzt g l ei ch ei n en erwi sch en werde. D as B l u t au f dem B ah n -
steig stam mte von den vom i h m gesch l agen en Person en , d i e si ch dan n au ch zu weh ren
began n en . D u m m erwei se erl i tt B ru n n er ein en H erzin farkt wäh ren d des Kam pfes u n d starb.
D as Gerich t veru rtei l te di e beiden Ju gen dl i ch en trotzdem zu H öch ststrafen u n d stel l te per
Urtei l d i e a l te Wah rh ei t wieder h er. B eein dru cken d waren di e Au ssagen vi el er Zeu g I n n en .
D ie m edial verm i ttel te, pol i ti sch gewü n sch te Abl au fversion war derart i n i h ren Köpfen ei n -
gebran n t, dass si e d i ese m i t bestem Gewissen wiedergaben − trotz Erm ah n u n g , bei
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Fal sch au ssagen bestraft zu werden . D a versch ieden e tech n i sch e Überwach u n gsgeräte
(z. B. B ru n n ers verseh en tl i ch m i tl au fen des H an dy) d i e Ab l äu fe au fzeich n eten , war k l ar, dass
die Zeu g I n n en ü berwiegen d kom plette P h an tasiegesch ich ten erzäh l ten . S i e waren si ch der
Fal sch h ei t aber n i ch t m eh r bewu sst. D ie Gesch ich te, wie si e i n den M edien zu fi n den war,
war sel bst bei u n m i ttel baren Tatzeu g I n n en berei ts a l s em pfu n den e Wah rh ei t stärker ei n ge-
bran n t a l s das Geseh en e au f dem B ah n steig .
D as form al zu r Wah rh ei tsfeststel l u n g beru fen e Geri ch t setzte dem die passen de Kron e au f
u n d verkü n dete a l s Urtei l e i n e an den m edial en Erfi n du n gen orien ti erte Version . D ie bei -
den Ju gen dl i ch en bezah l ten d iese I n szen ieru n g geri ch teter Wah rn eh m u n g m i t e i n em viel e
Jah re dau ern den Gefän gn i sau fen th al t ( l eben sl än g l i ch kon n te n u r verm ieden werden , wei l
das fü r Ju gen dl i ch e n i ch t m ög l i ch i st) . D och bedeu tu n gsvol l er war d i eser P rozess a l s B e-
wei s ü ber di e völ l i g frei kon stru i erbare Wah rh ei t. D en B etei l i g ten Lü ge vorzu werfen , ver-
ein fach t den P rozess geri ch teter Wah rn eh m u n g b i s i n s Verfäl sch en de. Es si n d sozi al e Kon -
texte, D i sku rse u n d, e i n gem isch t, au ch geziel te Verfäl sch u n gen , d i e ei n frei erfu n den es
B i l d en tsteh en l assen , von dem die B etei l i g ten aber ü berzeu gt si n d, dass si e gen au das a l s
eigen e Wah rh ei t em pfin den . Si e l ü gen a l so n i ch t, son dern i rren . Un d h aben kein en B egri ff
von der Rel ati vi tät m en sch l i ch er Wah rn eh m u n g .
D as D em askieren sch ein barer Wah rh ei ten a l s sozi al e Erfi n du n g wi rd a l s D ekon stru kion be-
zeich n et. Gem ein t i st dam i t, den Wah rn eh m u n gen i h re i deolog i sch e M atrix zu en treißen .
Letztl i ch m u ss das im m er ei n u nvol l en detes Werk b l ei ben , den n m en sch l i ch es D en ken i st
n i ch t abkoppelbar von Eri n n eru n g , Wertu n gen u n d Überzeu gu n gen . D iese si n d zwar h i n -
terfragbar, aber kein M en sch wi rd dadu rch zu m N eu tru m . D as wäre au s em an zipatori sch er
Sich t n i ch t e i n m al wü n sch en swert, den n die sozi al e B eein fl u ssu n g i st e i n er der Grü n de fü r
die E i n m al i gkei t jedes M en sch en . Au f jeden Fal l aber i st si e vorh an den , kan n aber h i n ter-
fragt u n d gewan del t werden . Es i st train i erbar, I n form ation en zu h i n terfragen , skepti sch zu
sein u n d n i ch t e i n fach e Erk l äru n gsm odel l e zu ü bern eh m en , u m im Kopf ein e H arm on ie
der Überzeu gu n gen m i t dem Erl ebten zu erzeu gen . Kol l ekti vsch u ld-Zu weisu n gen geh ören
zu sol ch en Verein fach u n gen . Du rch si e werden n egati ve Erl ebn i sse m i t e i n em M an tel der
Pseu doerkl äru n g verh ü l l t. E i n e kopf-an stren gen de An alyse der Ursach en en tfäl l t, sch u ld
sin d z. B. d i e Au sl än derI n n en , d i e Krim in el l en , „ di e da oben“, frü h er oft Ju den , H exen u n d
an dere sel tsam e Sch u b l aden fü r e igen tl i ch völ l i g h eterogen e M en gen von M en sch en .
Es g i bt bem erken swerte Kon stru kte, d i e si ch ü ber Jah rh u n derte oder Jah rtau sen de h al ten ,
aber dadu rch n i ch t wah rer werden . Seh r l an ge g i n gen M en sch en von der Exi sten z von
Rassen au s. Dazu wäh l ten si e d i e H au tfarbe a l s Un tersch eidu n gskri teri u m − ei n e zi em l i ch
wi l l kü rl i ch e Au swah l an gesich ts dessen , dass vi el e an dere Körperm erkm ale au ch h ätten
gen u tzt werden kön n en (Au gen - oder H aarfarbe bei sp iel swei se) . Dan n wu rden den Rassen
sogar n och bestim mte E igen sch aften an gedich tet, b i s si ch rei ch l i ch spät e i n e h örbare Ge-
gen posi tion b i l dete, d i e zu m in dest di e Zu ordn u n g ei n h ei tl i ch er E igen sch aften , m i tu n ter
aber sogar d ie E i n tei l u n g i n Rassen i n F rage stel l t, d . h . dekon stru i ert. Viel e Köpfe h aben
sol ch e E in si ch ten im m er n och n i ch t erreich t.
D as G l ei ch e g i l t fü r di e Gesch lech ter. Wei l es im m er so war u n d im m er so beh au ptet wu r-
de, tei l en di e m ei sten M en sch en i n di esem Ku l tu rkrei s ( i n e i n igen an deren g ibt es m eh r
Gesch l ech ter) gen au i n zwei Gesch l ech ter. Wer i n d i ese I deal typen n i ch t h i n ein passt, wi rd
in si e h i n ein kon stru i ert oder sogar -operi ert. An jedes Gesch l ech t werden h au fenwei se ver-
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m ein tl i ch e typ i sch e E igen sch aften an geh än gt − i n der Gesel l sch aft verwi rk l i ch en si ch
diese ten den ziel l sogar, wei l M en sch en Erwartu n gsh al tu n gen von au ßen oft zu i h rer eige-
n en I den ti tät m ach en .

 Au s Mü m ken , J ü rgen : „Kein e Ma ch t fü r N iem a n d “
Dekonstruktion könnte im Sinne einer „anarchischen Subjektivität“ eine wichtige Praxis des
Anarchismus sein/werden, denn das Subjekt dekonstruieren „meint nicht verneinen oder ab-
tun, sondern in Frage stellen“. „Eine Voraussetzung in Frage zu stellen, ist nicht das gleiche
wie sie abschaffen; vielmehr bedeutet es, sie von ihren metaphysischen Behausungen zu
befreien, damit verständlich wird, welche politischen Interessen in und durch die metaphysi-
schen Plazierung abgesichert wurden“ (Butler zitiert nach: Lorey 1 996, 1 7). Dekonstruktion
richtet sich gegen alle Naturalisierungen und geht von der gesellschaftlichen Konstruktion
der Begriffe und Kategorien aus. Dekonstruieren heißt verändern oder die Möglichkeit der
Veränderbarkeit sichtbar machen. Dekonstruiert werden, müßten vor allem oppositionelle
Begriffsrelationen wie z. B. : Natur/Kultur, passiv/aktiv, Materie/Diskurs, Körper/Geist, weib-
lich/männlich und öffentlich/privat. Die oppositionelle Begriffsrelationen „werden meist als
Binarismen verstanden, d. h. als aus zwei Einheiten bestehend. Diese, sich gegenseitig aus-
schließenden Einheiten erhalten ihre Bedeutung erst in Relation zum jeweils anderen Part“
(Lorey 1 996, 1 6). Dekonstruktion bedeutet hier, die immanenten Hierarchien innerhalb der
Binarismen aufzuzeigen, sie zu deplazieren und zu verschieben. Butler geht davon aus,
dass Begriffe oder die schon genannten Begriffsrelationen nicht ohne weiteres verabschie-
det oder für falsch erklärt werden können.
Butler argumentiert, „dass eine kritische Position immer ,innerhalb' des Begriffssystems kon-
stituiert ist, das verändert werden soll. Demnach gibt es nichts Unberührtes, Unverändertes,
nichts, was in seinem natürlichen Zustand belassen und unabhängig oder außerhalb gesell-
schaftlicher Machtverhältnisse wäre. Mit anderen Worten: Sobald wir von etwas Unberühr-
ten, Natürlichem sprechen, ist es nicht (mehr) unverändert. Die Dinge bekommen ihre Be-
deutung durch die Sprache. Sie haben sie nicht an sich“ (Lorey 1 996, 1 5).

 Au s Fou ca u l t, Mich el : „D i sp osi tive d er Ma ch t“ ( S. 51 )
Jede Gesellschaft hat ihre eigene Ordnung der Wahrheit: d. h. , sie akzeptiert bestimmte
Diskurse, die sie als wahre Diskurse funktionieren läßt.

Au ch Wissen i st kei n e u n gefärbte, a l so objekti ve Sam m lu n g von I n form ation en . N ich t d i e
D aten , son dern d ie Verkn ü pfu n gen der Daten si n d das En tsch eiden de. Verkn ü pft werden
sie aber im m er au ch m i t u n serem eigen en Vorwissen , Erwartu n gsh al tu n gen , m i tu n ter Vor-
ein gen om m en h ei ten oder Voru rtei l en u n d m i t u n serer gan zen , ei n geü bten Art, I n form atio-
n en au fzu n eh m en u n d zu verkn ü pfen .

H elfen tech n isch e Apparatu ren?
N u n wäre den kbar, das P rob l em , dass m en sch l i ch e Wah rn eh m u n g oh n e ei n e D u rch m i -
sch u n g der n eu en I n form ation en m i t dem Al tbestan d an Gedan ken , M u stern u n d B egri ffen
im Kopf n i ch t m ög l i ch i st, tech n i sch zu ü berwin den . Sol ch e Apparate kön n en n i ch t n u r da-
bei h el fen , von den m en sch l i ch en Sin n en sorgan en n i ch t Wah rn eh m bares m essbar zu m a-
ch en , son dern au ch von den su bjekti ven D eu tu n gsm u stern frei e Au fzeich n u n gen zu erh al -
ten . Al so z. B. d i e Farbe der Gardin e m essen , u m bei oben gen an n tem B ei sp iel der Su bjek-
ti vi tät von Farbwah rn eh m u n g zu b l ei ben . D och stim mt das? I n Gren zen sch on , den n i n der
Tat wäre ein e Apparatu r zu r M essu n g von Farbfrequ en zen im Au gen bl i ck der M essu n g
(vorau sgesetzt, das Gerät fu n ktion iert) u n abh än g ig von den b i sh erigen M essu n gen , d . h . es
b i l det kein e Eri n n eru n g u n d fol g t kein en ei n gesch l i ffen en D en km u stern u m Verg l ei ch zu
b i sh erigen M essu n gen .
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D och gan z frei von Su bjektivi tät i st der Weg ü ber das tech n i sch e H i l fsm i ttel au ch n i ch t. Ers-
ten s i st d i e Farbe kein e si ch ere Kon stan te, son dern z. B. (wie i n ob igem B ei sp iel ben an n t)
abh än g ig von der B ewegu n g des au sstrah l en den u n d des m essen den Gegen stan des. Zwei -
ten s i st jedes tech n i sch e Gerät e i n i n Form gegossen er Au sdru ck der Erwartu n gsh al tu n gen
u n d des Wissen s der das Gerät kon stru ieren den u n d/oder m i t passen der Software spei sen -
den Person (en ) . Sch l i eß l i ch b l eibt der Versu ch sau fbau von der Person abh än g ig , d i e das
Gerät e i n setzt. Un d vi erten s m ü ssen die Ergebn i sse des Gerätes wiederu m i n das B ewu sst-
sein des/r Geräteanwen derI n gel an gen . Spätesten s dort treffen si e au f b i sh erige D en km u -
ster u n d vor a l l em , gan z gefäh rl i ch bei wi ssen sch aftl i ch en Experim en ten , au f d i e Erwar-
tu n gsh al tu n g zu m Experim ent. O ft l i eg t berei ts i n der Software, d i e gem essen e D aten i n Er-
gebn i sbegri ffe, Grafi ken oder Zah len u m setzt, vi el der D en km u ster des/r P rogram m iere-
rI n . M eh r d i eser su bjekti ven Wertu n g gesch ieh t aber i n der Übern ah m e der M asch in en da-
ten zu m /r B etrach terI n . Wen n di eseR dan n di e Ergebn i sse i n e i n en wi ssen sch aftl i ch en Text
packt u n d der wiederu m von An deren gel esen wi rd, wiederh ol t si ch der Effekt m eh rfach zu
ein er Kette von Sti l l e-Post-Effekten (ein Kin derspiel , bei beim ei n e I n form ation du rch ein e
Kette von Person en per F l ü stern wei tergegeben wi rd u n d am En de zu ü berrasch en d star-
ken Abweich u n gen von der Au sgan gsin form ation fü h rt) .
D am i t sol l n u n n i ch t au sgesagt werden , dass si ch tech n i sch e Apparaten gar n i ch t l oh n en .
Sie si n d oft ei n prakti sch es, fü r vi el e von m en sch l i ch en Sin n esorgan en n i ch t m essbare Ef-
fekte n otwen diges H i l fsm i ttel . D as g i l t au ch dan n , wen n i n d i e En twickl u n g , P rogram m ie-
ru n g u n d Anwen du n g ein e Viel zah l von Su bjekti vi täten der h an del n den Person en ei n fl i e-
ßen . En tsch eiden d i st, dass das im B ewu sstsein b l ei bt, dass wi ssen sch aftl i ch es Arbei ten im -
m er u n ter dem P robl em l eidet, von Erwartu n gsh al tu n gen geprägt zu sei n . D ram ati sch
sich tbar i st das i n der Gefäl l i gkei tswi ssen sch aft, d i e h eu te prägen d i st. M i t au srei ch en d Geld
l ässt si ch jede bel i eb ige Th eorie wi ssen sch aftl i ch bewei sen . D azu bedarf es gar kein er Fäl -
sch u n g , son dern n u r des geeign eten , du rch das gewü n sch te oder erwartete Ergebn i s be-
ein fl u ssten Versu ch sau fbau s ei n sch l i eß l i ch der passen den I n terpretation der Ergebn i sse.
B ei ei n igen Forsch u n gsbereich en , z. B. Umfragen u n d Au swertu n g von Stati sti ken , i st
di ese bel i eb ige M an ipu l i erbarkei t sch on zu m gefl ü gel ten Wort gewach sen : „Trau kein er
Stati sti k , d i e D u n i ch t sel bst gefäl sch t h ast“, tri fft dabei aber n och n i ch t ei n m al den dram ati -
sch en Kern . Es bedarf gar kein er Fäl sch u n g im Sin n e ein er bewu ssten Verän deru n g . Es
reich t d i e Überbeton u n g ein iger Werte, das Weg l assen an derer − u n d das m u ss n i ch t ei n -
m al bösartig u n d geziel t erfolgen .

I l lu sionen pflastern den Weg des Lebens
D as Wah rn eh m u n g im m er su bjekti v i st, g i l t sel bstverstän dl i ch au ch fü r d i esen Text. Un d
zwar i n beide R ich tu n gen : E i n m al i st der Text von M en sch en gesch rieben , d i e i h re Über-
zeu gu n gen ei n bri n gen . D as l ässt si ch du rch Zi tate an derer zu ein em vi el fäl ti geren Leseer-
l ebn i s m ach en , aber au fgeh oben wi rd d i e Su bjekti vi tät dadu rch n i ch t − zu m al d i e Au swah l
der Zi tate wiederu m su bjekti v erfol g te. Es geh t n i ch t an ders. Wer beh au ptet, er/sie kön n e
objekti v sch reiben , dem m u ss m i t H ein z Förster dessen l egen därer Satz en tgegen geh al ten
werden : „Wah rh ei t i st d i e Erfi n du n g ein es Lü gn ers“.
Zu m zwei ten kan n di eser Text n i ch t oh n e eigen e, d . h . su bjektive B egri ffsb i l du n g gel esen
werden . D as h eißt, S ie, l i ebeR LeserI n , u n d wi r a l s Sch reiberI n n en treffen au fein an der u n d
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l assen I n form ation en du rch zwei Wah rn eh m u n gsapparate fl i eßen . D a wi rd ein iges der u n -
sprü n g l i ch en I dee verwan del t werden . Was Sie l esen , i st n i ch t u n bedin gt das, was gesch ri e-
ben werden sol l te. D arau s g i bt es kein en Au sweg . I l l u sion en si n d der Stoff, au s dem u n ser
Al l tag zu gu ten Tei l en besteh t.
D as P l atzen sch ein bar u nverrü ckbarer Wah rh ei ten kan n wei trei ch en d sein . E i n e zen tral e I l -
l u sion erl ebt gerade, d . h . i n der aktu el l en P h ase wi ssen sch aftl i ch er Debatte, e i n B egräbn i s
erster K l asse − u n d wi rd den n och kau m wegzu den ken sein a l s Gru n dl age m en sch l i ch en
D en ken s: D ie Zei t. D er M en sch ordn et Gesch eh n i sse i n e i n em Zei tstran g ei n : Was i st
wan n gesch eh en oder kön n te dem n äch st gesch eh en , si n d d i e zen tral en Kategorien von Er-
i n n eru n g , P l an u n g u n d system ati sch em Vorgeh en . D och di e P h ysik h at verm eh rt Zwei fel ,
ob es d ie Zei t ü berh au pt g ibt. Oder zu m in dest, ob es si e a l s Kon stan te g i bt, wie das
m en sch l i ch e Geh i rn d ie Gesch eh n i sse sorti ert. D arü ber werden gan ze B ü ch er gefü l l t. Fü r
das prakti sch e Leben wi rd das kau m B edeu tu n g h aben , den n der M en sch l ebt seh r gu t m i t
der Art von Sorti eru n g von Ereign i sse au f e i n em al s Erin n eru n g gefü h l ten Zei tstran g . Wi r
m ü ssen aber dam i t rech n en , dass es ei n e − wen n au ch l eben sprakti sch e − I l l u sion i st.

 Au s Ca l l en d er, Cra ig : „ I st Zei t ei n e I l l u s ion ?“, i n : Sp ektru m d er Wissen sch a ft 1 0/2 01 0 ( S. 33 )
Schritt für Schritt haben Physiker die Zeit der meisten Eigenschaften beraubt, die wir ihr ge-
meinhin zuschreiben. Jetzt kommt dieser Prozess zu seinem logischen Abschluss, denn nach
Meinung vieler Theoretiker existiert die Zeit eigentlich überhaupt nicht.

So i st es m i t vi el em : Wen n Sie ü ber das ü b l i ch e Seh verm ögen verfü gen , das M en sch en
m i tgegeben i st, so seh en Sie, wie berei ts besch ri eben , im M om ent ein en Au ssch n i tt der Si e
u m geben den Wel t − wah rsch ein l i ch gerade das B u ch „ F reie M en sch en i n F rei en Verein -
baru n gen“ oder d ie dazu geh örige I n tern etsei te im M i ttel pu n kt ( son st wü rden Sie d iesen
Text ja n i ch t l esen ) . An den Kan ten von B i l dsch i rm oder B u ch sei ten vorbei seh en si e vi el -
l ei ch t ei n en Ti sch , wei teres M obi l i ar, e i n e Tapete, Fen ster, aber vi el l ei ch t au ch B l u m en au f
ein er Wiese oder San dstran d. Was au ch im m er Sie seh en , si e seh en i n Farbe − das ge-
samte B i l d . Tatsäch l i ch i st das n u r I l l u sion , wen n au ch prakti sch fü r das Leben . Sol ch e Ef-
fekte si n d au ch i n an deren Fäl l en h i l frei ch . Wer B u ch staben h öh en i n e i n em Wort sch on
Selb iges l esen kan n , erfasst Wegwei ser ei n paar M eter frü h er a l s a l l e, d i e erst d i e gen au en
B u ch staben erken n en m ü ssen .
D as Gan ze kan n aber au ch erh eb l i ch stören . Wer sch on m al m i t An gst n ach ts u n terwegs
war, sei es im du n klen Wald oder beim Graffi ti sprü h en i n der Großstadtn ach t, wi rd si ch
viel l ei ch t n och eri n n ern , wieviel e versch wom m en e Gegen stän de p lötzl i ch zu wi l den Tieren
oder h eran ei l en den Pol i zeibeamtI n n en wu rden . I n versch wom m en en Fotos l assen si ch B e-
kan n te m i tu n ter besser erken n en a l s im gestoch en sch arfen B i l dern , wei l das Geh i rn d i e
feh len den I n form ation en au s der Erin n eru n g ersetzt u n d so das vertrau te Ersch ein u n gsbi l d
der Person vi el besser im „ i n n eren Au ge“ en tsteh en kan n a l s au f dem gestoch en sch arfen
Foto, wo viel l ei ch t u n bekan n te Li ch trefl exe im Gesich t ei n frem des Au sseh en erzeu gen .

Verzweifel tes Festklam m ern an der I dee der klaren , einh eitl ich en Wel t . . .
Waren Sie sch on m al i n e i n em Geri ch tssaal? Das si n d großarti ge Sch au sp iel e, l ei der oft
m i t sch l im m en Kon sequ en zen fü r d i e sch l ech t bezah l ten Sch au spiel erI n n en (An gekl agte
u n d Zeu g I n n en ) . Das gesamte Gesch eh en i st e i n e An ein an derreih u n g von R i tu al en , u m ei -
n en wü rdevol l en Rah m en zu sch affen . E igen tl i ch wäre es eh er ei n gu ter Vorsch l ag fü r den
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Award der dü m m sten Kom m u n ikation sform , d ie zwisch en M en sch en gefu n den werden
kan n . Wen n M en sch en , deren Leben von h och bezah l ten Paragraph en rei terI n n en sozi al
zerstört werden , bei d i esem Akt eh rerb ieten d au fsteh en m ü ssen ; wen n Zeu g I n n en darau f
festgel egt, m i tu n ter sogar vereidig t werden , n u r d i e rein e Wah rh ei t (g i bt es au ch u n rein e?
Was wäre den n das?) zu sagen , obwoh l si e ja gerade i h re Wah rn eh m u n gen sch i l dern sol -
l en u n d n i ch t das, was m ög l i ch erweise der objekti ve Abl au f oder Zu stan d gewesen sein
kön n te; u n d wen n dan n au ch n och ei n E R i ch terI n , au s wel ch er E i n gebu n g (Wü rfel?) au ch
im m er am En de i n ei n er völ l i g su bjekti ven , oftm al s zu sam m en h an g losen oder gar wider-
sprü ch l i ch en An ein an derreih u n g ein iger au fgesch n appter u n d h in zu erfu n den er I n form a-
tion en ei n Urtei l fä l l t, das Wah rh ei t sch afft − im m er dan n i st vol l kom m en offen si ch tl i ch ,
dass Wah rh ei t e i n e I n szen ieru n g i st u n d dem rel i g iösen G l au ben seh r n ah esteh t. Au ch der
G lau be an Gott wi rd du rch th eatral i sch e I n szen ieru n gen (z. B. Gottesdien ste) e i n getri ch tert,
u n d trotzdem bzw. wegen m an geln der B egrü n du n gen a l s Wah rh ei t defi n i ert.
Überrasch en d i st, wie wei t d i eses kram pfh afte K l am m ern an d ie Überzeu gu n gswi rku n g ei -
n er a l s Wah rh ei t dekl ari erten M ein u n g verbrei tet i st. Es tau ch t sel bst i n Krei sen au f, d i e kri ti -
sch es oder zu m in dest d i a l ekti sch es D en ken au f i h re Fah n en sch reiben . N ein , n och sch l im -
m er: Es kom mt vor, dass di a l ekti sch es D en ken − obwoh l von der M eth ode h er gerade a l s
Th ese u n d Gegen th ese veran kert − m i t Wah rh ei ten i n Verb in du n g gebrach t, d i e si ch ver-
m ein tl i ch so fi n den l assen .
D ogm ati sch e Wah rh ei tsfan s sch affen es sogar, d i e Akzeptan z von Wah rh ei t zu r Vorau sset-
zu n g jeder Kom m u n ikation zu erk l ären . Wer n i ch t an Wah rh ei t g l au bt, sei per se rü ck-
wärtsgewan dt. K l are Kategorien wie „ n orm al “ u n d „ kran k“ sei en zen tral e B au stein e von
Gesel l sch aft u n d dah er n ötig − fu rch terregen d, wen n sol ch e Vorsch l äge n i ch t n u r au s rel i -
g iösem E i fer oder der sol ch en N eigu n gen n i ch t u n äh n l i ch en fasch i sti sch en I deolog ie stam -
m en , son dern bei sp iel swei se au s m arxi sti sch er Ecke. Kon fl i kt wan del t si ch dan n zu r B eleh -
ru n g , der Un bel eh rbare wi rd abgewiesen oder m i t der D i agn ose „ kran k“ stigm ati si ert, i n
Extremform en zwan gserzogen bzw. sch l i ch t a l s „ l eben su nwert“ abgestem pel t.

 Au s Sep p m a n n , Wern er: „Stra teg ien d er Wissen sch a ftszerstöru n g“, i n : J u n ge Wel t,
4.1 1 . 2 01 0 ( S. 1 0 f. )
Wenn es keine verläßliche Weltgewisserung gibt, ist automatisch nicht nur jeder den Ursa-
chen auf den Grund gehenden Beschäftigung mit den gesellschaftlichen Widerspruchsfor-
men, sondern auch jeder prograssiven Veränderungsperspektive der Boden entzogen. . . .
Realitätsverleugnung . . .
. . . wird . . . spiegelbildlich zur Irrationslisierung der kapitalistischen Vergesellschaftungspro-
zesse (um sie ideologisch zu entlasten) jegliche Unterscheidung zwischen Normalem und
Pathologischem in Frage gestellt.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 41 )
Es gehört zur Schwäche des vorherrschenden Marxismus, dass er über keine Konflikttheorie
verfügt. Konflikte und der Umgang damit sind nicht vorgesehen.

D ie Al tern ative l i eg t i n der Akzeptan z der Viel fal t von Wah rn eh m u n g bei g l ei ch zei ti gem
Wi l l en , zu h i n terfragen , Wissen u n d Erken n tn i s voran zu treiben − aber eben von der Posi -
ti on au s, dass n i em an d im B esi tz der Wah rh ei t sei n kan n , wei l es si e en twe-
der n i ch t g i bt oder si e zu m in dest n i ch t erken n bar i st. N ötig i st dah er ei n e
Strei tku l tu r, d i e den Au stau sch u n d das M essen von Posi ti on en organ i siert,
oh n e SiegerI n n en erk l ären zu wol l en .

èèè  èè
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Der Sch aden des Ganzen : Strei t wird zu m H egem on ialkam pf, 
d ie Wah rh ei t zu r konservativen Waffe
Wer i n Wah rh ei ten den kt, m ach t au s dem R in gen u m M ein u n gen sch n el l e i n en H egem o-
n ial kam pf. D en n di e an dere Überzeu gu n g i st ja , e i n fach er Log ik fol gen d. D ie I deen der
D ekon stru ktion u n d au ch der D ial ektik widersprech en dem . D ekon stru kti vi sm u s verm u tet
h in ter jeder Posi ti on sozial geprägte Au ffassu n gen , D i al ekti k begrei ft si ch zwar a l s M eth o-
de, der Wah rh ei t n äh erzu kom m en , aber au s Th ese u n d An ti th ese en tsteh t n i ch t der Si eg ei -
n er der beiden , son dern di e Syn th ese, der − d i a l ekti sch gedach t − im m er ei n e ern eu te

Anti th ese gegen ü bergestel l t werden kan n . Wi rd das a l s en dloser P rozess der
Erwei teru n g von Wissen u n d Erken n tn i ssen begri ffen , steh en D ial ekti k u n d
die Akzeptan z der Un m ög l i ch kei t, Wah rh ei t i n Rein form erken n en zu kön -

n en , i n kein em Gegen satz m eh r zu ein an der.
Sch au en wi r i n d i e gesel l sch aftl i ch e Real i tät, so dom in iert dort der Kam pf u m
die a l l ei n gü l ti ge Posi ti on . D ie Wege dorth in si n d u n tersch iedl i ch . S i e rei ch en

von der Verkü n du n g von Wah rh ei ten au s h öh erer Qu el l e (z. B. i n Gottesdien sten u n d Ge-
ri ch ten ) b i s zu r dem okrati sch en Abstim m u n g, a l so der Sch affu n g des R ich tigen du rch di e
M eh rh ei t oder, m ei st n och etwas stärker m i t der Au ra der R i ch tigkei t au fgel aden , im Kon -
sen s. D a gesel l sch aftl i ch es Gesch eh en kein e l ose An ein an derreih u n g von E in zel fal l en t-
sch eidu n gen i st, si n d a l l e Wah rh ei tsfi n du n gen du rch verkn ü pfen de D i sku rse u n d N orm en
verbu n den , d i e si e si ch wiederu m oft i n der M aske der Wah rh ei t zeigen . Was si ch a l s a l l ge-
m ein gü l ti ge Wah rh ei t du rch gesetzt h at, wi rkt dan n fort b i s i n d i e E in zel fäl l e.

 Au s Fou ca u l t, Mich el (1 977) : „D i sp osi tive d er Ma ch t“, Merve Verl a g B erl i n
Nicht die Veränderung des „Bewußtseins“ der Menschen oder dessen, was in ihrem Kopf
steckt, ist das Problem, sondern die Veränderung des politischen, ökonomischen und institu-
tionellen Systems der Produktion von Wahrheit. Es geht nicht darum, die Wahrheit von jeg-
lichem Machtsystem zu befreien − das wäre ein Hirngespinst, denn die Wahrheit selbst ist
Macht − sondern darum, die Macht der Wahrheit von den Formen gesellschaftlicher und
kultureller Hegenomie zu lösen, innerhalb derer sie gegenwärtig wirksam ist.

 H ein z von F örster/B ern h a rd Pörksen ( 8 . Au fl a ge 2 008 ) , „Wa h rh ei t i st d ie E rfin d u n g ein es
Lü g n ers“, Ca rl Au er Verl a g i n Wiesb a d en
Mein Ziel ist es vielmehr, den Begriff der Wahrheit selbst zum Verschwinden zu bringen,
weil sich seine Verwendung auf eine entsetzliche Weise auswirkt. Er erzeugt die Lüge, er
trennt die Menschen in jene, die recht haben, und jene, die − so heißt es − im Unrecht
sind. Wahrheit ist, so habe ich einmal gesagt, die Erfindung eines Lügners. . . . Damit ist ge-
meint, dass sich Wahrheit und Lüge gegenseitig bedingen: Wer von Wahrheit spricht,
macht den anderen direkt oder indirekt zu einem Lügner. Diese beiden Begriffe gehören zu
einer Kategorie des Denkens, aus der ich gerne heraustreten würde, um eine ganz neue
Sicht und Einsicht zu ermöglichen. . . .
Meine Auffassung ist in der Tat, dass die Rede von der Wahrheit katastrophale Folgen hat
und die Einheit der Menschheit zerstört. Der Begriff bedeutet − man denke nur an die
Kreuzzüge, die endlosen Glaubenskämpfe und die grauenhaften Spielformen der Inquisi-
tion − Krieg. Man muss daran erinnern, wieviele Millionen von Menschen verstümmelt, ge-
foltert und verbrannt worden sind, um die Wahrheitsidee gewalttätig durchzusetzen. . . .
Wenn ich sage, eine Aussage sei objektiv, dann liegt dieser Behauptung die Vorstellung zu-
grunde, man selbst habe nichts mit dieser Aussage zu tun. Man beschreibt ja nur, man fun-
giert als eine Art Kamera und als ein passiver Registrator. Politisch gesehen ist diese Ablö-
sung des Beobachters vom Beobachteten ein beliebtes Gesellschaftsspiel; denn wie will
man diesen objektiven Beobachter für irgend etwas verantwortlich machen? Er ist ja nur ein

èè è è
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Berichterstatter, er ist nicht beteiligt an dem, was geschieht, er kann sich immer darauf zu-
rückziehen, dass er nur objektiv darstellt, was der Fall ist. (S. 1 56)

D ie I l l u sion von Wah rh ei t aber stü tzt n i ch t n u r d ie h errsch en den D i sku rse u n d N orm en
u n d verh in dert produ ktiven Strei t, son dern si e wi rkt au ch a l s B rem sklotz gesel l sch aftl i ch er
En twick lu n g , d . h . si e i st kon servati v. Was a l s Wah rh ei t begri ffen wi rd, i st ren i ten t gegen -
ü ber n eu en Erken n tn i ssen − egal ob es d i e Erde a l s Sch eibe, der Don n er a l s Sprach e Got-
tes, der M en sch a l s Kron e der Sch öpfu n g , d i e F rau a l s weich es Gesch l ech t u n d der starke
M an n a l s verm ein tl i ch es Gegen ü ber i st, es brau ch t vi el En erg ie, oft vi el e Opfer u n ter den
Skepti keri n n en u n d l an ge Zei träu m e, sol ch e Wah rh ei ten an zu fech ten u n d sch l i eß l i ch au f-
zu h eben . Wie im Großen , so im Klei n en : Was wi r im Kopf a l s k l ar u n d wah r em pfin den ,
geben wi r so sch n el l n i ch t au f.

 Au s Sch l em m , An n ette (1 996) : „D a ss n i ch ts b l eib t, wie es i st . . .“, L i t-Verl a g i n Mü n ster
Obwohl wir neugierig auf neues Wissen sind, bleiben wir bei manchen Bildern stehen. Erst
neue Beobachtungen drängen dazu, unser vorheriges Weltbild zu verändern. Manchmal
übersehen wir die Anzeichen dazu auch, bis es überhaupt gar nicht mehr anders geht. Erst
einmal „sehen“ wir oft, was wir erwarten. Wenn wir nur beim Anschauen blieben, würde
unser Bild sicher sehr subjektiv bleiben − und sich kaum verändern.

I h re Rou te wird neu berech net . . .
H al ten wir ein Dri ttes vorsich tig fest: 
H ingu cken , h interfragen , selbstbestim m t wah rneh m en
Wir h aben ei n faszin ieren des Organ zwisch en den Sch u l tern (oh n e di e an deren k l ein reden
zu wol l en ) . D ie Dyn am ik u n d Verän derl i ch kei t si n d sei n e Stärken . Es i st geradezu ei n e B e-
l eidigu n g , das Geh i rn im m er n u r m i t e i n fach en B otsch aften u n d Erk l äru n gsm u stern fü r d i e
Wel t abzu spei sen . D as geh t besser − zu m in dest kom mt der D en kkasten wieder orden tl i ch
in Fah rt, wen n wi r i h m m eh r zu m u ten . B etrach ten wi r di e Wel t n i ch t l än ger du rch di e vor-
geferti g ten B ri l l en der h errsch en den D i sku rse m i t i h ren pol i ti sch m otivi erten u n d m eist
stark verein fach en den Wah rh ei ten . D ie N eu g ierde von Kin dern kan n ei n Vorb i l d sei n , au ch
wen n di e Lage n i ch t so ei n fach verg leich bar i st. Aber das H in terfragen , Erforsch en von Al l -
täg l i ch kei ten u n d sch ein baren Sel bstverstän dl i ch kei ten , der Wi l l e zu besseren Lösu n gen
al s dem B esteh en den , di e Abn eigu n g zu r sch l i ch ten H in n ah m e vorgekau ter M ein u n gen
u n d viel e Form en skepti sch -kreati ven D en ken s kön n en n i ch t n u r das Leben i n teressan ter
m ach en , son dern au ch u n ser D en ken i n Sch wu n g h al ten oder bri n gen , u m u n s im m u n zu
m ach en gegen ü ber den ein fach en Wei sh ei ten , d i e m i tu n ter i n au frei zen d g roßen B u ch sta-
ben i n d i e Köpfe geh äm m ert werden sol l en .
Ob P l atth ei ten au s B I LD -Zei tu n g , Akten zeich en -XY u n d Partei en oder d i e gediegen for-
m u l i erten Wei sh ei ten der ti tel beh an gen en ExperI n n en dieses Lan des: I m m er l oh n t der
skepti sch e B l i ck u n d der Verdach t, dass h i er au s m eh r oder wen iger verborgen en I n teres-
sen D arstel l u n gen so erfolgen , dass si e bestim mte Assoziation en au slösen , Den km u ster
bedien en u n d u n sere M ein u n gen m an ipu l i eren .
Es g i l t im m er: Fü r ei n e Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben . Oder an ders u n d i n An leh -
n u n g an ei n äh n l i ch k l i n gen des Sprich wort au sgedrü ckt: N i em an d h at d i e Wah rh ei t m i t
Löffel n gefressen . Al l e Erken n tn i s i st Wah rn eh m u n g, etwas an deres i st n i ch t m ög l i ch . D ar-
au s l ässt si ch wu n derbarer Strei t organ i sieren , das R in gen der Argu m en te, n eu e En tde-
cku n gen u n d ei n e h oh e D yn am ik der Wei teren twickl u n g von Wissen . D as B eh arren au f
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verm ein tl i ch e Wah rh ei ten war im m er ei n B rem sklotz i n der ku l tu rel l en En twickl u n g − egal
ob es d i e zäh e Verteidigu n g der Wel t a l s Sch eibe oder der E i n tei l u n g i n Rassen u n d Ge-
sch l ech ter, das Volk oh n e Rau m oder d i e D efin i ti on von kran k, verrü ckt, Zau berei oder an -
deren N orm abweich u n gen war. Al l das kam im m er m i t e i n em wi ssen sch aftl i ch en Trom -
m elwi rbel dah er u n d erträn kte d i e Skepsi s i n B l u t u n d Trän en .
N eh m en wi r Absch ied vom G lau ben , Wah rh ei t erken n en zu kön n en − u n d stü rzen u n s
m i t u n serer Lu st an der En tdecku n g au f d i e vi el en F ragen dieser Wel t. S i e zu erforsch en ,
Erk l äru n gsm odel l e zu form u l i eren , si ch dan n m i t an deren daru m produ ktiv zu strei ten u n d
wieder n eu n ach zu forsch en , kan n ei n e An tri ebskraft der ku l tu rel l en Evol u tion sei n . Käu fl i -
ch e Wissen sch aft, i deolog i sch e Wah rh ei tsprodu ktion u n d das B eh arren au f verm ein tl i ch
u nverrü ckbare Erken n tn i sse h i n gegen si n d ei n H em m klotz. 
D ieser Text sol l , gerade wei l er zu an al yti sch er Skepsi s gegen ü ber wi ssen sch aftl i ch en Er-
ken n tn i ssen au fru ft, au ch n u r ei n B ei trag sein , m eh r u n d i n ten siver das fortsch rei ten de
Wissen au s a l l en Ecken der Gesel l sch aft wah rzu n eh m en , zu d i sku tieren u n d im m er wieder
in d ie En twü fe u n d Forderu n gen fü r ei n e bessere Zu ku nft bzw. em an zipatori sch e Verän de-
ru n g au fzu n eh m en . D as G leich e g i l t fü r n eu e Tech n iken . Wer es den bü rgerl i ch en oder
n eol i beral en Krei sen ü berl ässt, S i n n u n d Un sin n von Erfi n du n gen u n d En twick l u n gen zu
di sku tieren oder an zu wen den , gerät sch n el l i n s H in tertreffen . E i n e em an zipatori sch e Wel t
sch öpft au s dem Vol l en − aber n i ch t bel i eb ig , son dern eben au s dem B l i ckwin kel , was den
freien M en sch en i n frei en Verein baru n g fü r i h r Leben n ü tzt.
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Wa s i st der Men sch ?
Waru m d ie Frage?
Geh t es n i ch t u m gesel l sch aftl i ch e F ragen? Was sol l da d i e F rage n ach der N atu r des M en -
sch en? Zu m al d i e gefäh rl i ch i st. D en n a l l e Überl egu n gen , was der M en sch i st, ru fen berei ts
die Gefah r ei n er n orm ieren den Pol i ti k berei t. D en n wer von ei n em bestim mten M en sch en -
b i l d au sgeh t, h at ei n en − zu m in dest di ffu sen − Wertm aßstan d berei ts im Kopf, m ei st aber
sogar ei n bestim mtes Ziel , was der M en sch sein sol l te. Al l ein desh alb l oh n t es si ch , n äh er
h in zu sch au en . H errsch en de Pol i ti k gesch ieh t vor dem H in tergru n d von An n ah m en ü ber
den „ M en sch en an si ch“. Umfan greich e D i sku rse, d i e D en ken , Verh al ten u n d darau f g rü n -
den de Pol i ti k beein fl u ssen , basieren au f bestim mten M en sch en bi l dern . Sch on u m di ese
D ebatten zu versteh en u n d di e beh au pteten Gru n dl agen h errsch en der Pol i ti k h i n terfragen
u n d dem askieren zu kön n en , i st e i n e B esch äfti gu n g m i t dem M en sch sein wich tig . D och es
geh t n och u m m eh r. Em an zipatori sch e Pol i ti k , d i e gesel l sch aftl i ch e Verh äl tn i sse au s dem
B l i ckwin kel des E in zel n en u n d sein er frei en Kooperation en an al ysi ert u n d fü r d i e B efrei u n g
der E in zel n en wi rkt, brau ch t ei n Verstän dn i s von der N atu r des M en sch en u n d der Art sei -
n er sozi al en P rägu n g b i s Zu ri ch tu n g . Un d sei es n u r, u m festzu stel l en , dass der M en sch
u n d der Si n n des Leben s n i ch t defin iert si n d.

Wa s prä g t den Men sch en ?
Rel ig ion en , I deolog ien , sp i ri tu el l e b i s esoteri sch e Th eorien − si e a l l e produ zieren ein B i l d
des M en sch en : Wie er i st, wie er sei n sol l , wel ch e Wege dah in fü h ren , worau s er sein e Kraft
sch öpft u sw. Eben so ri n gen versch ieden e Wissen sch aftssparten u m An tworten au f d i e F ra-
gen n ach dem M en sch en u n d dem Sin n sei n es Leben s, von der P h i l osoph ie ü ber Psych o-
l og ie b i s An th ropolog ie. Al l e dort au fgeworfen en Th em en zu k l ären oder au ch n u r den
Stan d der D i sku ssion n ach zu zeich n en , wü rde di eses Kapi tel spren gen . Fü r d i e I dee der
H errsch aftsfreih ei t si n d aber ei n ige zen tral e F ragen von beson derer B edeu tu n g . B evor es
dah er i n der En twickl u n g der Th eorie wei tergeh t, bevor En twü rfe fü r e i n e h errsch aftsfrei e,
den M en sch en i n der Sel bsten tfal tu n g fördern den Gesel l sch aft form u l i ert werden werden ,
seien d i ese m i t ei n igen Kl äru n gen h i er au fgefü h rt.

Gu t oder sch lecht − welch es M ensch enb i ld l iegt zu gru nde?
Regeln , Gesetze, der gan ze Staat u n d a l l e En tsch eidu n gen m i t Du rch setzu n gsm ach t l eg i ti -
m ieren si ch au s der An n ah m e, dass M en sch en n i ch t zu trau en i st. S i e m ü ssen an gebl i ch
kon trol l i ert u n d i h r wi l des Leben ein geh egt werden , son st wü rde m in desten s Ch aos, wen n
n ich t M ord u n d Totsch l ag au ftreten .
N u n g ibt es fü r d i e B eh au ptu n gen , dass „ der M en sch des M en sch en Wol f“ (H obbes) i st
oder au ch , zu rü ckh al ten der form u l i ert, sei n im Überl eben skam pf n ü tzl i ch er Egoi sm u s
zwan gswei se m i t ei n em kon ku rri eren den Verh al ten gegen ü ber an deren verbu n den i st, kei -
n erl ei bel astbare Qu el l en . Das dü rfte au ch sch wierig sein , den n ei n Experim en t m ü sste ja
M en sch en von ein an der i sol i eren , dam i t si e si ch i n i h rer „ N atu r“ en twickeln . Um das dan n
au ch stati sti sch abzu si ch ern , m ü sste es ei n u mfan greich er M en sch enversu ch sein . D ie Ab-
sch ottu n g m ü sste vi el total er sein a l s i n der Legen de von Kaspar H au ser, der ja n i ch t von ei -
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n er Sti l lm asch in e ern äh rt oder vol l au tom ati sch gewickel t wu rde. Zu m B eleg der Th ese des
von N atu r au s bösen M en sch en aber tau gt Kaspar H au ser oh n eh in n i ch t, den n er war
sel bst vor a l l em „ u n teren twickel t“, aber n i ch t gewal ttäti g oder u n terdrü cken d. Stattdessen
wu rde er ersch l agen − m u tm aß l i ch von Person en , d i e n i ch t i sol i ert, son dern im Geh ege
der Zivi l i sation au fgewach sen waren .
Obwoh l es a l so B eweise n i ch t g i bt, bau t d i e Th eorie m odern er Staaten stark au f di e An -
n ah m e des M en sch en au f, der dem an deren M en sch en Sch l ech tes wi l l . Au ch h eu te wi rd
M en sch en stän dig An gst vorein an der gem ach t − sei es i n den m odern en M ärch en der a l l -
gegenwärtigen Krim in al i tät oder im Wi rtsch aftsl eben , wo si ch M en sch en a l s Kon ku rren tI n -
n en u m M arktan tei l e, Ressou rcen oder Arbei tsp l ätze begegn en . I n e i n er Wel t, i n der jedeR
jedeN fü rch tet, i n szen iert si ch der Staat a l s H offn u n gsträger u n d Garan t fü r e i n fri edl i ch es
Zu sam m en leben − ei n e P ropagan dan u m m er, d i e b i sl an g ri ch ti g gu t zi eh t.

 Au s B a ku n in , Mich a el A. , „D er Sta a t − d a s i st e in Gefä n gn i s“
Der Staat hat nicht nur die Aufgabe, die Sicherheit seiner Bürger gegen alle Angriffe von
außen zu verteidigen, er muss im Inneren seine Bürger auch voreinander und jeden vor
sich selbst beschützen. Denn der Staat − und dies ist sein grundlegender Charakterzug − ,
jeder Staat, wie auch jede Theologie, setzt voraus, dass der Mensch seinem Wesen nach
schlecht ist.

 Aus „Herrschaftsfreiheit oder gerechte Herrschaft?“ in: Otfried Höfe (1 979): Ethik und Poli-
tik, Suhrkamp (S. 405f)
Deshalb ist dieser Schluß unumgänglich: Ein vernünftiges, ein humanes Zusammenleben ist
für den Menschen nicht bloß unter seinen bisherigen subjektiven und objektiven Lebensbe-
dingungen, sondern in jedem Fall ohne eine politische, ohne eine Herrschaftsordnung nicht
möglich.

 Au s R o l f Ca n tzen (1 995) : „Wen iger Sta a t − m eh r Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 1 7 f. )
Folgende Positionen zeichnen sich im Zusammenhang des uns gestellten Problems ab:
− ein »schlechter« Mensch braucht einen »guten« Staat, um in Gesellschaft friedlich mitei-
nander leben zu können
− ein durch seine gesellschaftlich-soziale Umwelt determinierter Mensch wird schließlich
zum »guten«, wenn der »gute« Staat unter Mithilfe von Eliten die Gesellschaft für die Bevöl-
kerung entsprechend gestaltet
− ein »guter« Mensch braucht keinen Staat, der ein friedliches und geordnetes Zusammen-
leben ermöglicht. . . .
Schon Hobbes begründete im 1 7. Jahrhundert die Notwendigkeit des Staates damit, dass
»der Mensch des Menschen Wolf« sei und dass aufgrund der egoistischen und unsozialen
Naturanlagen des Menschen die Gesellschaft eines mächtigen Kontrolleurs bedürfe.

D ie P ropagan da des an gebl i ch bösen M en sch en a l s Leg i tim ation von Kon trol l e u n d San k-
tion kran kt aber n i ch t n u r an der wi l l kü rl i ch en An n ah m e, dass der M en sch sch l ech t sei ,
son dern verfäl l t au ch n och i n ei n en zen tral en l og i sch en Feh l er: Waru m sol l ten , wen n M en -
sch en von N atu r au s sch l ech t si n d u n d kon trol l i ert werden m ü ssen , Kon trol l e u n d H err-
sch aft e i gen tl i ch fu n ktion ieren? Sch l i eß l i ch wi rd d i e au ch von M en sch en au sgefü h rt, d i e

zu dem dan n i n i h rer Posi tion n i ch t kon trol l i ert u n d beh errsch t werden !
D ie Kri ti k darf aber n i ch t i n di e gegen tei l i ge B eh au ptu n g verfal l en , dass der

M en sch von N atu r au s gu tm ü tig sei . Den n es au ch dafü r g ibt kein erl ei
B eweise − au s den g l ei ch en gen an n ten Grü n den , dass ei n e sol ch e Erfor-
sch u n g m i t stati sti sch er Absich eru n g kau m m ög l i ch ersch ein t. Selbst d i e
Zwi l l i n gsforsch u n g wäre, au ch wen n si e bel astbare Ergebn i sse ü ber den

è èè è
Meh r zu m Th em a
kon tro l l freie Räu m e u n ter
Stra teg ien fü r e in e h err-
sch aftsfreie Wel t, dort im
Kap ite l zu offen en Räu m en .
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Werdegan g zweier M en sch en m i t g l ei ch er gen eti sch er Gru n dlage l i efern wü rde, m i t Vor-
si ch t zu gen ießen , den n sch on di e n eu n M on ate im M u tterbau ch si n d sozi al er E in fl u ss,
al so i n dem Sin n e n i ch t m eh r „ N atu r“. Was ü berh au pt „ N atu r“ i st, stel l t si ch zu dem al s F ra-
ge. M ei st si n d dam i t d i e Gen e gem ein t − aber d ie si n d, wie das vorh erige Kapi tel zeigen
sol l te, gar kein e so starre An gelegen h ei t, dass si e a l s Koch bu ch fü r das spätere Leben h er-
h al ten kön n ten . H in zu käm e ei n e wei tere Sch wierigkei t i n der D efi n i tion von gu t u n d
sch l ech t. D iese Kategorien spei sen si ch i n i h rem I n h al t au s dem jewei l i gen D i sku rsen ein er
Zei t, si n d a l s verän derbar u n d steu erbar. D ie F rage, ob M en sch en von N atu r au s gu t oder
sch l ech t si n d, i st wen ig si n nvol l , wei l m en sch n i ch t etwas von N atu r au s sei n kan n , was gar
n i ch t du rch d i e N atu r bestim mt i st, son dern gesel l sch aftl i ch . I m Wan del des B egri ffsi n h al -
tes von „ gu t“ u n d „ sch l ech t“ m ü sste si ch son st di e An twort m i t verän dern .
Letztl i ch h at di e F rage fü r di e I dee em an zipatori sch er Gesel l sch aftsgestal tu n g kein e Rel e-
van z, wie n och gezeig t wi rd. Vorh er sol l es u m ei n en wei teren großen Strei tpu n kt der D e-
batte „Was i st der M en sch?“ geh en .

Der M ensch − ein P rodu kt der N atu r oder der Ku l tu r?
Steu ern d ie Gen e (p l u s even tu el l eben so betei l i g ter an derer Stoffe i n den Zel l en des M en -
sch en ) oder d i e äu ßeren B edin gu n gen , a l so d ie sozi al en E i n fl ü sse wäh ren d des Leben s,
di e Persön l i ch kei t ei n es M en sch en? I st der M en sch bei Zeu gu n g oder Gebu rt e i n u n be-
sch ri eben es B l att, dass du rch d ie dan n folgen den E in fl ü sse geformt wi rd oder bri n gt er
m eh r oder wen iger B estim m u n g sch on m i t? Au ch di ese F rage besch äftig t sein Jah ren
Anth ropolog ie, Psych olog ie u n d P h i l osoph ie. E i n e experim en tel l e B ean twortu n g sch eidet
ern eu t au s. Verg l eich e kön n en zwar gezogen werden , z. B. wieder i n der Zwi l l i n gsfor-
sch u n g , aber n u r m i t begren zter Au ssagekraft, den n sowoh l der m ateriel l codierte Au s-
gan gspu n kt wie au ch di e Kom plexi tät sozi al er E i n fl ü sse si n d n u r sch wer m essbar. 
Zu dem l assen si ch d ie Sph ären n i ch t tren n en , den n die körperl i ch e Au sstattu n g von M en -
sch en , d i e an gesich ts der Äh n l i ch kei t zwi sch en den M en sch en zu m in dest au ch ei n en ge-
m ein sam en , m ateriel l codierten Urspru n g h at, beein fl u sst di e Art, wie sozial e B ezieh u n gen
en tsteh en , I n form ation en au fgen om m en u n d verarbei tet werden . D as g i l t eben so an ders
h eru m , den n das äu ßere Gesch eh en u n d die Leben swei se ein es M en sch en wi rkt si ch au f
dessen körperl i ch e Kon sti tu tion au s − von der M u sku l atu r b i s zu r Stru ktu r u n d Arbei ts-
wei se des Geh i rn s.
Evol u tion är geseh en i st Ku l tu r ei n e Form der Organ i si eru n g au f der B asi s des Leben s, wel -
ch es wiederu m die m ateri el l e Gru n dlage verän dert. Ku l tu r i st sel bst ei n e Au sdru cksform
des M ateri el l en u n d b i l det si ch im M ateri el l en ab. M ateri e, Leben u n d Ku l tu r si n d im M en -
sch en g l ei ch zei tig verwi rk l i ch t u n d jewei l s u n ersetzl i ch . B ei M ateri e u n d Leben i st das u n -
m i ttel bar ei n l eu ch ten d, d i e Fäh igkei t zu r ku l tu rel l en En twickl u n g i st aber das typ i sch
M en sch l i ch e u n d dah er a l s B estan dtei l des M en sch sein s eben fal l s n i ch t wegzu den ken .

 Au s Sch l em m , An n ette: „Wie kom m en wir a u f ein e m en sch en g erech te Weise zu ei n er m en -
sch en gerech ten Gesel l sch a ft?“
Menschliches Sein geht über das Tierische hinaus durch:
•  Entwickelte psychische Fähigkeiten und kulturelle Traditionen (besonders im Zusammen-
hang mit der möglichen und notwendigen „Durchbrechnung der Unmittelbarkeit“ − der
Entwicklung von kognitiver Distanz und planendem Denken);
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•  Typisch menschliche Bedürfnisse sind nicht mehr nur Beseitigung individueller Mangelzu-
stände, sondern beinhalten eine kooperativ-vorsorgende Schaffung und Aufrechterhaltung
von günstigen Lebensbedingungen (Hungerhilfe ist deshalb nur dann wirklich human, wenn
nicht nur Nahrung verteilt wird zur unmittelbaren Tilgung von Hunger, sondern die Men-
schen die Möglichkeit bekommen, sich selbst zu versorgen);
•  Jedes Individuum will sich selbst erhalten, d. h. reproduzieren. Das heißt für Menschen,
dass sie über seine eigenen Lebensbedingungen verfügen wollen − was gleichzeitig bedeu-
tet: teilzuhaben an der Verfügung über den gesellschaftlichen Prozeß. Diese Möglichkeit
des Menschen, (nur) über die Teilhabe am gesellschaftlichen Prozeß seine eigene Existenz
zu reproduzieren, wird „Handlungsfähigkeit“ genannt (Holzkamp 1 983/85, S. 241 ). Die
Aufrechterhaltung/Ausweitung der Handlungsfähigkeit ist das grundlegendste menschliche
Bedürfnis.
•  Es gibt keine nicht-gesellschaftlichen Menschen. „Ein Mensch ist kein Mensch“. Jeder
Mensch hat das Gesellschaftliche in sich. Jeder Mensch ist natürlicherweise immer gesell-
schaftlich.
•  Menschliche Freiheit ist deshalb nicht ausgehend von gedachten vereinzelten Individuen
zu diskutieren und zu definieren, sondern von vornherein als gesellschaftliches Phänomen:
„Die Gemeinschaft der Person mit anderen muss daher wesentlich nicht als eine Beschrän-
kung der wahren Freiheit des Individuums, sondern als eine Erweiterung derselben angese-
hen werden. .“ (Hegel 1 801 , S. 82).

 Au s Gra swu rzel revol u tion ( H rsg . , 1 999) : „Gewa l tfreier An a rch i sm u s“, H eid el b erg ( S. 86 f. )
Was aber ist .der Mensch«, wenn nicht die Idee meiner selbst? Wie bewegt sich die Men-
schenmasse, wenn nicht jede/ r einzelne Schritte macht? Es ist sicher nicht anmaßend zu be-
haupten, dass der dergrößte Teil der Menschheit in etwa folgende Vorstellung vom guten
Leben hat: etwas zu essen, ein Dach über dem Kopf, sich den Neigungen gemaß entfalten,
in einer selbstgewählten Gemeinschaft von Menschen leben, denen er/sie emotional zuge-
tan ist. Das ist ein bescheidener Traum vom Glück, frei von Aggressivität und nicht unverein-
bar mit demselben Traum einedeiner anderen. Die natürlichen Ressourcen stellen für jeden
auf der Welt lebenden Menschen die Möglichkeit bereit, sich diese Wunsche zu erfüllen.
Warum leben die Menschen ganz anders? Wenn wir es uns leicht machen wollen, antwor-
ten wir, der Mensch sei schlecht, d. h. egoistisch, trage, mindestens latent aggressiv und
nicht fähig, mit seinesgleichen in Frieden zu leben. Die Gemeinschaft muss den/die Einzel-
neh letztlich zwingen, ein soziales Wesen zu sein, weil sonst nichts herrschen würde als das
Recht des Stärkeren, häufig genug mißverstanden als ,Anarchie'.
Wir haben in diesem Jahrhundert mehrere Ansätze erlebt, eines planvollen Staates zu
wandeln − und lernen müssen, den individuellen Wildwuchs in die geordnete Harmonie,
dass das höchste Maß an Ordnung auch die größte Grausamkeit hervorbringt. Warum
wehren sich die meisten Menschen so hartnäckig, diese offensichtliche Tatsache anzuerken-
nen?

Ob gu t, ob böse, ob N atu r oder Ku l tu r − 
H errsch aftsfreih ei t i st im m er rich tig !
Wir kön n en di e F ragen , ob der M en sch von N atu r au s gu t oder böse i st u n d wie h och ü ber-
h au pt der An tei l i st, der du rch di e u n ter an derem i n den Gen en codierte Anfan gsau sstat-
tu n g vorgegeben i st, aber ein fach bei sei te l assen . Der Strei t u m die N atu r des M en sch en
m ag wei tergeh en , n och Gen eration en von P h i l osoph I n n en u n d Verh al ten sforsch erI n n en
dü rfen gern e i h re D ebatten i n s Un en dl i ch e fortsetzen . Fü r d ie gesel l sch aftl i ch e P raxi s der
Em an zipation i st si e aber völ l i g u n bedeu ten d. D en n was au ch im m er der Au sgan gspu n kt
i st, d . h . ob M en sch en n u n verm ein tl i ch a l s gu te oder böse Wesen i n s Leben starten , ob si e
al s u n besch ri eben es B l att oder gen eti sch codiert dah erkom m en , sp iel t kein e Rol l e m eh r,
wen n a l s Ziel besteh t, dass si ch M en sch en m i t i h ren Fäh igkei ten g l ei ch berech tig t en tfal ten .
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D en n ob jedeR E in zel n e eh er von der En tfal tu n g oder von der Un terdrü cku n g An derer
N u tzen h at, wi rd das Verh al ten beein fl u ssen u n abh än g ig vom Au sgan gspu n kt. Wer Em an -
zipation zu m Ziel h at, wi rd a l so im m er au f di e gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse u n d di e da-
rau s folgen de sozial e Zu ri ch tu n g von M en sch en sch au en . Wü rden M en sch en , was si ch
zu r Zei t abzeich n et u n d an gesich ts der dom in an ten gesel l sch aftl i ch en Kräfte u n d D i sku rse
ein ige Sorgen berei ten kan n , d i e Codieru n gen z. B. i n den Gen en geziel t verän dern , so
wäre das ein e ku l tu rel l e H an dl u n g u n d n i ch t m eh r d ie defi n i erte N atu r des M en sch en . 
Wer im eigen en Leben erl ebt, dass d i e stän dige Kon ku rren z N ach tei l e brin g t, wäh ren d das
Anwach sen ein es gem ein sam en Reich tu m s an Wissen , I deen u n d Ressou rcen , gegen sei -
ti ge H i l fe u n d Kooperation en Vortei l e bri n gen , wi rd dazu n eigen , si ch i n d i eser, fü r i h n /sie
n ü tzl i ch eren Wei se zu verh al ten . Egoi sm u s a l s An tri eb u n d Gem ein n u tz a l s Effekt fa l l en
dan n zu sam m en . Verh äl tn i sse h in gegen , d i e ei n zel n en M en sch en erm ög l i ch en , si ch Vor-
tei l e au f Kosten an derer zu versch affen , oh n e eigen e N ach tei l e fü rch ten zu m ü ssen , si n d
das G i ft fü r ei n e sol ch e Gesel l sch aft. S i e fördern kon ku rrieren des Verh al ten u n d m ach en
das H an del n des E in en zu m N ach tei l der An deren . Gen au di ese B edin gu n gen h errsch en
dort, wo M ach t au sgeü bt wi rd. B eein fl u sst davon si n d a l l e − egal ob si e a l s gu te oder
sch l ech te, b iolog i sch festgel egte oder frei e Wesen gestartet si n d.
Es geh t a l so im m er daru m , gesel l sch aftl i ch e Verh äl tn i sse so zu organ i sieren , dass si e
Selbsten tfal tu n g u n d Kooperation fördern − u n abh än g ig vom Au sgan gspu n kt gu ter,
sch l ech ter oder gar n i ch t festgesch ri eben er M en sch en . H in zu kom mt, das ersten s m an -
ch es dafü r spri ch t, dass fü r das sozial e Verh al ten der n atü rl i ch e E i n fl u ss vor a l l em der Gen e
gegen ü ber den gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen den geri n geren E in fl u ss h at. Zwei ten s si n d
die Codieru n gen der Vererbu n g a l s h och kom plexe, dyn am isch e M ateri e sel bst m eh r E i n -
fl ü ssen au sgesetzt a l s das starr m ateri a l i sti sch e B i l d der Wel t vorgau kel t. D i e Zwei fel an der
Un abän derl i ch kei t der Ch rom osom en m eh ren si ch − fü r Wissen de u m die D yn am ik von
M ateri e si ch er kein e Überrasch u n g . 
Es sprich t a l so a l l es dafü r, d i e sozi al en Verh äl tn i sse zu verän dern u n d so d ie B efreiu n g des
M en sch en zu errei ch en . D en n di e sozial e Zu ri ch tu n g wi rkt stark u n d sch reibt si ch im m ate-
ri el l en Körper fest: Wer täg l i ch ein gebl äu t bekom mt, dass das Leben ei n Dasein skam pf i st
u n d di e besten si ch d ie Vortei l e u n d Ressou rcen si ch ern , wi rd es m i t h oh er Wah rsch ein l i ch -
kei t a l s n orm al em pfin den , si ch gen au so zu verh al ten . Was i h m sein e Gen e m i tgegeben
h aben , sp i el t kei n e Rol l e m eh r. Wer aber l ern t u n d selbst au sl ebt, dass das Leben reich er
i st, wen n n eben eigen en Fäh igkei t au ch a l l e an deren M en sch en i h re Fäh igkei ten frei en twi -
ckel n kön n en , wi rd es eben so a l s n orm al em pfin den , dass a l l e M en sch en i h re F rei räu m e
beh al ten u n d si ch n i ch t gegen sei tig kom m an dieren .

I nd ividu u m u nd/oder sozia les Wesen?
I n den vi el en D ebatten , B ü ch ern u n d ph i l osoph i sch en D arstel l u n gen zu m M en sch en
tau ch t a l s wei tere F rage au f, ob der M en sch von N atu r au s ein sozi al es Wesen i st, a l so au f
Gem ein sch aft oder Kooperation ori en ti ert i st, oder ob er eh er ei n E i n zelgän ger i st, der si ch
m i t an deren zu sam m en sch l i eßen kan n , aber n i ch t m u ss. D ie F rage zerfäl l t i n ei n en prakti -
sch en u n d ei n en th eoreti sch en Tei l . Von der Th eorie l äu ft d i e F rage au f ei n k l ares Ja zu m
sozial en Wesen h in au s. Den n wen n a l s typ i sch m en sch l i ch d ie ku l tu rel l e Evol u tion au f der
B asi s der vorh erigen stoffl i ch en En twickl u n g u n d dan n der des Leben s defi n i ert wi rd, dan n
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geh ört zu m M en sch en der Au stau sch m i t an deren M en sch en − den n Ku l tu r i st im m er
au ch Kom m u n ikation .
Au s der P raxi s erg ibt si ch d ie g l ei ch e An twort: D er M en sch i st d i e ersten Jah re sei n es Le-
ben s gar n i ch t a l l ei n ü berl eben sfäh ig . Er wäch st zwan gswei se i n ei n er Umwel t au f, d i e
sel bst dan n , wen n an dere M en sch en darin n i ch t (m eh r) l eben wü rden , von m en sch l i ch er
Sch affen skraft gestal tet wu rde. Es wü rde a l so au ch fü r ei n e Person , d i e si ch i rgen dwan n
zu m völ l i gen Rü ckzu g au s m en sch l i ch em Zu sam m en leben u n d -wi rken en tsch l i eßt, gel -
ten , dass di e m i t An deren au fgewach sen i st u n d i n der von An deren geprägten Wel t l ebt.

 Au s K l a u s R oth , I n terp reta tion zu Ari stotel es i n : Ma ssin g , Peter/B rei t, Gotth a rd ( 2 002 ) : „D e-
m okra tie-Th eorien“, Woch en sch a u Verl a g Schwa l b a ch , L i zen za u sg a b e fü r d ie B u n d eszen t-
ra l e fü r p o l i ti sch e B i l d u n g , B on n ( S. 41 )
Aristoteles begreift den Menschen als zôon lógon echón, als sprach- und vernunftbegabtes
Lebewesen, sowie als zôon politikón, als ein politisches Lebewesen, das seinen Sinn und
Zweck (télos) nicht in sich selbst, sondern nur in der Interaktion und Kooperation mit seines-
gleichen finden kann (Politik I, 1 253 a 2 f. ; I II, 1 278 b 1 9 ff. )

 Au s H öfe, Otfried (1 979) : „E th ik u n d Po l i ti k“, Su h rka m p Verl a g i n F ra n kfu rt
Einerseits steht der Mensch zwar im Unterschied zu reinen Naturwesen unter mannigfachen
biologischen, dann auch psychologischen und soziokulturellen Bedingungen. Keineswegs
ist er absolut frei im Sinne von »indeterminiert«. Durch diese Bedingungen ist er aber weder
vollständig noch eindeutig festgelegt. Er kann sich vielmehr in ein Verhältnis zu seinen Le-
bensbedingungen setzen und kraft Selbstverständnisses die Bedingungen benennen und
beurteilen, er kann sie sich aneignen und schöpferisch erarbeiten, er kann sie anerkennen
oder verwerfen und sich gegebenenfalls um ihre Veränderung bemühen. Während Tiere
durch spezialisierte Organe und ererbte Verhaltensreaktionen (Instinkte) umweltgebunden
sind, ist der Mensch − negativ formuliert − in seinem Organ- und Instinktbereich verunsi-
chert und deshalb den natürlichen Widrigkeiten und Feinden zunächst weitgehend schutz-
los ausgeliefert. Doch bedeutet dies zugleich und damit positiv gewendet, dass er − ohne
Erbmotorik und mittels vielseitig verwendbarer Organe − seiner Natur nach ein weltoffe-
nes, ein plastisches Wesen mit einem ungewöhnlich weiten Spielraum ist, innerhalb dessen
er als einzelner, als Klein- oder Großgruppe unterschiedlich sich entwickeln und tätig wer-
den kann. Mit Sprache und Vernunft begabt, kann der Mensch überlegen und wählen,
kann er sich Vorstellungen vom Lebensnotwendigen, vom Angenehmen, Nützlichen sowie
vom Guten und Gerechten machen; er kann sich Zwecke setzen, die solchen Vorstellungen
entsprechen, und kann durch sein Tun und Lassen die Zwecke zu realisieren trachten. In die-
sem Sinn ist er ein praktisches Vernunftwesen. Bei der Realisierung der Zwecke kann er er-
folgreich sein oder auch seine Zwecke verfehlen, sei es aufgrund widriger Umstände, sei es
aufgrund konkurrierender Zwecke. Er kann methodische Verfahren zur Realisierung seiner
Zwecke entwickeln und die Verfahren zu Fertigkeiten, zu Künsten und Wissenschaften aus-
bilden. (S. 407)

 D ü rr, H a n s-Peter ( 2 01 0) : „Wa ru m es u m s Ga n ze geh t“, Ökom in Mü n ch en ( S. 1 67)
Wir müssen unser Denken erweitern und unser jetziges Verhalten grundlegend korrigieren.
Hierbei können gerade die revolutionär erweiterten Einsichten der neuen Physik einen hilf-
reichen Einstieg liefern. Sie besagen, dass der einzelne Mensch, wie alles andere auch,
prinzipiell nie isoliert ist. Er wird im allverbundenen Gemeinsamen in seiner nur scheinba-
ren Kleinheit zugleich unendlich vielfältig einbezogen und bedeutsam. Unser individuelles
Handeln beeinflusst auch wieder die gesamte gesellschaftliche Verfasstheit und verändert
die sich ständig dynamisch wandelnde Potenzialität der lebendigen Wirklichkeit. So ist die
Einzigartigkeit des Einzelnen tragender Bestandteil unseres gemeinschaftlichen kulturellen
Evolutionsprozesses.

Al l erdin gs sagt das n u r au s, dass der M en sch im m er i n e i n em Verh äl tn i s m i t an deren M en -
sch en l ebt, a l so n i ch t von di esen i sol i ert. Es sagt aber n i ch ts darü ber au s, wie d iese Gesel l -
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sch aftl i ch kei t des M en sch en au ssi eh t. M u ss si e ü berh au pt ei n e bestim mte Form h aben?
Wie frei i st der M en sch , der gezwu n gen i st, i n ei n em Au stau sch m i t an deren M en sch en zu
l eben , i n der Gestal tu n g der Art d i eser sozi al en B ezieh u n g? Au s em an zipatori sch er Si ch t
darf Gesel l sch aft kein Gebi l de m i t kol l ektiven Werten sein , den en si ch d ie M en sch en a l s
B estan dtei l e u n terzu ordn en h aben , d . h . der Sin n des Leben s l ei tet si ch n i ch t au s dem Sin n
von Gesel l sch aft ab. Son dern di e Gesel l sch aft i st e i n Ort, i n dem die ei n zeln en M en sch en
ih re Ch an ce zu r Sel bsten tfal tu n g u n d zu ei n er m ög l i ch st sel bstbestim mten Form des M i t-
ein an ders fi n den . D as setzt vorau s, dass ein H öch stm aß an I n dividu al i tät u n d E igen art er-
reich t wi rd − u n d zwar a l s M ög l i ch kei t fü r a l l e, d . h . a l so weder des E i n en au f Kosten der
An deren n och der Wen igen au f Kosten der Viel en oder der M eh rh ei t zu Un gu n sten der
M in derh ei t.

 Au s Mü m ken , J ü rgen : „Kein e Ma ch t fü r N iem a n d “
Innerhalb der anarchistischen Gesellschaften müssen erst neue Formen der Subjektivierung
und Individualität hervorgebracht werden, die eine anarchistische − d. h. auf Freiheit aus-
gerichtete − Individualität ermöglichen. In diesem Sinne gibt es auch keine Autonomie −
im aufklärerisch-klassischen Sinne − des Individuums, da dieses immer auch ein Produkt
gesellschaftlicher Konstituierungspraktiken ist, wichtig und zentral ist nur, dass diese Prakti-
ken von allen Herrschaftszuständen befreit werden und es auch bleiben. Es muss in den
anarchistischen Gesellschaften darum gehen, jedem Individuum eine „anarchische Subjekti-
vität“ (Schäfer 1 995, 53-76) zu ermöglichen, diese besteht darin, „sich kritisch gegen jede
Form des Daseins zu verhalten, sich keiner Lebens-, Denk- oder Sprechweise verpflichtet zu
wissen, kurz: der Welt nicht verfallen zu wollen“ (Schäfer 1 995, 54). Es sollte in den anar-
chistischen Gesellschaften nicht darum gehen, dem Menschen eine bestimmte Form von
Subjektivität und Individualität − um ihrer/seiner Freiheit willen − abzuverlangen, denn es
geht hier um Freiheit „als die Fähigkeit, sich vom Zwangscharakter des Gegebenen, von
der Eingebundenheit in die Selbstverständlichkeit des als ,wahr' geltenden Gegenwärtigen,
zu lösen“ (Schäfer 1 995, 44).
An dieser Stelle kommt auch die Foucault'sche Vorstellung von „Autonomie“ zu tragen. Er
geht nicht − wie z. B. bei Kant − von einer Identität des ethischen Subjekt aus, dass das In-
dividuum auf ein vermeintliches authentisches Selbst verpflichtet. Autonomie ist bei Foucault
„die Fähigkeit und Bereitschaft von Individuen, sich immer wieder ,von sich selbst zu lösen'
und mit sich zu ,experimentieren', d. h. bisher (wodurch auch immer) ausgeschlossene Arten
des Selbstseins als Möglichkeiten anzuerkennen“ (Schäfer 1 995, 49).

I n dividu al i tät a l s P rozess der Sel bsten tfal tu n g gel i n gt am besten i n e i n er Gesel l sch aft der
Viel en , d i e si ch sel bst en tfal ten . Den n di e En tfal tu n g der An deren sch afft, wen n es kein e
Absch ottu n g von Wissen u n d Sach en du rch E igen tu m sbi l du n g zwisch en den M en sch en
g ibt, au ch jedem /r E in zel n en wiederu m bessere H an dl u n gsm ög l i ch kei ten . Wer si ch sel bst
en tfal ten wi l l , h at ei n ei gen es I n teresse, dass si ch a l l e en tfal ten kön n en , u m den dadu rch
en tsteh en den m ateri el l en u n d I deen reich tu m sel bst zu n u tzen . D as verb in det d i e oft kon trär
gegen ü bersteh en den En twü rfe von Egoi sm u s u n d Al tru i sm u s (E igen n u tz u n d Gem ein -
n u tz) , von I n dividu al - u n d sozi al er An arch ie, von F rei h ei t u n d G lei ch h ei t ( im Sin n e g l ei ch er
M ögl i ch kei ten ) .

I nd ividu u m u nd M asse können zu sam m enpassen : 
Vereinzelu ng u nd Verm assu ng im Gleich klang
Wäh ren d a l so di e Sel bsten twickl u n g zu I n dividu al i tät u n d E igen art verbu n den i st m i t e i n er
Kooperation si ch sel bsten tfal ten der An derer, passen I sol i erth ei t a l s I n dividu u m u n d M asse
zu sam m en . Wer si ch n i ch t en tfal tet, son dern − m i tsch wim m en d im Strom − vor a l l em
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P rodu kt sozial er Zu ri ch tu n g i st, d i e erwarteten Rol l en im Gan zen sp iel t u n d si ch m i t frem d-
defi n i erten Kon takten (Verwan dtsch aft, com pu tergen eri erte F reu n dI n n en krei se, tradi ti o-
n el l e Verein sm i tg l i edsch aften u sw. ) zu fri eden g ibt, kan n beides g l ei ch zei ti g sein : I sol i ertes
I n dividu u m u n d Tei l e i n er M asse, a l so der Gesamth ei t oh n e D i fferen z. Das passt sogar h er-
vorragen d zu sam m en : N ation en , Volk , d i e fan ati sch e An h än gerI n n en sch aft von Göttern ,
P roph etI n n en oder Fu ßbal lm an n sch aften l eben davon , i n n erh alb di eser kol l ekti ven I den -
ti täten i h re ei gen e Persön l i ch kei t zu verl i eren . M i t „ D u b i st n i ch ts, D ein Volk i st a l l es“ zeig te
sich zu m B ei sp iel der N ation al sozial i sm u s a l s M ei ster der I n szen ieru n g von M asse oh n e
D i fferen z. B edau erl i ch erwei se ei fern etl i ch e Kon zepte oder B i l der ei n er ei n h ei tl i ch en Ar-
bei terk l asse, des P rol etari ats, d i esem M yth os der G lei ch sch al tu n g i n kol l ektiver I den ti tät

eben so n ach wie sch warze B löcke, e i n h ei tl i ch e D em o-M arsch form ation en
oder Organ i sieru n gsan sätze der Gesch lossen h ei t − ob n u n per Kon sen s

oder form aler H ierarch ie. Das „Wi r“ ersetzt d i e Wel t, i n der vi el e Wel -
ten P l atz h aben . . .

         Au s An n ette Sch l em m s P h i l osop h en stü b ch en
Im heutigen politischen Vorstellungsvermögen scheint das Bild des einzelnen, iso-

lierten und auf sich bezogenen Individuums als alleinige Quelle von Selbstbestimmung und
Freiheit beinah alternativlos. Gegenüber diktatorischen Herrschaftspraxen ist die Verteidi-
gung der Freiheit des Individuums natürlich berechtigt. Das absolute Gegenteil ist jedoch
keine vernünftige Alternative, sondern eine Falle. Das Bild des vereinzelt und nur für sich
freien Menschen passt zur gegenwärtigen Herrschafts- und Unterdrückungspraxis wie der
Deckel auf den Topf: Die sachlich-abstrakten Kapitalverwertungszwänge setzen das verein-
zelte Individuum voraus und erzeugen es ständig wieder. In gesellschaftlichen Verhältnis-
sen, in denen die Menschen grundsätzlich als Konkurrenten um Lebenschancen agieren
müssen, agieren sie als vereinzelte Wesen − sie sind dies aber nicht „von Natur aus“. Zum
Menschen wird jedes Individuum durch das, was es mit allen anderen Menschen teilt. Erst

unter konkurrenzförmigen Bedingungen ist es ihr Vereinzeltsein,
das sie teilen. Vereinzelt zu sein ist die Folge konkreter gesell-

schaftlicher Verhältnisse.

Gibt es Entsch eidu ngsfreih ei t?
M en sch en erzeu gen im Un tersch ied zu an deren Tei l en i n
der N atu r i h re ei gen en Leben sbedin gu n gen − ei n -

sch l i eß l i ch der gesel l sch aftl i ch en Form u n d Verh äl tn i sse, i n
den en si e das tu n . M en sch en h an del n n i e n u r en tsprech en d vorgegeben en Erfordern i ssen ,
son dern si e kön n en bewu sst wäh len zwi sch en versch ieden en H an dl u n gsoption en − au ch
bezü g l i ch der Rah m en bedin gu n gen . Sie kön n en im Rah m en gegeben en er B edin gu n gen
(gesel l sch aftl i ch e Verh äl tn i sse) b l eiben oder darü ber h i n au s streben . D as „ D arü ber-h in au s-
Streben“, das si ch i n „ ü bersch ießen den „ Träu m en , Wü n sch en , Vorstel l u n gen , Gedan ken
u n d die Verän deru n g ein fordern den Aktion en äu ßert, i st aber n i ch t bel i eb ig , son dern er-
wäch st sel bst au s den jewei l i gen B edin gu n gen u n d M ög l i ch kei ten , der sozi al en Zu ri ch -
tu n g , B ei sp iel en u n d Vorbi l dern . D er M en sch i st a l so n i ch t frei von sei n em eigen en Leben
al s Erfah ru n gsh in tergru n d u n d von den äu ßeren B edin gu n gen a l s zu m in dest em pfu n den e
Gren zen , H in dern i sse oder M ög l i ch kei ten .
D ie Span n brei te der En tsch eidu n gsfreih ei t, a l so d ie Zah l der M ög l i ch kei ten , au s den en ge-
wäh l t werden kan n , l ässt si ch du rch An eign u n g von Wissen u n d Fäh igkei ten eben so erwei -
tern wie du rch d ie Verän deru n g der Rah m en bedin gu n gen . Au s em an zipatori sch er Sich t, i n
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der ja d i e Erwei teru n g der H an dlu n gsm ögl i ch kei ten ei n Zi el i st, geh ört beides zu m Leben
des M en sch en .
D er B egri ff der F reih ei t i st n i ch t völ l i g k l ar. Er bezeich n et oft gan z a l l gem ein das Feh l en von
Zwän gen . M en sch kan n /darf a l l es − oder wah lwei se au ch n u r i n bestim mten H an dl u n gs-
fel dern , wen n von Wah l -, Versam m lu n gs-, Verein s-, Ku n st-, Forsch u n gs- oder P ressefrei h ei t
gesproch en wi rd. Skepti sch e B l i cke au f den M en sch en u n d sein e i n ten sive E i n b in du n g i n
sozial e Verh äl tn i sse werfen aber d i e F rage au f, wie wei t d i ese F reih ei t e igen tl i ch geh t oder
ob si e n i ch t eh rl i ch erweise n u r a l s d i e M ög l i ch kei t betrach tet werden kan n , u n ter m eh reren
Option en wäh l en zu kön n en . D iese Au swah l m u ss dan n m ög l i ch sei n , oh n e San ktion en
befü rch ten zu m ü ssen .
•  I n dividu el l e F rei h ei t u n d a l l gem ein e F rei h ei t: Wäh ren d der a l l gem ein e F rei h ei tsbegri ff

eh er a l s u topi sch e I deal vorstel l u n g oder ph i l osoph i sch es Ziel zu versteh en i st, i st d i e
i n dividu el l e F rei h ei t der i n der Real i tät verb l eiben de H an dl u n gssp iel rau m ein es I n divi -
du u m s vor dem H in tergru n d real exi sti eren der Restri ktion en , zu m B ei sp iel ph ysi -
sch er, rech tl i ch er oder m ateri el l er/ökon om isch er B esch rän ku n gen .

•  H an dlu n gsfrei h ei t i st ei n B egri ff au s der P h i l osoph ie u n d der Rech tswissen sch aft
(Gru n drech t) . S ie bezeich n et das Verm ögen ei n es Lebewesen s, sei n er N atu r, sein en
I n teressen oder sei n en N eigu n gen zu fol gen .

•  Wi l l en sfreih ei t: Der F reie Wi l l e i st e i n e B ezeich n u n g fü r den Wi l l en ei n es Wesen s,
den di eses Wesen selbst u n d frei bestim mt. N ach den Experim en ten von B en jam in
Libet, der das Aktion spoten ti a l , das ei n e H an dlu n g i n i ti ert, m essen kon n te, bevor der
H an deln de dazu bewu sst den En tsch l u ss fasste, h aben N eu rowissen sch aftl er Zwei fel
an der Wi l l en sfreih ei t geäu ßert u n d ein e h efti ge D i sku ssion en tfach t.

•  D ie M ein u n gsfreih ei t i st das su bjektive Rech t ei n es jedes M en sch en , ei n e eigen e M ei -
n u n g zu h aben u n d zu äu ßern .

•  I n form ation sfreih ei t, i st das Rech t, si ch au s a l l gem ein zu gän g l i ch en Qu el l en u n geh in -
dert zu i n form ieren . D as rel ati v m odern e I n form ation sfrei h ei tsgesetz sol l zu m B ei sp iel
den Zu gan g zu B eh örden akten erm ög l i ch en .

•  D er B egri ff P ressefrei h ei t bezeich n et das Rech t der P resse au f freie Au sü bu n g i h rer
Tätigkei t, vor a l l em das u n zen sierte Veröffen tl i ch en von I n form ation en u n d M ein u n -
gen sowie a l l e dam i t verbu n den en Tätigkei ten .

•  D ie Rel i g ion sfrei h ei t wäre d ie Garan tie, sel bstän dig u n d oh n e D i skrim in ie-
ru n gsgefah r ei n e eigen e Wel tan sch au u n g zu wäh l en u n d au szu ü ben .

 H ein z von F örster/B ern h a rd Pörksen ( 8 . Au fl a ge 2 008 ) , „Wa h rh ei t i st d ie E rfin d u n g
ein es Lü gn ers“, Ca rl Au er Verl a g i n Wiesb a d en ( S. 36 f. )
Je größer die Freiheit ist, desto größer sind die Wahlmöglichkeiten und desto eher ist auch
die Chance gegeben, für die eigenen Handlungen Verantwortung zu übernehmen. Freiheit
und Verantwortung gehören zusammen. Nur wer frei ist − und immer auch anders agieren
könnte -, kann verantwortlich handeln. Das heißt: Wer jemand die Freiheit raubt und be-
schneidet, der nimmt ihm auch die Chance zum verantwortlichen Handeln. Und das ist un-
verantwortlich.
B. P. Aber wessen Möglichkeiten sollen vergrößert werden? Man kann doch nicht, um ein
Beispiel zu wählen, die Chancen eines Propagandisten, bösartige Hetzschriften zu verbrei-
ten, unterstützen. Das kann doch kein Ziel sein.
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H. F. Warum nicht? Soll ich seine Schriften verbieten, die Bücher aus den Bibliotheken her-
ausholen, weil sie nicht meiner Auffassung entsprechen? Die Alternative ist mörderisch.
Wenn man die Wahlmöglichkeiten erweitert, dann kann man sich entscheiden, ein Kinder-
mörder oder ein Schulbusfahrer zu werden. Die Entscheidung für den einen oder den an-
deren Weg verknüpft einen mit der Verantwortung. Natürlich ist es bequem, sich zu entlas-
ten, indem man etwas verbietet oder den Umständen, den Genen oder der Erziehung, na-
ture or nurture, unserer Natur oder den bösen Eltern, die Schuld zu geben. Und es ist be-
quem, sich in einer Hierarchie zu verstecken und immer, wenn es eines Tages und am Ende
des Krieges zum Prozeß kommt, zu sagen: „Aber ich habe doch nur Befehle und Komman-
dos ausgeführt! Ich kann doch nichts dafür! Es gab doch gar keine andere Möglichkeit!“
Das sind, so würde ich sagen, alles Ausreden.
B. P. Glauben Sie nicht, daß man gelegentlich auch intolerant sein und die Verbreitung be-
stimmter Propagandamaterialien − ich denke hier etwa an neonationalsozialistische Schrif-
ten, die zur Gewalt aufrufen − verbieten muß?
H. F. Mit dieser Strategie des Verbietens kann ich Ihnen nur viel Glück wünschen, wirklich,
alles Gute; ich glaube, die Zensur funktioniert nicht. Sie macht alles nur noch schlimmer.
Meine Vorstellung wäre es, die Absurdität neonazistischer Ideen durch andere Ideen, de-
nen auch die Möglichkeit der Verbreitung gegeben werden muß, zu illustrieren.
B. P. Sie meinen, daß sich das Gute, Richtige und Schöne allein durch die Aufklärung durch-
setzen wird?
H. F. Sie scheinen sich in diesem Bereich sehr genau auszukennen. Woher wollen Sie wissen,
was dieses Gute, Richtige und Schöne ist? Wen fragen wir beide, um dieses Wissen zu er-
langen? Die Konsequenz dieser absoluten Unterscheidungen zwischen dem Guten und dem
Schlechten, dem Richtigen, dem Falschen, dem Schönen und dem Häßlichen ist, daß man
sich zum Richter emporschwingt und als der ewig Gerechte, der alles ganz genau weiß, be-
greift. Das heißt nicht, daß ich nun für einen ethischen Relativismus plädiere, überhaupt
nicht, das muß nicht die Konsequenz sein. Aber ich möchte darauf aufmerksam machen,
daß diese Unterscheidungen, die vermeintlich eine universale und absolute Gültigkeit besit-
zen, von Ihnen getroffen werden. Sie sind keineswegs losgelöst von Ihrer Person, sondern
Sie tragen für ihre mögliche Durchsetzung die Verantwortung.

 Au s Mech sn er, F ra n z: „Wie frei i st u n ser Wi l l e?“, i n : GE O 1 /2 003 ( S. 65)
Wie ist so etwas wie Willensfreiheit möglich in einer Welt unverrückbarer Naturgesetze,
denen auch wir unterworfen sind? Das menschliche Gehirn ist ein Organ, das nach den Re-
geln der Physik und Chemie arbeitet. Die Freiheit unseres Wollens und Handelns, im Alltag
unbestreitbar, erscheint unter dieser Perspektive plötzlich unergründlich geheimnisvoll,
wenn nicht gar prinzipiell unmöglich.
Bei erster Betrachtung stellen sich nur zwei Alternativen: Entweder müssen wir glauben,
dass wir das natürliche Geschehen in Gehirn und Körper nicht auf naturgesetzliche Weise
quasi von außen beeinflussen können, etwa über eine unsterbliche Seele. Dann macht uns
ein von der materiellen Natur unabhängiges geistiges Prinzip zu freien und verantwortli-
chen Personen. Oder aber wir müssen annehmen, dass unser Denken, Reden und Tun sich
im Rahmen der Naturvorgänge abspielt. Dann ist der freie Wille schlicht eine Illusion, und
wir sind naturgesetzlich determinierte Automaten. . . . (S. 65 f. )
Denn der Charakter, das Zentrum der Persönlichkeit, ist gewissermaßen geronnener Wille;
in ihm manifestiert sich das versäumte oder geleistete Nachdenken in der Vergangenheit.
Von uns selber wie von jedem halbwegs intelligenten und verständigen Menschen verlan-
gen wir, über eigene Entscheidungen nachzudenken und sich um die Selbsterziehung zu
kümmern − die Chance zur Freiheit zu ergreifen. Wir bestehen sogar auf der Verantwor-
tung des Unverantwortlichen; darauf, dass ein Mensch die Chance hatte und weiterhin hat,
seine Freiheitsfähigkeit durch Selbstdistanz und Nachdenken zu entwickeln. . . .
Ob wir aber überhaupt auf die Suche gehen, sagt der Philosoph, „darüber entscheiden
letztlich wir, und darin liegt unsere Selbstständigkeit im Trommelfeuer fremder Einflüsterun-
gen. Es sind Einsicht und Verstehen, die uns zu befreiender Abgrenzung verhelfen, nicht
Abschottung und das Verstecken in einem inneren Schützengraben“. (S. 71 , Zitat von Bieri)
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 E xp erim en ts von B en ja m in L ib et ( h ttp : //d e.wikip ed ia .org/wiki /L ib et-E xp erim en t)
L ibet selbst folgerte zunächst aus seinen Resultaten, dass der Entschluss zu handeln von un-
bewussten Gehirnprozessen gefällt wird, bevor er als Absicht ins Bewusstsein dringt; die be-
wusste Entscheidung sei somit nicht ursächlich für die Handlung. Dadurch sah er die Wil-
lensfreiheit und Verantwortlichkeit des Menschen in Frage gestellt.
Kurz darauf ging L ibet zu der These über, dass es ein Zeitfenster von zirka 1 00ms gebe, in-
nerhalb dessen der bewusste Wille eine bereits eingeleitete Handlung noch
verhindern könne (Veto- oder Kontroll-Funktion des Willens). In diesem
Sinne könne das Bewusstsein „willensbestimmte Ergebnisse selektieren und
unter ihre Kontrolle bringen“.

Das P rivate u nd das Pol i tisch e
Frei sein i st jedoch zu n äch st n u r g rau e Th eorie. Den n wen n H an dl u n gsspiel räu m e
zwar m ög l i ch si n d, i ch si e aber n i ch t n u tzen kan n , wei l m i r Wi l l e oder B efäh igu n g dazu
feh len , n ü tzt es au ch n i ch t vi el . Es g i bt drei Fel der der E i n sch rän ku n g :
•  Stärke des Wi l l en s, Ch arakter u n d m ental e Vorprägu n g , d . h . d i e au s N ach den ken

u n d Refl exion i n der Vergan gen h ei t gewach sen e eigen e E in stel l u n g
•  Fäh igkei ten zu H an del n (M eth oden , Wissen u sw. )
•  Äu ßere Zwän ge

An ders au sgedrü ckt: D ie persön l i ch e B efrei u n g au s Zu rich tu n gen u n d vorgegeben en Rol -
l en , ei n en tsch ieden er Wi l l e, d i e eigen en Abwägu n gen u n d Überzeu gu n gen zu m H an d-
l u n gsm aßstab zu m ach en sowie di e An eign u n g eigen er Fäh igkei ten u n d die Verän deru n g
gesel l sch aftl i ch er B edin gu n gen h in zu m eh r H an dlu n gsfrei h ei ten u n d -m ög l i ch kei ten si n d
m eh rere Sei ten der g l ei ch en M edai l l e. D as P ri vate u n d das Pol i ti sch e kan n , so m en sch wi l l ,
i n e i n e Sph äre, d i e n i ch t oder n u r begren zt n ach au ßen wi rkt, u n d ein e, bei der das Äu ßere
verän dert wi rd, getren n t werden . B eide B au stel l en im Leben si n d wich tig . Em an zipation
kan n i n B eiden stattfi n den u n d fördert si ch gegen sei ti g . Den n wer si ch n i ch t l osm ach en
kan n au s den N orm ieru n gen , d i e au f i h m /r l asten , wi rd si ch au ch i n ei n er frei eren Gesel l -
sch aft wen ig sel bst en tfal ten kön n en . D as i st ja das Kon zept m odern er Dem okratien : S i e
garan tieren gewisse F reih ei ten , n eh m en den M en sch en aber du rch ü berm äch tige D i sku r-
se, En tzi eh u n g ökon om isch er M ög l i ch kei ten u n d gewal tsam er Zu ri ch tu n g au f bestim mte
Rol l en d ie Fäh igkei t, si ch sel bst zu organ i si eren . So kan n der Pol i zeikn ü ppel m ei st stecken
bl eiben . D ie M en sch en zü ch tigen si ch sel bst.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r, 1 999: „D ie Al ien s s i n d u n ter u n s“, S ied l er Verl a g Mü n ch en ( S. 1 55)
Freiheit wird allerdings unterbunden, wenn wir uns aus einem Herrschaftsverhältnis nicht
lösen können, ohne unsere Existenz aufs Spiel zu setzen, unser blankes Überleben. Solche
existentielle Abhängigkeit entsteht, im Gegensatz zur „normalen“, relativen Abhängigkeit,
nicht automatisch. Sie wird gemacht. Sie ist das Ergebnis einer Politik der verbrannten Erde
um das Herrschaftsverhältnis herum: Alle anderen Möglichkeiten werden vernichtet. An-
ders als bei direkter Gewalt wird uns nicht unmittelbar Böses zugefügt; oft sieht es sogar so
aus, als ob uns etwas Gutes getan würde. Aber im Rücken des Guten geschieht etwas, das
uns zuverlässig unterwirft: die Vernichtung dessen, was vielleicht auch ganz gut wäre und
was wir wählen könnten, wenn es in der Kooperation nicht klappt.

Um gekeh rt wü rde aber au ch ein e B esch rän ku n g au f d i e pri vate Eben e sch n el l an Gren zen
stoßen , den n die äu ßeren B edin gu n gen b l i eben a l s M au ern u n d Zwän ge erh al ten . Am
En de stü n de ei n e h oh e F ru stration oder der Rü ckzu g au f e i n e k l ei n e I n sel i n der P rivath ei t,

èèè  è
Rezen sion „ Gibt es e in en

freien Wi l l en?“ au f
D eu tsch l an d-Rad io:

www.drad io.de/
dku l tu r/sen du n gen /

kri tik/404563/
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die si ch an den Widrigkei ten gesel l sch aftl i ch er Um gebu n g gar n i ch t m eh r reiben wi l l . D i e
qu al i tätskon su m -gei l en Loh as u n d di e i n esoteri sch er Versen ku n g Versch wu n den en b i l den
zwei B ei sp iel e sol ch er Abkoppel u n g , d . h . der kü n stl i ch en Tren n u n g von pri vat u n d pol i -
ti sch .
Wen ig Sin n m ach t, beides ei n fach g l ei ch zu setzen . D en n was i n den eigen en vi er Wän den
(al so Syn onym fü r den n i ch t oder kau m n ach au ßen dri n gen den B ereich des Leben s) ge-
sch ieh t, i st eben n i ch t pol i ti sch im Sin n e ei n er gesel l sch aftsbeein fl u ssen den Kraft. Wer pos-
tu l i ert „ D as P rivate i st pol i ti sch“ ersetzt d i e n otwen dige Widerstän digkei t du rch d i e I l l u sion ,
im Rü ckzu g Kraft n ach au ßen zu en twickel n − ob n u n du rch Erken n tn i sgewin n oder per
m orph ogen eti sch en Fel dern , ei n er bel i ebten Th eorie fü r a l l e, d i e i h ren Rü ckzu g a l s pol i ti -
sch e H an dlu n g u m defin i eren wol l en . N ein − das P rivate i st n i ch t per se sel bst sch on pol i -
ti sch . Aber es i st desh alb n i ch t u nwich tig , gan z im Gegen tei l . Un d es sol l te pol i ti si ert wer-
den , i n dem die Kol l i sion en , d i e ei n sel bstbestim mtes P rivates m i t dem n orm ieren den Äu -
ßeren im m er wieder h erbei fü h rt, zu m Akt des P rotestes wach sen , u m au ch das Äu ßere zu
verän dern .

 Au s B ookch in , Mu rra y (1 992 ) : „D ie N eu gesta l tu n g d er Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n
Gra fen a u ( S. 1 61 f. )
In diesem theistischen Umfeld neigen politische Aktivität und soziales Engagement dazu,
sich vom Aktivismus in eine Wartehaltung und von gesellschaftlicher Organisationsarbeit,
in privatistische Selbsterfahrungsgruppen zurückzuziehen. Es bedarf lediglich eines persön-
lichen Problems − sei es eine gescheiterte Beziehung oder beruflicher Mißerfolg − das
man mit einem geeigneten Mantel umhüllt und schon wird es zu einem „politischen“ Prob-
lem oder einer Form sexistischer Diskriminierung. Der Begriff vom „Persönlichen als Politi-
schen“ wird leichtsinnig bis zu einem Punkt strapaziert, bei dem politische Themen in einem
zunehmend therapeutischen Jargon formuliert werden, so dass jemandes „Art“, seine oder
ihre Vorstellungen auszudrücken, als wichtiger betrachtet wird als der Inhalt der jeweiligen
Aussage.

Abh ä n g i g kei t, Geborg en h ei t, Losg el östsei n
I n der Evol u tion des Leben s en tstan den − wie sch on i n der vorgel agerten u n d wei terl au -
fen den Evol u tion der M ateri e au ch − im m er kom plexere Form en . D as i st n i ch t n u r ei n l i -
n earer P rozess, son dern im m er wieder en tstan den qu al i tati v n eu e M ög l i ch kei ten , d i e i n der
Rü cksch au wie Sprü n ge wi rken , wei l si ch p lötzl i ch n eu e En twickl u n gsch an cen boten . Tat-
säch l i ch bestan den au ch di ese „ Sprü n ge“ au s l an gen P rozessen , doch der Zei traffer der
Gesch ich tssch reibu n g prägt d ie Wah rn eh m u n g a l s qu al i tati ver Spru n g . E i n sol ch er
„ Spru n g“ war d i e En tsteh u n g ein er si ch sel bst reprodu zieren den Viel h ei t von M olekü len i n
m eh r oder m in der stab i l er An ordn u n g : D as Leben . Ob di e Übertragu n g der B au p län e des
Leben s per D N A u n d zu geh öriger M olekü l e ein wei terer Spru n g war oder sch on rech t frü h
( i n i rgen dein er Vorl äu ferversion ) d i e En twickl u n g prägte, weiß n iem an d si ch er. Zweige-
sch l ech tl i ch kei t, En erg iegewin n u n g au s dem Son n en l i ch t, Sau erstoffatm u n g u n d vi el es
m eh r si n d qu al i tati ve Forten twickl u n gen . Sie verän dern n i ch t n u r das Leben sel bst, son -
dern au ch di e M ög l i ch kei ten der Wei teren twickl u n g , d . h . m i t den n eu en Qu al i täten si n d
n eu e M ech an i sm en fü r zu kü n fti ge Verän deru n gen en tstan den . M aterie u n d Leben verän -
dern n i ch t n u r si ch sel bst, son dern au ch di e B edin gu n gen , u n ter den en si e si ch verän dern .
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Ein sol ch er „ Spru n g“ stel l t d i e En tsteh u n g von B ewu sstsein dar. Zwar dü rfte a l s widerl egt
gel ten , dass n u r M en sch en ein sol ch es h aben , aber das i st fü r d i ese B etrach tu n g oh n e B e-
l an g . Es zeig t n u r, dass B ewu sstsein ebenfal l s das Ergebn i s ei n es seh r l an gen P rozesses i st,
der ei n e Viel zah l m ateri el l er Gru n dlagen zu h aben sch ein t:
•  D ie Größe des Geh i rn s a l s Ort u nvorstel l bar kom plexer u n d si ch stän dig verän dern -

der Verdrah tu n gen n ah m zu . Das Geh i rn fri sst h eu te im m en sch l i ch en Körper
1 5 P rozen t a l l er En erg ie − ei n bem erken swerter An tei l , der verdeu tl i ch t, wel ch ein
stän diges Kom m en u n d Geh en von M aterie si ch h i er abspiel t.

•  I m m er l än gere Tragezei ten (bei Säu getieren ) u n d ei n e seh r l an ge En twickl u n gsph ase
von der Gebu rt b i s zu r Gesch l ech tsrei fe bzw. dem Au sgewach sen sein .

•  E i n e frü h e u n d i n ten sive Kom m u n ikation der H eranwach sen den m i t vi el en An deren .
Al s Ergebn i s di eser (u n d m ög l i ch erwei se n och viel er an derer) E igen sch aften des bewu sst-
sein stragen den Leben s i st e i n e D en kqu al i tät en tstan den , d i e n i ch t n u r i n e i n er koordin ier-
ten Reaktion au f äu ßere B edin gu n gen u n d ein er Steu eru n g des eigen en Verh al ten s be-
steh t, son dern a l l das refl ekti ert. D er M en sch kan n si ch sel bst erken n en , si ch betrach ten ,
si ch gedan kl i ch qu asi au ßerh al b sei n er sel bst stel l en . So l assen si ch das eigen e Leben , d i e
eigen en H an dlu n gsm ögl i ch kei ten u n d die äu ßeren B edin gu n gen beobach ten , abwägen
u n d au f di eser B asi s En tsch eidu n gen fü r dan n fol gen de Tätigkei ten treffen . Das Gesch eh en
wi rd abstrah iert, i n Wörter u n d Wertu n gen gepackt. Kom pl i zi erte Gebi l de wie gan ze Ge-
sel l sch aften oder der gesamte Kosm os werden i n B egri ffen festgeh al ten . D ieses Abstrak-
tion sverm ögen l öst den M en sch en au s sei n er u n m i ttel baren E in h ei t m i t der Umwel t u n d
m i t si ch sel bst, zu m in dest m i t sei n er m ateriel l en Gru n dl age, dem Körper. Zwar i st au ch das
B ewu sstsein n i ch t an deres a l s ei n im Geh i rn m ateri el l veran kertes Ereign i s, aber es i st eben
in sei n em Abstraktion sverm ögen ei n e I l l u sion beson derer Art, wei l es si ch sch ein bar l o-
skoppel t. D as Paradoxon , dass ein e m ateri el l bestim mte D en kl ei stu n g so au sfäl l t, dass si e
n i ch t m eh r ein fach n u r i n d i eser m ateri el l en Gru n dl age gefan gen i st, m ach t das beson dere
von B ewu sstsein au s u n d g ibt dem M en sch en die rel ati ve F rei h ei t, du rch Abwägen , H in ter-
fragen , Experim en tieren u n d Kreativi tät i n n erh al b der besteh en den Gren zen H an dl u n gs-
m ög l i ch kei ten zu en tdecken oder d i e Gren zen zu versch ieben . D ie Zwän ge werden zu I m -
pu l sen , den en si ch au ch − bei m eh r oder wen iger k l arer Vorh erseh barkei t der Folgen −
widersetzt werden kan n . 
Es gesch ieh t aber n och etwas An deres: D em M en sch en geh t d i e u n m i ttel bare Kopplu n g
des D en ken s an d i e du rch m ateriel l e Gru n dl agen bestim mten Vorgaben verloren . Es fü h l t
si ch so an , a l s wäre da n i ch ts m eh r an B estim mth ei t. Das B ewu sstsein tren n t d ie vorh er u n -
m i ttel bar verbu n den en Den ken u n d H an del n . D ie Ch an ce zu r Abwägu n g , Refl exion , zu m
Entsch eiden u n d Si ch -veran twortl i ch -Fü h len i st im m er da. D er M en sch i st h i n au sgeworfen
au s d i rekten Kopplu n g von Reiz u n d Reaktion . Er m u ss sel bst en tsch eiden oder si ch n eu -
en , extern en H an dl u n gslei tl i n i en u n terwerfen . Er i st su bjekti v i sol i ert von der B estim mth ei t
du rch di e N atu r. Es g i bt kein en An spru ch m eh r au f Vertrau en , Geborgen h ei t u n d Verl äss-
l i ch kei t.

 Au s U l ri ch K l em m , 2 005: „F reih ei t & An a rch ie“, ed i tion AV in L i ch ( S. 1 3 )
Mit der neuzeitlichen Idee der Freiheit entfremdet sich der Mensch ideengeschichtlich und
psychologisch von der Sicherheit transzendentaler Bindung und Orientierung und unter-
bricht die mittelalterliche Einheit von Gott und Mensch und einer Gesellschaftsordnung, die
nicht auf der Gleichheit, Freiheit und Individualität der Menschen basiert.
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 Au s B ookch in , Mu rra y (1 992 ) : „D ie N eu gesta l tu n g d er Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n
Gra fen a u ( S. 7)
Im gesellschaftlichen Sinne leben wir in einer verzweifelten Unsicherheit über die Beziehun-
gen der Menschen untereinander. Wir leiden nicht nur als Individuen unter Entfremdung
und Konfusion über unsere Identität und unsere Ziele; unsere ganze Gesellschaft, als Ein-
heit gesehen, scheint sich über ihre eigene Natur und Zielsetzung unklar zu sein.

 H ein z von F örster/B ern h a rd Pörksen ( 8 . Au fl a ge 2 008 ) , „Wa h rh ei t i st d ie E rfin d u n g ein es
Lü g n ers“, Ca rl Au er Verl a g i n Wiesb a d en ( S. 34 f. )
B. P. . . . Menschen kommen doch gar nicht ohne die Sehnsucht nach etwas Endgültigem und
Fraglosern aus. Sie brauchen die Sicherheit des Absoluten.
H. F. Für mich ist diese Sicherheit des Absoluten, die einem Halt geben soll, etwas Gefährli-
ches, das einem Menschen die Verantwortung für seine Sicht der Dinge nimmt. Mein Ziel ist
es, eher die Eigenverantwortung und die Individualität des einzelnen zu betonen. Ich
möchte, dass er lernt, auf eigenen Füßen zu stehen und seinen persönlichen Anschauungen
zu vertrauen. Mein Wunsch wäre es, dem anderen zu helfen, seine ganz eigenen Vorstel-
lungen, seine eigenen Gedanken, seine eigene Sprache zu entwickeln, ihm zu helfen, seine
Beobachtungsgabe zu schärfen, seine eigenen Augen und Ohren zu benutzen.

 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en
Solange man ein integrierter Teil jener Welt war und sich der Möglichkeiten und der Verant-
wortlichkeit individuellen Tuns noch nicht bewußt war, brauchte man auch keine Angst da-
vor zu haben. Ist man erst zu einem Individuum geworden, so ist man allein und steht der
Welt mit allen ihren gefährlichen und überwältigenden Aspekten gegenüber. . . . (S. 28)
Genau wie ein Kind physisch niemals In den Mutterleib zurückkehren kann, so kann es auch
psychisch den Individuationsprozeß niemals wieder rückgängig machen. Alle Versuche, es
doch zu tun, nehmen daher zwangsläufig den Charakter einer Unterwerfung an, bei dem
der grundsätzliche Widerspruch zwischen der Autorität und dem Kind, das sich unterwirft,
nie beseitigt wird. . . . (S. 28)
Freiheit im eben besprochenen Sinne ist ein zwiespältiges Geschenk. Der Mensch wird ohne
die für ein zweckmäßiges Handeln geeignete Ausrüstung, wie sie das Tier besitzt, geboren.
. . . Er ist länger als jedes Tier von seinen Eltern abhängig, und seine Reaktionen auf die Um-
gebung sind langsamer und weniger wirksam, als es bei automatisch ablaufenden instinkti-
ven Handlungen der Fall ist. Er macht alle Gefahren und Ängste durch, die mit diesem Feh-
len einer Instinktausrüstung verbunden sind. Aber gerade diese Hilflosigkeit des Menschen
ist der Ursprung der menschlichen Entwicklung. Die biologische Schwäche des Menschen ist
die Voraussetzung der menschlichen Kultur. (S. 30)
Dieser Mythos setzt den Beginn der Menschheitsgeschichte mit einem Akt der Wahl gleich,
doch betont er höchst nachdrücklich die Sündhaftigkeit dieses ersten Aktes der Freiheit und
das sich daraus ergebende Leiden. Mann und Frau leben im Garten Eden in vollkommener
Harmonie miteinander und mit der Natur. Es herrscht Friede, und es besteht keine Notwen-
digkeit zu arbeiten. Auch gibt es keine Entscheidungen zu fällen, keine Freiheit und auch
kein Denken. Dem Menschen ist es verboten, vom Baume der Erkenntnis des Guten und Bö-
sen zu essen. Er mißachtet Gottes Gebot und zerstört dadurch den Zustand der Harmonie
mit der Natur, von der er zunächst ein Teil ist und die er nicht transzendiert. Vom Stand-
punkt der Kirche aus, welche die Autorität repräsentiert, ist diese Handlung ihrem Wesen
nach eine Sünde. Vom Standpunkt des Menschen aus bedeutet sie dagegen den Anfang
der menschlichen Freiheit. Gegen Gottes Gebot handeln, heißt sich vom Zwang befreien,
aus der unbewußten Existenz des vormenschlichen Lebens zum Niveau des Menschen em-
portauchen. Gegen das Gebot der Autorität handeln, eine Sünde begehen, ist in seinem
positiven menschlichen Aspekt der erste Akt der Freiheit, das heißt die erste menschliche
Tat. . . . (S. 32)
Dieses Mißverhältnis zwischen Freiheit von jeder Bindung und dem Mangel an Möglichkei-
ten zu einer positiven Verwirklichung der Freiheit und Individualität hat in Europa zu einer
panikartigen Flucht vor der Freiheit in neue Bindungen oder zum mindesten in eine völlige
Gleichgültigkeit geführt. . . . (S. 33)
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Nachdem er die primären Bindungen, die ihm Sicherheit gaben, durchtrennt hat und der
Welt als völlig separate Größe gegenübersteht, bleiben ihm zwei Möglichkeiten, den uner-
träglichen Zustand seiner Ohnmacht und Einsamkeit zu überwinden. Der eine Weg führt in
die »positive Freiheit«. Der Mensch hat die Möglichkeit, spontan in L iebe und Arbeit mit der
Welt in Beziehung zu treten und auf diese Weise seinen emotionalen, sinnlichen und intel-
lektuellen Fähigkeiten einen echten Ausdruck zu verleihen. Auf diese Weise kann er mit sei-
nen Mitmenschen, mit der Natur und mit sich selbst wieder eins werden, ohne die Unab-
hängigkeit und Integrität seines individuellen Selbst aufzugeben. Der andere Weg, der ihm
offensteht, ist zu regredieren, seine Freiheit aufzugeben und den Versuch zu machen, seine
Einsamkeit dadurch zu überwinden, dass er die Kluft, die sich zwischen seinem Selbst und
der Welt aufgetan hat, beseitigt. Dieser zweite Weg kann niemals zu einer solchen Einheit
mit der Welt führen, wie sie war, bevor der Mensch zum »Individuum« wurde, denn seine
Lostrennung läßt sich nicht rückgängig machen. Es handelt sich um eine Flucht aus einer
unerträglichen Situation, die ein Weiterleben auf Dauer unmöglich machen würde. Dieser
Ausweg hat daher Zwangscharakter wie jede Flucht vor einer drohenden Panik; außerdem
kennzeichnet ihn die mehr oder weniger vollständige Aufgabe der Individualität und Inte-
grität des Selbst. Daher handelt es sich nicht um eine Lösung, die zu Glück und positiver
Freiheit führt; es ist im Prinzip eine Lösung, wie sie für alle neurotischen Phänomene kenn-
zeichnend ist. Sie mildert eine unerträgliche Angst und macht durch die Vermeidung einer
Panik das Weiterleben möglich. Aber das zugrundeliegende Problem ist damit nicht gelöst,
und man muss dafür mit einem Leben bezahlen, das oft nur noch aus automatischen oder
zwanghaften Handlungen besteht. (S. 1 74)

D ieses „ H in au sgeworfen sein i n d i e Wel t“ i st typ i sch m en sch l i ch u n d ein e Folge sein er spe-
zi fi sch en En twickl u n g , d i e ei n e m ateri el l e Gru n dl age h at. D as g roße Geh i rn , das i n e i n er
l an gen Kin dh ei ts- u n d Ju gen dph ase zu u n geah n ter Kom plexi tät u n d D yn am ik h eran rei ft,
stel l t i n Verb in du n g m i t den fü r Gebrau ch von Werkzeu gen h ervorragen d geeign eten Kör-
perbau (vor a l l em der H än de) di e Vorau ssetzu n g fü r ei n e Abstraktion von den Um ge-
bu n gsbedin gu n gen dar.
D as Gefü h l von Leere, Un si ch erh ei t u n d Überforderu n g si n d d ie Folge. D er M en sch h at
die Wah l : S ie ei n en eigen en Stan dpu n kt i n der Wel t erarbei ten oder zu fl i eh en . E i n Zu rü ck
in den M u tterl ei b a l s B i l d des Wu n sch es n ach Geborgen h ei t oh n e gefü h l tes „ I ch“, i n ver-
sch ieden en psych olog i sch en D iagn osen ja attesti ert, g ibt es n i ch t. N u r F l u ch t oder Sel bst-
en tfal tu n g .

F l u ch ten : D i e Ma tri x der Geborg en h ei t
D a der M en sch ei n von sei n er N atu r au s tran szen den tes Wesen i st, a l so ein es, das si ch sei -
n er sel bst bewu sst i st u n d desh al b Zwän ge a l s Zwän ge sowie H an dl u n gssp iel räu m e eben -
fal l s a l s sol ch e erken n en kan n , stel l t i h n das i n den M i ttelpu n kt sei n er En tsch eidu n gsfi n -
du n g ü ber das eigen e Leben . G l ei ch zei tig wäch st er i n ei n er Wel t au f, d i e a l l es an dere a l s
ein e Un terstü tzu n g au f dem Weg zu ein em eigen stän digen , kreativ- h an dlu n gsfäh igen We-
sen i st. Rol l en u n d Erwartu n gsh al tu n gen werden per Erzi eh u n g u n d an deren Form en der
Zu ri ch tu n g i n jeden M en sch en getri ch tert. Passen d dazu eröffn et si ch d i e Wel t a l s ei n e ri e-
sige Sam m lu n g von An geboten , au f d i e B i l du n g ei n er eigen stän digen Persön l i ch kei t zu
verzi ch ten u n d stattdessen i n e i n e frem dbestim mte Leben sm atrix ein zu tau ch en . So absto-
ßen d das k l i n gt, es i st e i n e große Versu ch u n g , den n . . .
•  si ch sel bst zu m En tsch eiden den zu m ach en , sch afft perm an en te Un sich erh ei t ü ber

die R i ch tigkei t oder verborgen e Gefah ren ei n es jeden En tsch l u sses;
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•  zu dem g ibt es kein En tri n n en m eh r, si ch sel bst a l s zu stän dig u n d − dan n im N ach -
h in ein − a l s veran twortl i ch fü r kon krete Abläu fe zu begrei fen , d . h . au ch bei den ei n -
treten den Kon sequ en zen wieder sel bst zu en tsch eiden , wie dam i t wei ter u m zu geh en
i st;

•  sch l i eß l i ch erfordert es ei n e stän dige Wach sam kei t, u m ü berh au pt En tsch eidu n gsm o-
m en te u n d H an dlu n gsal tern ati ven wah rn eh m en zu kön n en .

D as wi rkt an stren gen d u n d dü rfte von fast a l l en , d i e au s der Leben sku l tu r des M i tsch wim -
m en s h i n au streten , au ch a l s beän gstigen d, zu m in dest u n gewoh n t em pfu n den werden .
D en n och i st das, was h i er n egati v au sgedrü ckt wu rde, das Tor zu r rel ati ven F reih ei t i n n er-
h alb der ( sel bst wiederu m verän derbaren ) Gren zen i n dividu el l en Leben s. D ie Loslösu n g i st
di e Vorau ssetzu n g , zu r ei gen en Gestal terI n des Leben s zu werden .
D och wer a l s M i tsch wim m erI n n en , a l s Getrieben eR der so fu n ktion al wi rken den An gebote
sozial i si ert i st, kan n Sch wierigkei ten h aben , etwas E igen stän diges zu en twickel n . Viel e ku l -
tu rel l e B rü ch e steh en a l s H ü rden am Au sgan g der verordn eten , ei n getri ch terten u n d sel bst-
versch u ldeten Un m ü n digkei t. D a kan n beim Verl assen ei n er F rem dbestim m u n g , d i e ge-
fü h l te Geborgen h ei t war, d i e Seh n su ch t n ach der Rü ckkeh r i n d i ese en tsteh en − wen n
au ch im Lau fe der B iografie i n verän derten Ersch ein u n gsform en . Au f M am i u n d/oder Papi
fol g ten C l i qu e u n d B ezieh u n gen , au f das Zu h au se di e Sch u l e u n d der Au sbi l du n gsp latz,
dan n die Verm ieterI n n en , das I n tern et, ku l tu rel l e I dol e oder vor a l l em die u n si ch tbare H an d
des M arktes. Über si e kon n ten fortan d i e B edü rfn i sse u n d B efriedigu n gen gesti l l t werden ,
die zu großen Tei l dort erst geweckt werden . D ie gan ze Wel t u m u n s sch wim mt i n d i esem
Strom . D ie extern en E in fl ü sse l en ken u n ser Leben , aber si e sch ein en au ch die Leben s-
gru n dl age zu si ch ern . So wie vi el e M en sch en das E l tern h au s oder di e Sch u le a l s Zwan g er-
l ebt h aben , aber den n och wei tgeh en d b i s vol l stän dig abh än g ig u n d au ch froh waren , dort
u m sorgt zu sei n . Wer ei n er Erwerbsarbei t n ach geh t, wi rd den Wecker, si n n lose Arbei tsau f-
träge u n d di e stän dige Verfü gbarkei t der ei gen en Person im D ien ste an derer h assen l ern en ,
aber g l ei ch zei ti g a l tern ativl os d i e so vol l zogen e Verregel u n g des eigen en Leben s i n Verbin -
du n g m i t der du rch den Loh n gesch affen en M ög l i ch kei t, d i e feh l en de Sel bstän digkei t
du rch Kau f der P rodu kte u n d D ien stl ei stu n gen eben so frem dbestim mter Arbei t an derer zu -
m in dest a l s N otwen digkei t begrei fen , wen n n i ch t sogar sch ätzen . Es en tl astet den Kopf,
den An geboten zu fol gen .

Flu chten ins M etaphysisch e
Tradi tion el l si n d Rel i g ion en a l s Ersatz fü r d i e Geborgen h ei t i n n atü rl i ch en Krei sl äu fen u n d
ökolog i sch en N i sch en en tstan den . Sei t der M en sch sein e Lage tran szen diert u n d desh al b
erken n t, n i ch t n u r fu n ktion ieren der B au stein ei n es bewu sstsein slosen Wel tab l au fs zu sei n ,
i st er gezwu n gen , den Sin n sein es Leben s sel bst zu en twickel n − oder si ch kü n stl i ch i n
ein e n eu e M atri x zu begeben , d i e i h n ei n g l i edert i n e i n en h öh eren P l an , a l so i h m sein e E i -
gen stän digkei t wieder n im mt. Das i st zwar ein e I l l u sion , d . h . Gott i st das Sym bol freiwi l l i ger
B ewu sstsein sn eg ieru n g , aber es fu n ktion iert. Su bjekti v fü h l t si ch der G l äu b ige wieder −
wen igsten s ei n Stü ck wei t − geborgen i n e i n er frem dbestim mten Wel t. D er Fein d dieser
Geborgen h ei t i n Un eigen stän digkei t i st das eigen e, h i n terfragen de D en ken , d . h . der Au s-
gan g des M en sch en au s der sel bstversch u ldeten u n d von au ßen an im ierten Un m ü n dig -
kei t. Kau m etwas zeig t das p l akati ver a l s d i e b i b l i sch e Gesch ich te vom Sü n den fal l . D as
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Ch ri sten tu m h at sel bst ei n es der sch ön sten B i l der gezeich n et, d i e den gan zen an ti em an zi -
patori sch en Un sin n von en tm ü n digen den M oral l eh ren au fzeig t. Vor Gott (a l so d i eser P ro-
jektion sfl äch e der Ern iedrigu n g zu ein em Wesen oh n e eigen es Sel bst) i st d i e Erl an gu n g ei -
gen er D en k- u n d Urtei l sfäh igkei t das Sch l im m ste. E igen es D en ken i st i n der Kon sequ en z
die Absage an Gott sel bst. Er i st i n e i n em sel bstbestim mten Leben sch l i ch t u n n ötig a l s ge-
dan kl i ch e H i l fskrü cke.

 1 . Mose 2 , 1 5-1 7
Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn
baute und bewahrte. Und Gott der HERR gebot dem Menschen und sprach: Du sollst essen
von allerlei Bäumen im Garten; aber von dem Baum der Erkenntnis des Guten und des Bö-
sen sollst du nicht essen; denn welches Tages du davon ißt, wirst du des Todes sterben.

 Ü b ersetzu n g d es l etzten Sa tzes i n d er „Men g e-B ib el “
Von allen Bäumen des Gartens darfst du nach Belieben essen; aber vom Baum der Erkennt-
nis des Guten und des Bösen − von dem darfst du nicht essen; denn sobald du von diesem
ißt, musst du des Todes sterben.

D as i st kei n e Th eorie u n d au ch n i ch t n u r Vergan gen h ei t. M odern e Ki rch en pl au dererI n n en
u n d Th eolog I n n en form u l i eren wei terh in das Zi el , den Su bjektstan dpu n kt, den ei n em an zi -
patori sch es Wel tb i l d im m er h at, zu bekäm pfen .

 Au s Gröh e, H erm a n n (Md B u n d sp ä ter zu d em CD U -Gen era l sekretä r) , „Wied erkeh r d er R e-
l ig ion ?“, i n d er eva n gel i sch en K i rch en zei tu n g „ch ri sm on“, N r. 8 /2 006 S. 1 0 )
Theologische Reflexion und das Miteinander in der Gemeinde bewahren uns dabei vor der
Gefahr, unsere subjektiven Erfahrungen überzubetonen.

D abei i st es − i n e i n em sch ön en B i l d von M ich ael Sch m idt-Salom on gesproch en − an der
Zei t, ern eu t ei n en Apfel vom B au m der Erken n tn i s zu n eh m en . D en n dem Au stri tt au s der
Un m ü n digkei t m ü ssen wei tere Sch ri tte fol gen , si ch sein er gan zen Den kfäh igkei t zu bedie-
n en u n d au f m oral i sch e Kategorien wie Gu t u n d B öse zu verzi ch ten . Sol ch e Urtei l e si n d
im m er Verkü rzu n gen au f e i n Sch warz- u n d Weißden ken . Tatsäch l i ch i st m en sch l i ch es Ver-
h al ten aber je n ach B l i ckwin kel m eh r oder wen iger gu t verstän dl i ch , n ach vol l zi eh bar u n d
m otivi ert.

 Au szu g a u s Sch m id t-Sa l om on , Mich a el : „E th ik fü r n a ckte Affen“, i n : „D er n eu e H u m a n is-
m u s“, Al ib ri i n Asch a ffen b u rg ( S. 32 ff)
Dass sich das Gut/Böse-Schema weltweit durchsetzen konnte, lag nicht daran, dass es so
ungemein human war, sondern dass es in hervorragender Weise zur Stabilisierung von
Gruppen taugte, d. h . zur Abgrenzung der vermeintlich „guten“ Gruppenmitglieder von
den vermeintlich „bösen“ Fremden. Eine solche moralische Abgrenzungspolitik hatte und
hat gravierende Folgen: Die Belegung des Fremden, des Abweichlers, des Gegners mit
dem Signum des Bösen fuhrt nämlich zu einer weitreichenden Dehumanisierung dieser Per-
sonenkreise. Sie werden nicht mehr als Menschen mit menschlichen und allzumenschlichen
Eigenschaften, mit Träumen, Hoffnungen, Ängsten wahrgenommen, sondern als deperso-
nalisierte Agenten finsterer Mächte. Dies erst erlaubt die Aufhebung sämtlicher Mitleidsre-
aktionen ihnen gegenüber und somit jene Eskalation der Gewalt, die sich wie ein blutroter
Faden durch die Geschichte der Menschheit zieht. Kurzum: Die Erfindung des Bösen war
fur die Kriegskunst mindestens ebenso bedeutsam wie die Erfindung des Speers, des Pan-
zers und der Mittelstreckenrakete. Für die Umsetzung der universellen Menschenrechte hin-
gegen war und ist diese Idee des Bösen ein gravierendes Problem. . . .
Als Adam und Eva die Früchte vom Baum der Erkenntnis naschten, waren diese bedauerli-
cherweise höchst unreif. Das Versprechen der Schlange, wir würden durch die „Erkenntnis
von Gut und Böse“ zu Göttern, hat sich jedenfalls nicht erfüllt. Im Gegenteil! Diese ver-
meintliche „Erkenntnis“ hat unseren Denkhorizont weiter verengt und hasserfüllte Rache-
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feldzüge gegen das vermeintlich „Böse“ heraufbeschworen. Es ist, wie ich meine, an der
Zeit, die geheimnisvollen Früchte vom Baum der Erkenntnis neu zu ernten. Sie sind erst in
jüngster Vergangenheit, Jahrtausende nach der Entstehung der biblischen Mär' reif gewor-
den. Diese Reife zeigt sich nicht zuletzt darin, dass heute mit ihrem Verzehr keine unhaltba-
ren Versprechungen mehr verbunden sind. Klar ist: Die „Erkenntnis der Nichtigkeit von Gut
und Böse“ wird uns ganz sicher nicht zu „Göttern“ machen, vielleicht aber doch − und das
ist sicherlich alle Erntebemühungen wert! − zu etwas freundlicheren, kreativeren, humor-
volleren Menschen.

Fu n dam ental i sti sch e Rel ig ion en passen i n Gesel l sch aften , i n den en der E in zel n e wen ig
zäh l t. I n dividu al i si eru n g im Sin n e von I sol i eru n g u n d Zersch l agu n g selbstbestim mter
Kooperation u n d B ezieh u n g passt eben , wie sch on gesch i l dert, gu t zu Verm assu n g . H i l f-
reich dafü r si n d I deolog ien , d i e den M en sch en ei n e Erfü l l u n g b i eten fü r i h re Seh n su ch t,
au s i h rer gefü h l ten I sol ation zu en tkom m en . Re- l i g io, d i e Rü ckbin du n g , i st sch on vom
Wortstam m h er der passen de B egri ff fü r d i e F l u ch t au s der Losgelösth ei t i n e i n e n eu e Ge-
borgen h ei t, d i e i h re woh l i ge E in bettu n g du rch En tm ü n digu n g u n d F rem dbestim m u n g er-
reich t.
D as b i eten au ch esoteri sch e Leh ren an . S i e vergraben si ch sel ten er i n ei n e Un terwerfu n g
u n ter väterl i ch e Lei tfi gu ren im göttl i ch en D esign , son dern tran sferi eren die u n g l ü ckl i ch
H in au sgeworfen en i n e i n e ü berm en sch l i ch e M atrix, i n dem i rgen dwie a l l es Leben dige gu t
au fgeh oben i st u n d si ch a l s Tei l e i n es größeren Gan zen fü h l en kan n . Au ch h ier sp i el t der
Wu n sch der Sel bstkastration bewu ssten D en ken ei n e en tsch eiden de Rol l e − wie bei der
Seh n su ch t zu m M u tterbau ch oder der Geborgen h ei t i n der M asse des Reich spartei tages
au ch (oh n e das g l ei ch setzen zu wol l en , aber es en tsprin gt der g l ei ch en An gst) .

 Au s Wi l k, Mich a el (1 999) : „Ma ch t, H errsch a ft, E m a n zip a tion“, Trotzd em Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 57)
Eine weitere Möglichkeit die Herausforderung eigener Lernprozesse und einer selbstbe-
stimmten Auseinandersetzung zu umgehen, ist die Flucht ins Metaphysisch-Esoterische, die
dazu führt, dass nicht nur die Bedürfnis- und Anspruchsebenen verändert werden, sondern
ebenso der Blick auf gesellschaftliche Realität mit religiösen Schleier verdunkelt wird. . . . In
allen Fällen geht es um die Vermeidung eigener Auseinandersetzung, zeigt sich ein Zurück-
weichen vor der Möglichkeit einer Erfahrung voll Freiheit (Freiheit zu spüren). Alle ange-
sprochenen Ausweichmanöver. die Abwehrreaktion, der Ruf nach dem „starken Mann“, die
Interessensdelegation und die Flucht ins Esoterische, sind in diesem Sinne Ausdruck regressi-
ven Verhaltens. Die „Furcht vor der Freiheit“ einerseits und das Bedürfnis sich in bekannte
(aber letztlich entmündigende) Sicherheitsstrukturen zu begeben (sprich zu regredieren) hat
in Konfliktsituationen sowohl seine Massen-, als auch seine Individualpsychologische Kom-
ponente. Die Angst, gerade in einer Situation der Isolation, Entwurzelung oder drohender
Verelendung erste Schritte in unbekanntes Terrain machen zu müssen, ist eine Hemm-
schwelle ersten Grades, − die kaum überwindbar erscheint, wenn nicht eine sozial stüt-
zende Komponente zur Verfügung steht.

D am i t si n d aber n och l an ge n i ch t a l l e F l u ch tm ög l i ch kei ten gen an n t. I m Gegen tei l : D i ese
Gesel l sch aft, d i e di e Selbsten tfal tu n g der E i n zel n en wen ig fördert u n d vi el fach u n terdrü ckt,
weißt vi el e An gebote au f, sei n I sol i eru n gsgefü h l u n d di e ei gen e Ratlosigkei t an gesich ts des
m an geln den Wi l l en s zu r Sel bsten tfal tu n g zu „ erträn ken“. Rel i g ion u n d Esoteri k si n d n u r d i e
au ffäl l i gsten M i ttel , an dere wi rken n u r i n begren zten Leben sbereich en oder gan z u n m erk-
l i ch im Al l tag . . .
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I nstantleben : Am Tropf der Angebote
El tern h au s, Sch u le, Fern seh en , Verein sl eben − di e Wel t i st vol l er An gebote, d i e Stu n den
ein es jeden Tages zu fü l l en m i t Tätigkei ten , d i e an dere vorp l an en . D ie Au swah l darau s kan n
bewu sst erfol gen , i n vi el en Fäl l en i st si e aber au ch erzwu n gen . E i n Train in g , ei gen e En t-
sch eidu n gen zu treffen oder statt frem der An gebote eigen e Akti vi täten zu en twickeln , fi n det
im gesel l sch aftl i ch en Al l tag n i ch t statt. So i st n i ch t ü berrasch en d, dass d ie Zu ri ch tu n g der
M en sch en au f d i e Ori en ti eru n g frem dbestim mter An gebote zu m prägen den M erkm al des
Leben s wi rd. D ie Versch u l u n g von H och sch u l en b i etet dafü r eben so An sch au u n g wie der
im m er größere Zei tan tei l , den M en sch en vor Com pu tern , i n sbeson dere im I n tern et ver-
bri n gen . D ie Attraktivi tät des N etzes resu l ti ert n äm l ich n u r i n wen igen Fäl l en au s den −
du rch au s vorh an den en − M ög l i ch kei ten , si ch eigen stän dig au szu drü cken . Fast im m er be-
wi rkt das gen au e Gegen tei l d i e An zieh u n gskraft: D ie Fü l l e an An geboten , d i e ü ber di e ei -
gen e En tsch eidu n gsu n fäh igkei t u n d den Unwi l l en dazu h i nwegtäu sch t. D as An gebot an
Lin ks, d i e m i t e i n em Kl i ck i n d i e n äch ste ( frem dbestim mte) Wel t fü h ren , i st geradezu ein
Paradebei sp iel fü r d i e total e Au flösu n g der ei gen en Sel bstbestim m u n g bei g l ei ch zei tig ge-
fü h l ter h oh er Au ton om ie, den n das An kl i cken des Li n ks sch ein t ja e i n e eigen e En tsch ei -
du n g zu sein . Paradox i st, dass si e es au ch i st. Aber si e i st so eigen stän dig wie der E in kau f
im Su perm arkt oh n e Überl egu n g , was m en sch eigen tl i ch ei n kau fen wi l l , u m am En de
du rch di e An gebote des Laden s den E in kau fswagen gefü l l t zu h aben . D ie m ei sten M en -
sch en , d i e si ch täg l i ch oder zu m in dest an n äh ern d so h äu fig i n d i e An gebotswel t des I n ter-
n ets begeben , wi rken beklem m en d h i l fl os, wen n i h r Com pu ter ei n en Sch aden h at oder si e
geziel t n ach etwas su ch en . Letzteres wäre n äm l i ch m ög l i ch erwei se ein An fl u g eigen stän di -
ger En tsch eidu n g , wen n si ch I n teresse im Kopf organ i si ert u n d das I n tern et n u r ben u tzt
wi rd, u m geziel t etwas zu erfah ren , statt si ch treiben zu l assen von den Vorgaben .

 Au s Sch i rrm a ch er, F ra n k ( 2 009) : „Pa yb a ck“, B l ess in g i n Mü n ch en /S. 2 0 u n d 45)
Die digitale Gesellschaft ist im Begriff, ihr Innenleben umzuprogrammieren. Auf der gan-
zen Welt haben Computer damit begonnen, ihre Intelligenz zusammenzulegen und ihre in-
neren Zustände auszutauschen; und seit ein paar Jahren sind die Menschen ihnen auf die-
sem Weg gefolgt. Solange sie sich von den Maschinen treiben lassen, werden sie hoff-
nungslos unterlegen sein. Wir werden aufgefressen werden von der Angst, etwas zu ver-
passen, und von dem Zwang, jede Information zu konsumieren. Wir werden das selbststän-
dige Denken verlernen, weil wir nicht mehr wissen, was wichtig ist und was nicht. Und wir
werden uns in fast allen Bereichen der autoritären Herrschaft der Maschinen unterwerfen. . .
Plötzlich geht es nicht mehr um die Aufrüstung der Computer, sondern um die Aufrüstung
des Menschen, nicht um die Mikroprozessoren, sondern um das Gehirn, nicht um die Spei-
cher, sondern um die Erinnerung. Es geht nicht darum, ob die Computer-Intelligenz
menschlicher, sondern ob die menschliche Intelligenz synthetischer werden würde.

I nstantprotest: Äh n l ich e Effekte in pol i tisch er B ewegu ng
Sch au en wi r m al h i n ter d i e Ku l i ssen von pol i ti sch em P rotest. Das B en an n te g i l t au ch dort.
Viel e derer, d i e d i esen Text l esen , dü rften sozi al en B ewegu n gen n ah esteh en oder akti ver
Tei l sol ch er sei n . D ah er sei d i eser Exku rs erl au bt. Er fä l l t verh eeren d au s, den n das D i -
l em m a der gesamten Gesel l sch aft fi n det si ch au ch i n pol i ti sch en Gru ppen wieder. D as war
n ich t zwin gen d zu erwarten , sch l i eß l i ch besteh t dort der An spru ch , Gesel l sch aft zu verän -
dern . D och offen bar ü berwiegen an dere Ziel e − u n d die l assen sozi al e B ewegu n gen zu ei -
n en Tei l gesel l sch aftl i ch e N orm al i tät werden , di e an ti - em an zipatori sch en Ten den zen m i tu n -
ter sogar stärken .
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D er H an g von Partei -, Gru ppen - u n d Verban dsel i ten , den M arken n am en u n d di e ökon o-
m isch e Absich eru n g i h rer jewei l i gen kol l ektiven I den ti tät i n den Vordergru n d zu rü cken ,
al so a l s gesch lossen e u n d erken n bare Form ation au fzu treten , passt wu n derbar zu der ab-
n eh m en den Fäh igkei t von M en sch en , si ch sel bst zu organ i si eren . D er Wu n sch i n e i n er
frem dbestim mte Geborgen h ei t m ach t M en sch en an fäl l i g fü r Fertigprodu kte des P rotesti e-
ren s. N i ch t m eh r sel bst n ach den ken , kein e Veran twortu n g tragen u n d Rädch en im großen
Gan zen zu sei n , wi rd a l s Qu al i tät em pfu n den . E i n An spru ch , wen igsten s pol i ti sch e B ewe-
gu n g a l s Experim en ti erort fü r sozial e B efrei u n g zu begrei fen , besteh t n i ch t.
D as war n i ch t im m er so dram ati sch wie h eu te, wo B ewegu n gsagen tu ren u n d m i t M an age-
rI n n en oder P R -Fach l eu ten vol l gestopfte Gesch äftsstel l en Aktion en en twickeln , d i e Tei l -
n eh m e der M en sch en m assen an i h n en organ i sieren u n d diesen som i t d i e Ch an ce eröff-
n en , oh n e eigen es N ach den ken I n stan taktion en zu kon su m ieren . D er M en sch verl i ert sei -
n en Su bjektstan dpu n kt u n d wi rd zu m Tei l ei n er M asse, d i e gerade wegen i h rer feh l en den
D i fferen z l ei ch t m an övierfäh ig i st − u n d sein wi l l . Gan z im Sin n e von D an iel J. Goldh a-
gen s „ wi l l i gen Vol l streckerI n n en“ si n d au ch pol i ti sch En gag ierte h eu te m ei st ri ch tig zu fri e-
den , wen n si e i h re P rotestbri efe n i ch t m eh r sel bst form u l i eren u n d absch icken , gesch weige
den n sel bst ü berl egen m ü ssen , wo si e m i t wel ch en M i ttel n wel ch e Aktion m i t welch en I n -
h al ten du rch fü h ren . D a ersch ein t der B esu ch von Latsch dem os oder H än dch en h al ten i n
M en sch en - u n d Li ch terketten vi el ei n fach er, au ch wei l i n der Regel a l l es vorgedach t i st von
der An fah rtrou te b i s zu m Win kel em en t. D ie B etei l i g ten fü h l en si ch woh l i n der M asse u n d
al s Tei l des i rgen dwie Gu ten i n der Wel t. S i e spen den den B ewegu n gsm an agerI n n en , ver-
h el fen i h n en zu m edial er Au fm erksam kei t u n d erh al ten dafü r ei n gu tes Gefü h l . E in e ech te
Win -Win -Si tu ation , bei der ei n em an zipatori sch er An spru ch l ei der den B ach ru n tergeh t.

M oral u nd I deologie
Wäh ren d die I n stan taktion en die Du rch fü h ru n g prägen , wi rken I deolog ie u n d M oral a l s
eth i sch er B ackgrou n d. Ferti ge Gesamtgebi l de ersetzen eigen e Leere oder zu m in dest den
An spru ch , a l s Su bjekt sei n es Leben s au ch eigen e Überzeu gu n gen zu en twickel n . D ie
Werke vi el er Th eoretikerI n n en , P h i l osoph I n n en u n d an derer kön n en dazu gen u tzt, i n i h -
n en zu wi l dern . D och h äu fig werden si e a l s Gesamth ei t ü bern om m en u n d zu r eigen en
I den ti tät gem ach t. Der M en sch l i est n i ch t m eh r B ü ch er von Karl M arx u n d l ässt si ch von
den vi el en gu ten I deen an regen , son dern wi rd zu m „ M arxi st“. Oder zu m /r „ Sozialdem o-
kratin“. Oder . . .
Gerech tigkei t, Gewal tfreih ei t − a l l das si n d h eu te Worth ü l sen , i n den en si ch M en sch en
verkri ech en , d i e An gst h aben vor ein em Leben , i n dem sie sel bst d i e Su bjekte i h res Leben s
sin d.

Kol lektive I denti täten
Ein e wei tere, wei t verbrei tete F l u ch tm ög l i ch kei t si n d F rem dsu bjekte, zu gu n sten derer i ch
m ein en eigen en Su bjektstan dpu n kt au fgebe. D ie E igen art versch win det i n der kol l ektiven
I den ti tät. M ei st l eben M en sch en i n m eh reren sol ch er F rem diden ti täten , a l so den Gem ein -
sch aften , d i e ei n ü ber d ie b l oße Tätigkei tsbesch reibu n g h i n au sgeh en des „Wi r“ en twickel n .
D as kan n der k l ei n e Verein am Ort sei n , m ei st i st es au ch die eigen e Fam i l i e, d i e F i rm a
oder Partei , der Fu ßbal l verein oder di e N ation , i n der m en sch zu fäl l i g geboren i st. M an ch e
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kon stru ieren si ch au s der Lan dsch aft ru n d u m i h ren (eben so zu fäl l i gen ) Gebu rtsort e i n e E i -
gen h ei t, n en n en das dan n H eim at oder B ioreg ion u n d ph an tasi eren i n Stein e, Wasser u n d
B äu m e ei n e Qu al i tät, d i e i h rem Leben dan n I den ti tät u n d H al t verl ei h t.
Wie ü beral l präg t au ch h i er d i e Seh n su ch t n ach ein er n eu en Geborgen h ei t, e i n er Art Lei t-
ku l tu r, das Gesch eh en . Der M en sch fü h l t si ch zu sch wach oder au ßer Stan de, si ch sel bst
zu en tfal ten u n d zu m Su bjekt zu werden . Er geh t au f i n der I den ti tät e i n er M asse − m i tu n -
ter i n absu rden Kon stel l ation en , d i e B etrach terI n n en von fern en P l an eten n ah el egen wü r-
den , d i e Erde a l s g roße Th eaterbü h n e zu begrei fen u n d si ch ü ber d i e dorti gen Abl äu fe ka-
pu ttzu l ach en . D a besch im pfen oder verprü gel n si ch d ie Sch l ach ten bu m m lerI n n en zwei ter
Fu ßbal l verein e, u m drei Tage später, a l s n i ch t i h re Verein e, son dern d ie N ation alm an n -
sch aft sp i el t, verein t gegen die Fan s der an deren N ation zu sch im pfen oder, wen n grad das
Verl an gen dazu au fkom mt, zu verprü gel n . M ög l i ch erweise sp iel en i n der n u n zu m Gegn er
erk l ärten M an n sch aft m eh r An gestel l te des drei Tage vorh er n och beju bel ten Verein s −
aber darau f kom mt es ü berh au pt n i ch t an . Gesu ch t werden die kol l ekti ven I den ti täten , i n
deren Sph äre m en sch si ch beg ibt, u m si ch dort a l s Tei l des Gan zen u n d folg l i ch geborgen
zu fü h l en . Der E in dru ck, Leben h ätte etwas m i t Abwägen u n d selbst en tsch eiden zu tu n , i st
dort dah in . Der tote F i sch im Strom fü h l t si ch woh l , wei l er si ch ei n s weiß i n der R i ch tu n g
m i t a l l em an deren , was dort treibt . . .

Sta tt F l u ch ten : 
Su bj ekt des ei g en en Leben s werden

D avon ren n en u n d a l s toter F i sch i n d i e F l ü sse kol l ekti ver I den ti täten , frem der Wertsystem e
oder vorgekau ten Leben s (oder pol i ti sch er Aktion en ) zu sprin gen , wi rkt attrakti v. D ie
Selbsten tm ü n digu n g verdrän gt das B ewu sstsein , akti v wah rn eh m en , abwägen , sel bst en t-
sch eiden u n d refl ekti eren zu m ü ssen . D am i t geh t das Typi sch e am M en sch sein verloren .
Zu sätzl i ch e P rob lem e sch afft d i e m ateriel l e Veran keru n g a l l en D en ken s u n d Em pfin den s,
al so d ie dyn am isch e An passu n g des Organ i sm u s an d ie Leben sgewoh n h ei ten . Som i t ver-
festi g t si ch d i e Leben sku l tu r im M en sch en , da z. B. das Geh i rn ei n em stän digen dyn am i -
sch en Wan del u n terl i eg t u n d so d i e F rem dbestim m u n g versteti g t. Es g i bt kein en Sch al ter,
der ein fach u m gelegt werden kön n te. D ie Än deru n g von Leben sgewoh n h ei ten sch afft im -
m er Übergan gssch wierigkei ten − von der An eign u n g n eu er Fäh igkei ten b i s zu r Loslösu n g
au s b i sh erigen Gewissh ei ten . Das B i sh erige h at si ch ei n gebran n t. D as N eu e m u ss erobert
werden − ei n Kraftakt, den n er gesch ieh t, wäh ren d n och das a l te D en ken dom in iert, i n der
das B eh errsch en de, E i n en gen de u n d B evorm u n den de di e vertrau te Den ku m gebu n g b i l -
det.
D ie Al tern ati ve i st An eign u n g der Fäh igkei ten , sei n B ewu sstsein u n d das Verm ögen zu m
akti ven Wah rn eh m en , Abwägen u n d En tsch eiden wieder i n Sch wu n g zu brin gen , d . h .
sel bst zu m Gestal ter des eigen en Leben s zu werden .

 Au s Ka n t, I m m a n u el (1 784) , „B ea n twortu n g d er F ra ge: Wa s i st Au fkl ä ru n g “, zi tiert i n : Ma s-
si n g , Peter/B rei t, Gotth a rd ( 2 002 ) : „D em okra tie-Th eorien“, Woch en sch a u Verl a g Schwa l -
b a ch , L izen za u sga b e fü r d ie B u n d eszen tra l e fü r p o l i ti sch e B i l d u n g , B on n ( S. 1 2 9)
Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit.
Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu
bedienen. Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am
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Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne
Leitung eines anderen zu bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstan-
des zu bedienen! ist also der Wahlspruch der Aufklärung.

Der M ensch a ls M aß a l ler D inge
Al l es geh ört ü ber B ord, was m eh r Wert h aben sol l a l s der M en sch sel bst. I ch u n d die An de-
ren m i t i h ren , h offen tl i ch au ch n i ch t n u r vom M i tsch wim m en h er stam m en den I deen ste-
h en im M i ttelpu n kt, son st n i ch ts.

 Au s E r i ch F rom m (1 993) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“
Zur positiven Freiheit gehört auch das Prinzip, dass es keine höhere Macht als dieses einzig-
artige individuelle Selbst gibt, dass der Mensch Mittelpunkt und Zweck seines Lebens ist und
das Wachstum und die Realisierung der Individualität des Menschen ein Ziel ist, das nie-
mals irgendwelchen Zwecken untergeordnet werden kann, die angeblich noch wertvoller
sind.

 Au s Ma rx, Ka rl (1 844) : „Zu r Kri ti k d er H egel sch en R ech tsp h i l osop h ie“
Die Kritik der Religion endet mit der Lehre, dass der Mensch das höchste Wesen für den
Menschen sei, also mit dem kategorischen Imperativ, alle Verhältnisse umzuwerfen, in de-
nen der Mensch ein erniedrigtes, ein geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtliches Wesen
ist.

 Au s d e Sa in t-E xu p ery, An toin e: „N a ch tfl u g“ ( S. 1 07)
Obwohl das Menschenleben unbezahlbar ist, handeln wir immer wieder so, als ob es etwas
gäbe, das das Menschenleben an Wert übertrifft.

D as g i l t au ch fü r wi rtsch aftl i ch e Ziel e, fü r M asch in en u n d Geräte. N i ch ts steh t ü ber dem
M en sch en . Das im eigen en Leben voran zu treiben , i st Em an zipation . Es tau gt aber eben so
al s Gru n dlage fü r di e Revol u tion a l s perm an en te B efrei u n g au s den Zwän gen u n d Zu ri ch -
tu n gen sowie der Wiederan eign u n g des eigen en Leben s u n d der gesel l sch aftl i ch en Gestal -
tu n g .

 Au s Sch i rrm a ch er, F ra n k ( 2 009) : „Pa yb a ck“, B l ess in g i n Mü n ch en ( S. 2 2 4)
Es geht um Realitäten. In Schulen, Universitäten und an den Arbeitsplätzen muss das Ver-
hältnis zwischen Herr und Knecht, zwischen Mensch und Maschine neu bestimmt werden.
Die Gesellschaft, die die Kontrolle über ihr Denken neuartig zurückgewinnt, ist eine, in der
in Schulen und Hochschulen Meditationen als Teil des Unterrichts angeboten werden. Sie
werden zu Institutionen, in denen Denken gelehrt wird und nicht Gedanken, indem wir leh-
ren, in Zeiten der Suchmaschine den Wert der richtigen Frage zu erkennen.
Es gibt Äonen von Gedanken, die wir in dieser Sekunde mit einem einzigen Knopfdruck ab-
rufen können. Aber kein Gedanke ist so wertvoll und so neu und schön wie der, dessen ers-
tes Flügelschlagen wir gerade jetzt in unserem Bewusstsein hören.

D as G leich e g i l t fü r a l l e kol l ektiven I den ti täten . Ob Gott oder Goog le, B oru ssi a Pau l i oder
St. B och u m , Deu tsch l an d oder Atl an ti s, N ike oder Green peace − es g i bt kein e h öh eren
D ogm en oder M aßstäbe a l s der sel bstbewu sste u n d refl ekti eren de M en sch sel bst. Kom m u -
n ikation , Au stau sch u n d Strei t m i t an deren M en sch en sch ärfen d i e ei gen e Wah rn eh m u n g .
H öh ere N orm en h in gegen si n d n u r Spu n dwän de des Kan al s, du rch di e der Strom des Le-
ben s sei n e R i ch tu n g erh äl t. I n d i esem P u n kt si n d si ch di e An gebote der M i l l i on en I n tern et-
sei ten , d i e dagegen prü de u n d verstau bt dah erkom m en den Rel i g ion en u n d der so h och ge-
l obte Rech tsstaat n äm l ich äh n l i ch : S ie b i eten ein en Ersatz fü r das sel bstbestim mte Leben .
Sie m ach en den M en sch en zu m Rädch en im System , zu m wi l l i gen Vol l strecker der Le-
ben sen twü rfe an derer − wobei d i e Qu el l e oft gar n i ch t m eh r bestim m bar i st, wei l Rel ig io-
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n en eben so wie d ie Gesetze eh er P rodu kt u mfan greich er u n d h och verm ach teter D i sku rse
sin d statt Sch öpfu n gen ei n zel n er M äch tiger oder k l ei n er ei n fl u ssrei ch er Krei se.
Absti n en z zu a l l dem i st dabei gar n i ch t n ötig . D ie Fu ßbal l -B u n desl i ga m u ss eben so wen ig
au fgelöst wie di e B ibel e i n gestam pft werden . I m Sin n e der An eign u n g von M ög l i ch kei ten
u n d Fäh igkei ten kan n selbst i n Gesetzen oder Rel i g ion ssch ri ften gewi l dert werden , ob si ch
dort An regu n gen fü r das eigen e Leben fi n den − wie i n jeder an deren Qu el l e au ch . Aber
sie a l s h öh er an zu erken n en , en tm ü n digt − das h aben sol ch e N orm en ja au ch zu m Ziel .
D ie Rezeptbü ch er fü r ei n gu tes bzw. ri ch ti ges Leben h aben au sgedien t. Em an zipation
brau ch t kein e I deolog ie, si e m ach t d ie M en sch en u n d i h re Überzeu gu n gen zu m M i ttel -
pu n kt. D as i st d i e ei gen tl i ch e Revol te.

 Th ese 1 2 d er „Zwöl f Th esen ü b er An ti -Ma ch t“ von J oh n H o l l owa y
Die Revolution ist dringend, aber ungewiss. Keine Antwort, sondern eine Frage.
Die orthodox-marxistischen Theorien suchten die Gewissheit auf der Seite der Revolution.
Dies geschah mit dem Argument, dass die historische Entwicklung unvermeidlich zur Entste-
hung der kommunistischen Gesellschaft führen würde. Dieser Versuch war ein vollständiger
Irrtum, weil es keine Sicherheit bei der Schaffung einer selbstbestimmten Gesellschaft ge-
ben kann. Gewissheit kann man in der Vereinheitlichung der Zeit finden, in der Festschrei-
bung des Tuns im Sein. Selbstbestimmung ist notwendigerweise ungewiss. Der Tod der alten
Gewissheiten stellt eine Befreiung dar. Aus denselben Gründen kann die Revolution nicht
als Antwort verstanden werden, sondern nur als Frage, als eine Suchbewegung hin zur
Realisierung der Würde. Preguntando caminamos (fragend gehen wir voran).

I h re Rou te wird neu berech net:
Fü r eine Gesel l sch aft oh ne B oden
Es g ibt kein e h öh ere M oral , dah er au ch kein en I m perati v, was Leben sein sol l . M en sch sein
bedeu tet Losgelösth ei t. Das I n dividu u m i st n i ch t l än ger Tei l e i n er vorgegeben en B in du n g ,
z. B. der E in ordn u n g i n e i n en b iolog i sch en Verban d oder di e Len ku n g du rch I n sti n kte. I n
dieser Si tu ation win kt a l s em an zipatori sch e Varian te d i e Gesel l sch aftl i ch kei t i n Form ein er
Kooperation si ch sel bst en tfal ten der I n dividu en . D ie I sol ation h in gegen kappt vi el e H an d-
l u n gsoption en , wäh ren d der E in tri tt i n kü n stl i ch e Kol l ektive (Volk , i den ti täre Gem ein sch aft
u sw. ) n u r di e u rsprü n g l i ch b iolog i sch e E in bettu n g ersetzt. D as Kol l ektiv sch afft gefü h l te
Geborgen h ei t u n ter Verl u st der Selbstbestim m u n g . Em an zipatori sch si n d beide Varian ten
n ich t.
Fü r a l l e An h än gerI n n en h errsch aftsfrei er Gesel l sch aft kön n te si ch n och ei n e an dere F rage
stel l en : I st das dan n An arch ie? Löst si ch au s ei n er sol ch en Perspekti ve au ch der sch ein bare
Gegen satz zwi sch en I n dividu al - u n d sozial er An arch ie au f? Den n ein e vol l e Sel bsten tfal -
tu n g sch l i eßt ei n , dass di e M ög l i ch kei ten der Kooperation das sozi al e Leben prägen .
Sch l i eß l i ch bedeu tet Kooperation ein e Au sdeh n u n g der H an dl u n gsm ögl i ch kei t, d i e wie-
deru m ein gesch rän kt wi rd, wen n si e erzwu n gen i st. 
Oder wäre der Versu ch , d i e I dee der An arch ie so n eu zu fü l l en , wieder n u r ei n e n eu e
Sch u bl ade, ei n e F rem dideolog ie, d i e l i eber m i t au f dem M ü l l h au fen der Gesch ich te frem d-
bestim mter Gesel l sch aften geh ört?

 Au s Ca n tzen , R o l f (1 995) : „Wen iger Sta a t − m eh r Gesel l sch a ft“, Trotzd em in Gra fen a u
Stirner, den die Anarchisten für den Anarchismus reklamieren, übte Kritik an Denksystemen,
die den individuellen Menschen (das »Ich«, den »Einzigen«) einem Ganzen unterordnen; sie
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richtet sich gegen Ideale, Absolutheiten, Wahrheiten, Werte, gegen Gott, Vaterland und
Staat, also gegen alles, was dem einzelnen übergeordnet wird und in das der einzelne ein-
geordnet oder dem er zugeordnet werden soll. Stirner postuliert einen radikalen, durch
nichts eingeschränkten Individualismus und »Egoismus«. Sein Motto lautet »Ich hab' Mein'
Sach' auf nichts gestellt«. Das freie, einzelne Ich duldet nichts über sich. Weder Staat, noch
Gott; auch keine Moralvorstellung soll das Ich binden und verpflichten (1 979, 399). Stirners
»Anarchismus« ist einer radikalen vor nichts haltmachenden Kritik und Destruktion verpflich-

tet. Selbst der Anarchismus als gesellschaftspolitisches Ideal − darüber täu-
schen sich die meisten Anarchisten hinweg − wird mit seiner Kritik der An-
spruch auf »Wahrheit« entzogen. »Anarchismus« wäre für Stirner nur ein
»-ismus« mehr, der abzulehnen ist.

Was aber sch afft dan n Si ch erh ei t? N ich ts. So wie h eu te au ch . D en n Si -
ch erh ei t g i bt es n i e. Zu ku nft i st n i ch t vorh erbestim m bar. Es i st e i n er der

zen tral en D i sku rse h eu tiger Zei t, dass Si ch erh ei t n ötig u n d deren H erstel -
l u n g desh al b geboten i st − oh n e Rü cksich t au f Verl u ste. Erken n bar k l appt das n i ch t, den n
die Sich erh ei tsarch i tektu r i n der Gesel l sch aft m u ss stän dig au fgestockt werden . Doch au ch
der Vordi sku rs, dass Si ch erh ei t ü berh au pt m ög l i ch i st, besteh t n u r au s P ropagan da u n d Lü -
gen . Si e i st n i ch t m ög l i ch . Statt d i e Seh n su ch t n ach dem Un erreich baren zu sch ü ren u n d
m i t Sch ein an geboten zu befri edigen , wäre das Um gekeh rte si n nvol l : D ie Offen h ei t von Le-
ben , P rozessen u n d Gesel l sch aften m u ss zu r Gru n dl age werden , d . h . zu r a l l täg l i ch en Er-
fah ru n g u n d P raxi s. I n d i eser Un abh än g igkei t geh ören Zu gan g zu Ressou rcen , Koopera-
tion u n d frei e Verein baru n gen zu den E l em en ten , d i e di e I sol i erth ei t ü berwin den . D as wäre
ein akti ver P rozess der B etei l i g ten . M en sch en werden au s den eh em al igen n atü rl i ch en
B in du n gen n i ch t i n n eu e au tori täre M u ster gezwän gt, son dern si e sch affen si ch sel bst das
n eu e (verän derbare) Gerü st i h res Leben s. S ie en tfal ten si ch , sch affen i h r Leben u n d ein
Stü ck Gesel l sch aft sel bst.

 Au szu g a u s „R a u s a u s d em H a m sterra d “, Kom m en ta r von Step h a n Grü n ewa l d i n :
F R , 1 1 . 2 . 2 01 1 ( S. 30 )
Aber mit zunehmendem Alter versuchen wir die Spannungsdramatik der Zeit einzuebnen.
Wir ritualisieren unser Leben. Wir opfern das Risiko der Weiterentwicklung der Erwar-
tungs-Sicherheit. Darum bezeichnete Sigmund Freud die festen (Trieb-)Bahnen, die wir im
Leben aufbauen, als „Zwischenstationen auf dem Weg zum Tode“. Wir wollen schon vor
der ewigen Ruhe einen ausgeglichenen Ruhezustand herstellen.
Man kommt aus dem Zustand des Verfliegens nur heraus, wann man wieder − wie schon in
jungen Jahren − bereit ist, sich der Zeit zu öffnen, zu experimentieren und sich auf das
Abenteuer Entwicklung einzulassen. Ein erster Schritt dahin ist der Ausstieg aus den immer-
gleichen Ritualen und der Besinnungslosigkeit des Hamsterrads. Das Innehalten und Ver-
weilen öffnet die Zeit. Es macht uns empfänglich für unerfüllte Wünsche, für verrückte
Wendungen, für Dinge, die wir immer schon mal tun wollten, oder für Pläne, die wir immer
schon einmal verwirklichen wollten.

è è è èè
Zu r U n tersch eidu n g zwi-
sch en I n d ividu a l - u n d sozi -
a l er An arch ie sieh e au f
www. projektwerkstatt.de/
zi ta te/z_an arch ie. h tm l
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Sel bsten tfa l tu n g
„ Selbsten tfal tu n g“ sol l h i er gem ein t sei n a l s i n dividu el l es En twickel n . D er M en sch l ebt
sein e eigen e Su bjektivi tät, er wi rd zu r eigen en Persön l i ch kei t. D er B egri ff Selbsten tfal tu n g
sol l an sch au l i ch m ach en , dass es u m di e sch ri ttwei se u n d zu n eh m en de Real i si eru n g
m en sch l i ch er M ög l i ch kei ten geh t. D as jewei l s erreich te N iveau b i l det den Au sgan gspu n kt
wei terer En tfal tu n g . D iese i st a l so ei n ersei ts e i n P rozess, d . h . kei n Au stau sch von E igen -
sch aften , an derersei ts u n begren zt. Er tri fft dah er etwas besser a l s der gebräu ch l i ch e B egri ff
der Selbstbestim m u n g , wei l d i eser su ggeri ert, es kön n e ein bestim mtes Ziel , e i n en zu er-
reich en den En dpu n kt geben . M i t Vorsch l ägen , der M en sch m ü sse sei n e eigen tl i ch e B e-
stim m u n g erreich en oder sein wah res I n n eres frei l egen , docken esoteri sch e Vorstel l u n gen
an ei n em sol ch stati sch en Kon zept an . D as i st äh n l i ch beim B egri ff „ Selbstverwi rk l i ch u n g“.
Viel fach m ein en M en sch en m i t a l l d i esen Wörtern aber i n h al tl i ch Äh n l i ch es.
Es geh t a l so n i ch t n u r daru m , ein e persön l i ch e „ An l age“ oder „ N eigu n g“ i n d i e Wi rk l i ch -
kei t zu bri n gen , si e wi rk l i ch werden zu l assen . D iese Vorstel l u n g i n dividu al i si ert u n d be-
gren zt d i e ei gen tl i ch en M ög l i ch kei ten des gesel l sch aftl i ch en M en sch en : Wen n es „ wi rk-
l i ch“ geworden i st, dan n war's das. E i n e i n dividu al i si erte Au ffassu n g von „ Selbstverwi rk l i -
ch u n g“ reprodu ziert den i deolog i sch en Sch ein ei n es Gegen satzes von I n dividu u m u n d
Gesel l sch aft u n ter bü rgerl i ch en Verh äl tn i ssen . Sie bedeu tet im Kern ei n Abfi n den m i t u n d
sich E in ri ch ten i n besch i ssen en B edin gu n gen . D ie u n besch rän kte Sel bsten tfal tu n g freier
M en sch en g ibt es jedoch n u r i n ei n er freien Gesel l sch aft − u n d si e fü h rt i n e i n en Kam pf
u m si e. Au f dem Weg dorth in i st d i e Sel bsten tfal tu n g Qu el l e von Verän deru n g . D en n wo
die En tfal tu n g an Gren zen stößt, geh ört es zu i h r dazu , d i ese Gren zen zu ü berwin den . Si e
sch afft a l so i h rer eigen en M ög l i ch kei ten .

Ein sich selbst entfal tendes ist ein sozia les I nd ividu u m
Selbsten tfal tu n g wäre besch rän kt, wen n si e au ßerh al b des gesel l sch aftl i ch en Kon text real i -
si ert wü rde. Den n jede en tfal tete E igen sch aft, Kraft oder I dee steh t i n e i n er freien Gesel l -
sch aft a l l en zu r Verfü gu n g , d . h . si e i st g l ei ch bedeu ten d m i t der Real i si eru n g gesel l sch aftl i -
ch er M ög l i ch kei ten . Selbsten tfal tu n g , d i e au f Kosten an derer l äu ft, n im mt si ch sel bst M ög-
l i ch kei ten , den n di e En tfal tu n g der An deren i st e i n e wich tige, m i tu n ter n otwen dige Vorau s-
setzu n g fü r d i e eigen e Sel bsten tfal tu n g . D as verein t E igen n u tz u n d Gem ein n u tz: I m I n ter-
esse m ein er Sel bsten tfal tu n g h abe i ch ein u n m i ttel bares I n teresse an der Selbsten tfal tu n g
der an deren . D iese si ch sel bst verstärken de gesel l sch aftl i ch e Poten z l äu ft u n seren h eu tigen
B edin gu n gen total zu wider, u n ter den en m en sch si ch n u r au f Kosten An derer wei teren twi -
ckel n kan n , wei l dabei du rch setzen m u ss.
D er sozial e Kon text aber sch afft n i ch t n u r M ög l i ch kei ten , son dern au ch Gren zen . D iese zu
versch ieben , kön n te den H an dl u n gsspiel rau m erwei tern , d . h . em an zipatori sch e Ziel e u n -
terstü tzen . I n n erh alb der M ög l i ch kei ten kan n zu m in dest au sgewäh l t werden , d . h . zu r En t-
fal tu n g des I n dividu u m s geh ört berei ts d i e En tsch eidu n g zwi sch en den M ög l i ch kei ten − i n
jedem E in zel fal l von N eu em .
D iese Sel bsten tfal tu n g i st das Leben sel bst. D en n fü r das Leben g ibt es kein e h öh eren Wer-
te, kein e M oral , kei n e I n stan z, d i e ei n en Sin n vorgeben kan n . M ög l i ch i st d i e Un terwerfu n g
u n ter frem dbestim mte Lei tb i l der ( si eh e vorh ergeh en des Kap i tel ) , aber das wäre n u r ei n Er-
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satz fü r ei n e Sch ein geborgen h ei t, d i e der M en sch m i t der M en sch werdu n g ü berwu n den
h at − posi ti v au sgedrü ckt. D ie n egati ve Form u l i eru n g wäre: Er h at si e verl oren . So oder
so: Si e i st weg . Typi sch M en sch h eißt a l so, sei n ei gen es D in g zu m ach en , das eigen e Le-
ben zu l eben , si ch zu en tfal ten . D as i st der Si n n des Leben s: Leben ! N i ch t a l s Kopie von
Zu rich tu n gen , son dern a l s Orig in al . D as m u ss si ch en tfal ten . Es h at kein En de, es g ibt
kein e B l au pau se der Persön l i ch kei t. Es g ibt n u r u n d stän dig im m er wieder n eu d i e En t-
sch eidu n g zwi sch en dem Spru n g i n d i e Geborgen h ei t der F rem dbestim m u n g oder d i e
wei tere En tfal tu n g des Sel bst.

 Au s ein em I n terview m i t H u m b erto R . Ma tu ra n a , i n : F rei ta g , 1 0 . J a n u a r 2 003 ( S. 1 8 )
Das Leben, sagte ich mir, hat keine Bedeutung, keinen Sinn, es folgt keinem Programm des
evolutionären Fortschritts. Meine tautologisch klingende Schlussfolgerung heißt, dass der
Sinn und Zweck eines Lebewesens darin besteht, zu sein, was es ist. Der Zweck eines Hun-
des ist es, ein Hund zu sein; der Zweck eines Menschen besteht darin, ein Mensch zu sein.
Was immer einem Lebewesen zustößt und geschieht, so wurde mir klar, hat mit ihm selbst
zu tun. Wenn mich ein Hund beißt, weil ich ihm auf den Schwanz getreten bin, so beißt er
mich, weil er den Schmerz vermeiden möchte. Das heißt: Lebende Systeme sind autonom;
und sie müssen notwendig eine Grenze haben, eine Markierung dessen, was zu ihnen was
nicht zu ihnen gehört.

I ntersu bjektivi tät statt I nstru m ental isieru ng
D er M en sch produ ziert u n d reprodu ziert sei n Leben verm i ttel s der gesel l sch aftl i ch en M ög-
l i ch kei ten , oder an ders form u l i ert: D ie i n dividu el l e Exi sten z des M en sch en i st gesamtge-
sel l sch aftl i ch verm i ttel t (vg l . H ol zkam p 1 985, 1 92) . Wen n wi r di ese Vergesel l sch aftu n g a l s
Verm i ttl u n g zwi sch en I n dividu en u n d Gesel l sch aft begrei fen , sch l i eßt das zwei im m er wie-
der an zu treffen de ei n sei tige Sich twei sen au s: Weder steu ert der M en sch sein Leben völ l i g
au ton om u n d kan n a l l es d i rekt bestim m en , n och wi rd er vol l stän dig von den B edin gu n gen
bestim mt u n d gesteu ert. Der erstgen an n te I rrtu m zeig t si ch z. B. i n der l e i ch tfertigen An n ah -
m e, m en sch kön n e a l l e D in ge i n der Kl ein gru ppe regel n (Sel bstversorgu n g , Au tark ie) ; d i e
an dere zeig t si ch a l s determ in i sti sch er B edin gu n gsfatal i sm u s, etwa so, a l s ob a l l e M en -
sch en wie Sp ielpu ppen du rch ei n e u n si ch tbare H an d gefü h rt werden u n d m an dah er n i ch ts
m ach en kön n e. B eide Sich twei sen sp iegel n zwar Tei l e von Real i tät wider, verwech seln je-
doch E in zel aspekte m i t den Gesamtverh äl tn i ssen .
I n der determ in i sti sch en Sich t zeig t si ch d i e real e su bjektlose sel bstl au fen de Verwertu n gs-
m asch in e, i n der si ch d ie M en sch en g l ei ch Rädch en im Getri ebe a l s den B edin gu n gen
vol l stän dig u n terworfen em pfin den . D ie person al i si eren de Sich t i st d i e an dere Sei te der
g leich en M edai l l e: D a den M en sch en di e Verfü gu n g ü ber i h re B edin gu n gen en tzogen i st,
sch ein en a l l e beein fl u ssbaren Um stän de au ssch l i eß l i ch im n ah en persön l i ch en B ereich zu
l i egen . Viel e Kon fl i kte si n d h i er jedoch n i ch t l ösbar, da i h re U rsach en im sch ein bar u nver-
fü gbaren gesel l sch aftl i ch en B ereich l i egen . D ieser Widerspru ch provoziert Un sich erh ei t,
Aggression en u n d gegen sei tige Sch u ldzu wei su n gen . E i n Teu fel skrei s, den n das Sch wan -
ken zwi sch en Oh n m ach ts- u n d Au sgel i eferth ei tsgefü h l en au f der ei n en u n d Aggression im
persön l i ch en Umfeld a l s Resu l tat der Person al i si eru n g von Konfl i kten au f der an deren Sei te
h än gen en g zu sam m en . Au s der Verm i ttl u n gsbezieh u n g des M en sch en zu r gesel l sch aftl i -
ch en Real i tät fol g t jedoch zwin gen d: M en sch l i ch es H an del n i st n i ch t bedin gu n gsgetri eben ,
son dern m ög l i ch kei tsoffen . D ie gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen stel l en n i em al s b l oße D e-
term in an ten des H an del n s dar, son dern b i l den ei n en M ög l i ch kei tsrau m , i n dem wi r u n s be-
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wegen . Zu dem si n d si e beein fl u ssbar. Wäre das an ders, h i n ge n i ch t n u r der ei n zeln e
M en sch h offn u n gslos a l s Fah n e im Win d, son dern jede Än deru n g gesel l sch aftl i ch er Ver-
h äl tn i sse prin zip iel l au sgesch lossen . D ass das n i ch t so i st, bewei st d i e Gesch ich te, d i e ja e i n
Zei tstrah l der Verän deru n g gesel l sch aftl i ch er Verh äl tn i sse i st. 
I n wel ch er Wei se d ie g ru n dsätzl i ch vorh an den en M ög l i ch kei ten i n dividu el l gen u tzt wer-
den , i st eben so n i ch t festgel egt wie di e Unverrü ckbarkei t der B edin gu n gen . D ass viel e
diese F rei h ei t n i ch t au sn u tzen , ja n i ch t e i n m al wah rn eh m en u n d erl eben , i st l ei der ei n e
m ögl i ch e Folge gen au dieser tatsäch l i ch vorh an den en , rel ati ven F reih ei t. Den n es i st eben
ein e m en sch l i ch e M ög l i ch kei t, si ch a l s bedin gu n gsgetri eben zu erl eben u n d dan ach i n
sel bstbesch rän ken der Weise zu h an del n . D er M en sch kan n die oh n eh in vorh an den en E in -
fl ü sse, si ch k l ei n u n d oh n m äch tig zu fü h l en , sel bst ü bern eh m en u n d si ch fü r oh n m äch tig
erk l ären , n i ch t m eh r au f M ög l i ch kei ten ach ten u n d di e ei gen en Fäh igkei ten verkü m m ern
l assen oder n i ch t wei ter en twickel n . 
Em an zipation m u ss h i er fü r di e Al tern ative werben , n äm l ich dem Su ch en n ach u n d Ergrei -
fen von M ög l i ch kei ten , der Erwei teru n g der i n dividu el l en H an dl u n gsfäh igkei t u n d der E i n -
fl u ssn ah m e au f d i e B edin gu n gen , d i e zu n äch st u nverrü ckbar sch ein en .

E g oi sm u s a l s An tri eb
Oft wi rd ei n gewan dt: Waru m sol l d i e En tfal tu n g des E in zel n en di e Rettu n g bri n gen − wi rd
dan n n i ch t n u r a l l es sch l im m er? D ie M en sch en si n d n u n m al egoi sti sch , fau l oder . . . (n ach
B el i eben au fzu fü l l en ) . D och das i st e i n g roßer Un fu g . Kein M en sch i st „ n u n m al ” so oder
so. D ie M en sch en verh al ten si ch u n ter den gegeben en B edin gu n gen so, wie es i h n en das
sich sel bst reprodu zieren de Wertverwertu n gssystem n ah elegt, d . h . wie si e m ein en , u n ter
den gegeben en B edin gu n gen ü ber d i e Ru n den zu kom m en . Un ter kap i tal i sti sch en B edin -
gu n gen h eißt d i es stru ktu rel l : I ch kan n m ich n u r beh au pten , wen n ein an derer es n i ch t
kan n , i ch kan n m ich n u r au f Kosten an derer du rch setzen . Oder wie es der (dam al ige) US-
Vorstan dsvorsi tzen de von Daim ler-Ch rysl er, Robert J. Eaton , form u l i ert: „ D ie Sch wach en
m ü ssen si ch verän dern , oder si e werden sterben” (zi ti ert i n Ju n ge Wel t, 8 . 7 . 1 999) . I m Ka-
p i ta l i sm u s kan n es zu dem ja n i ch t n u r Starke geben , son dern der aktu el l e Starke i st der
n äch ste Sch wach e − wie au ch Eaton erfah ren m u sste, der später von sein en deu tsch en
„ Partn ern” abserviert wu rde (woran er jedoch gewiß n i ch t zu gru n de g in g ) .
D ie M eh rzah l besteh en der I deolog ien u n d M oral en verteu fel t den Egoism u s. M i tu n ter i st es
au ch ei n e F rage der D efi n i tion , oft aber steh t tatsäch l i ch der An spru ch dah in ter, es sei i r-
gen dwie verwerfl i ch , an si ch zu den ken u n d fü r si ch das N ü tzl i ch e an zu streben . Zu m ein en
i st das ein e krasse Anforderu n g , der M en sch sol l e a l s An tri eb fü r sein Leben n i ch t den
Wu n sch n ach ein em besseren Leben h aben . D as i st h öch sten s au s dem B l i ckwin kel der I n -
h aberI n n en h öh erer I n teressen n ach vol l zi eh bar, d i e M en sch en u n terwerfen wol l en u n d i h -
n en desh al b d ie I dee, si ch sel bst i n den M i ttelpu n kt zu stel l en , au szu reden versu ch en .
Zu m an deren si tzt d i e Warn u n g vor dem bösen Egoism u s ei n em wei tverbrei teten I rrtu m
au f − n äm l i ch dass der Egoism u s der Fein d des N u tzen s An derer oder gar Al l er i st. D as
m ag dah er rü h ren , dass es i n u n serer h eu tigen Gesel l sch aft m ei st so geregel t i st. Stän dige
Verwertu n g , d i e B i l du n g von E igen tu m m i t der i n Verwertu n gsabsich t vol l zogen en Ab-
sch ottu n g gegen ü ber an deren u n d das B u h l en u m kü n stl i ch verkn appte Ressou rcen , Ar-
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bei tsp l ätze, I n form ation en u sw. sch affen ei n e Si tu ation , bei der der Vortei l des ei n en au f
dem N ach tei l des an deren beru h t. Wer au s Wissen Geld m ach en wi l l , l ässt es paten tieren
oder au f an dere Art sch ü tzen − was an deren sch adet. Wer ein Gerät oder ei n e M asch in e
beson ders profi tabel verwerten wi l l , en tzieh t si e an deren oder sorgt am besten sogar dafü r,
dass an dere so etwas n i ch t h aben .
D ri tten s g i l t aber au ch n och etwas An deres: Was a l s egoi sti sch es g i l t, i st i n der h eu tigen
Gesel l sch aft gewü n sch t, gefördert u n d oft sogar erzwu n gen . Aber es n ü tzt oft n i ch t e i n m al
den verm ein tl i ch en Egoi stI n n en . I m Gegen tei l : D as Ersch recken de i st n i ch t, dass M en -
sch en n u r das tu n , was i h n en n ü tzt, son dern das, was au ch i h n en n i ch ts n ü tzt. D ie D i sku rs-
m ach t, d . h . d i e Zu ri ch tu n g u n d N orm ieru n g , i st stärker a l s der egoi sti sch e An tri eb. D en
M en sch en wi rd etwas ei n getri ch tert, was fü r si e gu t sei n sol l − u n d das tu n si e dan n .
Än gste werden h ervorgeru fen , dam i t abweich en des Verh al ten u n terb l eibt. Es i st ü berh au pt
n ich t n ü tzl i ch , a l l es sel bst erfi n den , Wissen u n d I n strastru ktu r a l s E igen tu m zu bu n kern
u n d n u r ü ber Geld d i e I deen u n d D ien stl ei stu n gen an derer n u tzen zu kön n en . Das kapi ta-
l i sti sch e System steckt wesen tl i ch m eh r Geld u n d Arbei t i n n i ch t produ kti ve B ereich e, d . h .
i n Zerstöru n g , Kon trol l e, Verwal tu n g u n d i n das B ezah l system al s sol ch em . So fi n an ziert
der Kau f ei n er Fah rkarte fü r B u s oder B ah n zu gu ten Tei l en vor a l l em das System der Fah r-
karten sel bst, a l so den Sch ein , d i e Kon trol l eu rI n n en , d i e Au tom aten , d i e B u ch h al tu n g da-
h in ter u n d di e Werbu n g zu m Kau f der Fah rkarten . Das i st n i ch t effi zi en t − weder fü r d i e
E in zeln en n och fü r d i e An deren . Wert u n d Verwertu n g si n d Sel bstzweck. Un ter i h rem Re-
g im e wi rd Egoism u s, d . h . der An tri eb zu m besseren eigen en Leben , zu m D esaster fü r An -
dere, oft au ch fü r gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen u n d fü r den Erh al t ei n er l eben swerten Um -
wel t.
Al l das m ü sste n i ch t so sei n . I n ei n er Gesel l sch aft, i n der d ie P rodu kti vkraft n i ch t i n d i e
Sch affu n g von n u r fü r P rivi l eg ierte zu gän g l i ch en I n form ation en , Ressou rcen u n d Reich tü -
m ern gesteckt wi rd, son dern d ie Ergebn i sse a l l en zu gän g l i ch si n d, stel l t jede produ ktive Tä-
ti gkei t ei n en Fortsch ri tt fü r a l l e dar, sei es d i e H erstel l u n g von Sach en oder der En twu rf
n eu er I deen , Tech n iken oder P l än e. Der ei gen e Fortsch ri tt i st dan n so sch n el l , wie a l l e zu
ein er Wei teren twickl u n g bei tragen − ei n sch l i eß l i ch jedem /r sel bst. Es gäbe dan n kein e
En tkopplu n g m eh r zwisch en eigen em u n d gesel l sch aftl i ch en Fortsch ri tt, wei l a l l es der E i n -
zel n en au ch i n der Gesel l sch aft i st − u n d a l l es der Gesel l sch aft dem E in zel n en di en t.

Selbstentfal tu ng ist das Gegengift zu m Verwertu ngswah n
D ie Sel bsten tfal tu n g des E in zel n en k l appt am besten , wen n si ch au ch a l l e an deren frei en t-
fal ten − wei l dan n deren I deen , Wi rku n gen u n d vi el es m eh r au ch fü r den E in zel n en n u tz-
bar werden : Al s Au sgan gspu n kt, Vorl age, B ei sp iel oder m ateriel l e Ressou rce. D och das
Gan ze g i l t au ch an dersh eru m : E in e freie Gesel l sch aft i st e i n e Gesel l sch aft, i n der d i e u n be-
sch rän kte En tfal tu n g des E i n zel n en die Vorau ssetzu n g fü r d i e En tfal tu n g a l l er i st. D ie u n be-
sch rän kte Sel bsten tfal tu n g i st n i ch t n u r ei n e su bjekti v wü n sch en swerte u n d an gen eh m e
Vorstel l u n g , son dern si e i st au ch erforderl i ch . Wieso das? D er Kapi tal i sm u s i st m i t e i n er
M asch in e verg leich bar, d i e au s Wert m eh r Wert m ach t. D iese M asch in e i st ei n su bjektl oser
Au tom at, der si ch sel bst voran treibt u n d i n d i esem Voran treiben regu l i ert. Zen tral er An tri eb
i st der Wert u n d zwar sowoh l fü r d i e Sei te der P rodu ktion ei n sch l i eß l i ch des dam i t errei ch -
baren P rofi ts a l s au ch di e des Kon su m s. 
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Au f der Sei te der P rodu ktion geh t es daru m , du rch E in satz von Tech n ik u n d Wissen sch aft
die Arbei tsm en ge im P rodu kt perm an en t zu verri n gern , a l so d ie P rodu kth erstel l u n g stän -
dig zu verb i l l i gen , wozu di e Kon ku rren z u n ab l ässig an treibt. D ieser Sach zwan g wi rd vom
Kapi tal verwal ter, vom M an ager, vom Kapi tal i sten au sgefü h rt. G lei ch zei ti g i st jeder P rodu -
zen t au f der Su ch e, ü ber wei tere M ech an i sm en das P rodu kt wiederu m zu verteu ern , a l so
zu sätzl i ch en Wert zu sch affen . D ie Förderu n g des M arken im ages i st das bekan n teste B ei -
sp iel der Sch affu n g von Wert, u m di eses dan n verwerten zu kön n en . 
E i n äh n l i ch er Sach zwan g besteh t au f der Sei te des Kon su m s. N u r du rch Verkau f sei n er Ar-
bei tskraft kan n der P rodu ktion sm i ttel l ose am Kon su m tei l h aben . G leich zei ti g m u ss er kon -
su m ieren , n i ch t n u r u m zu ü berl eben , son dern au ch u m ü ber den Kon su m sein e Arbei ts-
kraft wieder h erstel l en : Arbei ten geh en , u m Arbei ten zu geh en bzw. dabei even tu el l den
Verkau fswert sei n er Arbei tskraft zu steigern . D ie Au frech terh al tu n g dieser H am sterrad-
Log ik i st das zen tral e I n teresse der H errsch en den , weswegen „ Arbei t” u n gebroch en im
Zentru m h errsch en der I deolog ie steh t, der si ch regelm äß ig au ch Lin ke an sch l i eßen .
Wich tig i st n u n : Al l e B etei l i g ten , ob H errsch en de oder B eh errsch te, reprodu zieren du rch
ih r Tu n den su bjektl os ab l au fen den total i tären Verwertu n gszu sam m en h an g , i n dem sie d i e
stru ktu rel l en Zwan gsvorgaben erfü l l en . I n d i esem Sin n e g ibt es kein e „ Sch u ldigen” oder
„ Un sch u ldigen”, das i n dividu el l e H an del n i st i n n erh al b der gegeben en Gren zen sogar su b-
jekti v fu n ktion al . Al l e B etei l i g ten b i l den die g roße M asch in e der en dlosen Verwertu n g von
Wert. 
D ie kap i tal i sti sch e Verwertu n g i st dabei so an gelegt, dass m an si ch n u r au f Kosten an derer
beh au pten kan n − das M aß u n tersch eidet si ch bei H errsch en den u n d B eh errsch ten gewiß
erh eb l i ch . D och en tsch eiden d i st d i esem Zu sam m en h an g : D er Kapi tal i sm u s i st kein „ steu -
erbares” System , es steu ert si ch sel bst du rch ein en Wertverm eh ru n gs-Au tom ati sm u s, der
kein en Win kel der Erde u n d kein en Rau m des i n dividu el l en Rü ckzu gs u n gesch oren l äßt −
ein total i täres System , das gar kein er Exeku toren m eh r bedarf, wie es D iktatu ren , D em okra-
ti en u n d an dere Reg im e ben ötigen , u m den E in fl u ss derer zu besch rän ken oder gan z au s-
zu m erzen , di e den Regeln n i ch t fol gen . Wer si ch dem Kapi tal i sm u s en tzi eh t, steh t au ßer-
h al b der Reprodu ktion szyklen ei n er vom kapi tal i sti sch en Wi rtsch aften fast ü beral l erfassten
Wel t. Er verh u n gert oder wi rd zu m in dest i n sein en H an dl u n gs- u n d E in fl u ssm ögl i ch kei ten
gebrem st. D ie M asch in e l äu ft au ch oh n e i h n ei n fach wei ter (so jedenfal l s d i e Th eorie: P rak-
ti sch si eh t es n och etwas an ders au s, wen n z. B. su bversive Aktion sm eth oden di e Kraft der
M asch in e an zapfen , u m si e gegen si e zu wen den ) . 
D ieses am okl au fen de total i täre Wertverwertu n gssystem kan n n u r abgesch afft, d i e „ sch ön e
M asch in e” kan n n u r abgesch al tet oder sabotiert werden . D er H olzsch u h , der das Getriebe
b lockiert (U rspru n g des Wortes Sabotage) , i st si n n b i l d l i ch dafü r.
D ie Al tern ati ve zu r Steu eru n g der M en sch en du rch ein en Sach zu sam m en h an g i st d i e
Steu eru n g a l l er Sach zu sam m en h än ge du rch d i e M en sch en . D ie h eu tige B estim m u n g der
M en sch en du rch den Wert wi rd eben so abgelöst du rch d i e B estim m u n g a l l er An gelegen -
h ei ten der M en sch en du rch di e M en sch en sel bst, wie a l l e F rem dbestim m u n g du rch Rel i -
g ion en , H errsch erI n n en , au tori täre M oral u n d Tradi tion . N u r so − u n d n i ch t an ders − si n d
die Verh eeru n gen des m on strösen Kapi tal i sm u s wieder i n l ebbare Verh äl tn i sse u m keh rbar,
i n N atu r wie Gesel l sch aft. D ie sel bstbestim mte En tfal tu n g jedes E in zel n en i st kei n freu n dl i -
ch er Wu n sch , son dern u n abdin gbare Rettu n gsvorau ssetzu n g der M en sch h ei t.
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Selbsten tfal tu n g dagegen vol l zi eh t si ch n i em al s au f Kosten an derer, son dern setzt d i e En t-
fal tu n g der an deren M en sch en n otwen dig vorau s, da son st d i e eigen e Sel bsten tfal tu n g be-
gren zt wi rd. I m eigen en I n teresse h abe i ch a l so ei n u n m i ttel bares I n teresse an der Sel bst-
en tfal tu n g der an deren . D iese Vi sion l äu ft u n seren h eu tigen B edin gu n gen , u n ter den en
m an si ch ein gesch rän kt u n d n u r au f Kosten an derer du rch setzen kan n , total zu wider. Un -
besch rän kte Sel bsten tfal tu n g des M en sch en i st u n ter den B edin gu n gen der total i tären
„ sch ön en M asch in e” u n den kbar. D en n Sel bsten tfal tu n g sch l i eßt F rem dbestim m u n g −
seien es sach l i ch e oder sozi al e Zwän ge − au s. Wen n a l l e abstrakten , g l ei ch gü l ti gen , su b-
jektl osen Zwän ge versch win den , b l eiben a l s a l l ei n iger M aßstab des H an del n s d i e i n dividu -
el l en B edü rfn i sse der M en sch en . Oh n e abstrakten M arkt l i egen si e au ch wieder im di rek-
ten Zu gri ff der M en sch en . M ich u n ter d i esen B edin gu n gen au f Kosten an derer du rch zu set-
zen , sch adet m i r u n m i ttel bar sel bst − den n di e/der An dere i st n u n oh n e verm i ttel n den
M arkt m ein e u n m i ttel bare Leben sbedin gu n g . Un d wer wi l l m i t e i n em „ Arsch” n och etwas
zu tu n h aben? 
D as H an deln des An deren i st fü r m ich d i rekt rel evan t, es g i bt kein e Umwege m eh r, kein eR
i st m eh r käu fl i ch . Posi ti v gedach t bedeu tet das: D a i ch „ au f Kosten” an derer n i ch ts m eh r er-
reich en kan n , l i eg t es n ah e, m ög l i ch st vi el i n Kooperation m i t an deren oder sogar im ge-
m ein sam en I n teresse zu tu n . Erst i n ei n er frei en Gesel l sch aft kan n di e Kooperation i h re
sch ier u n begren zten Poten zen en tfal ten . D ie ei gen e u n d di e kooperati ve En tfal tu n g bedin -
gen ein an der, treiben si ch geradezu an . 
Es wü rde zu m u n m i ttel baren Ziel , a l l e kooperation swidrigen u n d i n dividu el l besch i ssen en
oder beh in dern den B edin gu n gen au s der Wel t zu sch affen . Kein Sach zwan g , kein E Vorge-
setzteR u n d kein n och so h oh es Geh al t wü rden u n s davon abh al ten . N iem an d m u ss m eh r
stän dig u n d kram pfh aft P rofi t real i si eren , u m ei n B edü rfn i s zu erfü l l en . En dl i ch kön n en
sich d i e M en sch en u n beh in dert u n d u n di ri g i ert du rch d i e u n kon trol l i erbare M asch in e den
P robl em en der Wel t, d i e n u n i h re P robl em e sin d, zu wen den . D ie Au fh ebu n g der M arktab-
straktion bedeu tet n äm l ich au ch , dass P rob lem e wieder n äh er h eran rü cken . Es g i bt kein e
I n stan z im I rgen dwo m eh r, d i e „ veran twortl i ch“ i st. Jeder sel bstbestim mt h an del n de
M en sch i n e i n er freien Gesel l sch aft trägt u n m i ttel bar Veran twortu n g fü r sein Tu n .

Wi e g eh t's?
Selbsten tfal tu n g i st Gegen ku l tu r. Fast a l l e E i n fl u sse der Umwel t prägen h eu te i n d i e an dere
R ich tu n g . M en sch en werden au f Rol l en geprägt, i h n en wi r ei gen stän dige H an dlu n gsfäh ig -
kei t, ja sogar der Wi l l en dazu gekom m en . M en sch en verspü ren n ach ein igen Jah ren
Sch u le kein e Lu st m eh r au f Lern en u n d eign en si ch n u r n och (oft widerwi l l i g ) das an , was
von i h n en verl an gt wi rd. I h re Sch affen skraft bri n gen si e n u r ei n , wen n si e dafü r en tloh n t
werden . Si e l ern en , dass si ch eigen e I n i ti ati ve, ei gen es Kön n en au ßerh alb von Erwartu n gs-
korridoren n i ch t ren ti ert. M i tu n ter ri ch ten si e si ch k l ein e, begren zte I n sel n kreati ven Au sl e-
ben s an − a l s H obbies.

Au sbrech en , Freih eiten erkäm pfen , das Leben wagen
D er erste Sch ri tt i st ei n e En tsch eidu n g : I ch wi l l h i er rau s! Au ch wen n Kooperation en di e
Selbsten tfal tu n g fördern , wen n gegen sei ti ge H i l fe di e H an dl u n gsm ögl i ch kei ten erwei tern
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− der En tsch l u ss m u ss au s dem eigen en Wi l l en erfol gen . F l u ch t a l l ei n i st n u r ei n Sch ein :
D er Kapi tal i sm u s i st „ sch l au “ gen u g , fl exib l e Reaktion en au f Au sbru ch sträu m e berei t zu
h al ten . Zu m ei n en werden rau h e Rän der offen geh al ten , i n d i e M en sch en fa l l en kön n en ,
wo si e aber au ch n i ch t m eh r stören − ob n u n a l s Obdach loser au f der Straße, a l s H artz- I V-
Em pfän gerI n i n der Sch l i ch twoh n u n g m i t Kabelem pfan g oder a l s P u n k am städti sch en
B ru n n en , gefan gen i n der I l l u sion von Widerstän digkei t. Zu m an deren arbei ten ü beral l Re-
paratu rbetri ebe, d i e Arbei tskraft wieder h erstel l en − Ku rorte, Kran ken h äu ser, Psych iatri en ,
Gefän gn i sse, Fam i l i en , Sch u l en . Sel bstverstän dl i ch steh en au ch si e u n ter der a l l u mfassen -
den Log ik von P rofi t u n d Verwertu n g . Selbst fü r den P rotest si n d geordn ete Kan äle vorge-
seh en , von Dem on stration szü gen b i s zu pol i ti sch en Parteien . S i e sp i el en an gesich ts stän -
dig n eu er Verwerfu n gen ei n e wich tige Rol l e, au fkom m en den P rotest i n appel l ati ve Kraft zu
wan deln u n d am besten di e M asch in e au s den Kri ti ken zu optim ieren .
D er Au sbru ch m u ss si ch gegen die M asch in e wen den . Er m u ss n i ch t g l ei ch vol l stän dig
sein − kan n aber. Wo er jedoch stattfi n det, sol l te er kon sequ en t sein . D en n die M asch in e i st
gefräß ig t. S i e sau gt jede ku l tu rel l e N eu eru n g au f u n d m ach t si e zu ei n em Tei l von si ch
sel bst, wen n diese n i ch t widerstän digen Abstan d h äl t. D er Au sbru ch m u ss gegen ku l tu rel l er
Art sei n , d . h . es kom mt n i ch t n u r au f den I n h al t von P rotest, son dern au ch au f d i e Art an ,
wie er si ch organ i siert u n d verm i ttel t. Al l es m u ss San d im Getriebe u n d darf n i ch t verein -
n ah m bar sein .
Wen iger wich tig i st, ob das Stü ck groß oder k l ei n i st, das wi r der M asch in e von u n serem
Leben en treißen , u m sel b iges wieder sel bst zu gestal ten . D ie D ebatte u m Reform oder Re-
volu tion i st sowoh l fü r u n seren Al l tag wie au ch i n sgesamt si n n los. En tsch eiden d i st, dass
das, was wi r an Än deru n g h erbei fü h ren (wol l en ) , n i ch t d i e M asch in e größer m ach t, son -
dern den Tei l , der au ßerh al b der M asch in e l i eg t − oder d ie M asch in e d i rekt b l ockiert.
N ach dem großen Sch u h , der a l l es zu m Sti l l stan d bri n gt, werden wi r l an ge su ch en m ü s-
sen . Es g ibt kein en an grei fbaren , a l l es verb in den den M ech an i sm u s, der wie ein Sch al ter zu
betäti gen i st. H in zu kom mt der feh l en de Wi l l en au ch bei den m eisten P rotestgru ppen , d i e
Verh äl tn i sse u m zu werfen . E i n Sch m ierm i ttel der M asch in e i st Gesin n u n g , d i e wie ein N a-
tu rgesetz b l eiern ü ber der gesamten Szen eri e l i eg t. Es brau ch t dah er berei ts ei n en kraftvol -
l en Wi l l en sen tsch l u ss, si ch l oszu reißen − zu m in dest fü r ei n k l ei n es, vi el l ei ch t  
wach sen des Stü ck. D en n ein Gel i n gen kan n M u t m ach en fü r m eh r.

Experim entierfelder sch affen
Su ch en wi r u n s fü r den Spru n g au s der M asch in e Orte, d i e es wert si n d. M ei st m ü ssen si e
erst gesch affen werden . D ie M asch in e l ässt n i ch t ei n fach ü beral l Sch l u pflöch er oder Leer-
stel l en . D ie B ü sch e des M aqu i s m ü ssen gepfl an zt werden ! D as geh t ü beral l , aber m an ch e
Orte b ieten si ch im B eson deren an . D as si n d zu m ein en die, d i e fü r den B etri eb der M a-
sch in e n i ch t so von B edeu tu n g si n d oder di e si ch der Kon trol l e l e i ch ter en tzi eh en . H ier
kön n ten selbstbestim mtes Leben u n d das Au sprobieren an derer Organ i si eru n gsform en
lei ch ter fa l l en a l s dort, wo kon ku rri eren de An sprü ch e sch n el l au fein an derpral l en , a l so z. B.
am Arbei tsp l atz oder i n der Au sb i l du n g . Aber Ach tu n g : D i rekte Repression u n d au tori täre
Verh al ten ssteu eru n g si n d n u r ei n Tei l der äu ßeren B eein fl u ssu n g . D iese abzu sch ü ttel n ,
reich t n i ch t. Den n jeder M en sch sp iegel t d i e Zu rich tu n gen u n d D i sku rse der Gesel l sch aft
au ch sel bst wider. S i e m ü ssen aktiv ü berwu n den werden . Experim en ti erfelder, d i e wi r wäh -
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l en , m ü ssen n i ch t g roß, sol l ten aber kon sequ en t sei n . Son st sch ei tern wi r zi em l i ch sch n el l
an u n s sel bst oder dem sozial en Umfeld, welch es am Experim ent betei l i g t i st. D as i st sch on
al l zu oft gesch eh en , dass M en sch en i h re d i rekte B eh errsch u n g absch ü ttel ten , u m dan n
sel bst d i e Garan ten der N orm al i tät i n i h rem Leben zu werden (si eh e Verein e, sel bstverwal -
tete B etri ebe, n eu e Parteien , besetzte H äu ser . . . ) . Wi r sch l eppen u n sere Zu ri ch tu n gen u n d
M aßstäbe i n n eu e P rojekte u n d Experim en te h i n ein , wesh al b dort regelm äß ig das B i sh e-
rige − viel l ei ch t i n l e i ch t m odern i si erter Form − reprodu ziert wi rd. Spätesten s bei Kri sen -
stim m u n g brech en die a l ten Gewoh n h ei ten du rch , Kon trol l e u n d B esch rän ku n gen werden
al s Lösu n gsweg gewäh l t. Das zeig t dan n , wie k l ein gei sti g der En twu rf eigen tl i ch war, u n d
in tegri ert d i e verm ein tl i ch e Keim zel l e des N eu en i n das Al te.
Zu dem wi rken ü beral l d i e d i rekten B eein fl u ssu n gen i n d i e Experim en te h i n ein . Fast im m er
b l eiben oder en tsteh en N otwen digkei ten , Gelder zu erwi rtsch aften oder zu besch affen . Er-
arbei tete Ergebn i sse sol l en gesi ch ert werden − von E igen tu m ü ber Au ßen bezieh u n gen b i s
zu m Wissen . Das N eu e befi n det si ch im Al ten . Es kan n im Fal sch en besser besteh en , wen n
es n ach den Regeln des Fal sch en h an del t, a l so das eigen e Wissen h ortet, d i e Ressou rcen
al s E igen tu m beh an del t u n d Werte sch afft. D u m m erweise wi rd es dan n au ch zu m Fal -
sch en , den n gen au das i st ja das P rägen de im H ier u n d Jetzt: Kon ku rri eren der Gebrau ch
von eigen er Den k- u n d Sch affen skraft, von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten u n d Ressou rcen .
Um ein Experim en ti erfeld zu sch affen , bedarf es a l so ei n er Kon sequ en z i n a l l e R i ch tu n gen .
Es bedarf n i ch t des revol u tion ären E in akters im Kl ein en , a l so der vol l en En tfal tu n g a l l er
M ög l i ch kei ten von B eg in n an . Ersten s wü rde das i n vi el en Fäl l en d ie eigen en M ög l i ch kei -
ten ü berfordern , zwei ten s i st Sel bsten tfal tu n g ein P rozess, i n dessen Verl au f si ch d i e M ög-
l i ch kei ten erst au ftu n , d i e dan n ergri ffen werden kön n en . Es kom mt a l so n i ch t au f d i e qu an -
ti tati ve Radikal i tät des Anfan gs, son dern d ie Kon sequ en z a l s dau ern der P rozess an .

Den Al l tag zu m Experim entfeld wandeln
Ein beson deres Experim enti erfel d sei n och gen an n t. Es i st das, was u n s am di rektesten u m -
g ibt u n d am m ei sten prägt: Un ser ei gen er Al l tag . Wie wi r woh n en , wie wi r u n s fortbewe-
gen , wie wi r u n s m ateriel l reprodu zieren , welch e B ezieh u n gen wi r zu an deren M en sch en
pfl egen , wie wi r kom m u n izi eren − das u n d viel es m eh r i st zwar oftm al s Selbstverstän dl i ch -
kei t im Tagesverl au f u n d desh al b n i ch t beson ders stark im B ewu sstsein . Aber tatsäch l i ch
l i egen h i er d i e effekti vsten Verän deru n gspoten ti a l e. Zu dem m u ss n i em an d Au fwan d betrei -
ben , u m an d i ese Orte der Verän deru n g von Leben sen twü rfen zu gel an gen . D er Al l tag i st
sch on da. I m m er. I n i h m m ateri a l i si ert si ch a l l es, was an gesel l sch aftl i ch er F rem dsteu eru n g
au f u n s l astet: Un sere eigen e Zu ri ch tu n g , di e D i sku rse, d i e au tori tären Form en der Verh al -
ten ssteu eru n g , d i e Vertei l u n g gesel l sch aftl i ch er Ressou rcen u n d H an dl u n gsm ög l i ch kei ten .
D er Wan del im Klei n en i st a l so, sol l er n i ch t i n ei n er Sel bsttäu sch u n g en den , d i e Au sein an -
dersetzu n g m i t dem Gan zen . D er Satz „ D as P rivate i st pol i ti sch“ gewin n t h i er sei n e si n n -
vol l e Anwen du n g − n i ch t jedoch i n der B eh au ptu n g , es sei berei ts ei n e pol i ti sch e H an d-
l u n g , was jedeR pri vat m ach t. Wer aber den Al l tag oder Tei l e davon bewu sst zu verän dern
beg in n t i n R ich tu n g sel bst gewäh l ter Gestal tu n g des eigen en Leben s, wi rd m i t ei gen en P rä-
gu n gen u n d dem E in fl u ss von au ßen i n Konfl i kt kom m en . D as provoziert H an dl u n gen , d i e
Wirku n g n ach au ßen en tfal ten − u n d dan n pol i ti sch si n d.
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Kein Spru n g au s den vorgegeben en R i l l en di eser Gesel l sch aft i st der Wech sel der R i l l en .
„ Al tern ati v“ l eben i st h eu te m ei st n u r ei n e u n bedeu ten de En tsch eidu n g fü r ei n an dere
F l u ssbett, i n dem m en sch si ch dan n wei ter treiben l ässt. Es i st weder sel bstbestim mt, m i t
vi el Geld u mwel tgerech te P rodu kte zu kau fen , n och m i t i n zwisch en von vi el en M odefi r-
m en gecoverten Ch e-Gu evara-T-Sh i rts oder N ieten gü rtel n i n der Gegen d h eru m zu l au fen
oder zu si tzen . D arin steckt kein ei gen er I m pu l s, a l l es wu rde sch on zigm al du rch gekau t
u n d vorgegeben . M i tu n ter si n d es sogar d iese gefü h l t a l tern ati ven Szen en , d i e am stärksten
die E i n h al tu n g der Verh al ten scodes von den M i tg l i edern i h rer i den ti tären Gem ein sch aften
ein fordern .

Au tonom ie stärken , Fäh igkeiten u nd M ögl ich keiten aneignen
D ie M ach t kap i tal i sti sch er Gesel l sch aft beru h t wesen tl i ch au f dem En tzu g von M ög l i ch kei -
ten au ßerh alb kap i tal i sti sch er B ezü ge. Es i st das Zi el kap i tal i sti sch er Zu ri ch tu n g , M en sch en
au f ei n e bestim mte Rol l e i n der M asch in e vorzu berei ten , i h n en dafü r Wissen u n d H an d-
l u n gskom peten z zu geben , si e aber fü r a l l es an dere u n m ü n dig u n d u n fäh ig zu h al ten . D ie
Lu st, si ch ü ber das zu r Exi sten z a l s Rädch en i n der M asch in e erforderl i ch e Wissen h in au s
m eh r an Fäh igkei ten an zu eign en , geh t im m er m eh r gegen n u l l − ei n e u n g l au bl i ch e Er-
folgsgesch ich te des Kapi tal i sm u s. Er organ i siert si ch M en sch en , di e n i ch t m eh r wi l l en s u n d
fäh ig si n d, au ßerh al b i h rer ei gen en Verwertu n g i n der M asch in e ü berh au pt zu exi sti eren .
Sie brau ch en di e M asch in e, u m di e Tau sch ein h ei t (Geld) fü r i h re eigen e Reprodu ktion zu
erh al ten . Oh n e di ese wären si e h i l fl os. Das M i tm ach en ersch ein t fu n ktion al , wei l es das
Überl eben si ch ert − a l tern ati vlos.
Selbsten tfal tu n g geh t an ders h eru m . N ich t m eh r das, was fü r das Fu n ktion ieren i n der M a-
sch in e wich tig i st, son dern das, was fü r d i e ei gen e En tfal tu n g passt, steh t im M i ttel pu n kt.
Viel fach feh l t dazu h eu te d ie M otivation . Es m ag fü r m an ch e M en sch en l ei ch ter sei n , i n
gan z k l ein en Sch ri tten an zu fan gen . An dere sch affen es eh er m i t g roßen Sprü n gen . D as
m u ss jedeR sel bst en tsch eiden u n d au sprobieren . Oh n e di e An eign u n g von Fäh igkei ten
wi rd es aber kau m geh en . Der Zei tgei st i st i n d i e an dere R i ch tu n g gegan gen . D ie m oder-
n en M edien u n d Tech n iken setzten im m er stärker au f di e Anwen dbarkei t oh n e viel Wissen .
Wer h eu te im I n tern et u n terwegs i st, h at n u r n och sel ten i rgen dwelch e Ah n u n g , wie was
fu n ktion iert. Treten P rob l em e au f, si n d d i e m ei sten Anwen derI n n en au f d i e − m i t sch ön en
Werbeworten − an geboten en I n stan tl ösu n gen per D own load an gewiesen . K l em mt es an
der H ardware, h i l ft m ei st n u r n och der N eu kau f ein es Geräts, bei dem − wieder der Wer-
bu n g folgen d − a l l es besser sei n sol l . Dabei wäre Sel bsth i l fe h i er n och ei n fach . Um ein iges
kom plexer si n d F ragen , wie M en sch en woh n en , gen u g zu essen besch affen oder si ch i h -
ren F reu n deskrei s n i ch t von äu ßeren Gegeben h ei ten di kti eren l assen . Au ch da drän gt der
Zei tgei st u n au fh örl i ch i n di e fa l sch e R ich tu n g : Facebook & Co. si n d ri esige u n d von vi el en ,
i n sbeson dere jü n geren Leu ten gen u tzte P l attform sozial er Vern etzu n g , d i e per Com pu ter-
k l i ck den F reu n deskrei s zu sam m en bau en − n ach stan dardi si eren Param etern , wer zu wem
passt. D ie Wel t am Drah t oder d i e b iotech n olog i sch e Optim ieru n g des M en sch en au f d i e
Anforderu n gen der g roßen M asch in e i st gar n i ch t m eh r n ötig . Es i st l än gst so, dass wi r u n s
von B eru f b i s F reu n dI n n en a l l es au s B eh örden - oder tech n i sch en Apparaten h erau s vorge-
ben l assen kön n en .
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D abei i st n i ch t d i e Tech n ik a l s sol ch es das P rob l em . Sie kön n te au ch fü r di e Sel bsten tfal -
tu n g des M en sch en h i l freich sei n . Dan n aber m ü sste der M en sch di e Tech n ik bewu sst ei n -
setzen , a l so sel bst das Su bjekt b l eiben . Dafü r bedarf es der Fäh igkei t, d . h . der An eign u n g
des Wissen s ü ber d ie H an dh abu n g der Tech n ik , d i e dan n a l s H i l fsm i ttel zu r Sel bsten tfal -
tu n g dien t. ExpertI n n enwissen i st dabei gar n i ch t n otwen dig , aber sch on soviel , u m sel bst
der/die D i ri gen tI n des eigen en Leben s u n d des E i n satzes von H i l fsm i ttel n i n dem selben zu
sein .

 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 82 )
Wir vergessen, dass zwar jede Freiheit, die bereits errungen wurde, mit äußerster Energie
verteidigt werden muss, dass aber das Problem der Freiheit nicht nur ein quantitatives, son-
dern auch ein qualitatives ist; dass wir nicht nur die traditionelle Freiheit zu bewahren und

zu erweitern haben, sondern dass wir uns auch eine neue Art von Freiheit errin-
gen müssen, die uns in die Lage versetzt, unser individuelles Selbst zu verwirkli-

chen und zu diesem Selbst und zum Leben Vertrauen zu haben.

Wah rneh m u ng train ieren
Die Au sdeh n u n g von H an dlu n gsm ögl i ch kei ten i st ei n en tsch eiden der Vorgan g der

Selbsten tfal tu n g . D en n zwi sch en diesen H an dlu n gsm ögl i ch kei ten kan n i ch dan n wäh len .
D azu geh ört n i ch t n u r d ie An eign u n g von Fäh igkei ten , son dern au ch das Train i eren der
Wah rn eh m u n g . D en n das eigen e Umfeld b ietet H an dlu n gsm ögl i ch kei ten − wen n i ch si e
en tdecke. Wer ei n en Überb l i ck h at, wo i n der ei gen en Um gebu n g wel ch e H i l fsm i ttel berei t-
steh en , wo was au szu leih en i st, wer welch es Wissen h at oder wobei h el fen kan n , wo wel ch e
Roh stoffe zu bekom m en si n d u sw. , wi rd eigen e En tsch eidu n gen seh r vi el sch n el l er u m set-
zen kön n en . Kooperation en u n d Kom m u n ikation zwisch en M en sch en kön n en desh al b
au ch im m er di e Sel bsten tfal tu n g stü tzen , wei l d i e e igen en H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
sch n el l er au sbau bar si n d.
Oder an ders h eru m : Es i st e i n e u n g l au b l i ch e Versch wen du n g von Ressou rcen u n d N ich t-
n u tzu n g von H an dl u n gsoption en , dass si ch di e B ewoh n erI n n en ein es Reih en h au ses u n ter-
ei n an der n i ch t ken n en , a l l e i n i h ren eigen en vi er Wän den das Überl eben au s eigen er Kraft
versu ch en u n d si ch wah rsch ein l i ch a l l eü ber d i e an geboten en M ech an i sm en der kap i tal i sti -
sch en Wel t reprodu zieren (au fwen dig di e ei gen e Arbei tskraft verkau fen , u m m i t dem dafü r
erh al ten en − oftm al s m ickrigen − Geld dan n di e Arbei tskraft an derer fü r e igen e Zwecke
ein kau fen zu kön n en ) .
Wer sei n e Umwel t bewu sst wah rn im mt u n d au f H an dl u n gsm ögl i ch kei ten ü berprü ft, deh n t
die H an dl u n gsfäh igkei t en orm au s. Zu dem i st akti ve Wah rn eh m u n g dessen , was ru n d u m
das eigen e Leben passiert, si n nvol l , u m di e besteh en den Ressou rcen zu sch on en . Den n
au ch das wi l l geü bt sei n : Erken n en , wo u n d wie ei n E in grei fen n ötig i st, dam i t besteh en de
H an dlu n gsm ögl i ch kei ten n i ch t stän dig verloren geh en .

Fragend voran : Selbstreflexion
Wer vi el m ach t, m ach t vi el e Feh l er. D ieses Spri ch wort i st zwar rech t e i n sei ti g , den n ersten s
i st M i tsch wim m en im Strom der N orm al i tät ja n i ch t frei von Feh lern , zwei ten s vor a l l em ein
gesamter großer „ Feh ler“. Zu dem ü bt „ M ach en“, d . h . es fü h rt zu r An eign u n g von M ög-
l i ch kei ten . D as g i l t jedenfal l s dan n , wen n der P rozess der Selbsten tfal tu n g selbstrefl ekti e-

è è èè
Meh r zu r An eign u n g
von Ressou rcen i n den
P raxiskap i ta l n am E n de
des Bu ch es. 



3 .   Wel t, Leben , Men sch en 1 71 

ren d verl äu ft. D i e aktive Wah rn eh m u n g wi rd au ch au f d i e Folgen des eigen en H an del n s
au sgedeh n t, d i ese a l so kri ti sch h i n terfrag t. Feh l er h aben dan n ei n en N u tzen − zu m Ler-
n en . 
N i ch t gem ein t i st dam i t d i e Sel bstrefl exion i n F rem dsteu eru n g . Sie war u n d i st h i stori sch
veran kert, d i en t aber eh er der Kon trol l e von Abweich u n gen . K i rch l i ch e B eich ten sol l en
eben so wie B en otu n gen , Strafju sti z, D i szip l i n arverfah ren oder di e Erk l äru n g von M en -
sch en a l s (gei stes)kran k die D om in an z des N orm alen si ch ern .
Selbstrefl exion a l s B ei trag En tfal tu n g der ei gen en Persön l i ch kei t si eh t an ders au s. S i e fü h rt
eh er zu Abweich u n gen von der N orm − a l s gesamtgesel l sch aftl i ch er P rozess sogar zu r
Au flösu n g der N orm (u n d dam i t zu m En de von Strafe, Ju sti z, Psych iatri si eru n g u sw. ) . Es
geh t n i ch t u m den Verg l ei ch des eigen en H an del n s m i t den gesel l sch aftl i ch verm i ttel ten Er-
wartu n gen , son dern u m das H in terfragen , ob das kon krete H an del n oder d i e errei ch ten Si -
tu ation m i t dem ü berein stim m en , was m en sch wol l te oder wi l l . „ F ragen d sch rei ten wi r vor-
an“ − so ben an n ten die Zapati stas i h ren Au fstan d gegen di e Un terdrü cku n g du rch di e m e-
xikan i sch e Reg ieru n g u n d, a l l gem ein er, gegen di e B evorm u n du n g du rch ein e kapi tal i sti -
sch e Gesel l sch aftsordn u n g . Das Em an zipatori sch e di eser I dee, d i e dort fü r e i n en B efrei -
u n gskam pf viel er M en sch en gal t, l ag i n der An n ah m e, dass es n i ch t m ög l i ch sein wü rde,
das En dergebn i s p l an eri sch so vorwegzu n eh m en , dass n u r n och ei n geordn eter Abl au f
von „ Revol u tion“ n ötig wäre, u m zu m Ziel zu kom m en . Zu dem m ü sste das errei ch te Zi el ja
dan n au ch n och verteidig t werden − ein D en kfeh l er, an dem fast a l l e b i sh erigen Revol u tio-
n en sch ei terten , i n dem si e sel bst zu m kon servativen M om ent gegen ü ber wei teren En t-
wickl u n gen m u ti erten .
Wie im Großen , so au ch im Kl ein en : Selbsten tfal tu n g i st e i n P rozess, der davon l ebt, im -
m er n eu e M ög l i ch kei ten , aber au ch die en tsteh en den Gren zen , Ch an cen der Überwin -
du n g u n d I rrwege, Zagh afti gkei ten u n d m eh r zu en tdecken . D as geh t a l l ei n im N ach den -
ken ü ber d i e En twickl u n gen , aber oft besser zu sam m en m i t an deren i n ei n er h i n terfragen -
den , n i ch t − wie i n vi el en i den ti tären Gru ppen − stän dig n u r sel bstbestäti gen den Kom m u -
n ikation . 
M eth oden dazu m ü ssen en twickel t werden . Sozial e I n n ovation en si n d dri n gen d n ötig .

P ippi Langstru m pf
Wen n di e Fäh igkei t zu bewu ssten D en ken u n d dam i t d i e B asi s ku l tu rel l en Leben s i n Ver-
b in du n g steh t m i t der im Lau fe der Evolu tion gewach sen en Län ge der Kin dh ei t u n d Ju -
gen d, dan n m ü sste d i e aktu el l e Pol i ti k der Verkü rzu n g dieser P h ase (Sti ch wort: G8 , d . h .
di e Redu zieru n g der Sch u l zei t zu m Abi tu r au f 1 2 Jah re) a l l e Al arm glocken l äu ten l assen .
H ier wi rd Rau bbau an der M en sch h ei t betri eben ! D ie I deolog I n n en von N orm ieru n g u n d
Unterwerfu n g kn abbern an den m ateriel l en Gru n dl agen der Evolu tion , an Selbstbestim -
m u n g u n d Au ton om ie. N och dazu si n d i h re Vorgeh en swei sen en tl arven d. D en n wäh ren d
sie bei der Erh öh u n g des Ren ten al ters au f 67 Jah re (pol i ti sch e Debatte im Jah r 201 0) argu -
m en ti eren , d i e M en sch en wü rden ja au ch i n sgesamt l än ger l eben , h an del n si e bei der Ver-
kü rzu n g der Ju gen dph ase gen au gegen tei l i g . Es geh t a l so eh er daru m , M en sch en l än ger
au szu beu ten . Fü r das Fu n ktion ieren im Arbei tsm arkt si n d sel bstbewu sste M en sch en dabei
stören d. D ie en tsprech en de B i l du n g sol l zwar Talen te wecken u n d fördern , aber i n vorge-
geben e B ah n en h in ein .
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Em an zipation a l s Au sgan g des M en sch en au s der Un m ü n digkei t m u ss a l so fü r das käm p-
fen , was d ie I dee von Kin dh ei t u n d Ju gen d i st: Au sprobieren , n eu e Orien ti eru n gen en twi -
ckeln , si ch au s der Um klam m eru n g von Erwartu n gsh al tu n gen zu befreien − sowei t es h al t
geh t. E igen e Wege fi n den , si ch en twickel n , kreati v sein u n d N eu es wagen − das m en sch l i -
ch e Geh i rn u n d di e gesamte m ateri el l e B asi s des Leben s b l ei ben b i s zu m Tod wan dlu n gsfä-
h ig . Es g i bt kein en Gru n d, d i ese I dee der Ju gen d n i ch t i n das gesamte Leben zu retten , zu -
m in dest a l s Tei l des Gan zen , den n frag los werfen m an ch e M erkm ale im „ erwach sen en“
Leben (eigen e Kin der, l an gan dau ern de P rojekte u sw. ) n eu e F ragen z. B. von Verb in dl i ch -
kei t au f, d i e m i t P ipp i s I dee, n i ch t erwach sen en werden zu wol l en , i n e i n en − h offen tl i ch
produ ktiven − Widerspru ch geraten .

 Au s Gop n ik, Al i son , „K l ein kin d er b egrei fen m eh r“, i n : Sp ektru m d er Wissen sch a ft, 1 0/2 01 0
(S. 69)
Vermutlich entstand die lange Hilflosigkeit und Abhängigkeit unserer Kinder als evolutionä-
rer Kompromiss, denn das gibt dem jungen Gehirn viel Zeit, passende Schaltkreise einzu-
richten − Zeit für Lernen und Kreativität. . . .
Zu den auffälligsten biologischen Besonderheiten des Menschen zählt die extrem lange
Kindheit. Warum aber ist unser Nachwuchs so lange dermaßen hilflos und warum müssen
wir so viel Mühe und Sorge aufwenden, damit er am Leben bleibt? Bei vielen Tierarten kor-
relieren Intelligenz und gesitige Beweglichkeit der Erwachsenen mit dem Grad von Unreife
der Jungen. Auf der einen Seite verfügen beispielsweise die Küken von so genannten nest-
flüchtenden Vögeln, etwa Hühnern, über Anlagen, dank deren sie sich in ihrer spezifischen
Umwelt zurechtfinden. Die Jungen solcher Arten kommen relativ weit entwcikelt zur Welt
und werden oft rasch selbstständig. Auf der anderen Seite setzen viele Nesthockerarten,
die ihre Jungen lange füttern und bereuen müssen, verstärkt auf Lernen − wie etwas Krä-
hen, die mit ihrer Erfindungsgabe schon oft überrascht haben, zum Beispiel wenn sie sich
aus einem Draht ein Werkzeug herstellen.

Wa s h i n dert u n s?
Angst u nd d ie sch einbare Fu nktional i tät 
des total i tären System s Kapita l ism u s
Fast a l l e M en sch en h aben An gst u m s Überl eben oder, wen n das wegen au sreich en dem
Reich tu m n i ch t m eh r der en tsch eiden de P u n kt i st, u m i h ren Leben sstan dard. D as i st au ch
erstm al verstän dl i ch , den n das Leben im Kap i tal i sm u s i st so ei n geri ch tet, dass es von m ei -
n em Fu n ktion ieren i n d i esem abh än gt, ob i ch (bequ em ) ü berl eben kan n oder n i ch t. I n an -
deren au tori tären Gesel l sch aftsform ation en war u n d i st das n i ch t g ru n dsätzl i ch an ders −
das Überl eben h än gt dort dan n vom Feu dal h erren , Kön ig oder Partei apparat ab. Um H err-
sch aftsverh äl tn i sse zu stab i l i si eren , werden Al tern ati ven zu d i eser Abh än g igkei t system a-
ti sch u n m ögl i ch gem ach t. Dah er kol l i d i ert der Wi l l e, au s dem System u n d der Um klam m e-
ru n g au szu brech en , im m er m i t der An gst, dan n n i ch t ü berl eben zu kön n en . D as i st ge-
sch ickt e i n gefädel t u n d ei n g roßes H em m n is fü r sozi al e I n n ovation . Es kom mt dabei gar
n ich t darau f an , ob das ü berh au pt stim mt. Es rei ch t, wen n di e An gst besteh t.

 B ei tra g von Stefa n Meretz a u f Op en th eory „Al l es fü r a l l e“
Der Kapitalismus ist eine kybernetische Maschine. Der Ausstieg ist aus mehreren Gründen
so endlich schwer: (1 ) Das System hat sich selbst totalisiert, es durchdringt langsam alle Be-
reiche; (2) jede/r ist gezwungen, die Maschine zu bedienen, weil nur dadurch die eigene
Existenz gesichert werden kann; (3) es gibt kein Außerhalb, auch wenn ich anderes will und
vielleicht anderes praktiziere, muss ich doch am Alten teilhaben. Dennoch führt kein Weg
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dran vorbei: Das Neue muss praktisch in die Welt gesetzt werden. Und wir müssen die
„Mechanik“ (oder Dynamik) des Neuen begreifen, um es nicht als verkapptes Altes zu be-
treiben. Daran ist z. B. der Realsoz. gescheitert: Es war nicht neu. Manche sagen, das Pro-
gressive war, dass er als erstes und dann auch ziemlich geräuschlos von der Weltbühne ab-
getreten ist. So freundlich wird das mit dem Kapitalismus nicht gehen.

Zu richtu ngen
D er M en sch wi rd m i t ei n er Gru n dau sstattu n g an Fäh igkei ten geboren , d i e wei t h i n ter sei -
n en M ög l i ch kei ten zu rü ckb leibt. D iese en twickel n si ch erst m i t der Zei t. E igen e Aktivi täten ,
Erfah ru n gen , B eobach tu n gen , Wissen u n d viel es m eh r prägen jeden h eranwach sen den
M en sch en . D ie Gesamtm isch u n g der E in fl ü sse i st bei jedem M en sch en an ders, eben so di e
Art der Au fn ah m e u n d Verarbei tu n g , d . h . des m ateri el l en „ E in bren n en s“ a l l d i eser E i n drü -
cke, Em pfin du n gen u n d Gedan ken . Jeder M en sch i st i n jedem Au gen bl i ck ei n e Art Ge-
sch ich tsbu ch a l l d i eser i n si ch au fgen om m en en u n d au s i h m en tstan den en E in drü cke (ein
h in sich tl i ch der m ateri el l en D im en sion der Verin n erl i ch u n g von Erfah ru n gen seh r passen -
des Wort) . 
I n der besteh en den Gesel l sch aft werden M en sch en seh r stark i n vorgegeben e Rol l en u n d
Verh al ten swei sen gepresst. D ie Gesamth ei t sol ch ei n geü bter M u ster m ach t das Gewoh nte
au s. Es m ag n och so frem dbestim mt sei n , den n och ersch ein t di e Wiederh ol u n g gewoh n ter
Verh al ten swei sen fu n ktion al . D i e Um gebu n g reag iert berech en bar. Oftm al s en tsteh t sogar
ein G l ü ckgefü h l darau s, erwartetes Verh al ten zu zeigen u n d di e vorgegeben e Rol l e au ch
h in zu kri egen . An ders si n d Umfrageergebn i sse, d i e M en sch en i n stark frem dbestim mten ,
dien en den Leben sl agen a l s ü berdu rch sch n i ttl i ch zu fri eden zeigen , n i ch t zu erk l ären . D a-
m i t aber wi rd der sel bst m i tgesch affen e Leben skan al zu m H in dern i s fü r jede em an zipatori -
sch e Wen du n g . D ie „Trivi a l i si eru n gsan stal ten“, wie H ein z von Förster Sch u l en u n d Erzie-
h u n gssystem e n en n t, m ach en M en sch en zu wi l l i gen Vol l streckerI n n en der N orm en u n d
D isku rse.

 H ein z von F örster/B ern h a rd Pörksen ( 8 . Au fl a ge 2 008 ) , „Wa h rh ei t i st d ie E rfin d u n g ein es
Lü g n ers“, Ca rl Au er i n Wiesb a d en
H . F. E s exi stiert ein e u n b ed in gte u n d u nverä n d erl i ch e R el a tion zwi sch en I n p u t u n d Ou tp u t.
D ie tr ivia l e Ma sch in e i st a u sg esp roch en zu verl ä ssig , i h re i n n eren Zu stä n d e b l eib en stets d ie-
sel b en , s ie i st verga n gen h ei tsu n a b h ä n g ig , syn th eti sch u n d a n a l yti sch b estim m b a r. i h re
Ü b ertra gu n g sfu n ktion ka n n m a n − fa l l s m a n s ie a u s i rgen d ein em Gru n d vergessen h a b en
so l l te − d u rch ga n z ein fa ch e I n p u t-Ou tp u t-Versu ch e h era u sb ekom m en ; d a s E xp erim en t d er
An a l yse i st tr ivia l . U n d d a s i st d er eigen tl i ch e Gru n d fü r i h re B el ieb th ei t; i ch b eh a u p te, d a ss
si ch u n sere westl i ch e Ku l tu r gera d ezu i n d iesen Typ von Ma sch in e verl ieb t h a t. Sie i st d er I n -
b egri ff u n serer Seh n su ch t n a ch Gewiß h ei t u n d Sich erh ei t. Wen n wir e in Au to ka u fen , ver-
l a n gen wi r ei n e Trivia l i sa tion sg a ra n tie, wi r m öch ten g ern e, d a ss s i ch d a s Au to − zu m in d est
wä h ren d d er vertra g l i ch ga ra n tierten Zei t − a u f ein e stets b erech en b a re Weise verh ä l t.
U n d wen n es d ies n i ch t tu t, d a n n b rin g en wir es zu ei n em Trivia l i sa teu r, d er u n seren Wa g en
wied er tr ivia l i s iert.
B . P. Ab er d ie ern eu te Verwa n d l u n g ein es n i ch t m eh r r i ch tig fu n ktion ieren d en Au tos i n ei n e
trivia l e Ma sch in e i st d och seh r s i n nvo l l u n d even tu el l l eb en sn otwen d ig .
H . F. Korrekt, a l l erd in gs g ib t es vie l e wen iger s i n nvol l e B estreb u n g en , d ie N a tu r, u n sere Mi t-
m en sch en u n d u n sere U m wel t i n ei n e tr ivia l e Ma sch in e zu verwa n d el n . D en ken Sie n u r a n
d en gesel l sch a ftl i ch en U m ga n g m i t K in d ern , d ie s i ch − zu u n serem Sch recken − viel fa ch
a u f ein e n i ch ttrivia l e Weise verh a l ten . Ma n fra gt ein K in d : „Wa s i st zwei m a l zwei?“ U n d es
sa gt: „Grü n ! “ E in e, so l ch e An twort i st a u f ein e gen ia l e Weise u n b erech en b a r, a b er s ie
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sch ein t u n s u n zu l ä ssig , s ie verl etzt u n sere Seh n su ch t n a ch Sich erh ei t u n d B erech en b a rkei t.
D ieses K in d i st n och kein b erech en b a rer Sta a tsb ü rg er, u n d viel l eich t wi rd es ein es Ta ges
n ich t ei n m a l u n seren Gesetzen fo l gen . D ie Kon seq u en z i st, d a ss wi r es i n ein e Trivia l i sa -
tion sa n sta l t sch icken , d ie m a n offiziel l a l s Sch u l e b ezeich n et. U n d a u f d iese Weise verwa n -
d el n wi r d ieses K in d Sch ri tt fü r Sch ri tt i n ein e tr ivia l e Ma sch in e, d a s u n sere F ra ge „Wa s i st
zwei m a l zwei?“ a u f im m er d iesel b e Weise b ea n twortet. . . . ( S. 55)
H . F. D a s Sch reckl i ch e m i t d en K in d ern i st, so g l a u b en viel e, d a ss s ie s i ch a u f ei n e n i ch t vor-
a u ssa gb a re Weise g eb ä rd en . S ie a g ieren n och n i ch t wie tr ivia l e Ma sch in en , d ie a u f ein en
b estim m ten I n p u t im m er ein u n d d en sel b en Ou tp u t erzeu g en . D a u n ser E rzieh u n g ssystem
d a ra u fh in a n gel egt i st, b erech en b a re Sta a tsb ü rger zu erzeu g en , b esteh t sein Zweck d a rin ,
jen e ä rg erl i ch en i n n eren Zu stä n d e a u szu sch a l ten , d ie U n b erech en b a rkei t u n d Krea tivi tä t
erm ög l i ch en . Vie l fa ch d a rf i n d er Sch u l e ein e F ra ge n u r ein e An twort h a b en ; . . . ( S. 65)
D ieses g u te Zeu gn i s i st e in B el eg fü r ei n e g eg l ü ckte Trivia l i s ieru n g . Wen n m a n wirkl i ch im -
m er − k l i ck, k l i ck, k l i ck − d ie gewü n sch ten An tworten g ib t, d a n n krieg t m a n g u te od er h er-
vorra gen d e N oten , d a s i st a l l es. ( S. 68 )

Es g ibt vi el e B ei sp iel e der Tri vi a l i si eru n g des Leben s. M odern e Tech n olog ien sch affen zwar
n eu e H an dl u n gsräu m e, aber sorgen oft − darau f au ch geziel t au sgeri ch tet − fü r das Au s-
b l u ten jeder Kreati vi tät u n d Sel bstän digkei t des D en ken s. D as gesamte I n tern et ori en ti ert
au f M u l tip l e Ch oice. N ich t di e ei gen e En tsch eidu n g , das eigen e Wol l en , son dern das An -
gebot an An kl i ckm ög l i ch kei ten en tsch eidet ü ber den Weg du rch dig i ta l e N etze. Das I n ter-
n et l ädt gerade dazu ein , e i n fach m i tzu sch wim m en im ri esigen D aten strom , oh n e sel bst
beizu tragen oder wen igsten s zu steu ern , woh in d ie Rei se geh t. I n zwisch en grei ft das sogar
au f di e Au swah l von Partn erI n n en i n sozi al en N etzen du rch . Facebook & Co. si n d ri esige
M asch in en der Trivi a l i si eru n g von Soziakon takten , den n die Au swah l der F reu n dI n n en i n
diesem großen N etz erfolg t du rch stan dardi sierte Param eter − a l so bei M i l l i on en M en -
sch en n ach g l ei ch en Algori th m en .

Angst vor N eu em
Wir l eben i n e i n er vi sion slosen Zei t. N eu e I deen fü r d i e Zu ku n ft si n d kau m n och gefragt.
Viel e M en sch en h aben si ch i n d i e P rivath ei t zu rü ckgezogen . I n dividu al i tät i st n u r n och das,
was es im „ Su perm arkt der Leben ssti l e„ zu kau fen g ibt − n u r ei n e l eben swerte U topie fü r
al l e sch ein t gerade n i ch t im An gebot zu sei n . Wi rk l i ch N eu es bewu sst zu sch affen , sch ein t
kein en Reiz m eh r au szu ü ben . D ie D in ge en twickeln si ch wie von selbst. Zu m in dest sch ein t
es so oder wi rd von den en so verkau ft, d i e tatsäch l i ch di e gesel l sch aftl i ch en En twickl u n gen
steu ern . . . . 
E i n en Zu ku nftsdi alog g ibt es kau m n och . Al l es wickel t si ch ab, d i e M en sch en wi rken wie
u n betei l i g te Zu sch au erI n n en der D i aloge ü ber d i e Zu ku n ft. Sch l im m er n och : D ie M en -
sch en reprodu zieren di e Log ik ein er Gesel l sch aft, i n der a l l es verwertet wi rd, i n der a l l es da-
n ach au sgeri ch tet i st, was es wi rtsch aftl i ch bri n g t. Seh r vi el e M en sch en h aben An gst vor
N eu em u n d gesel l sch aftl ch er Wei teren twickl u n g . G leich zei ti g ü berl assen si e den en , d i e
Kraft i h rer Posi ti on wesen tl i ch en E in fl u ß au f d i e Gesel l sch aft h aben u n d an den H ebeln der
M ach t si tzen , kam pflos das Gesch eh en − u n d dam i t au ch den E in fl u ß au f Verän deru n gen .
Was ü brig b l ei bt, si n d P rozesse, d i e sch ein bar von selbst ab l au fen , d i e n i ch t m eh r h in ter-
fragt u n d erst rech t n i ch t i n F rage gestel l t werden . Große Erk l äru n gen h at kap i tal i sti sch e
Ordn u n g n i ch t m eh r n ötig − si e i st ü briggebl i eben u n d stel l t si ch sel bst wie ei n „ N atu rge-
setz“ dar. N atu rgesetz n an n te den n au ch der Si em en s-Expo-B eau ftragte Sch u sser d ie wei -
tere En twickl u n g der Wel t h i n zu total er Verm arktu n gslog ik . (Qu el l e: F i lm „ Al l es im Gri ff“,
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1 998 , H an n over) D ie Lü cke feh l en der B egrü n du n gen u n d Leg i tim ation wi rd verk l ebt m i t
Papieren u n d Kon zepten , d i e a l s „ vi sion är“ bezeich n et werden , aber realpol i ti sch er n i ch t
sein kön n ten . D ie Agen da 21 war ei n sol ch es B ei sp iel . Wer si e l i est, rei bt si ch vi el l ei ch t an -
gesich ts des Ru fes, den di e Agen da gen ießt, verwu n dert d i e Au gen : Überal l wi rd der frei e
Wel th an del a l s Rettu n g der Umwel tprob lem e gepriesen , B egren zu n gen der frei en Wi rt-
sch aft werden a l s di e ei gen tl i ch en Ursach en fü r d i e Umwel tzerstöru n g gen an n t. Gelöst wer-
den sol l en di e aktu el l en P robl em e vor a l l em m i t der Gen tech n ik , aber au ch z. B. m i t n eu en
Atom kraftwerken . I st i rgen dwas an sol ch en Vorsch l ägen vi sion är? D ie Agen da 21 kön n te
au s der Feder des B u n desverban des der D eu tsch en I n du stri e stam m en , aber Umwel tsch ü t-
zerI n n en oder E i n e-Wel t-Gru ppen m ach ten si e i n den 90er Jah ren zu r posi ti ven Vi sion fü r
das n eu e Jah rh u n dert.

 Au s Krop otkin , Peter (1 985) : „Gesetz u n d Au tori tä t“, L ib erta d Verl a g i n B erl i n ( S. 1 2 )
Der Mensch, besonders wenn er abergläubisch ist, hat immer Furcht, etwas Bestehendes zu
verändern und verehrt allgemein, was alt ist. . . . Das Unbekannte setzt sie in Schrecken; sie
ziehen vor, sich an die Vergangenheit zu klammern, wenn auch diese Vergangenheit Elend,
Unterdrückung und Knechtschaft war. Man kann sogar sagen: Je unglücklicher der Mensch
ist, desto größer ist seine Furcht vor einer Änderung, befürchtend, er könnte noch unglück-
licher werden. Ein Hoffnungsstrahl, eine Spanne Wohlsein müssen seine Hütte erwärmen,
damit er anfängt, es besser haben zu wollen, seine alten Lebensgewohnheiten zu kritisieren
und dieselben zu verändern. . . .
Dieser Hang zum Gewohnten, welcher seine Quelle im Aberglauben, in der Nachlässigkeit
und Feigheit hat, bildete zu allen Zeiten die Macht der Unterdrücker;

Angst u nd Oh nm acht
Fü r d ie Wi rku n g , etwas n i ch t zu tu n , rei ch t das Gefü h l , etwas n i ch t zu kön n en , n i ch t zu
dü rfen oder gar n i ch t di e Gel egen h ei t zu etwas zu h aben . D ieses wi rd du rch ei n e sozi al e
Zu ri ch tu n g gesteigert, i n dem Abweich u n gen von der N orm zu M i sserfolgserl ebn i ssen
werden − an gefan gen von der Zu rech twei su n g i n E l tern h au s oder Kin dergarten ü ber d i e
Au sgren zu n g des An dersartigen au f dem Sch u lh of b i s zu r B en otu n g „Th em a verfeh l t“ fü r
kreati ve E igen ideen .

 Au s Wi l k, Mich a el (1 999) : „Ma ch t, H errsch a ft, E m a n zip a tion“, Trotzd em Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 61 )
Neben der Angst eigenständige Schritte in Richtung einer selbstbestimmten persönlichen
und gesellschaftlichen Auseinandersetzung zu unternehmen, ist die negative Erfahrung des
Scheiterns bei solchen Versuchen wesentlich dafür verantwortlich, dass viele Versuche nicht
über die Ebene eines einmaligen Ansatzes herauskommen, um dann wieder in der Versen-
kung zu verschwinden. Es dürfte in diesem Zusammenhang hilfreich sein, nicht nur weitge-
steckte utopische Ziele zu formulieren, die zwar moralisch und auf der „Radikalitätsskala“
ganz oben angesetzt sind, aber für alle Beteiligten so fern sind, dass jedwedes Bemühen
diese Ansprüche umzusetzen, scheitern muss.

B esch ränkter Zu gang zu Ressou rcen
Feh len de G lei ch berech tigu n g beh in dert d i e Selbsten tfal tu n g zu m in dest E in iger oder Viel er.
D as wiederu m − im Sin n e des Wech sel sp iel s zwisch en E igen n u tz u n d Gem ein n u tz − be-
h i n dert wieder a l l e. I n sofern i st der g l ei ch berech tig te Zu gan g zu gesel l sch aftl i ch en Res-
sou rcen ei n e Vorau ssetzu n g fü r di e Sel bsten tfal tu n g . D och davon i st d i e Wel t wei t en tfern t.
Fast ü beral l i st Geld d i e Vorau ssetzu n g , u m m ateri el l e Ressou rcen zu erl an gen . Wissen ,
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vor a l l em das ü ber H an dl u n gsm ög l i ch kei ten , ü ber d ie N etze h an dlu n gskom peten ter Per-
son en u n d das Wissen ü ber den Zu gan g zu I n form ation en u n d Kom m u n ikation sn etze, i st
oft n i ch t ei n m al fü r Geld, son dern n u r ü ber d ie Zu geh örigkei t zu pri vi l eg ierten Krei sen zu
erl an gen . D adu rch si n d vi el e M en sch en u n d gan ze gesel l sch aftl i ch e Sch ich ten dau erh aft
i n i h ren H an dlu n gsm ögl i ch kei ten besch rän kt.

èè è è
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Au ton om i e & Koopera ti on
Wo E i g en n u tz u n d Gem ei n n u tz 
si ch g eg en sei ti g fördern

Wir l eben i n e i n er sel tsam en Wel t. D er Kapi tal i sm u s i st organ i si erte E l l bogen m ental i tät,
den n och gel ten der B l i ck au f di e Wel t vom eigen en Stan dpu n kt au s (Egozen tri k) u n d das
H an deln zu m eigen en Vortei l (Egoi sm u s) a l s m oral i sch m in derwertige Ch arakterzü ge. Der
Wel t g ren zen loser Au sbeu tu n g u n d Un terdrü cku n g i st e i n e M oral bei sei tegestel l t, d i e ge-
gen sätzl i ch er n i ch t sein kön n te. D as zeig t si ch sogar i n den Sph ären , d i e M oral produ zie-
ren : Ob Ki rch e, Parteien , N GOs oder an dere − sel bst bei i h n en geh t es u m M arktan tei l e
(z. B. an Spen den oder Au fm erksam kei t) , u m H egen om ie u n d M arken kon ku rren z. M oral
i st sel bst Gegen stan d erb i tterter Kon ku rren zkäm pfe. B ei gen au erem H in seh en n ü tzen
diese den i n si e verstri ckten M en sch en n u r sel ten . Es i st gerade n i ch t der Egoism u s der E i n -
zeln en , der d ie stän dige Wertverwertu n g , Au sbeu tu n g u n d H ierarch ien sch afft, son dern
m ei st di e Au sri ch tu n g au f kol l ekti ve I den ti täten , a l so der Egoi sm u s von Organ i sation en ,
N ation en oder an deren Kol l ekti ven . Wer h at das n i ch t sch on erl ebt: I n e i n em Strei t zwi -
sch en versch ieden en Gru ppen kön n en di e ei n zeln en Person en im di rekten Gespräch oft
gu t m i tein an der d i sku tieren . Treten aber d ie Gru ppen im Gru ppen zu sam m en h an g au f,
si n kt d i e Kooperation s- oder au ch n u r Verstän digu n gsch an ce. Gen au wei l d i e E i n zeln en
dan n n i ch t m eh r egoi sti sch h an deln , i st es vorbei ! D en n au ßerh alb des Zwan gs zu r Kon -
ku rren z b i l den si ch zwi sch en M en sch en sch n el l gem ein sam e I n teressen h erau s, z. B. m eh r
I n form ation en , m eh r H an dl u n gsm ögl i ch kei ten , besserer Zu gan g zu Ressou rcen , n ah el i e-
gen derwei se sogar m eh r Kooperation . D as h i l ft dem E in zel n en , aber eben so den An deren .
I st der Zu gan g kon trol l i ert, so seh tt er n u r den I n h aberI n n en der en tsprech en den P rivi l e-
g i en offen . D erer kan n si ch n i em an d si ch er sein , d . h . der u n besch rän kte Zu gan g i st au f
D au er fü r a l l e d i e beste Varian te. D ah er en tsteh t au s Egoi sm u s das fü r a l l e N ü tzl i ch e − der
Egoi sm u s der an deren sch afft d i e sel bst n u tzbaren M ög l i ch kei ten . Egoi sm u s i st wertvol l .

 B ei tra g von Stefa n Meretz a u f Op en th eory „Al l es fü r a l l e“
Das eigene Nutzen eines Reichtums ist häufig wiederum ein Produzieren für andere. Die
These lautet also: Sind die Menschen von der (Wert-)Leine gelassen, werden sie in ihrer
Vielfalt all jenen stofflichen und nichtstofflichen Reichtum schaffen, den eben diese Men-
schen brauchen − stabil und verlässlich: Alles für alle.

 Au s Wi l d e, Osca r (1 970) : „D er Sozia l i sm u s u n d d ie Seel e d es Men sch en“, D iogen es ( S. 66)
Es ist nicht selbstsüchtig, auf seine Art zu denken. Wer nicht auf seine Art denkt, denkt
überhaupt nicht.

 Au s: P. M. 2 000: Su b com a , Pa ra n oia Ci ty i n Zü rich
Menschen bringen sich nur dann nicht um, wenn sie so leben, dass sie keinen Vorteil davon
haben können. Menschen schliessen eigentlich gar keine Verträge, sie verhalten sich ein-
fach auf Grund von Interessen und Erfahrungen, gemäss dem, was sie „sind“. Geben und
Nehmen ist in einer sozial verwobenen Lebensweise kaum auseinanderzuhalten. Dass es
für einen Beobachter so aussieht, als ob Menschen dauernd Verträge schlössen, ist eine ty-
pische Fehlinterpretation liberaler Ideologien, die sich unser Leben nur als eine Reihe von
Tauschhandeln vorstellen können. Erst wenn die Gesellschaft in ihre Atome zerfallen ist,
muss sie mit „Verträgen“ und „Regeln“ notdürftig reorganisiert werden.Was geändert wer-
den muss, ist also die Interessenlage der Menschen, die sich wiederum historisch entwickelt
hat.
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 P i erre Krop otkin e, L'a n a rch ie: sa P h i l osop h ie − son I d ea l , Pa ri s 1 896 ( S. 1 7-1 8 )
Der Anarchismus strebt nach der vollsten Entfaltung der Individualität und gleichzeitig nach
dem höchsten Grad freiwilliger Assoziierung in allen ihren Formen, in jeder nur möglichen
Intensität und zu jedem nur denkbaren Zweck ständig wechselnde Assoziierungen, die in
sich selbst die Elemente ihrer Dauerhaftigkeit tragen und immer die Form annehmen, die
den vielfältigen Bestrebungen aller jeweils am besten entsprechen.

 Otfried H öfe (1 979) : „E th ik u n d Po l i ti k“, Su h rka m p Verl a g i n F ra n kfu rt ( S. 409)
Aufgrund der Hilfs- und Erziehungsbedürftigkeit von Neugeborenen und Kindern, dann
aufgrund der Sexualität, weiterhin aufgrund der Lebensnotwendigkeit von Arbeit und ihrer
Erleichterung durch Arbeitsteilung, Handel usf. , aufgrund der Vernunft- und Sprachbega-
bung (als der Fähigkeit, aber auch dem Verlangen, sich anderen mitzuteilen) drängt es die
Menschen schon zum Zweck der Selbsterhaltung und des Überlebens der Art, dann auch
zum sicheren, leichteren und angenehmeren Leben zum Zusammensein mit ihresgleichen.

 F r ied h el m So l m s, „ I ch wi l l n i ch t I ch sein ; i ch wi l l Wir sein“, i n : D iefen b a ch er, H a n s ( H rsg . ,
1 996) : „An a rch i sm u s“, P r im u s Verl a g i n D a rm sta d t ( S. 1 2 6 f. )
Alles gesellschaftliche Leben ist nichts anderes als die beständige gegenseitige Interdepen-
denz zwischen dem Einzelnen und der Masse. Jedes Individuum, selbst das ausgeprägteste
und intelligenteste, ist in jedem Augenblick sowohl der Produzent als auch das Produkt des
Willens und der Handlungen der Massen.

Wer n ich t an di e ei gen en , son dern ü bergeordn ete I n teressen den kt, fi n det kau m gem ein -
sam e I n teressen . D en n die ü bergeordn eten E in h ei ten (F i rm en , N ation en , Verbän de . . . )
si n d si ch Sel bstzweck. Den kbar si n d h öch sten s B ü n dn i sse, i n den en im E in zel fal l e i n m al
zwei oder m eh r Partn er Vortei l e au s ein er Si tu ation zi eh en − oft aber sel bst da au f Kosten
n ich tbetei l i g ter D ri tter.
Au ßerdem : Al tru i sm u s, wie das M en sch en m oral i sch abverl an gte, sel bstl ose H an del n be-
zei ch n et wi rd, h at vi el fach m eh r n egati ve Folgen a l s gedach t. Er stab i l i si ert Un g l ei ch h ei t,
wei l er dem B essergestel l ten das Gewissen beru h ig t. Gesel l sch aftl i ch er Wan del bedarf aber
regelm äß ig au ch des Wi l l en s zu r Verän deru n g zu m in dest bei e i n em Tei l deren , d i e von ei -
n er Si tu ation profi ti eren . Al tru i sm u s, der n i ch t d i e Ursach e der Un g l ei ch h ei t besei tig t, för-
dert den Au fbau von Stru ktu ren zu r Verwal tu n g des E l en ds. H in zu kön n en Abh än g igkei ten
kom m en . I n jedem Fal l aber verk l ärt er das D ram a. So gel ten z. B. d i e rei ch en I n du stri estaa-
ten a l s En twick l u n gs„ h el fer“, si e veran stal ten „ Geber“ konferen zen , wäh ren d si e tatsäch l i ch
die ärm eren Reg ion en der Wel t, i h re M en sch en u n d i h re N atu r, gn aden los au squ etsch en .

 Au s Wi l d e, Osca r (1 970) : „D er Sozia l i sm u s u n d d ie Seel e d es Men sch en“, D iogen es ( S. 8 )
Sie suchen etwa das Problem der Armut dadurch zu lösen, dass sie den Armen am Leben
halten, oder − das Bestreben einer sehr vorgeschrittenen Richtung − dadurch, dass sie für
seine Unterhaltung sorgen. Aber das ist keine Lösung: Das eigentliche Ziel ist der Versuch
und Aufbau einer Gesellschaft auf einer Grundlage, die die Armut unmöglich macht. Und
die altruistischen Tugenden haben tatsächlich die Erreichung dieses Ziels verhindert.

Wer Egoi sm u s ab l eh n t u n d Al tru i sm u s predig t, i st aber n i ch t n u r sch ein h ei l i g u n d stab i l i -
si ert das System . M i t dem Absterben des persön l i ch en Egoism u s g in ge n och etwas Wei te-
res verl oren . Egoi sm u s u n d Egozen tri k b i l den di e en tsch eiden den Tri ebfedern des M en -
sch en . Au s i h n en sch öpft er d i e En erg ie zu m Überl eben , au s i h n en wü rde er au ch di e I m -
pu l se zu r Selbsten tfal tu n g erh al ten . Jah rtau sen de versu ch ten pol i ti sch e Ström u n gen , Rel i -
g ion en oder an dere, den M en sch en diese N eigu n gen abzu gewöh n en − vergeb l i ch . Gu t
so. Den n wen n M en sch en n i ch t m eh r i n den M i ttel pu n kt stel l en , was si e sel bst wol l en u n d
wah rn eh m en , werden si e zu wi l l i gen Vol l streckerI n n en an derer I n teressen . M i t verh eeren -
den Wi rku n gen , wie gerade di e deu tsch e Gesch ich te bewei st. D er Sch recken des D ri tten
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Reich es, i n dem wi l l i ge Vol l strecker im D ien ste h öh erer I n teressen selbst i h re eigen en E l -
tern , K in der, F reu n dI n n en oder Partn erI n n en i n KZs oder Vergasu n g sch ickten , i st n u r der
dram ati sch e H öh epu n kt ei n er Gesch ich te, d i e vol l sol ch er Ep i soden i st. Kein deu tsch er
Fron tsoldat wi rd au s sei n em Wi rken persön l i ch e Vortei l e gezogen h aben , son dern h an -
del te im G l au ben an das Gu te im dam i t erkäm pften a l l gem ein en I n teresse. Was aber den
M en sch en n i ch t m eh r sel bst betri fft, i st vi el e i n fach er d i sku rsiv zu steu ern . E i n Verb len -
du n gszu sam m en h an g l egt si ch wie ein Teppich ü ber d i e M en sch en , begräbt i h re eigen en
I n teressen u n d l ässt si e zu wi l l i gen Vol l streckerI n n en werden , d i e a l l es tu n wü rden . D as
wäre au ch h eu te wiederh olbar, den n der wi l l i ge Vol l strecker ken n t kein en Egoi sm u s au ßer
dem , si ch ei n zu reden , im Strom der An passu n g au ch sel bst besser du rch zu kom m en u n d
das n ötige Geld zu verdien en , u m si ch im Überl eben skam pf du rch setzen zu kön n en −
frem dgesteu ert frei l i ch .
D er Egoism u s i st e i n e große Kraft. D ie Egozen tri k verh in dert, dass frem de I n teressen ü ber
das gestel l t werden , was fü r das eigen e Leben gu t i st. Was m en sch sel bst n u tzt, i st aber vi el
h äu figer au ch fü r an dere si n nvol l (a l so ei n a l l gem ein es I n teresse) a l s das, was fü r kol l ektive
I den ti täten gu t i st. Letzteres wi rd zwar a l s a l l gem ein es I n teresse verkau ft, tatsäch l i ch i st es
aber ei n abstraktes I n teresse, dass den M en sch en n i ch t (m eh r) d i en t.
D er Egoi sm u s u n d die Egozen tri k m ü ssen wieder i n den M i ttelpu n kt rü cken , a l s En erg ie-
qu el l e fü r d i e Sel bsten tfal tu n g gestärkt werden . Es i st n i ch t pein l i ch , fü r si ch sel bst e i n gu tes
Leben zu wol l en . Gan z im Gegen tei l . Wer das wi l l u n d au fm erksam an al ysi ert, was ei n em
selbst h i l ft, wi rd m i t h oh er Wah rsch ein l i ch kei t zu der E in si ch t kom m en , dass es
fü r ei n eN sel bst am besten i st, wen n si e a l l e sel bst en tfal ten . E igen n u tz u n d Ge-
m ein n u tz treffen dan n au fein an der.

Au ton om i e u n d Koopera ti on
Wie kön n te ei n e Gesel l sch aft oder au ch n u r d ie Organ i si eru n g von M en sch en
in ein er ü bersch au baren Ru n de au sseh en , i n der E igen n u tz u n d Gem ein n u tz zu -
sam m enfal l en? Was fu n ktion iert im Klei n en (Woh n gem ein sch aft, pol i ti sch e Gru p-
pe, P rojekt, B etri eb) u n d im Großen (Städte u n d Reg ion en b i s zu g l obal en Zu sam m en h än -
gen )?
Vorsi ch t jedem Versu ch ei n er ei n fach en B esch reibu n g gegen ü ber i st an gebrach t, den n
en tgegen steh t di e u n geh eu re Viel fäl ti gkei t u n d Kom plexi tät von Gesel l sch aft, d i e n och zu -
n eh m en wi rd, wen n H errsch aftsverh äl tn i sse wie Obrigkei t, I n sti tu tion en u n d N orm ieru n -
gen wegfal l en bzw. ü berwu n den werden . D en n och sol l im folgen den der Versu ch gem ach t
werden , e i n g ru n dl egen des P ri n zip zu besch reiben , das wah rsch ein l i ch n u r ei n es von
m eh reren i st, dem aber g ru n dl egen de B edeu tu n g zu kom mt au f a l l en Eben en : Au ton om ie
u n d Kooperation . D ieses B egri ffspaar stel l t zu sam m en di e Au sgan gsbasi s von h errsch afts-
freier Sel bstorgan i si eru n g dar. D ie M en sch en u n d i h re Zu sam m en sch l ü sse m ü ssen ei n er-
sei ts au ton om , d . h . sel bstbestim mt, u n abh än g ig u n d i n B ezu g au f den Zu gan g zu a l l en ge-
sel l sch aftl i ch en Ressou rcen (m ateriel l e Au sstattu n g , Wissen , I n form ation sau stau sch , M obi -
l i tät u sw. ) g l ei ch berech tig t sei n . An derersei ts i st Kooperation di e Vorau ssetzu n g , ü ber d i e
eigen en M ög l i ch kei ten h i n au szu kom m en , si ch F rei h ei ten zu sch affen u n d stän dig wei ter-
zu en twickel n . D ass i st i n der I sol ation n i ch t vorstel l bar. Al s g ru n dl egen den P ri n zip von
h errsch aftsfreier Selbstorgan i sieru n g si n d Au ton om ie u n d Kooperation aber n u r zu sam -
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m en vorstel l bar. Oh n e Kooperation wü rde Au ton om ie zu r I sol ation oder − a l s Kol l ektiv −
Au tark ie. D as si n d kein e em an zipatori sch en Perspekti ven , darau s erwach sen sogar rech te
I deolog ie, wen n Kol l ekti ve a l s abgesch lossen e I den ti täten betrach tet werden (Volk , N ation ,
B ioreg ion ) . 
An dersh eru m i st aber Kooperation h errsch aftsfrei au ch n u r u n ter Wah ru n g der Au ton om ie
den kbar. M en sch en m ü ssen si ch i h re Kooperation en frei wäh l en kön n en , son st wäre sel -
b ige erzwu n gen u n d kön n te n i ch t i n F rage gestel l t werden . Wer aber ei n e Kooperation
n ich t verl assen kan n , i st erpressbar u n d dam i t eh er zu r H in n ah m e von H ierarch ien berei t.

Au tonom ie − H andeln oh ne Sch ranken
D ie Au ton om ie ei n es M en sch en oder ei n es frei verein barten Zu sam m en sch l u sses von
M en sch en bedeu tet di e m ög l i ch st sch ran ken freie N u tzu n g a l l er H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
u n d - a l tern ativen . P rakti sch i st d i eses n i ch t g ren zen los m ög l i ch . E i n ersei ts si n d di e Rah -
m en bedin gu n gen du rch die a l l gem ein zu ein em Zei tpu n kt gü l ti gen Gren zen des H an del n s
gesetzt − was kein M en sch kan n , geh t n i ch t oder m u ss erst erfu n den werden . Em an zipa-
tion bedeu tet aber au ch h i er den Wi l l en , d i ese H an dl u n gsm ög l i ch kei ten au szu deh n en ,
z. B. dan k n eu er Erfi n du n gen , Erken n tn i sse u n d Experim ente. Zu m an deren i st n i ch t jede
M ögl i ch kei t jedem M en sch en i n jeder Si tu ation zu gän g l i ch . H ier i st Em an zipation das B e-
streben , d i ese B esch rän ku n gen im m er wei ter abzu bau en , dam i t − so das Zi el − a l l e M en -
sch en g l ei ch erm aßen au f d i e gesel l sch aftl i ch en M ög l i ch kei ten u n d den gesel l sch aftl i ch en
Reich tu m zu grei fen kön n en . Viel e form ale B esch rän ku n gen wie E igen tu m srech t, Geld-
zwan g bei der m ateri el l en Reprodu ktion , Absch ottu n g von Wissen oder M asch in en kön -
n en sch n el l ü berwu n den werden . H eu te steh t „ n u r“ das P rofi t- u n d M ach tin teresse dage-
gen , aber kein an ei n em besseren m en sch l i ch en Leben orien ti ertes I n teresse. An dere B e-
sch rän ku n gen wie z. B. d i e Verfü gbarkei t von Ressou rcen , Wissen oder Tech n ik si n d n i ch t
vol l stän dig , aber wei tgeh en d au fh ebbar.
Sich tbar i st, dass d ie ü berwin dbaren Gren zen a l l e von M en sch en gesetzte Gren zen si n d,
d. h . wo m i ttel s ei n es Au fwan des an Form al i täten , Kon trol l e u sw. der Zu gan g zu Wissen ,
D in gen u n d M ög l i ch kei ten n i ch t fü r a l l e m ög l i ch i st. Au ton om ie i st fü r M en sch en u n d
Gru ppen aber n u r dan n tatsäch l i ch gegeben , wen n si e n i ch t n u r sel bstbestim mt h an deln
dü rfen (a l so oh n e San ktion ieru n g bestim mter Verh al ten sweisen ) , son dern au ch kön n en ,
d. h . au f d i e Ressou rcen zu grei fen kön n en , d i e si e fü r i h r Leben u n d das Um setzen i h rer
En tsch eidu n gen brau ch en . Em an zipation bedeu tet, d i eses Um setzen au ch m ög l i ch zu m a-
ch en , d . h . Ressou rcen wie Wissen , Tech n ik u sw. n i ch t n u r zu sch affen u n d zu besch affen ,
son dern au ch so zu organ i sieren , dass ei n Zu gri ff fü r a l l e m ög l i ch i st − oh n e B edin gu n -
gen !

Kooperation − 
d irekte u nd gesam tgesel l sch aftl ich e Kooperation . . . u nd m eh r!
Kooperation bedeu tet gem ein sch aftl i ch e Akti vi tät, d i e si ch au fein an der bezieh t u n d m i tei n -
an der ag iert. D as kan n a l s Zwan gsverh äl tn i s gesch eh en oder a l s frei e Verein baru n g bzw. −
im kom plexeren System − a l s frei e Akzeptan z der I n tegration eigen er Tätigkei t i n u mfas-
sen dere Vorgän ge m i t der Option der Verweigeru n g oh n e San ktion ieru n g dersel ben .
D iese Un tersch eidu n g i n freie u n d erzwu n gen e Kooperation i st wesen tl i ch , u m ei n Ver-
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stän dn i s von H errsch aftsfrei h ei t zu sch affen . F reie Kooperation i st dan n gegeben , wen n
Kooperation m i t Au ton om ie verbu n den i st.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n
Die Theorie der freien Kooperation ist die Forderung nach einer paradigmatischen Wende;
sie ruft dazu auf, die Probleme der Praxis in einer anderen konzeptionellen Form zu rekon-
struieren. . . . (S. 63)
Der Charakter dieser Grundlegung der freien Kooperation ist allerdings eher der einer
Grammatik, der Grammatik einer in Entstehung begriffenen zeitgenössischen Sprache der
Befreiung. Es gibt bessere und schlechtere Grammatiken. . . . (S. 70)
Das Kriterium der direkten Überlebenssicherung ist immer wieder: Können wir auch Nein
sagen? Werden wir auch in Zukunft noch Nein sagen können? (S. 83)

Freie Kooperation en tsteh t au f zwei Wegen . Zu m ei n en kön n en M en sch en oder Gru ppen
sie bewu sst m i tei n an der ei n geh en u n d jederzei t gestal ten . D ieses si n d d i e Fäl l e, d i e au ch
al s Zu sam m en arbei t wah rgen om m en werden . Eben so besteh t ei n e Kooperation , wen n di e
Tätigkei t von M en sch en oh n e i h r Zu tu n an an derer Stel l e u n d von an deren M en sch en oder
Gru ppen fü r i h re Zwecke gen u tzt, wei teren twickel t wi rd u n d u m gekeh rt di e u rsprü n g l i ch e
Person i n e i n em m ateriel l en oder i n form el l en Au stau sch m i t an deren steh t, d . h . n eu es Wis-
sen oder d ie Verän deru n g von Rah m en bedin gu n gen sel bst wieder erfäh rt, n u tzen kan n
u .ä. D ieses fu n ktion iert sch on im Klein en . Wen n dort, wo M en sch en zu sam m enwoh n en ,
versch ieden e H an dl u n gen vom Abwasch en b i s zu r N ah ru n gsm i ttel besch affu n g , Streich en
der Wän de u n d Tau sen de von H an dlu n gen m eh r das Überl eben u n d das Woh lbefin den
fördern , so i st das ein e Kooperation , au ch wen n vi el es n i em al s a l s sol ch e gedach t wi rd oder
abgesproch en i st i n der Ru n de a l l er. D ie ei n zel n e H an dlu n g , oft m otiviert du rch eigen es I n -
teresse, wi rkt si ch au f a l l e B etei l i g ten au s, wei l das Zu sam m enwoh n en ein en kom plexen
Rah m en abg ibt m i t kom pl i zi erten Wech selwi rku n gen . E i n freie Kooperation setzt i n sol -
ch en Verh äl tn i ssen di e Au ton om ie vorau s, d . h . d i e B etei l i g ten h al ten si ch n i ch t gezwu n ge-
n erwei se i n der Kooperation au f. Sol l te i h n en die Kooperation n i ch t m eh r gefal l en oder n ü t-
zen , so m u ss ei n Au ssti eg oh n e San ktion en m ög l i ch sein . D iese Si tu ation zu verwi rk l i -
ch en , wäre Ziel von Em an zipation .
Äh n l i ch der Si tu ation i n e i n er Woh n gem ein sch aft i st d i e gesamtgesel l sch aftl i ch e Eben e.
Au ch h i er h aben di e H an dl u n gen der E in zel n en bzw. der Gru ppen vi el fäl ti ge Wi rku n gen .
D er Rah m en i st n och größer u n d vor a l l em n och u n ü bersch au barer, was dazu fü h rt, dass
gar n i ch t m eh r a l l e Wi rku n gen erken n bar werden . Eben so i st n i ch t m eh r d i rekt n ach vol l -
zi eh bar, woh er wel ch e Ressou rcen u n d welch es Wissen stam m en , das jem an d fü r si ch
sel bst n u tzt. Sch wierig h i n gegen i st d i e F rage der Au ton om ie. E i n Au ssti eg au s der Gesel l -
sch aft i st n i ch t m ög l i ch , wen n Gesel l sch aft a l s Gesamth ei t von a l l em defi n i ert wi rd. D an n
wü rde au ch die Person , d i e si n d i n ei n E in si edl ertu m zu rü ckzieh t u n d sel bst versorgt, im -
m er n och zu r Gesel l sch aft geh ören . Au ton om ie brau ch t aber den Au ssti eg au s der Gesel l -
sch aft n i ch t, son dern si e i st dan n gewäh rl ei stet, wen n di e gesel l sch aftl i ch en Rah m en bedin -
gu n gen kein e bestim mte Form des Leben s erzwin gen . D an n i st i n n erh al b dessen , was defi -
n i tori sch d ie Gesel l sch aft i st, Au ton om ie l ebbar, au ch z. B. das E in si edl ertu m , i n dem kein e
bewu sste Kooperation m eh r stattfi n det − woh l aber n och die Wech selwi rku n g h i n sich tl i ch
der M ög l i ch kei t, Wi ssen an derer zu n u tzen , e i gen es Wissen abzu geben oder jederzei t e i n e
bewu sste Kooperation wieder ei n geh en zu kön n en . I n sbeson dere Letzteres sol l te n i ch t u n -
tersch ätzt werden . D as Wissen daru m , a l l ei n h an del n zu kön n en , aber das au ch jederzei t
an ders en tsch eiden zu kön n en u n d Kooperation spartn erI n n en zu su ch en , i st ei n e wich tige
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Gru n dlage von Au ton om ie u n d Kooperation . Es g i bt kein e form alen Sch ran ken , kein e Re-
gel n u n d kein e Kon trol l eu rI n n en h i n si ch tl i ch der Kooperation en , d i e ei n M en sch au fn im mt
oder sei n l ässt.

B ezi eh u n g ski sten : 
Au f di e Art der Koopera ti on kom m t es a n

M en sch en kön n en au f seh r u n tersch iedl i ch e Wei se zu ein an der steh en . D as h at erh eb l i -
ch en E in fl u ss darau f, ob das Kooperati ve oder das Kon ku rri eren de gestärkt werden . B eides
fü h rt i n sel bst verstärken de P rozesse, den Kooperation u n d Sel bsten tfal tu n g steigern d i e
M ög l i ch kei ten , Kon ku rren z u n d H orten von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten a l s ei gen es P rivi l eg
steigern stän dig d i e N otwen digkei t von Kon trol l e u n d H egem on ie.
Fan gen wi r m i t der kon ku rri eren den B ezieh u n g zu M en sch en an . Da es n i ch t m ög l i ch i st,
si ch au s der Gesel l sch aft h erau szu n eh m en , fü h rt e i n kon ku rrieren des Verh äl tn i s zu ein er
an dere u n d si ch sel bst e i n sch rän ken den B ezieh u n gsform , n äm l i ch der I n stru m en tal bezie-
h u n gen . I ch betrach te an dere M en sch en a l s I n stru m ent (oder Kon ku rren z) m ein er Ziel e,
I n teressen u n d B edü rfn i sse, d i e i ch i n der Folge au f i h re Kosten du rch setze. D iese Form i st
n ich t n u r fü r an dere ei n sch rän ken d, son dern au ch fü r m ich sel bst besch rän ken d, wei l d i e
an deren M en sch en i n u m gekeh rter Weise gen au so m ich zu m I n stru m en t i h rer I n teres-
sen errei ch u n g m ach en , wie i ch u m gekeh rt si e. Es i st l e i ch t vorstel l bar, dass i ch m ein B e-
streben , di e an deren zu i n stru m en tal i si eren , n u r du rch setzen kan n , wen n i ch stets etwas
„ besser” b i n a l s d i ese. D och da d i e an deren i n der Abstiegsspi ral e der Zersetzu n g m en sch -
l i ch er B ezieh u n gen eben fal l s reag ieren , sch l agen m ein e „ An stren gu n gen” wieder au f m ich
zu rü ck, oder an ders form u l i ert: I ch werde m i r sel bst zu m Fein d! D iese H an dlu n gsweise
darf jedoch kein esfal l s zu m i n dividu el l en D efekt erk l ärt werden , der ei n em sel bst „ n i ch t
passieren kön n e” : I n stru m entel l e B ezieh u n gen si n d di e i n der kap i tal i sti sch en Gesel l sch aft
n ah egel egte B ezieh u n gsform , da si e den Kon ku rren zkam pf i n n erh al b der ökon om isch en
Wertm asch in e widersp iegel t. Der Kapi tal i sm u s ken n t n u r i n stru m entel l e B ezieh u n gen u n d
die dazu geh örigen Parti a l i n teressen u n d kan n au ch n u r sol ch e h ervorbri n gen . D er Kam pf
der ei n en Parti a l i n teressen gegen di e an deren wi rd dan n „ D em okrati e” gen an n t.
D ie Al tern ative von B ezieh u n gen kan n der Kapi tal i sm u s n i ch t h ervorbrin gen : Er ken n t we-
der a l l gem ein e I n teressen n och den Sin n a l l gem ein er, a l so n i ch t du rch P rei se, Lei stu n gs-
an forderu n g u n d an dere Sch ran ken verweh rter Zu gri ffe au f Erru n gen sch aften . Su bjektbe-
zieh u n gen , wie wi r d i e Al tern ative n en n en (H olzkam p 1 985, 370) , basi eren au f veral l ge-
m ein erbaren I n teressen . Veral l gem ein erbare I n teressen si n d sol ch e, d i e n i ch t au f Kosten
an derer, son dern n u r im I n teresse a l l er errei ch t werden kön n en . Su bjektbezieh u n gen m ü s-
sen i n der h eu tigen , kap i tal i sti sch en Wel t aktiv gegen die n ah egelegten Ten den zen zu r I n -
stru m ental i si eru n g du rch gesetzt werden − u n d das i st n i ch t e i n fach . Au ch woh lm ein en de
Worte wie „ F reih ei t“ u n d „ Em an zipation” sch ü tzen vor I n stru m ental i si eru n g n i ch t: „ D ie
m ei sten von u n s h aben gel ern t . . . , dass Em an zipation d i e F rei h ei t bedeu te, den An deren
u n d die d i n g l i ch e Wel t au f deren N ü tzl i ch kei t fü r d i e B efri edigu n g der ei gen en I n teressen
zu redu zieren” (B au m an n 1 992, 247 )
Es gäbe kau m H offn u n g , wen n di e I n stru m en tal i si eru n g tatsäch l i ch dem „ n atü rl i ch en
m en sch l i ch en Wesen” en tspräch e. Zu r radikal en Verän deru n g der Gesel l sch aft, wie wi r si e



3 .   Wel t, Leben , Men sch en 1 83 

an streben , geh ört u n bedin gt ei n e En tfal tu n g der Su bjekti vi tät des E i n zeln en , d i e d i e En tfal -
tu n g der Su bjekti vi tät der an deren n otwen dig m i t e i n sch l i eßt. Su bjektbezieh u n gen si n d i n
al l gem ein en I n teressen gegrü n det: „ Su bjektbezieh u n gen si n d B ezieh u n gen zwi sch en
M en sch en , i n den en das gem ein sam e Ziel der B etei l i g ten prin zip i el l m i t a l l gem ein en ge-
sel l sch aftl i ch en Ziel en zu sam m enfäl l t” (Ru dolph 1 996 , 45) . 
Al l gem ein e Ziel e si n d dabei wen iger i n h al tl i ch bestim mt, son dern dadu rch , „ dass si e si ch
n ich t gegen die I n teressen bestim mter Person en oder Gru ppen ri ch ten kön n en” (H ol z-
kam p 1 980, 21 0) . D abei m u ss si ch der E i n zeln e kein em Gan zen u n terordn en , son dern
sein gan z i n dividu el l es Sein − wie das der an deren − sch afft d i e Gesel l sch aft. Wen n er
sich gan z fü r si ch u n d sei n e I n teressen ei n setzt, setzt er gen au dam i t das Stü ckch en Gesel l -
sch aftl i ch kei t i n d i e Wel t, das sei n er I n dividu al i tät en tspri ch t. D ie i n dividu el l e Su bjekti vi tät
i st d i e „ Gewin n u n g der bewu ßten B estim m u n g der ei gen en Leben su m stän de i n g l ei ch zei -
ti ger Übersch rei tu n g der I n dividu al i tät, da du rch Zu sam m en sch lu ß m i t an deren u n ter den
g l eich en Ziel en d i e M ög l i ch kei ten der E i n fl u ßn ah m e au f d i e ei gen en Leben sbedin gu n gen
sich poten zieren” (Ru dolph 1 996 , 45) . Su bjektbezieh u n gen u n d I n stru m en tal bezieh u n -
gen kön n en wi r dem en tsprech en d wie fol g t sk i zzi eren (Ru dolph 1 996 , 46 ) .
Su bjektbezieh u n gen :
•  D ie gem ein sam en Ziel e der E in zel n en fa l l en m i t a l l gem ein en gesel l sch aftl i ch en

Ziel en zu sam m en .
•  Es h an del t si ch u m B ezieh u n gen oh n e Un terdrü cku n g .
•  D as I n teresse an der Su bjekten twickl u n g des an deren B etei l i g ten i st das I n teresse

ein es jeden .
•  D arau s en tsteh t ei n e begrü n dbare Gru n dlage fü r wech sel sei ti ges Vertrau en .
•  An gstl osigkei t, F rei h ei t, Offen h ei t u n d E in deu tigkei t i n der gegen sei ti gen Zu wen -

du n g .
I n stru m entalbezieh u n gen :
•  E i n Zu sam m en sch l u ß von G l eich gesin n ten fi n det statt u n ter dem Gesich tspu n kt der

D u rch setzbarkei t g l ei ch er i n dividu el l er Zi el e gegen ü ber n i ch t G leich gesin n ten (oder
gesel l sch aftl i ch er Parti a l i n teressen gegen ein an der) .

•  S i e werden h ergestel l t u n d zu sam m en geh al ten ü ber d ie Vortei l e, d i e d i e B ezieh u n g
dem E in zel n en oder a l l en B etei l i g ten gegen ü ber an deren bri n gt.

•  S i e werden regu l i ert du rch Zwan g , Abh än g igkei t, D ru ck, Un terdrü cku n g .
D ie kon krete U topie i n tersu bjektiver B ezieh u n gen besch reibt I ri s Ru dolph so: „ I ch m öch te
ein e Wel t, i n der d i e M en sch en si ch n i ch t gegen sei ti g ben ötigen , i n der si e e i n fach du rch
das, was si e tu n u n d a l l es l assen , fü r si ch tu n u n d l assen , g l ei ch zei tig au ch das B este fü r a l l e
an deren tu n” (R u dolph 1 998 , 78 ) .
Es i st e i n si ch tig , dass das Ziel der Erri n gu n g der „ Epoch e der M en sch en” au f Gru n dlage
in tersu bjekti ver B ezieh u n gen n i em al s au f dem Wege i n stru m entel l er Au sn u tzu n g errei ch t
werden kan n . Kein n och so „ posi ti ves Ziel ” rech tfertig t d i e Du rch setzu n g i n dividu el l er I n -
teressen au f Kosten an derer. E i n Ziel , dass au f Kosten an derer erreich t oder an gestrebt wi rd,
i st kei n a l l gem ein es, son dern i n Parti a l i n teressen begrü n det, u n d die D u rch setzu n g von
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Parti a l i n teressen i st im m er m i t I n stru m en tal bezieh u n gen verbu n den . D ie Überein stim -
m u n g von Weg u n d Ziel i st dam i t kein e m oral i sch e Forderu n g , son dern ein e im m an en t l o-
g i sch e! Verstoße i ch dagegen , i st das kein Gru n d fü r e i n sch l ech tes Gewissen oder m oral i -
sch e Verdam m n is, son dern ein An l aß, d i e Grü n de fü r das Du rch sch l agen parti el l er I n teres-
sen du rch setzu n g au f Kosten an derer an zu sprech en . Dabei i st der sel bstsch ädigen de Ch a-
rakter sol ch er H an dl u n gen offen zu l egen . D ass h i erbei An gstlosigkei t, F rei h ei t u n d Offen -
h ei t e i n e Vorau ssetzu n g fü r d i e Kl äru n g von Kon fl i kten b i l den , i st deu tl i ch . Es wi rd k l ar:
Su bjektbezieh u n gen kan n m an n i ch t erzwin gen , si e si n d den n och u n h in tergeh bar d ie Vo-
rau ssetzu n g au f dem Weg i n e i n e h errsch aftsfreie Gesel l sch aft.
Gru n dsätzl i ch kön n en wi r kau m vorsch reiben , wie d iese n eu e Gesel l sch aft i h re Koopera-
tion zu organ i si eren h at. E i n s jedoch m u ss gewäh rl ei stet sei n : D ie E i n zel n en m ü ssen di e
M ög l i ch kei t h aben , wäh l en u n d n eu sch affen zu kön n en . Sie m ü ssen au s dem jewei l s Ge-
geben en au ch „ h erau sgeh en” kön n en . D ies i st d i e ei n fach ste u n d gru n dl egen dste Vorau s-
setzu n g fü r F rei h ei t: „ N u r das m ach t frei e Kooperation au s: dass m an si e au fkü n digen oder
ein sch rän ken kan n , u m E in fl u ß au f i h re Regel n zu n eh m en .” (Speh r 1 999 , 236 ) . 
Wen n dies u n serem gru n dlegen den Ziel en tspri ch t, en tsteh t ei n e Überein stim m u n g m i t
den Wegen , au f den en wi r dah in gel an gen kön n en . D ie Forderu n g , dass der Weg dem Ziel
en tsprech en m ü sse, i st h i er a l so h och aktu el l . Es i st jedoch n i ch t dam i t getan , d i e b i sh erigen
H errsch aftsm i ttel fortzu räu m en . Dam i t d i e gesch affen en F rei räu m e au ch wi rk l i ch du rch d i e
M en sch en im em an zipatori sch en Sin n e gen u tzt werden , m ü ssen Erfah ru n gen von Su b-
jektbezieh u n gen i n den F rei räu m en m ög l i ch sei n . D ie M ög l i ch kei t i n tersu bjektiver B ezie-
h u n gen m u ss prakti sch a l s real besser, an gen eh m er, h erau sfordern der u n d perspektivrei -
ch er erl ebt werden a l s di e a l l täg l i ch en Erfah ru n gen m i t i n stru m en tel l en B ezieh u n gen , d i e
wi r a l l e im m er wieder m ach en . Dabei g i l t, dass Su bjektbezieh u n gen n i ch t au fgru n d ein er
n eu en „ pol i ti cal correctn ess” den n eu en m oral i sch en An passu n gsm aßstab fü r i n dividu el -
l es H an del n b i l den − das wäre absu rd, ja geradezu kon traprodu kti v: Su bjektbezieh u n gen
sin d n iem al s vorstel l bar a l s Resu l tat ei n er An passu n g an den „ Gru ppen dru ck” oder was
au ch im m er. Su bjektbezieh u n gen si n d das Gegen tei l der Übern ah m e des N ah egel egten ,
ob im Verh äl tn i s zu r gesel l sch aftl i ch en Wertm asch in e oder zu ei n er I n i ti ati ve, Gru ppe etc.
Jede Kri ti k , d i e im vorgeb l i ch en I n teresse der Gru ppen h arm on ie u n terb l eibt, i st e i n e verl o-
ren e Ch an ce − fü r d i e Gru ppe u n d fü r m ich .
Fäh igkei ten u n d B edü rfn i sse en twickel n si ch perm an en t, das g i l t au ch fü r i n tersu bjektive
B ezieh u n gen . D ie prakti sch en Erfah ru n gen i n der Kooperation m i t an deren , bei der Ak-
tion , beim Streik , bei der B lockade oder beim F l u gb l attsch reiben b i l den ei n e wich tige
Gru n dlage. Widerstan d i st desh al b au ch Su bjektwerdu n g wie si e z. B. Peter Wei ss im Ro-
m an „ Ästh etik des Widerstan ds” (1 983) au sfü h rl i ch besch rieb. H ier h aben au ch so be-
gren zte Form en wie Zu ku n ftswerkstätten , das Kon zept „ N ew Work” (n u r das tu n , was i ch
„ wi rk l i ch , wi rk l i ch” tu n wi l l ) oder Tau sch ri n ge, d i e F i xieru n gen au f Loh n arbei t u n d Geld
au fbrech en , i h ren berech tig ten P l atz. Vorau ssetzu n g i st, dass si e n i ch t d i e I n tegration i n
den gegeben en Kap i tal i sm u s befördern , son dern Widersprü ch e h ervorru fen , d i e zu wei te-
ren Au sein an dersetzu n gen bei tragen . „ Sozial e Erfi n du n gen” si n d u nverzich tbar, doch di e
I n h al te dü rfen dah in ter n i ch t zu rü ckb l eiben .



3 .   Wel t, Leben , Men sch en 1 85 

Lernen , P lanen , Strei ten a l s Kooperation
Kooperation fi n det im m er dan n statt, wen n M en sch en zu sam m en ei n e Sach e h erstel l en ,
en twickel n , voran brin gen oder ein en P rozess organ i si eren . Em an zipatori sch i st si e i n Ver-
b in du n g m i t Au ton om ie, d . h . d i e M en sch en selbst b l eiben di e En tsch eiden den u n d si n d
n ich t e i n er Zwan gsstru ktu r u n terworfen .
Kooperation besch rän kt si ch n i ch t au f d i e m ateri el l e Eben e. Gan z im Gegen tei l werden i n
ein er h errsch aftsfrei en Wel t d i e im m ateri el l en D in ge ei n e gan z h erau sragen de Rol l e sp i e-
l en . Wissen wäre frei zu gän g l i ch . Da a l l e M en sch en m an gel s Absch ottu n g du rch E igen -
tu m sbi l du n g an n eu en Erken n tn i ssen , Erfi n du n gen , M asch in en u sw. tei l h aben kön n en ,
en tsteh t e i n u n m i ttel bares, du rch au s eigen n ü tziges I n teresse daran , dass au ch di e an deren
M en sch en si ch wei teren twickel n . Egoi sm u s sch afft u n d si ch ert Kooperation .
Um sel bst Wissen fü r si ch gewin n en zu kön n en u n d wei l m eh r Wissen u n d Kön n en der an -
deren M en sch en dem eigen en Vortei l d i en t, wi rd Kraft dafü r en tsteh en , den Wissen sb i l -
du n gsprozess zu organ i si eren u n d voran zu brin gen . Es bedarf kein er kon trol l i erten M eta-
eben e, son dern d ie M en sch en sel bst si n d au s eigen em I n teresse am Au stau sch von Wissen
in teressiert. S i e werden dafü r d ie Räu m e sch affen − vom I n tern et ü ber Orte des frei en Ler-
n en s (ersetzen die Sch u len ) b i s zu „ Erfi n du n gsstu dios“, d . h . experim entel l en Räu m en . I m
Vordergru n d i h res D rän gen s n ach Wissen , n eu en Fäh igkei ten u n d n eu en M ög l i ch kei ten
wi rd i h r e igen es Leben steh en , wei l der D ran g n ach ei n em besseren Leben di e en tsch ei -
den de M otivation i st, wen n Zwan g u n d P rofi t wegfal l en . I n der Folge werden Erfi n du n gen ,
M asch in en u n d n eu es Wissen vor a l l em fü r das Leben der M en sch en en tsteh en , wäh ren d
h eu te Tech n ik , Wissen u sw. vor a l l em dem P rofi t u n d der Sich eru n g von H errsch aft d i en t.
E in u n geh eu res Poten ti a l an I n n ovation wi rd i n ei n e m en sch l i ch -em an zipatori sch e R i ch -
tu n g verän dert.
Au s gan z egoi sti sch en M otiven wi rd es fü r ei n en M en sch en i n der Regel kein en Sin n erge-
ben , Wissen u n d Kön n en fü r si ch zu beh al ten . D as wü rde zwar bedeu ten , du rch An dro-
h u n g der En tzi eh u n g z. B. ei n es n u r m i t Spezialwi ssen zu h an dh aben den Geräts Verh al ten
von M en sch en zu steu ern , aber d i e N ach tei l e e i n er sol ch en Strateg ie ü berwiegen deu tl i ch .
So wäre ei n e M asch in e du rch u n sach gem äße B edien u n g h äu figer kapu tt, an dere M en -
sch en kön n en si e n i ch t m i t wei teren twickel n u n d die Vortei l e du rch den Gebrau ch käm en
sel ten er vor. Äh n l i ch es g i l t fü r an dere B ereich e. So wi rd der Al l tag fast ü beral l du rch zogen
sein von Lern en . D ieses Lern en gesch ieh t vor a l l em fü r das Leben u n d den Al l tag , dort
sin d fol g l i ch au ch di e passen den Orte des Lern en s. Jedes H au s, jede Werkstatt, jeder Expe-
rim en tierrau m u n d vi el es m eh r werden zu „ Laboren“, i n den en Wissen au sgetau sch t wi rd.
E in en Zwan g zu h oh er ku rzfri sti ger P rodu ktivi tät wi rd n u r i n Au sn ah m efäl l en vorh an den
sein . Es g i bt kein e D ien stvorsch ri ften , d i e M en sch en au f i h re Arbei tskraft redu zieren u n d
diese au sbeu ten . D adu rch en tsteh t d i e F rei h ei t, si ch d ie Zei t zu n eh m en , I n form ation en
au szu tau sch en u n d si ch stän dig gegen sei ti g wei terzu b i l den .
Kooperation i st ei n wei trei ch en der B egri ff. Au ch Strei t geh ört dazu , den n posi ti v gedeu tet
i st Strei t ebenfal l s e i n Vorgan g , der d i e Wei teren twickl u n g von M en sch en , I deen u n d Wis-
sen n ach si ch zi eh t. D as i st a l l erdin gs n u r dort der Fal l , wo Strei t n i ch t zu m Ziel h at, der ei -
n en oder an deren vorh an den en Posi ti on zu m Sieg zu verh el fen , wie es bei Strei t m i t En t-
sch eidu n gsvorgan g (Abstim m u n gen , Wah l en . . . ) regelm äß ig der Fal l i st. Dort geh t es n i ch t
u m Erken n tn i sgewin n u n d Wei teren twick l u n g , son dern u m das D u rch setzen gegen an de-
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re. D ah er verh al ten si ch d i e B etei l i g ten m eist takti sch , versch weigen Sch wäch en i h rer Posi -
ti on u n d Stärken der an deren . E igen e Un sich erh ei ten werden ü bersp iel t, popu l i sti sch e Ver-
kü rzu n gen sol l en Stim m en fan gen . E in e sol ch e Au sein an dersetzu n g n ach Sieg -N iederl a-
ge-Orien tieru n g , d i e bei En tsch eidu n gsgän gen im m er dom in iert, i st Kooperation oh n e Au -
ton om ie. D aran än dert si ch au ch n i ch ts, wen n di e En tsch eidu n gsm odal i täten z. B. du rch
basi sdem okrati sch e Regel n oder Kon sen s tatsäch l i ch oder sch ein bar etwas g l ei ch berech -
ti g ter organ i si ert werden . Der Wi l l e zu m Sieg verb l eibt u n d prägt das Kom m u n ikation sver-
h al ten .
D ie M en sch en ag ieren zwar zu sam m en u n d erzeu gen au ch ei n gem ein sam es Ergebn i s,
aber si e verl i eren i h re Au ton om ie, d . h . si e kön n en n i ch t i n dividu el l en tsch eiden , was si e
au s ein er D ebatte an n eu en Erken n tn i sse fü r si ch h erau sn eh m en , was si e u m setzen , wo si e
eigen e Akzen te setzen wol l en o.ä . D as geh t besser: E in Zu sam m en spiel von Au ton om ie
u n d Kooperation en tsteh t im Strei t dan n , wen n die D i sku ssion sform des Strei tes sel bst
g l eich berech tig t organ i siert wi rd (Zu gan g zu a l l en Fakten offen gestal ten , g l ei ch e Relevan z
al l er B ei träge, kom m u n ikativer P rozess) u n d di e Au ton om ie der E in zel n en gesi ch ert i st,
d . h . kei n e kol l ekti ve En tsch eidu n g fä l l t. H ierarch i sch e Stru ktu ren , privi l eg ierte Grem ien
oder en tsch eidu n gsbefu gte P l en a, Versam m lu n gen u .ä . h aben i n ei n em System von Au to-
n om ie u n d Kooperation n i ch ts m eh r verl oren . Strei t i st erwü n sch t. Er i st ei n e beson dere
Form der Au sein an dersetzu n g , des I n form ation sau stau sch s u n d im gü n stigen Fal l der Wei -
teren twickl u n g von Th eorie u n d P raxi s. Er tri tt au f, wen n u n tersch iedl i ch e I n teressen oder
M ein u n gen au fein an dertreffen , wei l si e si ch gegen sei ti g beh in dern , b l ockieren oder berü h -
ren . Er kan n aber au ch offen siv, d . h . oh n e kon kreten An l ass organ i si ert werden a l s Strei t-
Treffpu n kt, wei l Strei t oh n e H errsch aft eben a l s kom m u n ikati ves u n d voran brin gen des M i t-
tel begri ffen wi rd. N iem al s jedoch wi rd er m i t En tsch eidu n g verbu n den . D ie Strei ten den
sin d im m er frei darin , was si e au s dem Strei t ab l ei ten , ob si e wei ter kooperieren oder wieder
getren n te Wege geh en wol l en , ob si e Kon fl i ktku rs beibeh al ten oder z. B. Un tersch iedl i ch -
kei t strateg i sch so gesch ickt organ i si eren wol l en , dass si ch a l l e Form en en tfal ten kön n en .

Es entsteht Viel fa l t: E ine Wel t, in der viele Wel ten P latz h aben
Au ton om ie u n d Kooperation h eißt en dlose Viel fal t oh n e I sol ation , a l so i n stän digem Kon -
takt sowie du rch Au fbau u n d Au flösu n g von Kooperation en . D ie Gesel l sch aft organ i siert
si ch i n vi el en Su bräu m en , d i e i n e i n er h errsch aftsfreien Wel t aber h ori zon tal organ i siert
sin d, si ch ü berl agern u n d ü bersch n eiden , si ch aber n i ch t gegen sei ti g n orm ieren oder zwin -
gen kön n en .

Vora u ssetzu n g en fü r 
„Au ton om i e u n d Koopera ti on“

Au ton om ie u n d Kooperation en tsteh en au s ein er doppel ten Strateg ien der Verän deru n g .
Zu m ein en m ü ssen die I dee d i sku ti ert u n d kon krete Räu m e fü r Kooperation , g l ei ch berech -
ti g ten Zu gan g zu Wissen u n d m ateri el l en Ressou rcen , Au fn ah m e von Kooperation u n d
Fü h ren von Strei t gesch affen werden . G lei ch zei ti g aber brau ch en Au ton om ie u n d Koope-
ration den Abbau , besten fal l s d i e Abwesen h ei t von H errsch aft. Den n H errsch aft i st e i n si ch
sel bst stab i l i si eren des M erkm al von Gesel l sch aft, d . h . es i st sel bst der Gru n d fü r sein e An -
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wen du n g u n d sein e Au sdeh n u n g . H errsch aft sch afft B edin gu n gen , i n n erh alb derer d ie An -
wen du n g von H errsch aft fü r den h an del n den M en sch en Vortei l e bri n gt. Reich tu m , Wissen
u sw. si n d au f dem h errsch aftsdu rch zogen en M arkt oder du rch Absich eru n g ü ber I n sti tu tio-
n en zu erwerben u n d n u tzbar zu m ach en . Wer sei n e P ri vi l eg ien n i ch t absi ch ert, verl i ert.
Um diesen Teu fel skrei s der Sel bstreprodu ktion von H errsch aft zu du rch brech en , bedarf es
ein es offen siven Um gan gs m i t H errsch aftsverh äl tn i ssen . Si e n i ch t zu beach ten , wäre zu we-
n ig , den n H errsch aft i st n i ch t n u r dort, wo Pol i zeikn ü ppel , K l assen bu ch , Arbei tsgeberI n -
n en oder B en otu n gen si e du rch setzen , son dern reorgan i siert si ch ü ber N orm en , codierter
Wah rn eh m u n g u n d rol l en arti gen Verh al ten swei sen , d i e n ach i h rer I m plem enti e-
ru n g kein es dau ern den di rekten Zwan ges m eh r bedü rfen . Si e wi rken fort i n je-
dem Su brau m der Gesel l sch aft, wen n si e n i ch t akti v ü berwu n den werden .

Überwindu ng von H errsch aftsverh äl tn issen
Wer H errsch aftsfreih ei t an strebt, m u ss a l l e Form en von H errsch aft zu ü berwin den versu -
ch en . D as i st e i n e gedan kl i ch e u n d ei n e prakti sch e Au sein an dersetzu n g , d i e seh r ti efgrei -
fen d i n das kon krete H an deln a l s E in zel n er u n d a l s Gru ppe wi rkt. Wen n Kooperation en frei
u n d n i ch t erzwu n gen sein sol l en , m ü ssen si e i n ei n em Rah m en stattfi n den , der n i ch t au f
besteh en den H errsch aftsverh äl tn i ssen au fbau t, son dern si e m ög l i ch st gan z, zu m in dest
aber fü r di e kon krete Kooperation au fl öst.

Gleich e M ögl ich kei ten fü r a l le − offene Zu gänge sich ern
D as H erstel l en g l ei ch er H an dl u n gsm ögl i ch kei ten i st sel bst e i n e prakti sch e Form des H err-
sch aftsabbau s, g l ei ch zei ti g aber ei n wei terfü h ren der em an zipatori sch er Akt, wei l dadu rch ,
dass M en sch en g l ei ch e H an dlu n gsm ögl i ch kei ten h aben , n i ch t G lei ch h ei t, son dern Au sdi f-
feren zieru n g n ach Lu st u n d B edü rfn i ssen en tsteh t, au s der h erau s der wei ter vorwärtsbri n -
gen de P rozess sel bst wiederu m gefördert wi rd. D ie I dee g l ei ch er M ög l i ch kei ten u n tersch ei -
det si ch dah er von G leich h ei t u n d von G lei ch berech tigu n g . G lei ch h ei t a l s B egri ff h at m i t
Em an zipation wen ig zu tu n . Wer M en sch en g l ei ch m ach en wi l l , m u ss si e e i n em M aßstab
u n terwerfen , der defi n iert, au f wel ch em Level d i e G leich h ei t en tsteh en sol l . D as gesch ieh t
h errsch aftsförm ig u n d wäre dah er berei ts N orm ieru n g . Zu dem l ässt jeder B l i ck au f das Le-
ben der M en sch en den E in dru ck au fkom m en , dass d i e M en sch en i n e i n em h errsch afts-
freien Rau m al l es an dere a l s g l ei ch wären u n d dass darau f au ch die u n geh eu re Viel fal t, P ro-
du kti vi tät u n d der gesel l sch aftl i ch e Reich tu m basiert. G l eich h ei t wü rde dah er im m er F rei -
h ei t, Leben squ al i tät u n d Reich tu m i n der Gesamtm en ge ein sch rän ken , au ch wen n fü r ei n -
zeln e M en sch en Tei l e zu n eh m en kön n ten . B edü rfn i sse si n d n i ch t g l ei ch , g l ei ch e Anforde-
ru n gen an M en sch en kön n en fü r di ese seh r u n tersch iedl i ch e H ärten bedeu ten .
G lei ch berech tigu n g n äh ert si ch ein em em an zipatori sch en Ziel an , n eig t aber sch on vom
B egri ff h er zu form al i si erten Rah m en setzu n gen statt zu tatsäch l i ch en . D as i st gu t si ch tbar
bei der F rage der G l ei ch berech tigu n g von M an n u n d F rau . Gesetze du rch zieh en die Ge-
sel l sch aft, d i e d i ese si ch ern sol l en . P rakti sch wi rd das oft n i ch t errei ch t oder es werden n eu e
N orm en gesch affen , u m besteh en de N orm ieru n gen g l ei ch zu beh an del n statt au fzu h eben
− z. B. d i e (an n äh ern de) G lei ch stel l u n g von h om o- u n d h eterosexu el l ori en ti erten Paaren
u n ter Du rch setzu n g form al i si erter D om in an z von Zweierbezieh u n gen u n d der D i skrim in ie-
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Sieh e au ch im Kap i te l

zu r Gesch ich te sozi-
a l er Organ isieru n g am
An fan g d ieses Bu ch es.
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ru n g a l l er An deren . G leich berech tigu n g organ i siert ei n e P raxi s n i ch t au s den Wü n sch en
u n d B edü rfn i ssen der E i n zel n en , son dern h i n si ch tl i ch des Zi el s der N orm ieru n g bedarf er-
n eu erter i n sti tu tion el l er, m ei st au ch di sku rsiver D u rch setzu n g wie d ie vorh ergeh en den Re-
gel u n gen .
D as Kon zept g l ei ch er M ög l i ch kei ten setzt an dersh eru m an . I dee i st h i er, a l l e gesel l sch aftl i -
ch en Ressou rcen frei zu geben . Dam i t werden si e n i ch t i n sti tu tion el l „ besch l agn ah mt“, u m
sie z. B. g l ei ch berech tig t zu vertei l en . Son dern si e werden jeg l i ch er „ B esch l agn ah m e“
du rch E in zel n e, Gru ppen oder ein er Vertretu n g der gan zen Gesel l sch aft en tzogen . Das a l -
l ei n rei ch t a l l erdin gs n i ch t, u m berei ts den g l ei ch en Zu gan g h erzu stel l en . Je n ach Fäh igkei -
ten von M en sch en kön n en di ese n i ch t an a l l es Wissen , a l l e P rodu kte u sw. h eran kom m en .
D ah er m u ss i n das Kon zept g l ei ch er M ög l i ch kei ten au ch der tatsäch l i ch e Zu gan g i n tegriert
werden , was ei n es akti ven P rozesses bedarf. Gesamtgesel l sch aftl i ch i st das m i t etl i ch en
Sch wierigkei ten verbu n den , im organ i si erten Rau m kön n en Gru ppen , Organ i sation en ,
N etzwerke oder an dere Kooperation en di ese aber a l s e i gen es Ziel setzen u n d en tsprech en d
verwi rk l i ch en . P rakti sch wi rd das bedeu ten , dass n eben der Sch ran ken losigkei t des Zu -
gan g zu a l l en M ög l i ch kei ten viel e Orte u n d Wege au fgebau t werden , i n den en di eser au ch
aktiv gefördert wi rd, a l so z. B. Wissen an geboten oder I n frastru ktu r berei tgestel l t wi rd.

Der Verlu st im Kleinen u nd der Gewinn im Großen
Eigen tu m sch afft gefü h l te Si ch erh ei t. M en sch en h äu fel n ei gen es Geld an , verteidigen Lan d
u n d Woh n u n g gegen an dere, h orten große M en gen tech n i sch er Geräte fü r den au s-
sch l i eß l i ch en E igen gebrau ch oder stel l en si ch ein Fah rzeu g vors H au s, dass m eh r steh t a l s

fäh rt. „ M ein e“ B oh rm asch in e l i eg t l i eber 364 Tage im Regal a l s dass i ch si e
m i t an deren tei l e. Wer si ch an d ieses Credo n i ch t h äl t, m ach t oft sch l ech te

Erfah ru n gen : D ie B oh rm asch in e versch win det, i st sch n el l er kapu tt oder
dreckig . Ch ri stoph Speh r beh au ptet, zu dem seien wi r „ äu ßerst em pfin d-
l i ch , wen n wi r den E in dru ck gewin n en , dass si ch d i e kon krete Koopera-

tion fü r den an deren deu tl i ch m eh r l oh n t a l s fü r u n s sel bst.“ Au ch er wi l l verg l eich en , m es-
sen , bewerten . D as g i l t jedoch n u r, wen n di e Leben swel ten der Kooperieren den getren n t
b l eiben . Welch en Sin n aber m ach t di e Überl egu n g von Speh r, wen n das, was i ch tu e, n i ch t
m eh r zu r abgesch otteten Wel t ei n er an deren Person geh ört (so wie i ch m ein e Wel t ab-
sch otte) , son dern ei n gem ein sam er Reich tu m en tsteh t. Sch au en wi r das B ei sp iel offen er
Software an : Was i ch dort a l s B ei trag l ei ste − u n d sei es gan z di rekt a l s H i l fe fü r e i n e kon -
krete an dere Person − , steh t a l s Fortsch ri tt fü r a l l e, u n ter an derem al so au ch fü r m ich sel bst
zu r Verfü gu n g . Das gan ze Rech n en u n d Verg leich en verl i ert sei n en Sin n . 
D och das P rob l em steckt n och ti efer. Viel e g l au ben , dass M en sch en n u r m i t den Sach en
gu t u m geh en , d i e i h n en geh ören . Sol ch es D en ken i st e i n er der Stü tzpfei l er von Kap i tal i s-
m u s u n d Rech tsstaat. D och stim mt das m i t der Wi rk l i ch kei t ü berein? B l eibt d i e B oh rm a-
sch in e im eigen en Regal n i ch t vor a l l em desh al b l än ger h ei l , wei l si e sel ten oder gar n i ch t
ben u tzt wi rd? Waru m l ei h en wi r si e Verwan dten u n d gu ten B ekan n ten dan n doch au s, ob-
woh l di e kein e besseren M en sch en si n d? I st d i e An gst vor dem F rem den n i ch t e i n er der
großen I rrtü m er d ieser Wel t − u n d n i ch t n u r bei der B oh rm asch in e, son dern au ch bei vi el
zen tral eren Leben sfragen wie der Gewal t zwisch en M en sch en , Übergri ffen u n d m eh r? D ie
Absch ottu n g des E igen en gegen ü ber dem An deren , dem u n bekan n ten D rau ßen sch afft

èè èè è
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„ Gl eich er a l s an dere“, Karl
D ietz Verl ag i n Berl i n ( S. 32)
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die Atm osph äre i n Fam i l i en , Verein en , K i rch en , Arztpraxen , Pol i zei station en , Gefän gn i s-
sen u sw. , d i e d iese Orte zu den größten Gefah ren qu el l en fü r Übergri ffe m ach en .

Keine M etastru ktu r im H intergru nd
Es darf kein e Option m eh r besteh en , doch wieder h errsch aftsförm ig zu h an del n . N u r dan n
ersch ein t g l ei ch berech tig te Kooperation a l s si n nvol l e Eben e gesel l sch aftl i ch er I n teraktion .
Sol an ge n och ei n e n och so versteckte Ch an ce au f das Erzwin gen bestim mter Verh al ten s-
wei sen besteh t, wi rd der Kon takt zwi sch en M en sch en bel astet. D ie total e Abwesen h ei t von
M ach t- u n d Kon trol lm ög l i ch kei ten h in gegen ebn et den Weg zu g l ei ch berech tig ter Koope-
ration . Wan n im m er dazu ei n e Al tern ative besteh t − sei si e im E in satz körperl i ch er Überl e-
gen h ei t, im Rü ckgri ff au f e i n e im Konfl i k tfal l en tsch eiden de M etastru ktu r (Reg ieru n g , Pol i -
zei , Rat, P l en u m o.ä. ) , i n der D roh u n g au f m ateri el l en En tzu g u sw. -, wi rd der Kon takt zwi -
sch en M en sch en u n d i h ren Zu sam m en h än gen n i ch t vom Den ken daran zu befreien sei n .
Zu r Kooperation besteh t dan n ein e Al tern ative i n Form h errsch aftsförm iger Du rch setzu n g
− die An gst davor oder d ie H offn u n g darau f werden den Verl au f der Kom m u n ikation prä-
gen . Dah er i st n u r d i e vol l stän dige N ich t-M ög l i ch kei t von Kon trol l e u n d Zwan g a l s Gru n d-
l age fü r h errsch aftsfrei e Sel bstorgan i si eru n g geeign et.
D ieses Den ken sch ein t den m ei sten M en sch en frem d. Au ch sol ch e pol i ti sch en Gru ppen
oder Akteu rI n n en , d i e H errsch aft verrin gern u n d di e Sel bstbestim m u n g fördern wol l en ,
werden von Än gsten u m Feh len twickl u n gen getri eben . D iese Än gste si n d n i ch t au s der
Lu ft gegri ffen − es wi rd ( ! ) au ch i n du rch Au ton om ie u n d Kooperation geprägten Gru ppen
oder ei n er gan zen Gesel l sch aft zu gewal tförm igem Verh al ten u n d Versu ch en der Au sgren -
zu n g von M en sch en au s Kom m u n ikation , Wissen sfl ü ssen oder m ateri el l en Ressou rcen
kom m en . I m u n sin n igen Trau m von der perfekten Wel t n eigen vi el e dazu , zwar eigen tl i ch
ein e h errsch aftsfrei e Wel t zu wol l en , aber fü r den N otfal l der Feh l en twickl u n g dan n doch
ein e Lösu n g „ von oben“ zu erm ög l i ch en .

D er Weg zu Au ton om i e u n d Koopera ti on
Es g ibt vi el e Wege, si ch Au ton om ie u n d Kooperation an zu n äh ern . D as beg in n t im Al l tag
der E in zel n en , d i e si ch stärker sel bst organ i si eren u n d so von den stän digen Zwän gen l ö-
sen . Es en det i n kom plexen gesel l sch aftl i ch en Kooperation en oder der Organ i si eru n g i n
großen E in h ei ten , z. B. N etzwerken , d i e den n och ein h ori zon tal es N eben ein an der vi el er
au ton om er Tei l e b l ei ben . E i n ige wen ige Aspekte seien bei sp iel h aft ben an n t.

B eides: Utopie u nd kleine Sch ri tte
Ein e stati sch e Gesel l sch aft kan n n i ch t h errsch aftsfrei sein , wei l M en sch en im m er au f e i n e
Verbesseru n g i h rer Leben su m stän de drin gen u n d der Au stau sch n eu e I deen u n d Wü n sch e
au fkom m en l ässt. Zu dem ersch ein t B esteh en des oft erst i n der kom m u n ikativen Refl exion
al s verbesseru n gswü rdig , h errsch aftsdu rch zogen oder zwan gh aft. E i n e wich tige Rol l e sp i el t
di e H offn u n g au f ei n besseres Leben . Seien d ie Träu m e, Wü n sch e oder Vorstel l u n gen
au ch n och so vage, si e si n d der u top i sch e Rah m en , d i e M otivation fü r d i e Verän deru n g der
Wirk l i ch kei t. E in Wi l l e, der ei n er sol ch en M otivation en tsprin gt, drän gt au f sei n e sofortige
Erfü l l u n g . Folge si n d d ie vi el en k l ei n en Sch ri tte der Verwi rk l i ch u n g .
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D ie Kom bin ation au s beidem , au s dem träu m eri sch en b i s l an gfri sti g -en tsch lossen en Wol -
l en g ru n dl egen der Verän deru n gen u n d dem Verwi rk l i ch en von Verbesseru n gen im H ier
u n d Jetzt an den Station en des Al l tag , der abweich t von den U topien , i st u n erl ässl i ch . Oh n e
das N ach den ken ü ber ei n e bessere Wel t u n d ei n besseres Leben verkom m en di e Reaktio-
n en au f erl ebte En ttäu sch u n g im Al l tag zu zu sam m en h an g losen H an dl u n gen , den en ein
k l ares Ziel feh l t u n d fü r d i e desh al b au ch kein M aßstab besteh t, won ach si ch ei n Fortsch ri tt
im Sin n e des besseren Leben s au sri ch ten kan n . Verdrän gu n g von P rob l em en , n u r ku rzfri s-
ti g vortei l h afte Lösu n gen u .ä . steh en dan n im Vordergru n d. I m pol i ti sch en Rau m dom in ie-
ren sol ch e Forderu n gen , d i e beson dere gesel l sch aftl i ch e H ärten verm eiden − aber im
Gan zen kein e Verbesseru n g bri n gen , oft sogar ei n e Versch ärfu n g von H errsch afts- u n d
M arktl og iken bedeu ten wü rden (Sieh e das B u ch „ N ach h al ti g , m odern , staatstreu?“, i n dem
H u n derte pol i ti sch er Forderu n gen au s versch ieden en sozial en Organ i sation en darau f u n -
tersu ch t wu rden , wiewei t si e H errsch aft u n d M arktverh äl tn i sse fördern . Das Ergebn i s i st er-
sch recken d, Popu l i sm u s u n d Ku rzfri sterfolg ü berprägen di e i n h al tl i ch e Qu al i tät) . Um ge-
keh rt i st das praxi slose N ach den ken ü ber gesel l sch aftl i ch e U topien zwar gei sti g bel eben d,
b i rg t aber zwei wesen tl i ch e Gefah ren . Zu m ein en i st ei n e Th eorie, d i e si ch n i ch t i n der P ra-
xi s erprobt u n d, au s den Erfah ru n gen gespei st, wei teren twickel t, m ei st au ch qu al i tati v we-
n ig geh al tvol l . Wesen tl i ch e Aspekte feh l en oder werden , da n i e ü berprü ft, a l s vage An n ah -
m en m i tgesch leppt. Zu dem feh l t rei n en Th eoriedi sku ssion en oft d i e gesel l sch aftl i ch e Rel e-
van z. Si e verb l eiben i n den Köpfen oder au f dem Pap ier. B eide Gefah ren verstärken si ch ,
wei l rei n e Th eoriedi sku ssion vor a l l em Sach e der P rivi l eg ierten i st. D as g i l t h eu te sogar
sch on fü r di e D ebatte u m Reform en . B ü ch er u n d Vorträge ü ber gesel l sch aftl i ch e Refor-
m en , Redebei träge au f D em on stration en u n d Podien , I n terviews u n d m eh r stam m en regel -
m äß ig n i ch t von B etroffen en oder Akti vstI n n en pol i ti sch er Gru ppen , son dern au s etab l i er-
ten Krei sen , d i e d ie P rob l em e, ü ber d i e si e reden , gar n i ch t ken n en dan k h och dotierter, si -
ch erer Staatsposten (Un iversi tät, Sch u l e u .ä . ) , äh n l i ch en Absich eru n gen i n Gewerksch af-
ten , K i rch en oder (m eist staatsgeförderten ) N GOs bzw. dan k i h rer h oh en B ekan n th ei t u n d
der darau s folgen den au ch m ateri el l en Absich eru n g du rch H on orare u sw.

Aktion
Wie im m er b l ei bt au ch h ier zu sagen : I m sti l l en Käm m erlei n kön n en wi r u n sere k l ein e Wel t
n u r ei n wen ig verän dern − zu prägen d si n d d ie äu ßeren B edin gu n gen . Es l oh n t dah er im -
m er, d i e gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen u m zu stü rzen oder zu m in dest so zu verän dern ,
dass fü r m ich u n d an dere d ie H an dlu n gsräu m e größer werden .

 Wol fi La n d streich er, zi tiert i n Gord on , U ri ( 2 01 0) : „H ier u n d jetzt“, N a u ti l u s i n H a m b u rg
(S. 64 f. )
Wir bekämpfen Ausbeutung und Herrschaft, weil wir nicht ausgebeutet und beherrscht
werden wollen. In unserer eigennützigen Großzügigkeit erkennen wir an, dass unsere ei-
gene Selbstverwirklichung nur in einer Welt möglich ist, in der jede und jeder Einzelne glei-
chen Zugang zu allem hat, was sie oder er zu ihrer oder seiner Verwirklichung als einzig-
artiges Wesen benötigt − darum die Zerstörung jeder Autorität, der gesamten gesellschaft-
lichen Ordnung, um die Möglichkeit zu allem zu eröffnen, was das Leben zu bieten hat.
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Men sch − N a tu r − Tech n i k
Men sch u n d N a tu r

D as Verh äl tn i s von M en sch u n d au ßerm en sch l i ch er N atu r b i etet fü r d i e Gestal tu n g der Ge-
sel l sch aft e i n e en tsch eiden de E in fl u ssgröße. D ie En twickl u n g der m en sch l i ch en Gesel l -
sch aft i st e i n stän diger P rozeß des Versu ch s, si ch ein ersei ts u n abh än g iger von n atü rl i ch en
E in fl ü ssen zu m ach en , an derersei ts aber di e n atü rl i ch en Regel krei se u n d P rozesse zu erset-
zen . G l eich zei tig b l ei bt d i e N atu r oder das, was au s i h r im Rah m en m en sch l i ch er Verän de-
ru n g geworden bzw. von i h r ü brig geb l i eben i st, e i n e u n ersetzl i ch e Leben sgru n dlage. Sau -
erstoff, Wasser, N ah ru n gsm i ttel − si e a l l e stam m en au s n atü rl i ch en Qu el l en . N u r wen ige
E lem ente si n d kü n stl i ch erzeu gt worden (z. B. du rch radioakti ve Zerfal l sprozesse) , oh n e je-
doch dadu rch di e n atü rl i ch vorh an den en ersetzen zu kön n en .
D er b i sh erige Verl au f des M en sch -N atu r-Verh äl tn i sses b i etet kein erl ei An satzpu n kte fü r
ein e An n ah m e, der M en sch kön n te au ch oh n e di e n atü rl i ch en Leben sgru n dl agen exi sti e-
ren . Gan z im Gegen tei l : D er M en sch h at zwar im m er größere Fäh igkei ten en twickel t, d i e
N atu r zu verän dern , l ebt aber wei terh in i n i h r. I n E i n zel fäl l en i st sogar si ch tbar, dass
m en sch l i ch e E in gri ffe i n d i e ei n gespiel ten Abl äu fe der N atu r i h n sel bst gefäh rden − au ch
das gesch ieh t ü ber d i e P rozesse der N atu r (z. B. K l im asch wan ku n gen , Unwetter, F l u ten ,
D ü rre) .
D er M en sch formt d i e N atu r fü r bestim mte Ziel e. M ach tstru ktu ren zwisch en M en sch en be-
wi rken u n tersch iedl i ch e M ög l i ch kei ten sowoh l des Zu gri ffs au f di e N atu r a l s au ch des Ab-
wälzen s der Folgen di eses Zu gri ffs au f An dere. N atu r i st i n e i n em verän derbaren Rah m en
steu er- u n d beein fl u ssbar, aber n i ch t ersetzbar. M en sch en kön n en die N atu rgesetze n i ch t
brech en , aber si e geziel t n u tzen u n d dam i t b i sl an g u n beein fl u ßte Abläu fe verän dern . Si e
kön n en sogar d i e Folgen von Umwel tverän deru n gen /-zerstöru n gen beein fl u ssen , aber
n ich t absch affen . D iese Fäh igkei ten m ach en den M en sch en zu m bewu ßten Gestal ter der
N atu r u n d a l s sol ch es zu ein er ei n m al igen Spezies au f der Erde. Er i st vi el fach frei von n a-
tü rl i ch en Zwän gen , aber n i ch t von den Folgen sein es Verh al ten s. B ei sp iel : Kein M en sch
u n terl i eg t e i n em u n beh errsch baren F reß - oder Sexu al tri eb. Wer aber n i ch t i ß t, verh u n gert.
D ie Folgen si n d n i ch t au fh ebbar. D er M en sch l ebt n i ch t getren n t von der N atu r.
„ M en sch“ i st i n d i esem Sin n e aber ein e u n bestim mte Person . Tatsäch l i ch l i egen große Un -
tersch iede vor, wer i n welch em M aße N atu r verän dern u n d die Folgen au f An dere abwäl zen
kan n . I n sofern stim mt das gezeig te B i l d n u r fü r d i e Gesamth ei t der M en sch en , n i ch t aber
fü r den E in zeln en . D ie Versi egelu n g von F l äch en fü h rt zu h öh erem Regenwasserabfl u ß,
aber d ie Folgen treten oft erst fl u ßabwärts au f. M ach tstru ktu ren i n der Gesel l sch aft, a l so
n ich t zwi sch en M en sch u n d N atu r, fü h ren zu der Si tu ation , dass ein zel n e M en sch en au f-
gru n d vorh an den er H errsch aftsstru ktu ren i n di e Umwel t ei n grei fen kön n en , oh n e au f d i e
Folgen Rü cksich t n eh m en zu m ü ssen . Umwel tzerstöru n g , d i e im m er au ch ei n e Zerstöru n g
der Leben sgru n dl age von M en sch en i st, gesch ieh t regelm äß ig im Rah m en von M ach t-
stru ktu ren , von h errsch aftsorien ti eren System en wie dem Kapi tal i sm u s, dem Staatskapi ta-
l i sm u s (sogen an n ter „ real exi sti eren der Sozial i sm u s“ ) oder D iktatu ren , wei l d i e M en sch en
in i h n en gegen i h r e i gen es I n teresse h an del n , si ch i n ei n er l eben swerten Umwel t u n d au f
deren Gru n dl age en tfal ten frei zu kön n en .
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Umwel tsch u tz m u ss dah er ei n e Au sein an dersetzu n g m i t H errsch aftsstru ktu ren u n d Repro-
du ktion slog iken sein . Zi el i st ersten s, M ach t abzu sch affen , u m die F reih ei t zu sch affen , d i e
den M en sch en wieder d ie Gestal tu n gskraft ü ber d i e Umwel t g i bt, oh n e dass si e di e Folgen
u n gefragt au f An dere abwäl zen kön n en . Zwei ten s m ü ssen di e Rah m en bedin gu n gen , d i e
M en sch en dazu brin gen , sel bst im m er wieder i h re eigen en Leben sgru n dl agen zu zerstö-
ren , ü berwu n den werden . N u r dan n werden M en sch en frei sein , si ch oh n e Zerstöru n g der
Umwel t sel bst zu en tfal ten . S ie brau ch en di e Umwel t a l s Leben sgru n dl age zu i h rer En tfal -
tu n g . Umwel tzerstöru n g wü rde si ch dan n gegen si e sel bst ri ch ten , Umwel tsch u tz si e sel bst
fördern .
I n ei n er Wel t der frei en M en sch en i n frei en Verein baru n gen u n terl i egt au ch der Um gan g
u n d di e Gestal tu n g des Leben su mfeldes den M en sch en sel bst. Al l e m ü ssen dabei g l ei ch -
berech tig t sei n , d . h . ü ber d i e g l ei ch en B estim m u n gsrech te u n d M ög l i ch kei ten verfü gen .

 Au s B ookch in , Mu rra y (1 992 ) : „D ie N eu gesta l tu n g d er Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n
Gra fen a u ( S. 1 1 f. , m eh r Au szü g e)
Wenn wir Menschheit und Gesellschaft so radikal von der Natur trennen bzw. sie ganz naiv
auf bloße zoologische Einheiten reduzieren, dann können wir letzten Endes nicht mehr er-
kennen, wie die menschliche Natur aus der nichtmenschlichen Natur und die Evolution der
Gesellschaft aus der Evolution der Natur entstanden ist. Die Menschheit wird dadurch in
unserem „Zeitalter der Entfremdung“ nicht nur sich selbst entfremdet, sondern auch der na-
türlichen Welt, in der sie von jeher als komplexe und denkende Lebensform verwurzelt war.

 . . . Ich werde nicht so schnell eine „Umwelt“-Ausstellung im New Yorker Museum für Natur-
geschichte in den siebziger Jahren vergessen. Hier wurden dem Besucher eine lange Reihe
von Objekten präsentiert, die alle beispielhaft für Umweltverschmutzung und ökologische
Zerrüttung waren. Das Objekt, das die Ausstellung abschloß, trug den alarmierenden Titel
„Das gefährlichste Tier der Erde“ und war einfach nur ein großer Spiegel, der den menschli-
chen Betrachter, der vor ihm stand, reflektierte. Deutlich kann ich mich an einen kleinen
schwarzen Jungen erinnern, dem ein weißer Lehrer die Botschaft zu erklären versuchte, die
dieses arrogante Ausstellungsobjekt vermitteln sollte. Nicht ausgestellt hingegen waren Bil-
der von Vorständen oder Aufsichtsräten, die gerade die Rodung einer Berglandschaft pla-
nen, oder von Regierungsvertretern, die mit jenen unter einer Decke stecken. Die Ausstel-
lung vermittelte in erster L inie die eine, zutiefst menschenfeindliche These: Menschen an
sich, und nicht eine habgierige Gesellschaft mit ihren wohlhabenden Nutznießern, sind für
das ökologische Ungleichgewicht verantwortlich − die Armen wie die Reichen, Menschen
mit nicht-weißer Hautfarbe ebenso wie privilegierte Weiße, Frauen nicht anders als Män-
ner, die Unterdrückten nicht weniger als die Unterdrücker. An die Stelle von Klassen war
der Mythos von der „biologischen“ Art „Mensch“ getreten; statt Hierarchien wirkten Einzel-
ne; der persönliche Geschmack (oft genug von zudringlichen Massenmedien geformt) hatte
soziale Beziehungen ersetzt; und die Machtlosen, so armselig und isoliert sie lebten, nah-
men die Rolle ein, die gigantischen Konzernen, korrupten Bürokratien und dem ganzen ge-
walttätigen Staatsapparat zukommt. . . .
Mehr denn je muss betont werden, dass fast alle ökologischen Probleme soziale Probleme
sind und nicht einfach oder in erster L inie das Ergebnis religiöser, geistlicher oder politi-
scher Ideologien. . . . (S. 1 2)
Wenn ich betone, dass die „Zweite Natur“, − oder genauer gesagt, die Gesellschaft im
weitesten Sinn des Wortes − innerhalb der ursprünglichen „Ersten Natur“ ins Dasein getre-
ten ist, dann will ich damit verdeutlichen, welche naturalistische Dimension das soziale Le-
ben immer gehabt hat, und dies trotz des Gegensatzes von Natur und Gesellschaft, wie er
in unserem Denken verankert ist. Soziale Ökologie ist demnach ein Ausdruck, der in beson-
derem Maße verdeutlicht, dass Gesellschaft nicht plötzlich, sozusagen wie ein Vulkanaus-
bruch, über die Welt gekommen ist. Gesellschaftliches Leben ist nicht notwendigerweise mit
der Natur in einem unerbitterlichen Kriegszustand konfrontiert. Die Herausbildung der Ge-
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sellschaft ist eine natürliche Tatsache, die ihre Ursprünge in der Biologie menschlicher So-
zialisation hat. . . . (S. 1 4 f. )

H errsch aft n ich t natü rl ich , sondern sozia le Erfindu ng
D er M en sch i st des M en sch en Wol f, oder doch eh er ei n H erden tier? E in st h aben di e Kerl s
au f den B äu m en geh ockt. So oder äh n l i ch l au ten viel e B esch reibu n gen der m en sch l i ch en
N atu r. S i e sol l en verm i ttel n , dass d ie b iolog i sch e H erku nft des M en sch en sein e sozi al e Or-
gan i sieru n g u n d Orien tieru n g stark prägt, a l so di e B iolog ie ei n e ku l tu rel l e En twickl u n g er-
h eb l i ch prägt. P rakti sch d ien t das dan n im m er der Leg i tim ation von H errsch aft − welch ein
Zu fal l . O ffen bar feh l en n ach dem Sch wäch eln der Wi rku n g frü h erer, z. B. rel i g iöser Leg i ti -
m ation sl ü gen des H errsch en s brau ch bare B egrü n du n gen fü r d i e Au frech terh al tu n g von I n -
sti tu tion en u n d Regeln der M ach t, seien es Staaten oder Gesetze.
D och sch on au f den ersten B l i ck fa l l en absu rde Verdreh u n gen u n d Widersprü ch e i n den
An alog ien au f. I st der M en sch n u n wie ei n Wol f oder i st er ei n H erden ti er? Wöl fe l eben i n
Ru del n , das si n d gan z an ders organ i sierte Gem ein sch aften a l s H erden . Von den Affen , d i e
h eu te Wälder bewoh n en u n d viel h eru m klettern , stam mt der M en sch eben fal l s n i ch t ab,
son dern h at m i t i h n en − sowei t der Stan d der Wissen sch aft − gem ein sam e Vorfah ren .
En twickel t h at er si ch offen bar eh er im Grasl an d, wo der au frech te Gan g von beson derem
Vortei l war. D ie Säu geti ergru ppen , den en er am n äch sten steh t, l eben weder im Sch warm
n och i n H erden oder Ru del n , son dern im Großfam i l i en oder H orden . D ie wei sen gan z an -
dere i n tern e H ierarch ien au f a l s z. B. H erden , d . h . wen n sch on jem an d di e b iolog i sti sch e
Karte sp iel en u n d die sozial e Organ i si eru n g des M en sch en au f sei n e N atu r zu rü ckfü h ren
wi l l , so sol l te das wen igsten s sau ber erfolgen − u n d n i ch t b l i n d i rgen dwelch e Tierarten h er-
au sgegri ffen werden , d i e ei n em gerade i n den Kram passen .
Es sprich t aber i n sgesamt wen ig dafü r, dass der M en sch ü berh au pt i n sein en En tsch eidu n -
gen , wel ch e sozial en Gefü ge er b i l det, stark von sein er b iolog i sch en H erku nft geprägt i st.
D arau f deu tet au ch der sch n el l e Wan del h i n , der si ch i n jü n gster M en sch h ei tsgesch ich te
vol l zi eh t von Großfam i l i en ü ber d ie im Kapi tal i sm u s geförderte K l ei n fam i l i e zu Patch work-
B iografi en u n d Sin g l eh au sh al ten . M en sch m u ss d i e En twickl u n g n i ch t m ögen , aber si e
verl äu ft offen bar u n beh in dert von i rgen dwelch en b iolog i sch en Wu rzeln .
Eben so si n d d ie spezi fi sch en Form en von H errsch aft zwi sch en M en sch en , i n sbeson dere
der Typu s total i tärer B eh errsch u n g , a l s An spru ch der Verfü gu n gsgewal t ü ber a l l e M en -
sch en ein es Gebietes, e i n e n eu arti ge Erfi n du n g , d i e erst im ku l tu rel l en P rozess der
M en sch h ei tsgesch ich te au ftrat. D ass Lebewesen abstrakten Zwecken wie dem Woh l ei n es
Kon zern s oder ei n er N ation u n terworfen werden , i st ei n völ l i g n eu es P h än om en . H ierar-
ch ien gab es au ch im Tierrei ch , aber d i ese basi erten au f dem Antrieb, si ch sel bst du rch zu -
setzen − i n g roßen Tei l der Tierwel t tri ebgesteu ert. Je sch wäch er di eser Trieb, der vor a l l em
dem Au sstech en von N ah ru n gs- u n d Fortpfl an zu n gskon ku rren tI n n en di en te, i st u n d je stär-
ker d ie Gem ein sch aften im I n n eren di fferen ziert waren , desto eh er fl ach ten si ch H ierar-
ch ien ab.
D em gegen ü ber en twickel te d ie m en sch l i ch e Gesel l sch aft H errsch aftsform en , di e oh n e n a-
tü rl i ch es Vorbi l d si n d: E l im in atori sch e P h an tasi en oder M assaker gegen ü ber gan zen Tei l en
der M en sch h ei t, total e Kon trol l e, Fü n fjah respl än e zu r Zwan gsu m siedlu n g oder Au srottu n g
von M en sch en gru ppen , ri esige Kaskaden gegen sei tiger Un terdrü cku n g u n d Steu eru n g
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sowie d ie Au fstel l u n g u mfassen der Regelwerke m i tsamt der Apparate, d i e deren E in h al tu n g
ü berwach en u n d Abweich u n gen san ktion ieren sol l ten . D ie N u tzn ießerI n n en der M ach t-
stel l u n g traten dabei gar n i ch t m eh r sel bst i n Ersch ein u n g , stattdessen wu rden ri esige
H eere wi l l i ger Vol l streckerI n n en i n der Au sfü h ru n g abstrakter M ach t zu den kon kret H an -
deln den . Es g ibt dafü r kein Vorb i l d i n der N atu r, H errsch aft i st e i n e sozial e Erfi n du n g .

 Au s Mü h sa m , E rich (1 933) : „D ie B efreiu n g d er Gesel l sch a ft vom Sta a t“, N a ch d ru ck b ei Syn -
d ika t A u n d im I n tern et ( S. 1 4, m eh r Au szü ge)
Sicher ist indessen, dass von allen auf gesellschaftliches Zusammenwirken angewiesenen
Geschöpfen allein der Mensch den Kampf planvoll auf die eigene Art ausgedehnt hat und
zwar nicht, wie das bei manchen Tieren und bei den Kannibalen geschieht, um Ernährungs-
schwierigkeiten zu beheben, sondern um ungleiches Recht in derselben Gattung zu schaf-
fen und dadurch Machtgelüste zu befriedigen. Gegenseitige Hilfe ist ebenso Bestandteil
der Gleichberechtigung, wie soziale Ungleichheit jede Gegenseitigkeitsbeziehung unmög-
lich macht.

N a tu r u n d N a tü rl i ch kei t
D as B i l d, dass si ch M en sch en von der N atu r m ach en , i st vi el fach verein fach t. H in tergru n d
sin d zu m ei n en die veral teten wi ssen sch aftl i ch en An sch au u n gen ein er starren Umwel t, d i e
u nververrü ckbar von N atu rgesetzen geprägt wi rd u n d i n gesch lossen en Krei sl äu fen ver-
h arrt. D arü ber th ron t der M en sch a l s Kron e der Sch öpfu n g oder sogar, h erau sgetreten au s
der N atu r, a l s von der N atu r u n abh än g iger Gestal ter der Wel t. Jen sei ts dessen , dass das Er-
gebn i s d i eser tol l en Gestal tu n gskraft e i n zi em l i ch es Arm u tszeu gn i s i st, l i eg t der em pfu n de-
n en E in m al i gkei t des M en sch en u n d sein er N ich t-N atü rl i ch kei t ei n sel tsam es B i l d der N a-
tu r zu gru n de.

N atu r i st Dynam ik u nd Entwicklu ng
Sch on M aterie, erst rech t aber das Leben dige b i l det kein e gesch lossen en System e, d i e starr
oder n u r i n Krei sl äu fen besteh en , d . h . im m er i n i h rem ei n m al gesch affen en Zu stan d ver-
h arren oder dorth i n zu rü ckkeh ren . D as i st im Text ü ber d i e Selbstorgan i sieru n g von M ate-
ri e u n d Leben berei ts besch rieben worden . Es i st wich tig , das a l s Gru n dprin zip der Wel t zu
begrei fen . D ie En twickl u n g der M en sch h ei t au f ku l tu rel l er Gru n dlage i st zwar ei n e n eu e
Qu al i tät, aber kein e g ru n dsätzl i ch e N eu erfin du n g dyn am isch er En twickl u n gsprozesse.
Gäbe es di ese au ßerh al b der m en sch l i ch en Gesel l sch aft n i ch t, wäre es sch l i eß l i ch n i e zu m
M en sch en gekom m en .

 Von An n ette Sch l em m a l s Zu sa m m en stel l u n g zu N a tu r-D efin i tion en :
„Auch die Vorstellung der Natur als des geschichtslosen Raumes des geschichtlichen Men-
schen ist ein historisches Resultat, nämlich einer sich zur Naturwissenschaft mit ihrem Geset-
zesbegriff wandelnden Naturphilosophie.“ (Mittelstraß 1 991 , S. 46) 
Natur wird als geschichtslos bestimmter Raum fremd (Mittelstraß 1 991 , S. 46) − Subjekt-
Objekt treten auseinander. Diese Geschichtslosigkeit wird von „Umweltschützern“ oft über-
nommen, sie fordern eine „Rückbindung in die natürlichen Kreisläufe“, z. B. R. Bahro. Dieses
Gedankenmuster ist typisch für spirituell-esoterische Ökokreise.
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Der M ensch verleih t den Wert
Ziel e i n er em an zipatori sch en Pol i ti k i st ei n e Gesel l sch aft, i n dem di e M en sch en (a l s si ch
en tfal ten de I n dividu en ) das gestal ten de Su bjekt si n d. S ie bestim m en i h re Sozial i sation u n d
n ich t Gott, e i n Kon zern , e i n e Reg ieru n g oder i rgen detwas „ von N atu r au s“. Der em an zipa-
tori sch e An spru ch an d i e Gesel l sch aft i st das B i l d ei n es g l ei ch berech tig ten N eben - u n d
M i tein an ders der M en sch en , von „ freien M en sch en i n freien Verein baru n gen“. Es g ibt
n i ch ts ü ber dem M en sch en a l s werten des Su bjekt. Al l es gesch ieh t von den M en sch en au s
u n d i st du rch si e l eg i tim iert. Dam i t i st n i ch t gesagt, dass a l l es au ßer dem M en sch en u n -
wich tig i st, aber es g ibt kein e Al tern ative, dass M en sch en m i t M en sch en i h re Leben sbedin -
gu n gen au sh an del n u n d gestal ten . 
D ie M en sch en si n d, so das em an zipatori sch e Verstän dn i s, h i erbei g l ei ch berech tig t. N i e-
m al s aber werden Tiere u n d P fl an zen daran tei l h aben . Es i st n i ch t m ög l i ch , m i t ei n em
H u n d, e i n er Katze oder ei n em H agebu tten strau ch debatti eren zu wol l en , ob m en sch u m -
zieh t, e i n e Au sb i l du n g an fän gt, d i e Revolu tion au sru ft oder an dere Lebewesen , ob n u n
M en sch en , Tiere oder P fl an zen au sbeu tet. D ie F rage der Gestal tu n g von Gesel l sch aft i st
ein e F rage zwi sch en den M en sch en . D as tren n t den M en sch en gru n dl egen d von den Tie-
ren u n d an deren Lebewesen (wobei es bei Tieren n i ch t vi el an ders i st: D ie organ i si eren i h re
Gem ein sch aft u n terein an der au ch − M en sch en kön n en di ese zwar du rch ein an der bri n gen
oder beein fl u ssen , aber n i ch t sel bst dort i n ei n en Au sh an dl u n gsprozess ei n treten . D ieser
Au ssch l u ss an derer Arten au s der Gestal tu n g der i n n eren Organ i sation ein er Art i st du rch -
grei fen d u n d oh n e Übergan gsform en .
E in ige zu r Zei t gefü h rte D ebatten u m das Verh äl tn i s von M en sch u n d Tier si n d du rch den
Versu ch geprägt, b iolog i sch e Un tersch iede n ach zu weisen oder zu n eg ieren . B eide Ex-
trem e der Debatte, d . h . sowoh l di e Verfech terI n n en der Th eorie, M en sch en u n d Tiere seien
g l eich u n d dah er g l ei ch berech tig t, a l s au ch etl i ch e Kri ti kerI n n en di eser G l ei ch setzu n g wer-
den an h an d b iolog i sch en Un tersch iede „ bewiesen“. B em erken swerterwei se begeben si ch
dam i t beide i n e i n e b iolog i sti sch e Argu m en tation , den n B iolog i sm u s bedeu tetet di e Über-
tragu n g von Zu stän den au s dem Tierrei ch au f sozi al e P rozesse u n d Wertu n gen . B ei der
Frage der Tierrech te u n d des Verh äl tn i sses zwisch en M en sch u n d Tier geh t es aber u m di e
Gestal tu n g von Gesel l sch aft, a l so u m ei n e sozial e F rage.
R ich tig i st, dass d ie b iolog i sch en Un tersch iede zwisch en Tieren u n d M en sch en n u r rel ati v
sin d. Vom Organ i sm u s h er si n d an dere Säu getiere dem M en sch en seh r vi el äh n l i ch er a l s
Säu getiere vi el en K l ei n stti eren , etwas Wen igzel l ern , Wü rm ern oder I n sekten . An gesich ts
der großen Un tersch iede sch on bei körperl i ch er E igen sch aften i n n erh al b der Tierwel t e i -
n en Sam m elbegri ff „Tiere“ zu b i l den u n d dan n vom M en sch en abgren zen zu wol l en , er-
sch ein t dah er abstru s. Au ch h i n si ch tl i ch des Sozial verh al ten s u n d der Kom m u n ikation zwi -
sch en Tieren si n d d ie Un tersch iede zwisch en den Tierarten derart g roß, dass jeg l i ch e b iolo-
g i sti sch e Argu m en tation si n n los i st. Von E in zelgän gertu m ü ber fein stru ktu ri erte Fam i l i en
u n d H orden b i s zu H erde oder Sch warm al s stark ein h ei tl i ch h an del n de M assen i st a l l es zu
fi n den − m an ch es i st äh n l i ch der m en sch l i ch en Sozial i sation , an deres h in gegen wei t weg .
Sch on an gesich ts d ieser Un ein h ei tl i ch kei t i st der Versu ch si n n los, ei n en b iolog i sch en Un -
tersch ied oder, wie von Sei ten der Tierrech tl erI n n en , e i n e b iolog i sch e I den ti tät zwi sch en
Tieren u n d M en sch en kon stru i eren zu wol l en . Er i st aber au ch ü berfl ü ssig , den n die b iolo-
g i sch en Un tersch iede oder Äh n l i ch kei ten zwisch en M en sch en u n d an deren Lebewesen
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spiel en fü r d i e sozial e Organ si ation u n d au ch fü r di e F rage des Wertes von Leben kein e
Rol l e. Ti errech tl erI n n en i rren , wen n si e au s ein er verm ein tl i ch en b iolog i sch en Äh n l i ch kei t
Tierrech te ab l ei ten . Un d die Kri ti kerI n n en des Tierrech ts i rren , wen n si e au s verm ein tl i ch en
Untersch ieden das Gegen tei l ab l ei ten . B eide argu m enti eren b iolog i sti sch , wei l si e b iolog i -
sch e B efu n de fü r sozial e Wertu n gen m ißbrau ch en . Tatsäch l i ch b l ei bt aber der M en sch das
werten de Su bjekt. Es g i bt kein e n atu rgegeben en Wertsetzu n gen , eben so kein e göttl i ch en
oder son stigen . D ie F rage „ H aben Tiere per se, a l so von N atu r au s Rech te?“ i st zu vern ei -
n en , wei l sel bst di e B ejah u n g di eser F rage du rch den M en sch en erfolgen wü rde u n d di e
prakti sch e Kon sequ en z sch afft. Eben so i st d i e B eh au ptu n g , Tiere kön n ten per se kein e
(g l ei ch en ) Rech te h aben , fa l sch , den n dan n wäre dem M en sch en ei n e wich tige Wertset-
zu n g en tzogen : Rech te zu verl ei h en . Dah er kan n es Tierrech te geben , wei l der M en sch
jede Form von Wertsetzu n g vorn eh m en kan n . Aber d iese Tierrech te kom m en vom M en -
sch en . D er verl eih t vi el e Rech te: E igen tu m srech te, Wasserrech te, Urh eberrech te oder d i e
M en sch en rech te, d i e ebenfal l s n i ch t vom H im m el fa l l en , son dern erkäm pft geh ören . D ie
Verwertu n g u n d Kapi tal si ch eru n g im Sin n e des P rofi ts der B esi tzen den steh t im M i ttel -
pu n kt des Rech ts. Das der wen ig ü berrasch en de Au sdru ck ei n er Wel t, i n der es u m Verwer-
tu n g u n d P rofi te geh t. D as Rech t an den − im wei testen Sin n e so zu bezeich n en den −
P rodu ktion sm i ttel n h aben im m er ein zel n e M en sch en oder i h re F i rm en . Dazu kan n au ch
das E igen tu m an Tieren , P fl an zen u n d M en sch en geh ören − frü h er der gan zen Person en
al s Sk l aven oder Leibeigen e, h eu te wei terh in deren Arbei tskraft, deren TrägerI n n en h al b
gekau ft u n d h alb erzwu n gen a l l e Ergebn i sse den E igen tü m erI n n en ü berl assen . 
Kon zeption el l gegen ü ber steh en di esen Verfü gu n gsrech ten di e M en sch en - u n d Tierrech te,
di e jewei l s dem M en sch en oder dem Tier ei gen e Rech te zu sprech en . Es si n d aber au ch
h ier d ie M en sch en , di e i n e i n em ku l tu rel l en P rozess d i ese Rech te verl ei h en u n d an erken -
n en − oder au ch wieder absch affen bzw. m i ssach ten . Al l es i st im m er m en sch en gem ach t.
N atu r bein h al tet n i ch t von si ch au s Ku l tu r. D er M en sch a l s I n terpretieren der u n d Verl eih en -
der von Werten , Rech ten oder B edeu tu n gen i st im m er die Qu el l e.

N a tu rn u tzu n g a l s Al l i a n ztech n ol og i e
Was bedeu tet das n u n fü r den Um gan g des M en sch en m i t der N atu r? Das G lei ch e, was
au ch fü r den Um gan g der M en sch en u n terein an der, a l so fü r sei n e sozi al e Organ i si eru n g
g i l t: Al l es i st Sach e der frei en Verein baru n g freier M en sch en . Es g ibt i n ei n er h errsch afts-
freien Wel t kein e abstrakten Ziel e, fü r d i e M en sch en zu arbei ten h aben . Un d kein e, fü r d i e
die N atu r zu p l ü n dern i st.

Um welt a ls Lebensgru nd lage 
im g leich berechtigten Zu gri ff a l ler M ensch en
F l äch en u n d Roh stoffe geh ören i n e i n er h errsch aftsfrei en Wel t a l l en M en sch en − oder bes-
ser: N i em an dem . I n frei en Verein baru n gen wi rd festgel eg t, welch e F l äch en wie gen u tzt,
gestal tet oder si ch sel bst ü berl assen werden . N atu rsch u tzziel e werden von M en sch en for-
m u l i ert u n d i n d i ese D i sku ssion ei n gebrach t.
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 Au s B ergsted t, J örg (1 999) : „U m wel tsch u tz von u n ten“
Nicht Firmen, GrundeigentümerInnen und Regierungen bestimmen über die
Nutzung der Umweltgüter, sondern die Menschen selbst. Der Flächen- und
Rohstoffverbrauch muss zur Entscheidungssache auf unterster Ebene werden,
die Gewinnung, Verarbeitung und der Handel mit ihnen ist Sache der Men-
schen selbst, nicht höherer Institutionen, Regierungen oder des ,Marktes‘ mit sei-
nen Institutionen. Die Utopie einer emanzipatorischen Gesellschaft muss auf die-
ser Grundlage des selbstbestimmten Umgangs der Menschen mit ihrer Natur aufbauen.

N iem an d kan n vorh erseh en , was a l l es gesch eh en wi rd, wen n die M en sch en den Zu gri ff
au f i h re Leben sbedin gu n gen , au f i h re „ Umwel t” h aben . D ie H offn u n g aber besteh t, dass
dan n , wen n kein M en sch di e Folgen sein es H an deln s u n gefragt au f an dere abwälzen kan n ,
n i em an d ein I n teresse daran h at, Umwel tgü ter so au szu beu ten , dass d ie ei gen en Leben s-
gru n dl agen i n F rage gestel l t werden . D ie M ach tm i ttel feh l en , Verg i ftu n gen , M ü l l berge, ra-
dioakti ve Verstrah l u n g u sw. au f an dere abzu wäl zen , d i e Reste der N atu rau sbeu tu n g bei an -
deren zu l agern oder Loh n arbei terI n n en den Gefah ren au szu setzen , d i e an deren P rofi te
bri n gen . So wi rd der Um gan g m i t der N atu r i n jedem E in zel fal l zu ei n er bewu ssten Au sei -
n an dersetzu n g zwi sch en I n dividu u m u n d sein er Umwel t. Oder zu r Verein baru n g zwi sch en
den M en sch en , d i e gem ein sam e I n teresse oder B etroffen h ei ten h aben .
D as frei e Verh äl tn i s von M en sch u n d N atu r sch afft d i e Ch an ce ei n es kreativen u n d bewu ss-
ten Um gan gs. Tech n iken zu r N u tzu n g von N atu r werden au s den M ög l i ch kei ten der M en -
sch en h erau s en twickel t, u m di e M ög l i ch kei ten der N atu r zu n u tzen . Al l e M en sch en h aben
n u r d ie ei n e, n äm l ich „ i h re Umwel t“. S i e zu n u tzen , d i e F l äch en u n d Roh stoffe gesch ickt so
ein zu setzen , dass es ei n besseres Leben erg ibt, wi rd das Ziel vi el er, wen n n i ch t a l l er M en -
sch en sein . D abei aber d i e Poten ti a l e der N atu r n i ch t zu zerstören , son dern zu erh al ten
bzw. gar zu en twickel n , l i eg t im u n m i ttel baren I n teresse der B etei l i g ten . D arau f beru h t d i e
H offn u n g , i n e i n er Wel t der freien M en sch en i n freien Verein baru n gen au ch das Verh äl tn i s
zu r N atu r von der P rofi tm axim ieru n g h i n zu ei n em au f ei n besseres Leben au sgeri ch teten
B eh u tsam kei t zu en twickel n .

B efreite Gesel lsch aft in Al l ianz m it der N atu rentwicklu ng
H eu te g ren zt es sch on fast an d ie Gren zen des U topi sch -H offbaren , d i e N atu r a l s Leben s-
gru n dl age wen igsten s n i ch t n och m eh r zu zerstören , son dern so vi el wie m ög l i ch von i h r
zu erh al ten . D esh alb setzen si ch u n ter Umwel tbewegten au ch im m er wieder Gedan ken
du rch , d i e ei n en stati sch en Zu stan d a l s I dyl l e e i n er E i n h ei t von M en sch u n d N atu r wü n -
sch en u n d an streben . Wer, wie Ru dol f B ah ro u n d m an ch e Öko-Fem in i sti n n en , davon au s-
geh t, d i e N atu r verh arre i n „ u rsprü n g l i ch en Zykl en u n d Rh yth m en“ (B ah ro, S. 31 9 ) , dem
bleibt wi rk l i ch n u r ei n e R ü ckkeh r zu tradi ti on el l en Leben sform en . D iese Ökokon zepte si n d
geprägt von Tech n ikfein dl i ch kei t, M ysti fi zi eru n g der sch weren Arbei t u n d der I dyl l i si eru n g
ein er „ h arm on i sch en E in h ei t m i t der N atu r“, d i e es au fgru n d der k l im ati sch en Verh äl tn i sse
zu m in dest i n M i ttel eu ropa n ie fü r l än gere Zei t gab. D ie an ti em an zipatori sch e „ Rü ckbin -
du n g“ an di ese sch ein bar stati sch en Zykl en sol l dan n m i ttel s „ erh eben der“ Sp i ri tu al i tät er-
träg l i ch oder gar wü n sch en swert gem ach t werden . Sol ch e n atu rstati sch en , em an zipation s-
fei n dl i ch en Ökokon zepte geraten i n h al tl i ch l e i ch t i n d i e N äh e zu „ Rech ter Ökolog ie“ (Ge-
den ) . D ie Kri ti k an sol ch en Kon zepten brau ch t si ch aber gar n i ch t n u r au f i h re pol i ti sch en
Kon sequ en zen bezieh en , son dern au ch i n h al tl i ch si n d si e e i n fach fa l sch . D en n di e N atu r i st
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n ich t stati sch , si e i st „ kein Vorbei “, wie es Ern st B loch ken n zeich n et (B loch , S. 807 , si eh e
au ch : Sch l em m 1 996ff. ) . S ie en twickel t si ch sel bst stän dig wei ter − u n ter an derem u n d so-
gar wesen tl i ch ü ber d i e n eu e Qu al i tät, der Ku l tu r m i ttel s vern ü nftiger N atu rwesen , der
M en sch en .
Wie a l l e Zu ku nftsen twü rfe i st d i e Vi sion ein er gem ein sam en Forten twick l u n g von M en sch
u n d N atu r n och n i ch t gen au au sm albar. I n i h rem Zen tru m steh t au f jeden Fal l d i e En twick-
l u n g der m en sch l i ch en N atu r sel bst ( si eh e „ M en sch en -Epoch e“ ) . Aber au ch die sch öpferi -
sch en Poten zen der N atu r, i h re vi el fäl ti gen Kräfte u n d Zu sam m en h än ge steh en u n s zu r
Verfü gu n g . N atu rgesetze besch reiben kein e Verbote, son dern M ög l i ch kei ten . D er be-
rü h mte Au sspru ch von F ran ci s B acon : „Wissen i st M ach t“ bezieh t si ch n i ch t au f u n terdrü -
cken de B eh errsch u n g , son dern di e Erm ög l i ch u n g n eu er N atu rzu stän de ( „ zwei te N atu r“ ) ,
di e u n ser Leben berei ch ern u n d der N atu r sel bst di e Tü r zu n eu en M ög l i ch kei ten öffn et.
„ Al l i an ztech n ik“ n en n t B loch jen e M i ttel , m i t den en die befrei ten , si ch frei verein en den
M en sch en si ch n u n au ch n eu m i t den n atü rl i ch en M ög l i ch kei ten verb in den .

 Au s B l och , E rn st (1 985) : „D a s P ri n zip H offn u n g “, F ra n kfu rt ( S. 787)
An Stelle des Technikers als bloßen Überlisters oder Ausbeuters steht konkret das gesell-
schaftlich mit sich selbst vermittelte Subjekt, das sich mit dem Problem des Natursubjekts
wachsend vermittelt.

Es wi rd sel bstverstän dl i ch ei n e an dere Art Wissen sch aft u n d Tech n ik sein , d i e di ese M en -
sch en en twickel n , m ei l enwei t von der beh errsch en den , ü berl i sten den , rau ben den An eig -
n u n g n atü rl i ch er Ressou rcen du rch bü rgerl i ch -kap i tal i sti sch en Zu gri ff en tfern t. Da wi r im -
m er zu erst an d i e Kri ti k d i eser Form en den ken , fä l l t es u n s sch wer, ei n e Vi sion ei n er an de-
ren Wissen sch aft u n d Tech n ik zu en twickel n . B loch ken n zeich n et si e so:
•  B efreu n du n g statt D om in ation (S. 783)
•  das H erstel l en de au ch i n der N atu r verspü ren , au fspü ren , begrei fen (ebd. )
•  Akti vi tät ü ber das Geworden e h i n au s . . . im An sch l u ß an d ie objekti v-kon kreten Kräfte

u n d Ten den zen (S. 784)
•  M en sch en a l s H ebel , von dem die Wel t au s tech n i sch i n i h re An gel zu h eben i st

(S. 801 )
•  d i e Wu rzel der D in ge m i twi rken d verwen den (S. 805)

E in en aktu el l en , wen ig beach teten H inwei s gaben B loch / M aier 1 984 im B u ch „Wach s-
tu m der Gren zen“, wo „Tech n olog ien , d i e si ch au f Sym biose sel bstorgan i si eren der System e
stü tzen“ (S. 37 ) sk i zzi ert werden . Wäh ren d si ch Gesel l sch aft u n d N atu r beide n i ch t m ech a-
n izi sti sch verh al ten , son dern si ch - sel bst-organ i si eren d, verm i ttel t zwi sch en i h n en derzei t
ei n e eh er m ech an izi sti sch e Tech n ik . E i n e qu al i tati ve E i n h ei t gel i n g t erst, wen n au ch si e den
Ch arakter von Sel bstorgan i sation erh äl t. 
I n i h rer kon kreten Form werden wi r si e − sol an ge wi r d i e n eu e Gesel l sch aft n och n i ch t h a-
ben − au ch n i ch t vol l stän dig en twickel n kön n en . B loch sel bst g ri ff bei sein en H offn u n gen
zwar au ch dan eben , den n er pri es di e Atomtech n ik a l s n i ch t-m ech an i sch e, n i ch t-eu kl idi sch
wi rken de n eu e Tech n ikform . Aber Wesen szü ge ei n er vertretbaren Al l i an ztech n ik , m ög l i -
ch e Keimform en u n d a l l es, was h eu te doch sch on m ög l i ch i st, sol l ten wi r n i ch t versäu m en
zu en twickel n . Viel l ei ch t werden es an dere, effi zi en te Form en der Kooperation sei n oder so
etwas wie der au s den StarTrek-Folgen bekan n ten „ Repl i kator“. Eh er u n sich tbar, aber effek-
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ti v u n d produ ktiv stel l t dort ei n e au f M odu l ari tät beru h en de vern etzte u n d i n tegri erte P ro-
du ktion stech n olog ie di e jewei l s ben ötig ten D in ge h er. B egri ffe wie „ i n dividu el l e M assen -
produ kte“, „ wan dl u n gsfäh ige P rodu kte“ u n d äh n l i ch es geh ören h eu te sch on zu m Stan -
dardwerkzeu g der Kon stru kteu re u n d Tech n ologen . Viel e pol i ti sch en gag ierte M en sch en
ü berseh en di ese „ grau e P rodu ktion sal l tagswel t“. Al s Kri teri u m fü r u n sere Vi sion i st jedoch
n ich t n u r d i e B equ em l ich kei t der P rodu ktion sweise m i t den Repl i katoren , son dern , ob statt
„ B eh errsch u n g“ der N atu r ei n e „Verm i ttl u n g der N atu r m i t dem m en sch l i ch en Wi l l en“
(B loch ) vorl i egt. „Tech n ik a l s En tb in du n g u n d Verm i ttl u n g der im Sch oß der N atu r sch l u m -
m ern den Sch öpfu n gen , das geh ört zu m Kon kretesten an kon kreter U topie“ (B loch , S.
81 3 ) . N u r sol ch ei n e dyn am isch e, n i ch tstati sch e Vorstel l u n g kan n Gru n dlage em an zipato-
ri sch er Öko-Pol i ti k sei n .

 D ü rr, H a n s-Peter ( 2 01 0) : „Wa ru m es u m s Ga n ze geh t“, Ökom i n Mü n ch en ( S. 79 f. )
Ich erinnere mich in diesem Zusammenhang an einen öffentlichen Disput mit einem solch
wortgewandten Wissenschaftskollegen im SPIEGEL Mitte der 1 990er-Jahre. Dort hatte Hu-
bert Markl, Professor für Biologie und von 1 987 bis 1 991 Präsident der Deutschen For-
schungsgemeinschaft und damals designierter Präsident der Max-Planck-Gesellschaft, eine
Art Biokratie gefordert: Wenn der Mensch den Planeten retten wolle, müsse er zum »Mana-
ger der Biosphäre« werden. Mithilfe der modernen Biologie und Gentechnik müsse der
Homo sapiens »den Auftrag, die Natur in unsere Obhut zu nehmen, aktiv und positiv auf-
nehmen«.
Ich habe in meiner Antwort im SPIEGEL , die wenige Wochen nach Markls Essay erschien,
der von ihm propagierten »Pflicht zur Widernatürlichkeit« eine »Pflicht zur Mitnatürlichkeit«
entgegengesetzt. Die von Markl und anderen Wissenschaftlern geforderte »Natur unter
Menschenhand« wird stets eine Illusion, wenn nicht gar eine gefährliche Anmaßung blei-
ben. Denn die Natur wird uns keine Sonderbehandlung gewähren, nur weil wir uns als
»Krone der Schöpfung« betrachten. Selbstverständlich besitzen wir mit unserem Bewusstsein
eine interessante und vielleicht liebenswerte Besonderheit. Ich fürchte aber, die Natur ist
nicht eitel genug, um sich an den Menschen als einen Spiegel zu klammern, in dem allein
sie ihre eigene Schönheit sehen kann. Sie wird den Menschen vielmehr − wie alle anderen
Spezies vor ihm, die sich nicht erfolgreich ins kreative Plussummenspiel der Schöpfung ein-
klinken konnten − einfach langfristig aus der Evolution entlassen.

 Au szu g a u s E l m a r Al tva ter, „Meh r system isch e I n tel l i gen z, b i tte! “ i n : Po l i ti sch e Ökol og ie
Ma i/J u n i 2 002 ( S. 2 5)
Ökologische Gesetzmäßigkeiten lassen sich durch den Diskurs darüber nicht verändern. Sie
gelten ja seit Zeiten, in denen es Menschen noch gar nicht gab, und sie werden ihre Gültig-
keit nicht verlieren, wenn die Menschen ausgestorben sein sollten. Angesichts dieser Unbe-
einflussbarkeit der Naturgesetze gebietet es sich, sie zu nutzen − darin besteht systemische
Intelligenz und nicht darin, sie permanent zu missachten.

 Au s B ookch in , Mu rra y (1 981 ) : „H iera rch ie u n d H errsch a ft“, Ka rin Kra m er Verl a g i n B erl i n
Ich möchte hier noch einmal betonen, dass ich keineswegs dafür plädiere, Technologie auf-
zugeben und zu paläolithischen Formen des Sammelns von Nahrung zurückzukehren. Eine
Ökotechnologie, die unter Gesichtspunkten von überschaubarer Größenordnung und viel-
seitigen Anwendungsmöglichkeiten zu entwickeln wäre, und dafür gibt es schon erste prak-
tische Ansätze und Entwürfe, wird eine Weiterentwicklung unserer heutigen Technologie
sein. Diese Ökotechnologie wird sich die unerschöpflichen Energien der Natur zunutze ma-
chen, Sonne und Wind, Ebbe und Flut, die natürliche Kraft der Flüsse, die Temperatur-
unterschiede auf dem Planeten und den Wasserstoff, den es im Oberfluß gibt, als Treib-
stoff, um so die Ökogemeinschaften mit umweltfreundlichen Materialien zu versorgen und
mit leicht wiederverwertbaren Abfällen. . . . (S. 36 f. )
L iegen die Wurzeln der ökologischen Krise in der Entwicklung der Technologie? Die Tech-
nologie ist zu einem bequemen Angriffsziel geworden, um die tiefsitzenden sozialen Bedin-
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gungen, die Maschinen und technische Prozesse schädlich machen, zu umgehen. Wie be-
quem ist es zu vergessen, dass die Technologie nicht nur dazu gedient hat, die Umwelt zu
zerstören, sondern auch, sie zu verbessern. Die neolithische Revolution, die die harmo-
nischste Periode zwischen der Natur und der nach-paläolithischen Menschheit hervor-
brachte, war vor allem eine technologische Revolution. . . .
Sicher, es gibt Techniken und technologische Einstellungen, die für das Gleichgewicht zwi-
schen Menschheit und Natur gänzlich destruktiv sind. Unsere Verantwortung liegt darin,
das Versprechen der Technologie − ihr schöpferisches Potential − zu trennen von der Fä-
higkeit der Technologie, zu zerstören. (S. 39 f. )

Tech n i k: H ei l sbri n g er, teu fl i sch oder ei n fa ch
n u r Werkzeu g ?

Oh n e Tech n ik kön n ten m en sch l i ch e Lebewesen n i ch t a l s M en sch en l eben . M en sch en n u t-
zen n atü rl i ch e Gegeben h ei ten n i ch t n u r fü r das b ioti sch e Überl eben , son dern gestal ten si e
aktiv u m . D azu sch affen si e Werkzeu ge, di e gegen stän dl i ch oder i n Form ideel l er Sach ver-
h al te (Wissen , Software, „ D en kwerkzeu ge” ) ei n e wich tige Gru n dlage akti ver Tätigkei t si n d.
Obg lei ch Tech n ik sch on im m er a l s etwas „Widern atü rl i ch es” geken n zeich n et wu rde, i st d i e
„ m en sch l i ch e N atu r” i n Wi rk l i ch kei t sel bst dadu rch bestim mt, m i ttel s geeign eter, sel bst
h ergestel l ter I n stru m en te u n d Verfah ren gesetzte Zwecke zu erreich en . Al s Tech n ik si n d
n ich t n u r d ie verwen deten Werkzeu ge u n d I n stru m ente zu betrach ten , son dern si e i st jede
H an dlu n gsform , m i t der „ ei n h ei tl i ch d i e B ezieh u n gen des M en sch en zu si ch sel bst, zu an -
deren u n d zu r Umwel t i n sei n en wich tigsten H an dl u n gszu sam m en h än gen regu l i ert” wer-
den (Kroh n 1 976 , 43) .
D as g i l t jeden fal l s fü r Tech n ik a l s M i ttel zu r Erfü l l u n g m en sch l i ch er B edü rfn i sse. Zwecke
kön n en jedoch i n n erh al b der gesel l sch aftl i ch en Organ i sation der M en sch en au ch wei tab
von kon kreten B edü rfn i sl agen l i egen u n d si ch verselbstän digen .
I n der kap i tal i sti sch en Ökon om ie, i n der das m en sch l i ch e H an del n dem P ri n zip „ Au s Geld
m ach e m eh r Geld” u n terworfen wi rd, i st au ch di e Tech n ik di esem Zweck u n terworfen . N u r
i n sowei t si e d i esen Zweck u n terstü tzt, wi rd si e gen u tzt u n d wei ter en twickel t. S ie verstärkt
desh al b d i e Kraft der h errsch en den P rin zip ien der Geldverm eh ru n g a l s Selbstzweck u n d
ersch ein t sel bst a l s h errsch en de M ach t. Rü cksi ch tlos wi rkt si e si ch gegen ü ber M en sch u n d
N atu r au s. D as h at Folgen − u n d die An twort au f di ese h eißt wieder: Tech n ik . M i t Tech n ik
löst m an die P robl em e, d i e m an oh n e Tech n ik n i ch t h ätte. Oder versu ch t es zu m in dest, wo-
bei u n ter den h errsch en den B edin gu n gen a l s zen tral er An sporn dom in iert, M en sch u n d
N atu r n u tz- u n d au sbeu tbar zu h al ten oder n eu zu m ach en (z. B. b i sl an g n i ch t verwertete
Tei l e der N atu r oder m en sch l i ch en Sch affen skraft) . Tech n ik fol g t d i esem Paradigm a − u n d
zwar a l s Kette von Anwen du n gen , deren Folgen die n äch ste Anwen du n g bedin gen . D as
fü h rt zu ei n er Verselbstän digu n g des Tech n iken twickl u n gsprozesses, der fol g l i ch zu ein em
Gru n dpfei l er der H errsch aftsanwen du n g , - si ch eru n g u n d - au sdeh n u n g m u ti ert.
Al l erdin gs wäre es trotzdem fal sch , der Tech n ikverdam m n is das Wort zu reden , den n di e
m en sch en - u n d n atu rfein dl i ch e Orien ti eru n g i st kei n im m an en ter, d . h . u n tren n barer An tei l
an Tech n ik sel bst, son dern au f g ru n dl egen dere Ursach e zu rü ckzu fü h ren , den en si ch d i e
Tech n ik fü gt. Aber es g i l t zu versteh en , wie das Verh äl tn i s von Ökon om ie u n d Tech n ik be-
sch affen i st, u m ziel gen au e Kri ti k zu l e i sten , u m ei n e Vi sion zu en twickel n , u m realpol i ti -
sch e Kon zepte zu di sku tieren u n d Experim ente au f i h re Tau g l i ch kei t zu ü berprü fen . Den n
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Tech n ik i st n i ch t d i e U rsach e, son dern ein si n nvol l er Um gan g m i t Tech n ik i st daran gebu n -
den , dass g l ei ch zei ti g an dere gesel l sch aftl i ch e Verh äl tn i sse h ergestel l t werden .
I m Lau fe der P rodu kti vkraften twickl u n g wu rde di e en ge u n d du rch sch au bare B in du n g von
ein gesetzten tech n i sch en M i ttel n u n d u n m i ttel baren P rodu ktion szwecken i n Lan dwi rtsch aft
u n d H an dwerk au fgeh oben . D ie M i ttel n u tzu n g wu rde en tsu bjekti viert u n d ei n er ei gen stän -
digen wi ssen sch aftl i ch en B earbei tu n g u n terworfen . G l ei ch zei ti g wu rde der ökon om isch e
P rodu ktion sprozeß vol l kom m en u m gestü lpt u n d von den u n m i ttel baren P rodu zen ten en t-
frem det. P rodu ziert wu rde n i ch t m eh r fü r kon krete B edü rfn i sse, son dern au f „Verdach t” fü r
ein en an onym en M arkt, au f dem Gü ter ü ber das u n iversel l e Sch m ierm i ttel „ Geld“ ge-
tau sch t werden kon n ten . B eide P rozesse, der ökon om isch e P rodu ktion sprozeß u n d darin
die Tech n iken twick l u n g versel bstän dig ten si ch gegen ü ber den M en sch en . Folge: N i ch t d i e
m en sch l i ch en B edü rfn i sse zäh l en , son dern n u r di e kau fkräfti ge N ach frage. Das Wertge-
setz, au s Geld m eh r Geld zu m ach en , i st u n tersch iedslos u n erb i ttl i ch : Ob Kapi tal si ch ver-
wertet du rch den B au ei n es Stau dam m s oder du rch Kasch ieru n g ökolog i sch er Sch äden
au fgru n d des Stau dam m bau s i st g l ei ch gü l ti g . N u r ei n es kan n der verselbstän dig te P rozess
n ich t: sti l l steh en .
Tech n ik u n d Ressou rcen n u tzu n g si n d Tei l des sozial en Gestal tu n gsprozesses zwi sch en den
M en sch en . I h re En twickl u n g u n d Anwen du n g fol g t den i n der M en sch h ei t a l s dom in an ter
D i sku rs besteh en den P rin zip ien . Jedoch i st das kein N atu rgesetz, son dern m en sch en ge-
m ach t u n d dah er kein e u n abän derl i ch e, qu asi - n atü rl i ch e oder zwan gsl äu fige Abfolge tech -
n i sch er I n n ovation en , d i e ü ber u n s kom m en u n d den en wi r u n s u n terzu ordn en h aben . D ie
Zu ku nft u n d dam i t au ch die tech n i sch e En twickl u n g si n d offen u n d gestal tbar.

 Ma rx 1 856, ME W 1 2 /3-4
In unseren Tagen scheint jedes Ding mit seinem Gegenteil schwanger zu gehen. Wir sehen,
dass die Maschinerie, die mit der wundervollen Kraft begabt ist, die menschliche Arbeit zu
verringern und fruchtbarer zu machen, sie verkümmern läßt und bis zur Erschöpfung aus-
zehrt. Die neuen Quellen des Reichtums verwandeln sich durch einen seltsamen Zauber-
bann zu Quellen der Not. Die Siege der Wissenschaft scheinen erkauft durch Verlust an
Charakter. In dem Maße, wie die Menschheit die Natur bezwingt, scheint der Mensch
durch andere Menschen oder durch seine eigne Niedertracht unterjocht zu werden.

 Au s Ca n tzen , R o l f (1 995) : „Wen iger Sta a t − m eh r Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n Gra -
fen a u
In dem heute noch dominierenden technisch-ökonomisch reduzierten Fortschrittsbegriff ver-
selbständigt sich das technisch Machbare zum Fortschritt schlechthin. Ein Maßstab oder
eine Zielsetzung, an dem dieser vermeintliche Fortschritt gemessen wird, fehlt oder kann als
Korrektiv des »Machbaren« nicht wirksam gemacht werden. So wird in der Produktiv-
kraftentwicklung selbst, im Wirtschaftswachstum selbst, ein Wert gesehen, unabhängig von
den konkreten politisch-sozialen Folgen. . . . (S. 44)
»Der einzige Beruf der Wissenschaft ist, den Weg zu beleuchten; schaffen aber kann nur
allein das Leben in seiner vollen Wirksamkeit, wenn es von allen Fesseln der Herrschaft und
Doctrin befreit ist. « (Bakunin zitiert nach Zenker, 1 979, 1 06) . . . (S. 47)
Wie eine »libertäre Technik«, oder besser: eine Technik, die mit den Prinzipien einer libertä-
ren Gesellschaftsordnung in Einklang steht, aussehen kann, deutet sich bereits in der Kritik
an der kapitalistischen Technik und Industrie an: Sie darf einer vollständigen Aneignung
nicht im Wege stehen, muss den kreativen Möglichkeiten der Menschen entgegenkommen
und eine gesellschaftsorganisatorische, ökonomische und soziale Emanzipation gewährleis-
ten. Das bedeutet vor allem, dass einer libertären Technik nicht sämtliche Lebensbereiche
untergeordnet werden, dass vielmehr die Technik den ökonomischen und vor allem den ge-
sellschaftlich-sozialen Interessen und Bedürfnissen der Menschen angepaßt werden muss.
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H errsch aft u nd Tech n ik
Tech n iken twickl u n g u n d P rojektreal i si eru n g fi n den au ch i n h errsch aftsfreien Zei ten statt.
Si e n eh m en aber ei n e an dere R ich tu n g , wei l si e au f an deren Log iken basi eren . Real i si ert
wi rd, an was M en sch en i n teressiert si n d − u n d zwar von si ch au s, n i ch t au s dem Zwan g
zu r Verwertu n g oder dem Wi l l en zu r B eh errsch u n g an derer. Wei l si e i h r Wissen n i ch t vor
An deren absch otten kön n en , i st jede Erfi n du n g oder En twickl u n g poten tiel l fü r a l l e gu t.
Un d wei l das u n m i ttel bar ei n l eu ch ten d i st, wi rd au ch das I n teresse steigen , dass Wissen
sich au stau sch t u n d verbrei tet − was wiederu m fördert, dass h ori zon tal e Kom m u n ikation s-
system e en tsteh en . D en n : N u r u n ter P rofi t- u n d M ach tgesi ch tspu n kten i st es vortei l h aft,
wen n Wissen geh ortet, paten tiert oder geh eim geh al ten wi rd. D as steigert den P rei s oder
H errsch aftsn u tzen . I st das Wissen aber frei , wi rd jedeR Erfin derI n sch n el l Verbesseru n gs-
vorsch l äge erfah ren u n d wiederu m bei an deren abgu cken kön n en . Es i st besser fü r jedeN ,
wen n si ch jede an dere Person au ch vol l en tfal ten u n d m axim al vi el e gu te eigen e Gedan ken
en twickel n kan n .
Was h erau skäm e, wäre ein g ran dioser Sch u b an Tech n iken twickl u n g fü r e i n besseres Le-
ben u n d das sch n el l e En de der En twickl u n g von Tech n ik fü r m eh r P rofi te. Statt Kraftwer-
ken oder Win dparks, d i e ja wegen des dan n erzwu n gen en Stromvertri ebs ü ber den M arkt
vor a l l em au s P rofi ti n teressen groß u n d zen tral en tsteh en , wi rd es vi el e k l ein e, aber tech -
n i sch seh r fortsch ri ttl i ch e Lösu n gen geben , deren Ziel es i st, dass d ie M en sch en es gu t h a-
ben : Warm i n den Räu m en , sch l au e Geräte am Strom n etz, arbei tssparen de u n d h och -effi -
zi en te Verwertu n g von Fäkal i en u n d Abfäl l en u sw. Um Total au sfäl l e zu verm eiden , l oh n t
sich ei n Verbu n d zwisch en den versch ieden en Organ i sation sein h ei ten , deren Gren zen oh -
n eh in n i ch t sch arf gezogen si n d − waru m sol l te daran jem an d I n teresse h aben?
Al l es basi ert i n e i n er h errsch aftsfrei en Wel t au f I n teressen der M en sch en sel bst. S i e werden
ein e M obi l i tät en twickeln , d i e i h ren Wü n sch en en tspri ch t: Rei sen zu kön n en (vi el e M en -
sch en h aben Lu st au f M obi l i tät, dah er werden M eth oden des Voran kom m en s en tsteh en ) ,
oh n e Leben squ al i tät zu verl i eren (vi el e M en sch en werden Lu st au f l ärm - u n d gestan karm es
Leben h aben , Kin der u n d Erwach sen e wol l en vor der H au stü r sp i el en , dah er wi rd d ie h eu -
ti ge Form der m i t Zwan g du rch gesetzten Au to-M obi l i tät kein e Ch an ce h aben ) . Was wi rd
en tsteh en? Sch webebah n en wie i n Wu ppertal? D as i st sch wer vorh erzu sagen . Wi r si n d von
dieser Wel t wei t en tfern t. N u r ein es dü rfte k l ar sei n : E i n e h errsch aftsfreie Wel t i st kei n e an ti -
tech n i sch e Wel t. Gan z im Gegen tei l : D i e P rodu kti vkraft wi rd steigen , wen n di e M en sch en
fü r ei n besseres Leben täti g werden . Au ch wen n si e (was zu erwarten i st) vi el m eh r das bes-
sere Leben gen ießen wol l en − si e werden viel produ kti ver, e i n fal l sreich er u n d kom m u n ika-
ti ver ag ieren . Wei l es i h n en h i l ft! Der Egoi sm u s i n Form des Wi l l en s zu ein em besseren Le-
ben treibt di e P rodu kti vi tät u n d den Erfi n du n gsrei ch tu m der E i n zel n en an , fü h rt aber
eben so zu Kooperation u n d zu m Wu n sch , dass si ch an dere au ch en tfal ten , wei l das von i h -
n en Ersch affen e gen u tzt, kopiert u n d wei teren twickel t werden kan n .

 Au s B ookch in , Mu rra y (1 992 ) : „D ie N eu gesta l tu n g d er Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n
Gra fen a u
Es ist wichtig, die Entwicklung einer Technik, die die moderne Angst vor dem Mangel besei-
tigen kann, eine Nach-Knappheits-Technik sozusagen, zum Bestandteil des revolutionären
Projektes zu machen. Eine solche Technologie muss jedoch in den Kontext einer sozialen
Entwicklung gestellt werden und darf nicht als „Vorbedingung“ menschlicher Emanzipation
unter allen Bedingungen und für alle Zeiten aufgefaßt werden. (S. 1 34 f. ) . . .
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Wissen(sch aft) u nd Fortsch ri tt
Was fü r d i e Tech n ik g i l t, kan n au f den gesamten B ereich von Wissen sch aft u n d gesel l -
sch aftl i ch em Fortsch ri tt ü bertragen werden . D er besteh t en tgegen h äu figer D arstel l u n g
n ich t n u r au s tech n i sch em Fortsch ri tt, son dern jede Wei teren twickl u n g von H an dl u n gs-
m ög l i ch kei ten stel l t ei n en Fortsch ri tt dar. Ob si e em an zipatori sch er N atu r i st, an derer oder
gar gegen tei l i ger, i st im B egri ff des Fortsch ri tts n i ch t festgel egt. Al s Gegen kraft, a l so Rü ck-
sch ri tt oder Verh in deru n g von Fortsch ri tt, kön n en a l l e E i n fl ü sse besch ri eben werden , d i e
die En tfal tu n g m en sch l i ch er P rodu kti vkraft h em m en , a l so z. B. ei n e aktu el l e Si tu ation fest-
sch reiben oder sogar zu ei n er frü h eren Lage zu rü ckdreh en wol l en . Gesetze u n d N orm en
geh ören zu sol ch kon servati ven E l em enten , eben so Apparate, d i e ü ber d ie E in h al tu n g ei -
n er besteh en den Ordn u n g wach en u n d I n n ovation en abweh ren . D abei wären Letztere
n ich t n u r i n der Tech n ik , son dern gerade wich tig au f dem Gebiet der sozia l en I n teraktion .
D och l ei der tu t si ch da wen ig : Strei tku l tu r, verstän dige Kom m u n ikation , Kooperation san -
bah n u n g u n d vi el e an dere sozi al e P rozesse bedü rfen u n bedin gt n eu er I m pu l se u n d M eth o-
den , si n d si e doch stark verkü m m ert i n e i n er n u r zu P rofi t u n d M ach t streben den Wel t.
N ich t zu m ersten M al wi rd d i e Un tersch eidu n g i n teressan t, wem eigen tl i ch das Gan ze
dien t. H eu tiger Fortsch ri tt stärkt abstrakte Werte u n d Kol l ekti vi täten , z. B. e i n en Kon zern
oder ei n e N ation . D ie m ei sten , au ch d i e tech n i sch en I n n ovation en der M en sch h ei t en t-
spran gen aber n i ch t deren kal ten , gel dan getrieben en H erzen , son dern dem Tü ftl erI n n en ,
die au s I n teresse, N eigu n g oder dem Wi l l en fü r ei n besseres Leben ( fü r si ch oder kon krete
an dere Person en ) N eu es en twickel ten .

 Au s Ma tth ia s H orx ( 2 008 ) : „Tech n o l u tion“ ( S. 95)
General Electric gründete 1 901 ein entsprechendes Labor, DuPont 1 902, Bell 1 91 1 , Kodak
1 91 3 und General Motors 1 91 9. Diese Labore waren zwar in der Regel nicht für die großen
Durchbrüche oder die Ersteinführung innovativer, zukunftsweisender Technologien verant-
wortlich. Sie entwickelten jedoch die vorhandenen Technologien konsequent weiter, verfei-
nerten sie und passten sie an die Bedürftnisse der industriellen Produktion an.

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein rich -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en ( S. 99)
In der gesamten vernetzten Weit ist, wie Lawrence Lessig so treffend dargelegt hat, die
Idee der Commons unerlässlich, wenn der Innovationsprozess auch ohne Erlaubnis der Be-
treffenden, das heißt der etablierten Akteure, voranschreiten soll. Diese aber versuchen,
den Innovationsprozess so zu begrenzen, dass die Technologie sich nur entsprechend ihrer
eigenen Geschäftspläne entwickelt.

D ie u n geh eu ren Geldm en gen , di e h eu te i n di e Wissen sch aft gepu m pt werden , u n d di e
M ach t der Kon zern e, spätere Anwen du n gen ü ber di e An m eldu n g oder den Au fkau f der Pa-
ten te zu steu ern , h aben au s der Wissen sch aft e i n e rein e H i l fstru ppe kapi tal i sti sch er I n teres-
sen gem ach t. Kein Un i - I n sti tu t u n d au ch kein e k l ei n e P rivatorgan i sation i st davon frei . Wi s-
sen sch aft i st h eu te m ei st käu fl i ch e Forsch u n g au fgru n d des Zwan ges, du rch si e das Überl e-
ben der betei l i g ten Person en u n d des Kol l ekti vs i n Form der F i rm a, Organ i sation oder des
Un i -Fach bereich es zu si ch ern . N i ch t d i e Wissen sch aft, son dern di ese Au sri ch tu n g i st das
P robl em . D ie aber i st wiederu m gesel l sch aftl i ch geformt, d . h . i n der Wissen -
sch aft sp i egel n si ch d ie E in fl u ssfaktoren wieder, d i e au ch an an deren Stel l en
au s der m en sch l i ch en Gesel l sch aft ei n e große M asch in e von P rofi t, Ver-
wertu n g u n d total er Kon trol l e geformt h aben .

è è  è è
Zitate zu gerich teter

Wissen sch aft u n ter www.
projektwerkstatt.de/

zi ta te/z_tech n ik. h tm l
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Forsch u n g u n d Forsch u n g sfrei h ei t
Kann es eine Forsch u ngsfreih eit geben?
D as wü rde n u r dan n der Fal l sein , wen n M en sch en i n teressen slos si n d. Das si n d si e aber
n ich t. I m em an zipatori sch en Sin n e wü rde Forsch u n g von I deen u n d Wü n sch en der ei n zel -
n en M en sch en u n d i h rer freien Zu sam m en sch lü sse an getri eben . I n den b i sh er bekan n ten
Gesel l sch aften der l etzten Jah rh u n derte b i s h eu te prägten M ach t- u n d P rofi ti n teressen das
Forsch en . I m Kapi tal i sm u s wi rd geforsch t, was P rofi t bri n gt. Ob es au ch den M en sch en
n ü tzt, sp i el t kei n e Rol l e. Sol an ge es P rofi t bri n gt, darf es au ch den M en sch en n ü tzen −
aber das i st dan n ein e zu fäl l i ge N eben sach e. M ei st i st es sch l im m er: P rofi t bri n gt, was M en -
sch en u n terdrü ckt, au sbeu tet, abh än g ig m ach t.

Darf a l les erforscht werden?
Es g ibt P rotagon i stI n n en der Forsch u n g , di e beh au pten , es m ü sse ei n e F rei h ei t der For-
sch u n g geben . M ei st kasch ieren si e dam i t eh er i h re P rofi t- u n d Karri erein teressen u n d wol -
l en si ch n i ch t m eh r den Argu m enten der Kri ti kerI n n en i h rer Forsch u n gen abgeben . D er
Ru f n ach absolu ter Forsch u n gsfreih ei t wi rft aber au ch gru n dsätzl i ch e Zwei fel :
•  Was i st m i t M en gele? D er KZ-Arzt von Au sch wi tz ben u tzte (wie vi el e sei n er Kol l egen

an dern orts au ch ! ) M en sch en a l s Versu ch sobjekte fü r g rau sam e Experim en te. Waru m
sol l das n i ch t m ög l i ch sein , wen n doch Forsch u n g a l l es l eg i tim iert?

•  Was i st m i t Rü stu n gsforsch u n g? Oder der Term in atortech n olog ie i n der Gen tech n ik?
Es g i bt e i n e Viel zah l von Forsch u n gen , d i e si ch tbar Leid erzeu gen sol l en (a l s Ziel
oder H au ptsach e i h rer Anwen du n g ! ) , aber trotzdem gesch eh en , wei l es gen ü gen d
M ach t- u n d Kapi tal i n teressen dafü r g ibt.

•  D ü rfen Experim en te das Überl eben der M en sch h ei t gefäh rden?
E in span n en des Experim en t, an dem die l etzte F rage di sku ti ert wu rde, war 2008 di e I n be-
tri ebn ah m e des Tei l ch en besch l eu n igers am CERN u n ter der Sch weiz. Es h errsch te zwi -
sch en ExpertI n n en Un kl arh ei t, ob das Experim ent d i e Gefah r b i rg t, den P l an eten Erde
kom plett zu versch l i n gen . Etl i ch e M erkwü rdigkei ten prägten die D ebatte, vi el en Statem en ts
kon n ten H offn u n gen au f Paten te oder gel dsch were Forsch u n gsau fträge sch n el l n ach gewie-
sen werden . Was an den Argu m enten dran war, b l i eb wi rr. I n zwisch en l äu ft das Experim en t,
oh n e dass n och wei ter ü ber d i e Gefah ren debatti ert wü rde. Träte der ' worst case' e i n , wäre
au ch n iem an d m eh r da, der das kön n te − aber ob der ü berh au pt m ög l i ch i st, kon n te n i r-
gen ds k l ar bel eg t werden .
D arau f kom mt es h i er aber au ch n i ch t an . D ie F rage, d i e si ch stel l t, i st d i e, ob es ei n e abso-
l u te F rei h ei t der Wissen sch aft geben kan n oder n i ch t. E i n e An twort darau f i st: N ein , wei l es
fü r n i ch ts ei n e absol u te F reih ei t g ibt. I n h errsch aftsförm igen Gesel l sch aften besteh en Kon -
trol l g rem ien , d i e F rei h ei t besch n eiden . Si e h aben zwar di e du m m e An gewoh n h ei t, den E l i -
ten m axim ale F reih ei ten zu zu bi l l i gen u n d den a l s Kon su m entI n n en u n d Arbei tskraft be-
trach teten M assen die F rei h ei t m ög l i ch st stark ei n zu sch rän ken . D en n och wäre th eoreti sch
ih re Au fgabe, au ch ü ber d ie Wissen sch aft zu wach en . I n e i n er h errsch aftsfreien Wel t wü rde
zwar n i em an d form al kon trol l i ert, aber ein e Wel t der frei en Verein baru n gen bedeu tet, dass
sich a l l e M en sch en ü beral l e i n m isch en kön n ten . Sie trü gen zwar kein e i n sti tu tion al i si erte
M ach t i n si ch , aber d i e stän dige Kom m u n ikation i st ei n M ech an i sm u s di rekter Gestal tu n g .
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D er Tei l ch en besch leu n iger i n CERN bot an d ieser Stel l e au s ei n em gan z an deren B l i ck-
win kel etwas völ l i g N eu es: M i t den M i ttel n staatl i ch er H errsch aft wu rde ein kon trol l - u n d
verein baru n gsfreier Rau m erzeu gt. N i ch ts u n d n i em an d h atte m eh r i rgen dein en E in fl u ss
au f das Gesch eh en au ßer den D u rch fü h ren den sel bst. D azu wu rde das Forsch u n gsgel än de
von den Verein ten N ation en zu m exterri tori a l en Gebiet erk l ärt. Kein e B eh örde war m eh r
zu stän dig , kei n M en sch h atte i rgen dwelch e M i tsprach erech te. Das stel l t e i n e n eu e D im en -
sion von P ri vi l eg ien dar − u n d vergrößerte n i ch t gerade das Vertrau en i n das Experim en t.

 Au szu g d a zu a u s d em Text „U n iversa l exp l osion“, i n : J u n g e Wel t, 1 . 8 . 2 008 ( S. 3 )
Von der UNESCO als exterritoriales Gebiet ausgewiesen, gilt hier kein nationales Recht.
Ein Gremium, das Versuche stoppen oder zumindest verzögern könnte, wurde auf interna-
tionaler Ebene noch nicht geschaffen. Einziges Entscheidungsorgan,
das hierzu befugt wäre, ist der Wissenschaftsrat des CERN, besetzt
aus der Gruppe der CERN-Wissenschaftler selbst.

Wie entsteht große Tech n ik oder I nfrastru ktu r?
M en sch l i ch es Leben i st m eh r a l s Kl ei n k l ein . Es fi n det n i ch t n u r im
ü bersch au baren Rah m en statt, i n dem M en sch en ei n fach u n d di rekt m i tei n an der i n Kon takt
treten kön n en . Kom plexe Tech n ik en tsteh t a l s Su m m e der gedan kl i ch en Lei stu n g u n d der
Experim en te viel er, i h re Wei teren twickl u n g bedarf des Zu sam m entragen s von P raxi serfah -
ru n gen an viel en Orten . G leich es g i l t fü r g roße I n frastru ktu r, a l so a l l e m en sch l i ch en B au -
ten , d i e ü ber den l okal en Rah m en h in au sgeh en : Spezial i si erte Kran kenversorgu n g , M obi l i -
tät ü ber g rößere En tfern u n gen , Waren au stau sch jen sei ts l okal er N etze oder M ärkte u n d,
gan z wich tig , d i e Kooperation bei der gegen sei ti gen Absich eru n g von Gru n dversorgu n g ,
z. B. m i t En erg ie, Wasser oder Leben sm i ttel n . Wü rde n u r l okal e I n frastru ktu r en tsteh en , so
wü rde ei n Au sfal l im m er g l ei ch zu r N i ch t-Versorgu n g fü h ren oder es m ü sste ei n e Zwei t-
u n d D ri tti n frastru ktu r a l s Reserve berei tgeh al ten werden − ei n e erh eb l i ch e Ressou rcenver-
sch wen du n g . Wären l okal e Versorgu n gswege verbu n den , kön n ten u m geben de bei ei n em
Au sfal l ü bergan gswei se ei n sprin gen .
I n sofern wäre au ch fü r ei n e h errsch aftsfreie Gesel l sch aft d i e En twickl u n g ü berreg ion aler
I n frastru ktu r u n d großer Tech n ik si n nvol l . N u r wel ch e Tech n ik wie en twickel t wi rd oder I n -
frastru ktu r en tsteh t, das säh e gan z an ders au s. En tsprech en d wäre au ch das Ergebn i s deu t-
l i ch u n tersch iedl i ch zu dem , was wi r h eu te erl eben .

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 1 02 )
Große Kooperationen sind nicht an sich schlecht, aber sie sind gefährlich in dem Maß, wie
sie die Gesellschaft »mediatisieren«, d. h . andere Kooperationen und Untergliederungen
ausschalten und die Gesellschaft individualisieren, so dass die Einzelnen »schrumpfen«. Das
ist schlecht am Nationalstaat, und das ist schlecht an dem, was heute als Globalisierung
bezeichnet wird. Wir können uns große Kooperationen nur leisten, wenn es ein ausdifferen-
ziertes System von Untereinheiten gibt, die mit einem hohen Maß an Autonomie ausgestat-
tet sind. Im Grunde ist das Argument ganz einfach: Wir können als Einzelne (oder als
kleine Gruppen) nur dann frei und gleich mit einer großen Kooperation in Beziehung tre-
ten, wenn es ein System von Zwischenkooperationen gibt, auf die wir mehr Einfluss haben
und die im Verhältnis zur großen Einheit die Bedingungen der freien Kooperation erfüllen,
die wir selbst nicht erfüllen können: alle Regeln zur Disposition stellen; gehen und ein-
schränken können und dadurch Einfluss nehmen; die Kooperation zu einem vergleichbaren
und vertretbaren Preis scheitern lassen.

èè è èè è
 Tech n ikfetisch ism u s: Al l es, was

tech n isch au frü stet, i st gu t −
au ch fü r den Men sch en? Zi ta te
u n ter www. projektwerkstatt.de/

zi ta te/z_tech n ik. h tm l
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H eu te werden Großprojekte m i t M i ttel n der M ach t du rch gesetzt − von Gesetzen ü ber Pol i -
zeikn ü ppel b i s zu D i sku rsen der Sach zwän ge u n d Stan dortpol i ti k . Wie aber
si eh t das i n e i n er h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft au s? I m P raxi stei l sol l en Fal l -
bei sp iel e dazu wen igsten s ein b i ssch en Au fk l äru n g bri n gen . . .

è èè è
Zitate zu Großbau ten
u n ter www.
projektwerkstatt.de/
u vu /grossbau ten . h tm l

I m N am en des
F l u m m i bal l s:
Sku rr i l e G esch i ch -
ten au s d er Ju sti z-
wi l l kü r 1 4x1 4cm ,
72 S. , 3 €.

Au ton om i e u n d Ko-
operati on : Kon krete
U top i en fü r e i n e
h errsch aftsfrei e
Wel t m i t Kap i te l zu
„ Al tern ati ven zu r
Strafe. 1 96 S. , 1 4 €.

Strafe − R ech t au f
G ewal t:
„ F rag en d voran“ zu
Verh äl tn i ssen , K r i ti k u n d
Al tern ati ven b ei Kn ast
u n d Strafe. 92 S. , 4 €.

Tatort G u tfl e i sch straß e : 
F i ese Tr i cks von Pol i zei u n d
J u sti z i n B ei sp i e l en − sp an -
n en d g esch r i eb en u n d m i t
Or i g i n al akten b el eg t. E i n -
sch l i eß l i ch d er G i eßen er
„ Fed erb al l n ach t“. 1 96 S. i m
G roßform at, 1 8 €.

Strafan stal t : E i n b l i -
cke i n d as I n n ere
von G efän g n i ssen .
1 08 S. , 1 8 €.

D i rect-Acti on -H efte
i m A5-Form at zu
Kn ast, An ti rep res-
si on , U m g an g m i t
Pol i zei u n d G er i ch -
ten u sw. 1 €.

CD „ An ti repressi on“ : Texte,
Akti on sm ater i al i en , Au d i o- u n d
F i l m m ater i al . D aru n ter e i n i g e
kom p l ette B ü ch er u n d R ead er
al s P D F. 5 €.
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Stra teg i e
D i e B rü cke von der Th eori e zu r P ra xi s

N u n sol l es u m di e Um setzu n g geh en . D as gezeich n ete B i l d wi rd dadu rch zerk l ü fteter.
D en n es kan n kein gesch lossen es Rezept geben au f dem Weg zu ein er m en sch l i ch en ,
em an zipatori sch en Gesel l sch aft. Evolu tion verl äu ft n i ch t l i n ear, son dern bau t au f den je-
wei l s gesch affen en M ög l i ch kei ten au f. Was h eu te a l s En twu rf gesch rieben en werden kan n ,
i st ersten s ei n e M ög l i ch kei t u n ter vi el en u n d zwei ten s n u r di e au f dem M ög l i ch kei tsn iveau
der Gegenwart. E i n em an zipatori sch er P rozess a l s Evol u tion des M en sch l i ch en wü rde di e-
ses N iveau aber steti g an h eben , d . h . d i e M ög l i ch kei ten erwei tern , d i e B edin gu n gen verän -
dern u n d so n eu e En twü rfe erm ög l i ch en . Al l es Folgen de i st dah er ei n e M om entau fn ah m e
u n d im m er n u r ei n jewei l i ger Aspekt.
D iese sol l en aber zweigetei l t vorgestel l t werden . Zu n äch st geh t es u m Strateg ien , dan n u m
kon krete P raxi san sätze. Der Un tersch ied i st, dass Strateg ien n i ch t ei n zeln e kon krete Um -
setzu n gsbau stel l en betreffen , son dern ein e Verkn ü pfu n g zwisch en Th eorie u n d P raxi s
sch affen . H ier steh t a l so d ie F rage „Woru m geh t es ei gen tl i ch?“ im M i ttelpu n kt. Ziel e, Zwi -
sch en sch ri tte, Tei l zi el e u n d Etappen werden form u l i ert − n i ch t a l s i n B eton gegossen e Vor-
gabe der ri ch ti gen Rou te, aber sch on a l s Versu ch , d i e An al yse der Gesch ich te, der gegen -
wärtigen M ög l i ch kei ten u n d der Verh äl tn i sse u n d B ezieh u n gen , i n den en M en sch en ste-
cken u n d wi rken , zu verkn ü pfen u n d ei n en roten Faden fü r d i e dan n darau s abzu l ei ten den
prakti sch en Um setzu n gsorte u n d -wege zu besch reiben .
Wer ü berl eg t, wie der Weg zu den eigen en Ziel en au sseh en kön n te, wer d ie Rah m en bedin -
gu n gen u n d M ach barkei ten prü ft u n d wer Erfah ru n gen au s der P raxi s refl ekti ert u n d i n
n eu e Sch ri tte ei n bau t − der/die h an del t strateg i sch . So jeden fal l s i st der B egri ff h i er ge-
m ein t. Strateg ie i st der − h offen tl i ch im m er wieder ü berprü fte u n d wei teren twickel te −
P l an von der I dee zu r Um setzu n g .
Es fol gen fü n f Texte zu strateg i sch en Überl egu n gen fü r versch ieden e gesel l sch aftl i ch e Fel -
der. Es h an del t si ch u m kein e vol l stän dige Strateg ie, wah rsch ein l i ch n i ch t e i n m al zu den
ben an n ten P u n kten . Es dü rfte darü ber h in au s vi el e wei tere geben . Das an d i eser Stel l e n u r
ein zel n e B ereich e u n d di ese au ch rech t ku rz dargestel l t werden , l i eg t au ch daran , das ein
wei teres B u ch − n äm l i ch „ Au ton om ie & Kooperation“ − si ch i n der H au ptsach e sol ch en
Strateg ien widm en . D ort geh t es u m h errsch aftsfreies Wi rtsch aften , h ori zon tal e B ezieh u n -
gen zwi sch en F reien u n d G l eich en , Al tern ati ven zu r Strafe, Lern en oh n e Zwan g u n d
em an zipatori sch e Umwel tsch u tzkon zepte.

Au tonom ie u nd Kooperation
2006 ersch ien das B u ch „ Au ton om ie u n d 
Kooperation“ zu m Th em a: Wie kan n 
h errsch aftsfreie Gesel l sch aft kon kret 
au sseh en?
I m Sei ten H ieb-Verl ag fü r 1 4 Eu ro.

èèèèèè
I n fosei te zu m Bu ch :

www. projektwerkstatt.de/
m ateria l ien /ban d3 . h tm l

Bestel l en ü ber www.
sei ten h ieb. in fo u n d www.

aktion sversan d .de.vu
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H eu te beg i n n en , 
n i e a u fh ören
E m a n zi pa ti on u n d Sel bsten tfa l tu n g 
a l s offen er P rozess

Fan gen wi r m i t e i n er gu ten N ach rich t an , d i e vi el l ei ch t etwas Erl ei ch teru n g bri n gt an ge-
sich ts der gefü h l ten Oh n m ach t, d i e Gedan ken spiel e u m U top ien u n d Au sein an dersetzu n -
gen m i t den Gru n dprobl em en von Gesel l sch aft oft bewi rken . Sie l au tet: M en sch kan n das
Gan ze n i ch t au f e i n en Sch l ag än dern . D ie em an zipatori sch e Revolu tion a l s E in -Akter fi n det
n ich t statt (das i st kei n e Absage an revol u tion äre Um gestal tu n gen , aber ein e an d i e darin
proji zierte H offn u n g , a l l e P robl em e l ösen zu kön n en ) .
Waru m das ein e gu te N ach ri ch t i st? Em an zipation , d i e Überwin du n g der h errsch aftsförm i -
gen Verh äl tn i sse u n d B ezieh u n gen , i st ei n dau ern der P rozess. Er kan n a l so h eu te starten .
Eben so l oh n t si ch , a l l es sch on B egon n en e wei terzu fü h ren . Em an zipation h at kein An fan g
u n d kein En de. Evol u tion steh t n i e sti l l − es i st n u r di e F rage, wer u n d was si e an treibt. Zu r
Zei t werden bedeu ten de gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen i n d i e Au swei tu n g u n d Si ch eru n g
von Kon trol l - u n d P rofi t- (Verwertu n gs- )zwecke gesteckt. Em an zipation bedeu tet dem ge-
gen ü ber d ie En tfal tu n g der m en sch l i ch en M ög l i ch kei ten . Um dieses R in gen geh t es − d i e
gesel l sch aftl i ch en Poten ti a l e den Orten zu en treißen , d i e si e fü r d i e besch ri eben en , der
Evol u tion der m en sch l i ch en Fäh igkei ten wen ig d ien l i ch en Ziel e ei n setzen . Al l e M ach t . . .
den M en sch en ! Kon krete B au stein e di eses P rozesses si n d D em askieren der Verh äl tn i sse
u n d B ezieh u n gen , dan n deren Um gestal ten u n d zu dem ein stän diges, vorwärtstreiben des
Experim en tieren .

Dem askieren : Der B l ick du rch d ie H errsch aftsbri l le
H errsch aftsverh äl tn i sse m ü ssen au s a l l en R i tzen u n d Fu gen der Gesel l sch aft, a l so jeder
kon kreten u n d jeder abstrakten sozi al en I n teraktion vertri eben werden . B ezieh u n gen u n d
Verh äl tn i sse, ob n u n di e Rom an ze zweier M en sch en oder di e P rodu ktion sverh äl tn i sse i n
ein em g lobalen I n du stri ezweig , stecken im m er vol l er u n tersch iedl i ch er Form en der B e-
h errsch u n g , zem en ti ert du rch form ale oder d i sku rsive E i n fl ü sse, du rch u n g l ei ch e Vertei -
l u n g der H an dl u n gsm ög l i ch kei ten , u .a . von P rodu ktion sm i ttel n , Wissen u n d Lei stu n gsfä-
h igkei t. M an ch e si n d sch n el l zu erken n en , an dere gan z su bti l oder n u r a l s äu ßere B edin -
gu n gen exi sten t. Letztere werden , wei l zu r N orm al i tät geh ören d, oft gar n i ch t m eh r a l s B e-
h errsch u n g wah rgen om m en werden .
Al l e m ü ssen en tl arvt u n d offen gel egt werden , u m dan n dam i t zu beg in n en , si e zu rü ckzu -
drän gen , u m zu wan deln u n d u m zu werfen . Das D em askieren des H errsch aftsförm igen i n
jeder Si tu ation i st a l so ei n e en tsch eiden de Vorau ssetzu n g fü r e i n e effi zi en te Au sein an der-
setzu n g m i t den gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen . Zu dem stärkt der offen e B l i ck i n das Ge-
sch eh en m i t u n d u m u n s berei ts d i e Widerstan dsfäh igkei t. D en n das Weggu cken u n d das
gu t geü bte Verdrän gen des B edrän gen den si n d Sch wäch en . E i n k l arer, skepti sch er u n d
an alyti sch er B l i ck i st ei n Tei l der B efrei u n g . Un d Vorau ssetzu n g fü r dessen wei teren Gan g .
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Von beson derer B edeu tu n g i st das D em askieren u n d E in m isch en i n den kon kreten Si tu a-
tion en des Leben s. D ie Tren n u n g der Sph ären pol i ti sch er E in m isch u n g u n d di e Akzeptan z
ein es h errsch aftsförm igen Al l tagsl eben stab i l i si eren das besteh en de System . Zwar kön n en
große P rotesteven ts (m ei st sel bst h i erarch i sch organ i si ert) das ein e oder an dere D etai l − sei
es Atom kraft oder ei n en u n teri rdi sch en Großbah n h of i n Stu ttgart − i n s Wan ken bri n gen ,
doch au ßer k l ei n en Spi tzen des E i sberges i st dam i t n i ch ts weggebrösel t. Wi r keh ren zu rü ck
von u n seren Dem on stration en u n d tau ch en widerstan dslos ei n i n d i e Wel t vol l er Au sbeu -
tu n g , P rofi torien ti eru n g u n d Un terdrü cku n g − sei es am Arbei ts- oder Au sb i l du n gsp l atz,
beim E in kau fen , am Com pu ter oder i n der M edienwel t. Kap i tal i sm u s, Rassi sm u s, Patri ar-
ch at u n d viel e wei tere Ersch ein u n gsform en der H errsch aft kön n en di e Absch al tu n g der
Atom kraftwerke ertragen (au ch wen n ei n ige kon krete Kon zern e den verfl ossen en Gewin -
n en n ach trau ern wü rden ) , den n an den g ru n dsätzl i ch en Stru ktu ren än dert das gar n i ch ts.
I m Gegen tei l : D er Kam pf u m die En erg iepol i ti k h at a l l e Sei ten verän dert. D ie Atom lobby i st
du rch den m assiven Widerstan d gesch wäch t worden . Sie verl i ert wah rsch ein l i ch frü h er
oder (eh er) später i h re ri skan ten Kraftwerke. Stärker verän dert aber wu rden Umwel tbewe-
gu n g , Al tern ativen erg iefi rm en u n d grü n e Partei en . B ei i h n en g i n g es vor a l l em u m di e An -
wen du n g der dom in an ten Stru ktu ren i n di eser Gesel l sch aft fü r i h re Zwecke. Si e h aben
n ich t n u r wie d ie Löwen dafü r gekäm pft, dem Kapi tal i sm u s die Win dräder u n d PV-M odu le
sch m ackh aft zu m ach en , son dern u m gekeh rt au ch Win d- u n d Sol aren erg iegewin n u n g
du rch zu kapi tal i si eren , dass Atom kraftm an agerI n n en h eu te n u r n eidi sch der ökon om isch en
D u rch setzu n g a l tern ati ver En erg ien zu sch au en oder si ch ein Stü ck vom n eu en Ku ch en ab-
sch n eiden kön n en .
D er Kam pf gegen das H errsch aftsförm ige i n gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i ssen u n d B ezie-
h u n gen i st dah er gerade dort wich tig , wo es u m das Al l gem ein e, das
Al l täg l i ch e geh t, wo die N orm en , D i sku rse u n d I n sti tu tion en i n s Vi sier
geraten , d i e den Kern der Gesel l sch aft au sm ach en .

Um gestal ten
D am i t etwas N eu es en tsteh t, kan n Vorh an den es u m gestal tet werden . Ob
das a l lm äh l i ch oder abru pt gesch ieh t, i st oft n u r ei n e takti sch e F rage, z. B. der Kräfteverh äl t-
n i sse. S i e i st aber au ch au s der Überl egu n g abzu l ei ten , dass ei n e abru pte Um gestal tu n g ,
al so ein e Revol u tion i n der Gesel l sch aft oder i n i rgen dein em gesel l sch aftl i ch en Su brau m
n ich t an gesich ts der Kräfteverh äl tn i sse, des B ewu sstsein sstan des, vorh an den er Än gste u n d
Au tori täten zu ein er sch n öden Wiederh ol u n g äh n l i ch er Verh äl tn i sse u n d B ezieh u n gen
fü h rt wie i n der Si tu ation vorh er. An derersei ts en tsteh t beim al lm äh l i ch en Wan del d i e Ge-
fah r, dass di e I dee des N eu en au fgesogen , tran sform iert u n d zu m B au stein ei n er m odern i -
si erten Fassu n g der a l ten H errsch aftsförm igkei t wi rd. Letzte Sich erh ei t wi rd kau m zu erl an -
gen sein , aber ei n gen au er B l i ck erh öh t d ie Ch an ce, wi rksam e Wege zu besch rei ten .

Experim entieren u nd d ie gelu ngenen M odel le au sweiten
Von der Um gestal tu n g des B esteh en den kön n en Experim ente m i t gan zen n eu en Form en
sozial er Gestal tu n g u n tersch ieden werden . Zwar b l eiben au ch h i er d i e zu r Zei t gegeben en
M ögl i ch kei ten a l s Rah m en , aber es geh t stärker daru m , si ch von di esen l oszu lösen u n d
kreati v n eu e Vari an ten der Gestal tu n g gesel l sch aftl i ch er Verh äl tn i sse zu erproben . Sol ch e
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Experim en te kön n en Keim zel l en des N eu en sein , a l l erdin gs sol l ten d i e Erwartu n gen n i ch t
ü bertri eben au sfal l en . Sch l i eß l i ch wi rken di e b i sh erigen B edin gu n gen , Zu ri ch tu n gen u n d
D isku rse au f jedes Experim en t u n d di e betei l i g ten Person en zu m in dest zu n äch st wei ter ei n .
Si ch von i h n en zu l ösen , wäre das Ken n zeich en des Fortsch rei ten s zu m N eu en . D as setzt
ein en i n ten siven P rozess der D em askieru n g von H errsch aftsverh äl tn i ssen u n d Abh än g ig -
kei ten im eigen en Experim ent u n d i n den betei l i g ten Person en vorau s − ein sch l i eß l i ch
prakti sch er M aßn ah m en , d i ese zu ü berwin den . 
Wo Experim ente si ch bewäh ren m i t e i gen er, kri ti sch er Refl exion , kan n i h re Au sdeh n u n g
das Ziel sei n . D azu geh ören das Vergrößern des Experim ents, wei tere Experim ente, deren
Verkn ü pfu n g u n d di e Übern ah m e von Su bräu m en u n d Ressou rcen der b i sh erigen Gesel l -
sch aft, sowei t si n nvol l , erreich bar u n d oh n e g l ei ch zei ti ge I n tegration der dort wi rken den a l -
ten sozial en Verh äl tn i sse m ög l i ch .

Der ständ ige P rozess
Al l d i eses si n d kein e E i n zel h an dlu n gen , son dern stän dig , n eben ein an der stattfi n den de, i n -
ei n an der grei fen de u n d si ch gegen sei tig beein fl u ssen de P rozesse versch ieden er Person en .
Erfolg , Rü cksch l äge u n d Sch ei tern werden si ch abwech sel n . Al s roter Faden zi eh t si ch der
stän dige Wi l l e zu D em askieru n g , zu m Um gestal ten u n d zu n eu en Experim en ten du rch das
H an deln u n d treibt den P rozess der Em an zipation voran . Restau rative P rojekte sol l ten ver-
m ieden u n d zu rü ckgewiesen werden − so rei zvol l es au ch k l i n gen m ag , d i e a l ten gesel l -
sch aftl i ch en M ach tverh äl tn i sse u n d Ressou rcen fü r e i gen e Ziel e n u tzen zu kön n en . So h at
die sch on ben an n te Umwel tbewegu n g m i t i h ren m odern en M eth oden , Staat u n d M arkt a l s
M i ttel zu m Zweck ei n zu setzen , ei n en erh eb l i ch en An tei l an dem , was a l s n eol i beral e Um -
gestal tu n g di e H errsch aftsverh äl tn i sse i n den P rodu ktion sbedin gu n gen erh ebl i ch zu ge-
sp i tzt h at. Em an zipatori sch e Um gestal tu n g h eißt, das H errsch aftsförm ige zu rü ckzu drän -
gen oder, wo m ög l i ch , zu ü berwin den . D as kan n du rch au s au ch i n D etai l käm pfen errei ch t
werden , aber n u r dan n , wen n di ese n i ch t au f di e a l ten Karten u n d Spiel regeln setzen . Den n
die werden dam i t au fgefri sch t u n d m i t n eu em Leben gefü l l t.

Sie treffen sich im Unend l ich en : Em anzipation
H errsch aft bedeu tet d i e M ög l i ch kei t, d i e Selbsten tfal tu n g zu regu l i eren u n d dam i t zu dros-
sel n . D ie I dee der Sel bsten tfal tu n g bein h al tet das An streben erwü n sch ter zu kü n fti ger Le-
ben sweisen u n d - bedin gu n gen , aber au ch − ü ber d ie Selbstverwi rk l i ch u n g h i n au sgeh en d
− die Au sdeh n u n g der M ög l i ch kei ten . D ah er erh äl t das An zu streben de ei n dyn am isch es
E lem ent. D ie U top ie b l eibt im m er die U topie, wei l i h re Verwi rk l i ch u n g di e En tsteh u n g
n eu er M ög l i ch kei ten ein sch l i eßt u n d desh alb d i e U top ie, si ch stetig erwei tern d, a l s Lei tb i l d
vor ei n er em an zipatori sch en B efreiu n g u n d En twick l u n g gedan kl i ch vorweg sch webt.
Wen n Em an zipation d i e B efrei u n g von den B esch rän ku n gen des Leben s bedeu tet, dan n
i st si e eben so u n en dl i ch , den n m i t jeder B efreiu n g en tsteh en n eu e M ög l i ch kei ten u n d H off-
n u n gen au f zu kü n fti ge B efrei u n gen . Wü rden di ese besch rän kt, so wäre das wiederu m
H errsch aft. D ah er m u ss An arch ie a l s N ich t-H errsch aft sel bst au ch di ese D yn am ik bein h al -
ten . Etwas B estim mtes u n d Feststeh en des an zu streben , widerspri ch t der I dee von N ich t-
H errsch aft u n d dam i t der von An arch ie. Regeln , Gesetze u n d N orm en , d i e das Errei ch te
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festh al ten wol l en , treten der Wei teren twickl u n g en tgeh en , si n d H errsch aft u n d dam i t kein
B au stein an arch i sch er Wel ten .

Jeder Sch ri tt sch afft neu e M ögl ich keiten u nd neu e Erkenntn isse
Ein e der großen H offn u n gen au f d i e Em an zipation a l s P rozess i st d i e Evol u tion des Stoffl i -
ch en , des Leben s u n d der Ku l tu r b i sh er. N eu eru n gen brach ten stets au ch n eu e H an dl u n gs-
m ög l i ch kei ten m i t si ch . D as Leben oder d i e ku l tu rel l e Evol u tion des M en sch en wären n i ch t
erk l ärbar u n d au ch n i e (oder seh r, seh r vi el später) zu stan degekom m en , wen n n i ch t d i e
Verän deru n g des Stoffl i ch en sel bst d i e B edin gu n gen geän dert h ätte.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 89)
Jeder Befreiungsprozess löst früher oder später eine zweite und dritte Befreiung aus, in der
das sicher geglaubte Subjekt dieser Befreiung zerfällt, sich pluralisiert.

Au ch au s di esem Gru n d l oh n t der Start. Es g i bt kein e vorh erseh bare Wi rku n g . Wi rku n g i st
ü berh au pt n i ch t gen au m essbar, den n was au ch im m er gesch ieh t, kan n Verän deru n gen an
viel en Orten bewi rken , si ch m i t an deren P rozessen verstärken d verb in den − oder d i ese
b lockieren . Vorh erseh bar i st n i ch ts davon . Es kom mt a l so darau f an , im R in gen u m B efrei -
u n g , Au sdeh n u n g von H an dl u n gsm ög l i ch kei ten u n d gesel l sch aftl i ch e Verän deru n g di e
gewü n sch te Qu al i tät i n d i e H an dl u n g zu l egen , strateg i sch zu den ken , Kooperation en zu
su ch en , wo si e h el fen − aber an son sten zu drü cken , zerren , zu sch ieben u n d zu rü ttel n an
den gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen , oh n e gen au zu wi ssen , was dadu rch gesch ieh t. Der
au fm erksam e B l i ck u n d das refl ekti eren de „ F ragen d voran“ geh ören zu m stän digen Ver-
su ch dazu . Kn ech ten de Verh äl tn i sse zerstören , Un terwerfu n g saboti eren , D i sku rse dem as-
k ieren oder wan del n u n d n eu e An sätze a l s Keim zel l en i n d i e Wel t bri n gen − a l l es kan n ein
Stü ck des Weges sei n . D ie Verän deru n g kom mt au s der Viel zah l vom M en sch en , d i e rü t-
tel n an den Verh äl tn i ssen − m i t em an zipatori sch en Ziel en u n d dem stän digen B l i ck dafü r,
was gerade geh t, was n ötig i st, wie si ch was au swi rkt u n d wo n eu e Ch an cen en tsteh en .

Reform u nd Revolu tion sind keine Gegensätze: 
Es kom m t au f den I nh al t an
I n pol i ti sch en B ewegu n gen tobt m i tu n ter der Kam pf zwi sch en An h än gerI n n en von Refor-
m en u n d Revol u tion en . D ieses Sch ein gefech t, bei dem es oft u m H egem on ie ü ber sozi al e
P rozesse geh t, versch l eiert an dere F ragestel l u n gen , d i e von großer B edeu tu n g wären − zu
stel l en g l ei ch erm aßen an Reformvorsch l äge u n d revol u tion äre Kon zepte. Au s em an zipato-
ri sch er Si ch t geh t es n äm l i ch u m das H errsch aftsform ige i n den D in gen , h i er i n Reform en
bzw. Revolu tion en . D rän gen di ese sol ch e E in fl ü sse zu rü ck, d i e M en sch en die frei e En tfal -
tu n g n eh m en oder ein sch rän ken? Oder setzen si e n u r − im N am en h eh rer Zi el e − n eu e
Sch ran ken u n d dien en dam i t dem Au sbau von Verh äl tn i ssen u n d B ezieh u n gen , di e eben
n ich t em an zipatori sch si n d?
D ie Revolu tion oh n e ei n e Perspekti ve der dan n fol gen den perm an en ten Wei teren twickl u n g
i st gen au wen ig em an zipatori sch wie d i e Reform oh n e B ei trag zu r B efreiu n g au s den
gru n dl egen den Verh äl tn i ssen u n d B ezieh u n gen . Das Erste bedeu tet Sti l l stan d au f ei n em
verän derten N iveau , aber au ch wieder Zwan g u n d Kon servieru n g , a l so ei n Stu tzen der En t-
fal tu n g von M en sch u n d du rch i h n gesch affen en , sozi al en Verh äl tn i ssen . D as Zwei te
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stän de fü r ei n Verh arren i n den besteh en den Verh äl tn i ssen u n d dam i t au ch das Sch ei tern
der Detai l verän deru n g , wei l d i e B edin gu n gen , gegen deren Au swi rku n gen si ch d i e Reform
rich tet, besteh en b l ei ben oder, wen n es ri ch ti g du m m an gestel l t wi rd, verstärkt werden .
Wo aber ein e Reform k l ei n e Sch ri tte im H ier u n d Jetzt vol l zi eh t u n d dam i t e i n b i ssch en an
den g ru n dl egen den Verh äl tn i ssen rü ttel t, oder wo Revol u tion ein en Spru n g darstel l t, der
aber im m er au ch ein e B efreiu n g der P rodu kti vkräfte zu m eh r u n d wei terer En twick ln g dar-
stel l t, a l so di e repressiven E l em en te der Gesel l sch aft n i ch t au stau sch t, son dern sch wäch t
oder absch afft, da si n d si ch Reform u n d Revolu tion n i ch t m eh r so wesen sfrem d. Si e steh en
n ich t gegen ein an der, son dern kön n en zei tg l eich , versch oben oder i n ein an der grei fen d ab-
l au fen . M al rei ch t d i e Kraft oder I dee n u r zu ei n er k l ei n en Verän deru n g , dan n m al wieder
zu ei n em Umwerfen von m eh r. K l ei n e Sch ri tte u n d der Spru n g zu m m eh r kön n en si ch ab-
wech seln u n d gegen sei ti g fördern , da jede gel u n gen e Reform , d ie au ch B efrei u n g brach te,
di e M ög l i ch kei ten fü r e i n en größeren Spru n g erwei tert.

 Au s d em Vorwort von Agn ol i , J oh a n n es: 1 968 u n d d ie Fo l gen
Gewiß haben wir in der Revolte Fehler gemacht: zu Hauf. Fehler in der Erarbeitung mögli-
cher Strategien, in der Analyse der gesellschaftlichen Wirklichkeit − hin bis zur Formulie-
rung der Probleme. Für einige dieser Fehler legen die hier neu gedruckten Texte selbst
Zeugnis ab.
Dennoch war die Revolte nicht nur notwendig, sondern auch zwar kein Erfolg, aber den-
noch geschichtlich wirksam. Revolten kennen im allgemeinen nur das Scheitern, sonst wä-
ren sie Revolutionen. Die gescheiterte Revolte indessen greift in die Geschichte ein, sie setzt
Zeichen, die teils verschwinden, um später wieder aufzutauchen, sie verändern doch die
Welt.

 Au s ein em I n terview m i t G. M. Ta m á s, i n : N eu es D eu tsch l a n d , 5 . 2 . 2 01 1 (W6)
Ich habe nichts gegen Revolution, wenn man darunter nicht die gewaltsame Machtüber-
nahme durch einen Apparat versteht. Man sollte das Wort »Revolution« reformieren. Ich
habe auch nichts gegen Reformismus, wenn das grundlegende Ziel der Emanzipation nicht
aufgegeben wird, sondern bedeutet, in der Zwischenzeit schon etwas Vernünftiges zu tun.
Wenn Reformismus aber Kompromissmus mit Ausbeutung, Unterdrückung und Krieg be-
deutet, dann bin ich dagegen. Reformen und Revolutionen können gleichermaßen eine be-
freiende Rolle spielen.

Th esen zu r F rage „ Reform oder Revol u tion?“ :
1 .  Revol u tion en si n d n i ch t n u r sch wierig , son dern kön n en au ch fa l sch sei n . D ie Umwer-

fu n g besteh en der Verh äl tn i sse i st n u r dan n em an zipatori sch , wen n si e m i t der B efrei -
u n g der kon kreten M en sch en u n d i h rer frei en Zu sam m en sch l ü sse verbu n den i st.
D ieses wäre n i ch t der Fal l , wen n n u r a l te E l i ten vertri eben u n d n eu e i n stal l i ert werden ,
wen n staatl i ch e Stru ktu ren h i nweggefegt, aber du rch n eu e ersetzt werden . Eben so
bedeu tet di e M ach tü bern ah m e du rch Apparate, d i e si ch a l s Person i fi zi eru n g revolu tio-
n ärer Su bjekte oder Kl assen seh en , n i ch t d i e B efreiu n g der E in zel n en . I n sofern stel l t
Revol u tion kein e em an zipatori sch e Qu al i tät an si ch dar, son dern m u ss am tatsäch l i -
ch en Geh al t an B efreiu n g fü r d i e E i n zeln en gem essen werden .

2 .  Reform en si n d n i ch t n u r k l ei n e Sch ri tte, son dern kön n en au ch i n d i e fa l sch e R i ch -
tu n g wei sen . D ah er b i rg t der B egri ff Reform al s sol ch es kein erl ei H inwei s au f d i e
Qu al i tät. I n der P raxi s verl i eren si ch sogar vi el e Reform en u n d Vorsch l äge i n der Al l -
tagspol i ti k u n d kön n en dort besteh en de M ach tverh äl tn i sse l eg i tim ieren oder sogar
stärken , i n dem si e deren H an del n , n eu e Gesetze, au tori täre Du rch gri ffe zu m Zwecke
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des Detai l zi el s oder n eu e wi rtsch aftl i ch e B etäti gu n gsfelder m i t n eu en Verwertu n gs-
u n d P rofi tl og iken ei n fordern .

3 .  G roße Um stü rze si n d n i ch t p l an bar, bedü rfen aber im m er ei n es passen den „ N äh rbo-
den s“. E in e Revol te, d i e n u r d i e b i sh erige H errsch erI n n en sch ich t vertreibt, sch afft e i n
Vaku u m . I n n erh al b dessen h aben di e Ten den zen di e beste Ch an ce zu r Au sdeh n u n g ,
die oh n eh in besteh en . D as aber si n d di e D i sku rse u n d ei n geü bten Verh al ten ssch e-
m ata des B i sh erigen , a l so der h errsch aftsförm igen Wel t. Folg l i ch wäre d i e Gefah r
groß, dass si ch n u r ei n e n eu e O l igarch ie i n stal l i ert, d i e au f e i n ei n geü btes wi l l i ges
Vol l streckerI n n en tu m tri fft, wel ch es di e n eu e M ach t sch n el l stab i l i si ert, aber dam i t
au ch di e Gru n dzü ge gesel l sch aftl i ch er Organ i si eru n g restau ri ert. E in e an dere Ch an ce
besteh t vor a l l em dan n , wen n sch on viel e Su bräu m e der Gesel l sch aft exi sti eren , i n
den en an dere Form en von Organ i sieru n g , Kooperation u n d En tsch eidu n gsfi n du n g
prägen d si n d.

4.  Em an zipation i st der P rozess der B efrei u n g , Revolu tion dah er kein E i n akter. B efrei -
u n g bedeu tet das Zu rü ckdrän gen von Zwän gen a l l er Art, d i e Erwei teru n g von H an d-
l u n gsm ögl i ch kei ten u n d die Stärku n g des g l ei ch en Zu gan gs a l l er M en sch en zu ge-
sel l sch aftl i ch en Ressou rcen . Si e i st dam i t e i n im m erwäh ren der P rozess, da jede er-
reich te Qu al i tät n eu e M ög l i ch kei ten sch afft, d i e B edin gu n gen wei ter zu verän dern .
Revol u tion kan n dah er kein en ein zel n en , zei tl i ch begren zten Vorgan g u mfassen oder
i st sel bst n u r Tei l von m eh r − qu asi a l s beson ders große Reform .

5 .  D i e „ gu te“ Reform i st u m gekeh rt der Sch ri tt zu r Revolu tion , d . h . zu r wei tergeh en den
Verän deru n g . Den n em an zipatori sch si n d Revol u tion en u n d Reform en n u r, wen n si e
befreien d wi rken . Viel e Reform en sol ch er Art kön n en der großen Revol u tion i n der
Wirku n g g l ei ch kom m en . Revolu tion u n d Reform u n tersch eiden si ch dan n n u r n och
qu an ti tati v − m i t fl i eßen der Gren ze. Es wi rd darau f aber au ch n i ch t m eh r an kom m en .
D as n i ch t en den de Feu erwerk an em an zipatori sch en Reform en i st d i e Revolu tion !

Weg u nd Ziel
So l eiden sch aftl i ch wie u m Reform oder Revolu tion wi rd au ch ü ber Weg u n d Ziel gestri tten .
Zwisch en den Polen , der Zweck h ei l i ge d i e M i ttel oder der Weg sei das Ziel , fi n den si ch
versch ieden e Facetten . D och au ch h ier i st d i e D ebatte m ü ß ig , den n ei n Weg oh n e Ziel
h i eße ei n Voran sch rei ten oh n e R i ch tu n g . D an n wü rde zwar n i ch t der Zweck di e M i ttel h ei l i -
gen , son dern d i e Wah l der M i ttel wäre egal , wei l es kein Ziel gäbe, das a l s M aßstab di en en
kön n te.
B efrei u n g i st ei n P rozess, aber d i e B efreiu n g i st au ch das Zi el . Es i st n i ch t g l ei ch gü l ti g , wel -
ch e Sch ri tte began gen werden , son dern si e m ü ssen dem Ziel en tsprech en , d . h . e i n en
em an zipatori sch en Geh al t h aben . Was passiert, wen n das vergessen wi rd, bewei sen pol i ti -
sch e B ewegu n gen sei t Jah rh u n derten : Am En de fü gen si e den besteh en den H errsch afts-
verh äl tn i sse k l ein e D etai l s h i n zu , d i e aber sel bst von den u nverän dert geb l i eben en Verh äl t-
n i sse geprägt si n d u n d di ese folg l i ch eh er u n terstü tzen a l s i n F rage stel l en .
D ie D ebatte u m Weg u n d Ziel zeig t den h oh en Grad an Verwi rru n g u n d R ich tu n gslosig -
kei t. Wer si ch oh n e Ziel au f den Weg m ach t, kan n n u r zu fäl l i g wei terkom m en . Wer n u r
Ziel e form u l i ert u n d si ch n i e au f den Weg m ach t, fü l l t Lu ftsch lösser. B eides i st wei t verbrei -
tet.
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Und im m er dran denken : E ine Wel t, in der viele Wel ten P latz h aben . . .
Al l es E in h ei tl i ch e l ässt si ch l e i ch t beh errsch en . Was ein h ei tl i ch i st, bri n gt g l ei ch förm ige
D isku rse, D eu tu n gen u n d H an dl u n gsm ögl i ch kei ten h ervor. Das brem st Wei teren twickl u n g
au s − ob n u n di e Selbsten tfal tu n g des ei n zel n en M en sch en oder di e Evol u tion der Gesel l -
sch aft. Daru m l oh n t ei n e Ku l tu r der Viel fal t, d i e Strei t a l s P rodu kti vkraft en tdeckt, M eth o-
den der Kooperation san bah n u n g u n d i n ten siven Kom m u n ikation en twickel t, aber au f H e-
gem on iekäm pfe u n d Steu eru n g von D i sku rsen verzich tet.
E in en rom an h aften En twu rf di eser Viel fal t a l s prakti sch er Gesel l sch aftsen twu rf b i etet das
B u ch „ bolo' bolo“ von P. M . H ier l eben M en sch en i st seh r u n tersch iedl i ch en , k l ein en u n d
sel bstversorgten E in h ei ten zu sam m en − aber im m er offen n ach au ßen .

 Au s Gord on , U ri ( 2 01 0) : „H ier u n d jetzt“, N a u ti l u s i n H a m b u rg ( S. 73 )
P. M. kommt zu dem Schluss, dass die meisten modernen Utopien tatsächlich

totalitäre, monokulturelle Modelle darstellen, die um Arbeit und Erziehung
kreisen. Das Welt-Anti-System hingegen, bolo'bolo genannt, ist ein Mo-
saik, zusammengesetzt aus rund 500 Gemeinschaften, von denen jede

so selbstgenügsam wie nur möglich ist und vollkommen autonom darin,
ihr Ethos oder ihre »Atmosphäre« (nima) zu definieren, sei es eine klös-

terliche, eine marxistische oder eine sadomasochistische.

èè èè èè
Texte au s „ bol o' bol o“ u n ter www.
geoci ties.ws/si tu1 968/bol o/ 
bol obol o. h tm l u n d www. baraka .
de/bol o-bol o/vorwort. h tm l .

Weitere I n fos ü ber h ttp : //deu.
an arch oped ia .org/bol o%27bol o.

E in Sp ie l au f der Basis des Bu ch es
u n ter h ttp : //ftp. in form atik. 
rwth -aach en .de/kei ra t/ 
txt/B/Bol obol o. h tm l .

Abb i l du n gen : E in Ort u n d ein
Sch ri ftzeich en au s bol o' bol o.
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F ra g en d sch rei ten 
wi r vora n
Mu t zu r Vi si on bei kri ti sch er Refl exi on

Weg u n d Ziel si n d d i e B efrei u n g des M en sch en au s den besteh en den Zwän gen u n d di e
Au swei tu n g sein er H an dl u n gsm ög l i ch kei ten . Ersteres i st ei n vi el sei ti ger B efrei u n gsprozess,
da jeder M en sch ei n er großen Zah l von steu ern den E in fl ü ssen u n terl i egt. Zwei teres bedeu -
tet d i e Forten twick l u n g sozi al er, tech n i sch er u n d son stiger Fäh igkei ten a l s Pool an I de-
en /Wissen , Werkzeu gen u n d an deren Ressou rcen , wobei es im m er au ch daru m geh t,
di ese H an dl u n gsm ögl i ch kei ten a l l en M en sch en zu gän g l i ch zu m ach en . P ri vi l eg ien bedeu -
ten Em an zipation n u r fü r Wen ige au f Kosten Al l er.
H errsch aftsfreih ei t i st kei n Gesamtkon zept, son dern der bessere M ech an i sm u s, u m Kon -
fl i k te zu k l ären , P rodu kti vkraft zu en twickel n u n d zu sam m en m i t Ressou rcen u n d Wissen
fü r ei n besseres Leben ei n zu setzen . E i n vol l stän diger En twu rf ei n er h errsch aftsfreien Wel t
al s th eoreti sch es Gebäu de kan n u n d wi rd n i ch t gel i n gen , den n die Wü n sch e von m eh reren
M i l l i arden M en sch en l assen si ch eben sowen ig vorh erbestim m en wie d i e au s Kooperatio-
n en u n d Kom m u n ikation n eu en tsteh en den I deen . H errsch aftsfrei e Gesel l sch aft i st im m er
offen u n d i n B ewegu n g . D ie R ich tu n g i st du rch kein N atu rgesetz vorgegeben . Em an zipa-
tori sch kan n si e dan n au sfal l en , wen n a l l e Verän deru n gen m i t e i n em skepti sch -kri ti sch en
B l i ck beäu gt werden − ein er „ B ri l l e“, du rch di e au f H errsch aftsförm igkei ten , Un terdrü c-
ku n gsm om ente u n d u n g lei ch e M ög l i ch kei ten gesch au t wi rd, u m di ese n ach En tdecku n g
zu besei tigen . Kein Rezept, kei n e rei n igen de Ch em ikal i e, kei n Leh rp l an u n d kein e Umver-
tei l u n g kan n das bewi rken , son dern − gekoppel t m i t den prakti sch en Sch ri tten der Verän -
deru n g − der stän dige skepti sch e B l i ck , das D u rch drin gen der Si tu ation au f d i e wich tigen
Param eter des H errsch aftsförm igen , z. B. P rivi l eg ien , u n g l ei ch e H an dl u n gsm ög l i ch kei ten ,
gesel l sch aftl i ch er Statu s, form ale H ierarch ien , B esi tz u n d E igen tu m ,
H erabstu fu n gen du rch D i skrim in ieru n g , D i sku rse u n d D eu tu n gen .

Fragend u nd voran − reflektierende P raxis
„ F ragen d geh en wi r voran“, wie es d ie au fstän di sch en Zapati stas sei t
1 994 im l akan don isch en Urwald a l s Zi el gewäh l t h aben , besch reibt
rech t ei n prägsam die zwei Gru n dpfei l er em an zipatori sch er P raxi s: Der
an alyti sch - skepti sch e B l i ck ( „ fragen d“ ) u n d der Wi l l e zu r prakti sch en
Verän deru n g ( „ voran“ ) . B eides k l i n gt e i n fach , i st m i tu n ter aber seh r, seh r
sch wer. Sch on a l l ei n das I n fragestel l en kan n an der persön l i ch en I n tegretät
rü ttel n : D ass, was wi r sei t Jah ren oder Jah rzeh n ten a l s sel bstverstän dl i ch u n d „ n orm“al
em pfu n den h aben , sol l en wi r n u n kri ti sch h i n terfragen? D a kön n en gan ze Leben sen twü rfe
wie Karten h äu ser zu sam m enfal l en − vi el l ei ch t kn abbert es am Anfan g n u r gan z am Ran de
des b i sh erigen i deolog i sch en Den kgebäu des, aber sch n el l kan n darau s m eh r werden .
Skepti sch -an alyti sch e B l i cke au f das eigen e Leben , d i e ei gen e Rol l e i n der Gesel l sch aft
oder deren Su bräu m e (Fam i l i e, sozial es Umfeld, Arbei tsp l atz, pol i ti sch e Grem ien , Verein e
. . . ) , erfordern dah er M u t. „ N ein sagen , i st e i n fach“, pöbel n I deolog I n n en des u n refl ekti er-
ten Wei ter- so im m er wieder. Wie u n rech t si e h aben , zeig t i h re eigen e Un fäh igkei t, skep-

è èèè  è è
Weiterer Text zu m stetigen B l ick

du rch d ie H errsch aftsbri l l e : www.
projektwerkstatt.de/h oppetosse/

h ierarch N I E /reader/bri l l e01 . h tm l .

E in kri ti sch er B l ick au f m ög l ich e
Schwach pu n kte im Kon zept

„ F reie Men sch en i n freien Ver-
ein baru n gen“ u n ter www.

projektwerkstatt.de/
h oppetosse/ l esefen ster/

schwach . h tm l
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ti sch -an al yti sch au f das zu sch au en , was si e tagtäg l i ch an ri ch ten . Da i st eh er Ku rt Tu ch ol sky
zu zu stim m en , dass es sch on vi el M u t bedarf, au fzu steh en u n d „ N ein“ zu sagen − zu m al i n
ein er M asse der organ i si erten R ich tu n gsg l eich h ei t im Den ken . I n der Kom bin ation m i t
dem „Voran“ bedeu tet das „ N ein“ : I ch wi l l es an ders! Es geh t u m Verän deru n g , d i e aber
wieder u m sel bst ü berprü ft wi rd. N ich ts i st sel bstverstän dl i ch . N i ch ts u n d n i em an d i st u n an -
gefoch ten : Kein Gott, kei n Staat, kei n Vaterl an d. Au ch die Partei h at n i ch t rech t. Gesetze
sin d n i ch t n u r Sp iel regel n , d i e M ach t zem en ti eren , son dern sel bst dem Zah n der Zei t u n ter-
worfen − zu m al i h r Erl ass n i e ei n e Sach e g l ei ch berech tig ter u n d freier Verein baru n g war.

 Assozia tion vom H in terfra gen u n d Vorwä rtsgeh en im Text „D ia l ektik“ von An n ette Sch l em m
Beim Gehen setzen wir einen Fuß vor den anderen. Am Anfang stehen wir mit beiden Bei-
nen auf heimatlich gewordenem, bekannten Boden. Der Schritt nach vorn beginnt mit der
Loslösung. Ein Fuß riskiert den Schritt ins Unbekannte. Die Füße trennen sich. Erst der
nächste Schritt läßt uns wieder mit beiden Beinen fest im Leben stehen. Das früher Unbe-
kannte, Fremde wird unser neuer Standpunkt.
Dieses Bild berücksichtigt noch nicht einmal, dass auch die Grundlage, auf der wir laufen,
nichts Statisches, Unveränderliches ist. Dauernd verändert sich dieser Untergrund.

Fragen d voran i st d i a l ekti sch . Das B esteh en de wi rd i n F rage stel l t − u n d au s dem H in ter-
fragen en tsteh t der I m pu l s zu m Sch ri tt wei ter. D ieser wi rd wieder i n F rage gestel l t (wobei
au ch das i n F ragestel l en h in terfragt werden m u ss − Skepsi s i st im m er erh el l en d, au ch ge-
gen ü ber der Skepsi s) . D as di a l ekti sch e D en ken i st a l so kein Krei sl au f, son dern ei n e Spi ral e
i n Vorwärtsbewegu n g . Wie das h i n terfragen de Voran sch rei ten .

Viele Wege fü h ren zu r Em anzipation
Wo M en sch en i h re Sch werpu n kte setzen , wel ch e F ragen si e stel l en u n d wo si e m i t der Ver-
än deru n g beg in n en , l ässt si ch n i ch t vorsch reiben . Es i st e i n e Folge der gefü h l ten Un ter-
drü cku n gsform en u n d des M u tes, das b i sl an g Sel bstverstän dl i ch e zu h i n terfragen , u m en t-
weder Sch ri tte der Verän deru n g zu wagen oder das Gan ze u m zu werfen . Es g i bt kein e Re-
gel , n u r das Gru n dan l i egen von B efreiu n g u n d En tfal tu n g von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
u n d - fäh igkei ten . Wer was wich tig fi n det, i st Sach e der E i n zel n en . Sie kön n en kom m u n izi e-
ren , strei ten oder kooperieren , aber si e b l ei ben sel bst bestim m en d. E i n e Person kan n n i ch t
fü r di e an dere en tsch eiden , was d iese a l s wich tig oder m ach bar h äl t. E i n em Kin d wäre z. B.
au ch n u r sch wer k l arzu m ach en , dass es vom Patri arch at oder von der u n g l ei ch en Vertei -
l u n g der P rodu ktin sm i ttel am stärksten betroffen sei u n d si ch desh alb dagegen weh ren sol l .
Es wi rd sein e eigen en Wah rn eh m u n gen der im Al l tag rel evan ten Un terdrü cku n gsm ech a-
n i sm en h aben . Au ch wer, e i n gesperrt i n Kn äste oder Psych iatri en , u m di e Leseerl au bn i s e i -
n er Tageszei tu n g käm pft oder m i t Zwan gsverabreich u n g von Psych oph arm aka bedroh t i st,
wi rd wen ig Verstän dn i s dafü r h aben , dass erstm al an dere Sach en wich tig si n d.



4.   Stra teg ien 21 7 

H ori zon ta l i tä t u n d 
offen e System e
Rä u m e, Kom m u n i ka ti on 
u n d m eh r oh n e P ri vi l eg i en

Wen n Em an zipation ei n P rozess i st u n d si ch du rch ei n refl ekti ertes Vorwärtsdrän gen ver-
wi rk l i ch t, dan n stören starre, sozi al e System e. Spätesten s an deren Gren zen , m ei st aber
du rch geh en d, wi rken i n i h n en kon servieren de E l em ente wie M oral vorstel l u n gen , H an d-
l u n gsanweisu n gen , Sch u ldgefü h le, D eu tu n gen , D i sku rse, Paradigm en − ein fach a l l e ge-
sel l sch aftl i ch en Steu eru n gen u n d E in fl ü sse, d i e n i ch t au f den Verein baru n gen der M en -
sch en sel bst beru h en . Sol ch e si n d au ch i n dem okrati sch en Rech tsstaaten gu t zu erken n en :
•  Gesetze b i l den das D en ken der Jah re ab, i n den en si e en tstan den . Sie kon servieren

das Gestern i n d i e Zu ku nft.
•  H och gerü stete Apparate wie Pol i zei u n d Ju sti z verteidigen Gesetze u n d an dere N or-

m en gegen di e Verän deru n g .
•  Rol l en u n d E in tei l u n gen (kran k − gesu n d, M an n − F rau , erwach sen − h eranwach -

sen d, arbei ten d − arbei tslos . . . ) werden zäh verteidig t a l s Kategorien , u m gesel l sch aft-
l i ch e Gestal tu n gsm ögl i ch kei ten zu zu tei l en oder zu en tzieh en .

•  Gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen im Form von P rodu ktion sm i ttel n , Wissen , Kon trol l - u n d
D u rch setzu n gsin stru m enten wie Überwach u n gssystem e oder Waffen si n d so vertei l t,
dass si e P ri vi l eg ien sch affen u n d si ch ern .

D ie versch ieden en Festsch reibu n gen befördern si ch gegen sei ti g . Wer ü ber M ach tressou r-
cen verfü gt, kan n di e u n g l ei ch e Vertei l u n g der P rodu ktion sm i ttel du rch setzen . Gesetze, d i e
das wiederu m absi ch ern , kan n n u r erl assen , wer ü ber d ie n ötigen Du rch setzu n gsm i ttel ver-
fü gt. Rech t i st kein Au sdru ck h öh erer Werte, son dern „ die Rech tsordn u n g g i l t, d i e si ch fak-
ti sch Wi rksam kei t zu sch affen verm ag .“ D as sagte m i t Gu stav Radbru ch au sgerech n et ei n er
der beiden wich tigsten Vorden ker der deu tsch en Rech tsph i l osoph ie (G . Radbru ch (1 950) ,
Rech tsph i l osoph ie, Stu ttgart, zi ti ert n ach : Kü h n l , Rein h ard (1 971 ) : „ Form en bü rgerl i ch er
H errsch aft“, Rowoh l t Tasch en bu ch verl ag i n Rein bek (S. 58 ) ; der zwei te Vorden ker i st F ran z
von Li szt) . Radbru ch fü g te zu r Verdeu tl i ch u n g h in zu : „Wer Rech t du rch zu setzen verm ag,
bewei st dam i t, dass er Rech t zu setzen beru fen i st.“ Es g i bt a l so n i ch t, wie d ie Gu tm en sch en
au s g roßen Tei l en z. B. der F ri eden sbewegu n g im m er wieder dah ersäu sel n , ei n en Gegen -
satz vom „ Rech t der Stärkeren“ u n d der „ Stärke des Rech ts“, son dern beides i st das G l ei -
ch e.
Versu ch e, dem m en sch l i ch en Leben ein Korsett an F rem dorien ti eru n g zu geben , brech en
das B eson dere des M en sch en , a l so qu asi sei n e N atu r. D en n er i st h i n au sgeworfen i n d i e
Umwel t − i n d i e N atu r u n d i n das sozial e Umfeld. Es i st weder typ i sch m en sch l i ch , von An -
fan g an n u r vorgegeben e Rol l en zu sp iel en , n och i n vorgegeben en Kan älen zu sch wim -
m en , vorgekau tes D en ken zu reprodu zieren oder si ch i n starren Wel tb i l dern zu verkri e-
ch en . Zwar i st d i e Gesel l sch aft du rch zogen von Versu ch en , den M en sch en fü r frem dbe-
stim mte I deolog ien ei n zu fan gen , aber der M en sch i st von N atu r au s i n der Lage, si ch zwi -
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sch en versch ieden en M ög l i ch kei ten zu en tsch eiden , n eu e zu en twickeln , zu wech seln u n d
zu m i sch en , kreati v zu en twerfen oder si ch zu verweigern . Dem steh t n i ch t en tgegen , dass
das Gegen program m , n äm l ich das E in h egen der h i n au sgeworfen en M en sch en i n vorge-
geben e Wege, sei t Lan gem u n d zu r Zei t m i t erh eb l i ch em Erfolg gel i n g t. Rel ig ion en , I deo-
l og ien u n d äh n l i ch e I n stan t-Wel terk l äru n gen verm i ttel n ei n e Sch ein -Geborgen h ei t, d . h . si e
b ieten den Weg vom H in au sgeworfen sein zu rü ck i n den Sch oß der F rem dbestim m u n g .
D as sch ein t vi el en M en sch en attrakti v, zu m al Erzi eh u n g u n d an dere Form en der Zu ri ch -
tu n g n i ch t den Gebrau ch der ei gen en En tsch l u sskraft, son dern d i e An passu n g an vorgege-
ben e Sch ab lon en des Leben s predigen b i s erzwin gen .

 Au s d em Text „D ia l ekti k“ von An n ette Sch l em m ( www. p h i l osop h icu m .d e/a s1 41 . h tm )
Angesichts des Leidens unter Trennungen (zwischenmenschlich, zwischen Menschen und
Natur, in sich selbst) sucht der Mensch Heilung in Ganzheiten. Wenn er jetzt zurückflüchtet
in alte Fusionen, ist ihm nicht geholfen. Er muss die Differenzierungen neu integrieren. Je-
der Schritt ist dabei unweigerlich mit Verlusten verbunden, muss „bezahlt“ werden mit der
Aufgabe früherer Integrationen, die für den nächsten Schritt lediglich Fusionen sind.

D as Gegen m odel l wäre ei n e Gesel l sch aft oh n e feste N orm en , D i sku rse u n d Regel n ,
eben so aber au ch oh n e beson dere Erm äch tigu n gen , P ri vi l eg ien oder Zu stän digkei ten , d i e
sich au s form alen Vorgaben ab l ei ten . D as g i l t fü r das Gesamte wie fü r d i e Su bräu m e der
Gesel l sch aft, fü r d i e ei n e sol ch e Form ebenfal l s weder erzwu n gen n och n ah egelegt werden
darf. Zwar kön n en si ch M en sch en fü r e i n e bestim mte An gel egen h ei t im m er frei verein ba-
ren , d . h . au ch das P ri n zip frei er Verein baru n gen im E in zel fal l verl assen , en tsch eiden d i st
aber, dass der Gesamtrah m en offen u n d di e B i l du n g eben so offen er Su bräu m e al s B in n en -
stru ktu r zu l ässt. I deal erwei se bestü n de dan n das Gesamte au s vi el en offen en Räu m en , d i e
sich ü berl agern , u n tersch eiden , kein e festen Gren zen au fwei sen u n d i n u n tersch iedl i ch en
Leben sbereich en en tsteh en .

Verh a n del n oh n e Reg el n u n d Meta eben en
Wesen tl i ch fü r offen e Räu m e i st das Feh l en a l l er Vorgaben , d . h . es g i bt kein e B edin gu n gen
fü r den Zu gan g , kein e P ri vi l eg ien u n d kein e Regel n fü r das Verwei l en . Dabei i st der B egri ff
offen er Räu m e n i ch t n u r im Sin n e ei n es gebau ten Rau m es, son dern jeden gedach ten Rau -
m es i n der Gesel l sch aft zu versteh en , a l so au ch ein Kom m u n ikation sn etz, e i n B etri eb, e i n
vi rtu el l er Rau m im I n tern et, e i n e Tel efon konferen z − ein fach a l l es, was ein en Rah m en fü r
die I n teraktion zwisch en M en sch en darstel l t. Eben so geh ören dazu a l l e Treffen ei n er Gru p-
pe, e i n Cam p, ei n Kon gress oder ei n P rojekttreffen , wo der kon krete Ort n u r der Au fen t-
h al tsort au f Zei t, a l so an son sten völ l i g u nwich tig i st. B edeu ten d i st das, was d i e B etei l i g ten
m i tbri n gen an Wissen , Erfah ru n gen , Kn ow-H ow, h an dwerkl i ch en Fäh igkei ten , I n form atio-
n en , m ateri el l er u n d fi n an ziel l er Au sstattu n g .
B edin gu n gen des Zu gan gs oder der N u tzu n g von Tei l en , tatsäch l i ch e oder an gedroh te
Kon trol l e sch rän ken di e Offen h ei t e i n es Rau m es ei n . Kon trol l e erzeu gt au ch dan n , wen n
sie n i ch t kon kret au sgefü h rt wi rd, An gstgefü h le. S i e tei l t M en sch en oder Gru ppen i n (po-
ten ti el l ) kon trol l i erte u n d (poten tiel l ) kon trol l i eren de. D ieser Zu stan d b l ei bt au ch dan n beste-
h en , wen n die poten ti el l Kon trol l i eren den di ese Fu n ktion n i ch t au sü ben wol l en u n d es im
Regel fal l n i ch t tu n . Al l ei n d ie M ög l i ch kei t verän dert das Verh äl tn i s von M en sch en u n terein -
an der.
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I st e i n e M etastru ktu r a l s Kon trol l i n stan z n u tzbar, z. B. ei n P l en u m , ei n Vorstan d, E igen tü -
m erI n n en oder ei n E Adm in i stratorI n , so verl agert si ch d i e Kom m u n ikation u m di e Wei ter-
en twickl u n g des Rau m es, u m Strei tfragen bei I n teressen kol l i sion en u n d oft au ch u m di e
Kooperation en zwisch en Tei l en des Gan zen au f d i ese M etastru ktu r. D as steh t e i n er freien
En tfal tu n g im Weg, da i n der M etastru ktu r ei n e an dere Form der Kom m u n ikation h errsch t,
di e von Regeln , takti sch em Verh al ten u n d ei n er stark au f Si eg/N iederl age orien ti erten Re-
deform geprägt i st.
D i rekte Kom m u n ikation u n d frei e Verein baru n g gedeih en n u r dort u n ein gesch rän kt, wo
Kontrol l e u n d dam i t d i e m ög l i ch e Al tern ative, Kon fl i kte au ch h errsch aftsförm ig zu k l ären ,
gar n i ch t besteh en . Zwei tran g ig i st dabei , wie d ie Kon trol l e organ i siert i st − ob i n der D om i -
n an z ei n er E in zelperson oder - g ru ppe (z. B. H au srech t, Fau strech t, rh etori sch e D om in an z)
oder ü ber dem okrati sch e P rozesse. D en n Letztere, au ch basi sdem okrati sch e En tsch ei -
du n gskom peten z au f M etaeben en i st Kon trol l e, zerstört d i rekte Kom m u n ikation u n d er-
sch wert frei e Verein baru n g − wen n au ch versch lei erter. D ie ei n zig g ru n dl egen de Al tern a-
ti ve zu a l l en Form en von Kon trol l e i st d i e total e Kon trol l freih ei t: Es g i bt kein e M ög l i ch kei t
m eh r, au ßerh al b g l ei ch berech tig ter Kom m u n ikation eigen e I n teressen du rch zu setzen .

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 85)
Verhandeln ist der wilde Dschungel der Kooperation. Das Verhandeln endet erst mit dem
Tod; und auch sonst hadern wir immer ein wenig mit der Naturgesetzen, weil sich mit de-
nen nicht verhandeln lässt. Verhandeln ist ein aufregender, tückischer, unordentlicher Pro-
zess. Erstens können wir dabei alles mit allem in einen Topf werfen. Das Frauenplenum
kann die Zustimmung zu einem politischen Aufruf davon abhängig machen, dass auch die
Männer der Gruppe das Klo putzen. Die Frauen der Chiapas-Gemeinden konnten ihre Teil-
nahme am Aufstand von der Bereitschaft der Männer zu revolutionären Veränderungen in-
nerhalb der Community abhängig machen. Zweitens gibt es keine Regeln für die Verhand-
lung. Ob über eine Frage mit Mehrheit abgestimmt werden kann oder nicht, ist selbst Ge-
genstand der Verhandlung; genauso, ob sie durch Berufung auf frühere Entscheidungen
entschieden wird oder nicht, ob sie innerhalb einer bestimmten Frist entschieden werden
muss oder nicht usw. Drittens setzt Verhandeln (im Unterschied zu demokratischen Entschei-
dungsprozessen oder »vernünftigen Dialogen«) nicht voraus, dass die Beteiligten einander
in hohem Maße ähnlich sind oder bewusst bestimmte Grundauffassungen und Werte teilen.
Verhandeln findet auch zwischen Akteuren statt, die denkbar verschieden voneinander
sind. . . .
In ihrer Haltung zum Verhandeln ist freie Kooperation vorwiegend Anti-Politik. Sie wider-
spricht allen Versuchen, das Verhandeln einzuschränken und ordnungspolitisch zu regeln:
»das gehört nicht hierher«, »darüber reden wir später«, »das hatten wir schon geklärt«, »du
verstehst gar nichts von der Sache«, »mit denen verhandeln wir nicht«. All dies sind, aus
Sicht der freien Kooperation, illegitime und abzulehnende Versuche, einseitig Definitions-
macht über den Prozess des Verhandelns zu gewinnen. Und keine harmlosen. »Politischer
Streik«, »wilder Streik«, »Nötigung«, »Illoyalität in der Organisation«, »Maschinenstürmerei«
− dies sind ordnungspolitische Begriffe, mit denen massive Interventionen gegen die Frei-
heit der Verhandelnden gefahren werden. . . .
Freie Kooperation setzt nicht an der Regulierung des Verhandelns an, sondern bei den Ak-
teuren. Ob eine Verhandlung frei und gleich ist, hängt nicht von den Regeln ab, sondern
von den Akteuren: ob sie in der Lage − und notfalls auch bereit sind − zum »dann eben
nicht«, und ob dies zu einem vergleichbaren und vertretbaren Preis möglich ist. Auf dieser
Basis können die Akteure auch über die Regeln der Verhandlung verhandeln. Sie können
Regeln schaffen und ändern, sich daran halten oder dies nicht mehr tun. Freie Kooperation
setzt nicht die Regeln, sie stärkt die gleiche Verhandlungsposition der Akteure. Die Aspekte
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»wissenschaftlicher Erkenntnis«, »demokratischer Mehrheiten« oder »gesellschaftlicher Not-
wendigkeiten« werden demgegenüber in ihre Schranken verwiesen.

P rakti sch wi rd jeder offen e Rau m dam i t zu m gegen ku l tu rel l en P rojekt. D en n es steh t der
i n ten siven P rägu n g gegen ü ber, i n der M en sch en h eu te au fwach sen . Offen e Räu m e sin d
dah er wen iger ein Erfolgsrezept (das kön n en si e an gesich ts der äu ßeren E in fl ü sse kau m
sein ) , son dern ein An gri ff au f besteh en de D i sku rse u n d ku l tu rel l e Codes. I m offen en Rau m
feh l t . . .
•  e i n reprodu kti ves H in terl an d, d . h . es g ibt − weder i n Form von E l tern , Eh efrau ,

H au sm ei sterI n oder gekau fter D ien stl ei stu n g ein e Person , d i e d ie Folgen des eigen en
H an deln s, z. B. Un ordn u n g , D reck, Verbrau ch an Ressou rcen u sw. , wieder au fh ebt.
D as kan n dazu fü h ren , dass das Verh al ten der E i n zeln en die Su bstan z ein er stän digen
Zerstöru n g u n terwi rft.

•  d i e F rem dbestim m u n g . B evorm u n den de An l ei tu n g , Fü h ru n g u n d Codes sch affen
kein en Käfig an Regel n u n d Tradi tion en , wie es i n der son stigen Gesel l sch aft ü b l i ch
i st. Al s Gefah r l au ern Orien tieru n gslosigkei t, Abh än gen u n d An tri ebslosigkei t au s
M an gel an En tsch eidu n gswi l l en u n d di e Seh n su ch t n ach H ierarch ien u n d Au tori tä-
ten .

•  e i n Gem einwi l l e u n d das „Wi r“ a l s i den ti tärer Codes. Stattdessen si n d D i fferen z, Viel -
fa l t, Kooperation u n d Strei tku l tu r typ i sch − a l l es aber n u r a l s Folge eigen er Akti vi tät.
G l eich gü l tigkei t u n d i n h al tl i ch e Leere kön n en en tsteh en , wen n di e Aktivi tät feh l t.

D ie starke Abweich u n g zu r „ N orm“al i tät sch afft vi el e P rob lem e, den n ku l tu rel l e B rü ch e
fü h ren bei M en sch en oft zu Veru n si ch eru n g u n d das wiederu m zu r Seh n su ch t n ach festen
Stru ktu ren − oder zu m Au sl eben von Fau strech t. Es rei ch t dah er i n der Regel n i ch t, e i n fach
die ü b l i ch en Kon trol l - u n d Fü h ru n gsin stru m ente zu strei ch en , son dern jeder offen e Rau m
bedarf der Übu n g u n d ei n er P raxi s von Kom m u n ikation , Organ i si eru n g von Viel fal t u n d
Kooperation b i s h i n zu ein er produ kti ven Strei tku l tu r jen sei ts von Abstim m u n gen u n d D o-
m in an z.
Zu dem b i l den offen e Räu m e N i sch en i n e i n er h och verm ach teten Gesel l sch aft. D as l ässt si e
zu Zu fl u ch torten werden von M en sch en , di e n i ch t etwas wol l en , son dern fl ü ch ten i n e i n e
sch ein bare Oase, wo si e si ch au fh al ten kön n en . Au ch sol ch e M en sch en si n d geformt i n der
„ N orm“al i tät da drau ßen , d . h . si e werden vorau ssi ch tl i ch im offen en Rau m diese Zu ri ch -
tu n g reprodu zieren − u n d so erwarten , dass es Zu stän digkei ten g ibt. F reih ei t m u ti ert dan n
dazu , den Rau m u n d sein e I n frastru ktu r a l s Servicel ei stu n g zu betrach ten .
I m m er wieder kom mt dan n di e D i sku ssion au f, ob d ie N i ch tach tu n g des Rau m es u n d sei -
n er Au sstattu n g bzw. deren rü cksi ch tl oser Vern u tzu n g oder ü bergri ffiges Verh al ten ei n e
Folge gen au der Regel - u n d E igen tu m slosigkei t im offen en Rau m si n d. D as aber wäre ein
Ku rzsch l u ss. D en n ersten s kom mt es au ch i n verregel ten Räu m en zu sol ch en Ersch ein u n -
gen (D iebstah l u n d Van dal i sm u s geh en beson ders h äu fig von Person en m i t privi l eg iertem
Zu gan g au s) u n d zwei ten s i st eh er zu beobach ten , dass d i e gesel l sch aftl i ch e Zu ri ch tu n g
zu m ach tl osen Um gan g m i t a l l en Ressou rcen , au ch dem eigen en B esi tz fü h rt. Au ßerdem
bedeu tet P ri vateigen tu m im m er di e N i ch twertsch ätzu n g des Öffen tl i ch en , d . h . wo im m er
E igen tu m ei n gefü h rt wi rd, wi rd das an dere n och wen iger beach tet.
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Der log isch e Feh ler der Gegenm einu ng: 
M ensch en kontrol l ieren M ensch en
D er I dee offen er Räu m e wi rd en tgegen geh al ten , was au ch an h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft
stän dig kri ti si ert wi rd: Dass es zwar ein e sch ön e I dee sei , aber m i t d i esen M en sch en n i ch t
m ach bar. Es wü rden si ch dan n wieder di e an geboren en oder an sozial i si erten D om in an z-
verh al ten au sl eben . N u n i st n i ch t von der H an d zu wei sen , dass M en sch en i n der h eu tigen
Gesel l sch aft so geprägt si n d, dass si e stark zu Un terwerfu n g oder Un terwü rfigkei t n eigen
− u n d es i st an zu n eh m en , dass au ch oh n e di e sozial e Zu rich tu n g sol ch e Ten den zen m ög-
l i ch b l i eben . D och ei n ersei ts wäre das eh er ei n Gru n d, en dl i ch an dere Erfah ru n gsräu m e zu
sch affen , dam i t d i e sozi al e Zu rich tu n g si n d än dert. Au ßerdem kran kt d ie I dee, dass M en -
sch en i n i h rem Verh al ten kon trol l i ert werden m ü ssen , am Gru n dfeh ler, der au ch sch on der
Forderu n g n ach Kon trol l e i n der Gesel l sch aft en tgegen geh al ten werden m u ss: Wer sol l
den n kon trol l i eren? Al l e den kbaren Varian ten tau gen n i ch t, den n . . .
•  E i n zeln e Person en a l s Kon trol l eu rI n n en

D ie B eh au ptu n g , M en sch en m ü ssten wegen i h rer son st gezeig ten Verh al ten swei sen
kon trol l i ert werden , widersprich t si ch sel bst. Den n wen n es so i st, dass M en sch en
sich n u r sozi al verh al ten , wen n si e kon trol l i ert werden , wäre das der B eweis, dass d ie-
jen igen , welch e kon trol l i eren , si ch asozi al verh al ten , wei l si e ja n i ch t kon trol l i ert wer-
den , son dern sel bst kon trol l i eren . Al s H i l fskrü cken des u n log i sch en Den ken s m ag
vorü bergeh en d die H offn u n g tau gen , dass ja au ch die Kon trol l eu rI n n en kon trol l i ert
werden kön n en − aber i rgen dwo en det d ie Kette u n d das Gedan ken gebäu de bri ch t
ein . Tatsäch l i ch i st es aber n och sch l im m er. D en n wer kon trol l i ert, a l so i n ei n er pri vi -
l eg ierten Posi ti on i st, kan n sei n Verh al ten so organ i sieren , dass er/sie sel bst vor den
Folgen gesch ü tzt wi rd. D as i st gu t si ch tbar an den Organ en di eser Gesel l sch aft, d i e
Gewal t verh in dern sol l en , tatsäch l i ch aber d i e m ei ste Gewal t au sü ben (Arm ee u n d
Pol i zei ) − sch l i ch t au ch desh al b, wei l si e d i e San ktion ieru n g von Gewal t beein fl u ssen
u n d dah er fü r si ch n egati ve Folgen i h rer Gewal t verh in dern kön n en . Kon trol l e von
M en sch en gesch ieh t im m er du rch M en sch en . Wen n M en sch en aber n u r du rch Kon -
trol l e zu sozial em Leben gebrach t werden , dan n kan n das M odel l n i ch t fu n ktion ieren .
P rivi l eg ien fördern M ach tm issbrau ch , d . h . d i e Posi tion des Kon trol l eu rs i st derselben
Log ik n ach ei n Erzi eh u n gsprogram m zu m asozial en Verh al ten .

•  Gesamtwi l l e a l s Gesetzgeber
So seh en es dem okrati sch e System e form al vor: Al l e Staatsgewal t geh t vom Volke
au s u n d wi rd i n Form von Gesetzen gegossen . Jen sei ts der F rage, ob n i ch t das be-
rei ts versch l ei ern de Rh etori k i st, wei l tatsäch l i ch E l i ten das Gesch eh en prägen − es
wäre au ch gar n i ch t gu t so. D en n i n der M asse, a l so der erzeu gten E in h ei tl i ch kei t, d i e
i n ei n em Abstim m u n gsprozess ja im m er erzeu gt wi rd, verl i eren d ie B etei l i g ten i h re
in dividu el l e Viel fal t, i h re Refl exion sfäh igkei t u n d di e Ku l tu r der D i fferen z. M asse n eig t
zu äh n l i ch er Rü cksich tslosigkei t wie E in zelperson en m i t H errsch aftsran g − n u r dass
die M asse von N ach tei l en eigen er En tsch eidu n gen betroffen sei n kan n , oh n e darü ber
zu refl ekti eren . Folg l i ch wü rde au ch die Au sdeh n u n g der Kon trol l befu gn i s au f d i e Ge-
samth ei t kein e Verbesseru n g bri n gen .
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Aktives Sch affen von B innenstru ktu r im offenen Rau m
Gleich gü l ti gkei t i st der Tod des offen en Rau m es. Das g i l t n i ch t n u r fü r den Um gan g m i t
D i skrim in ieru n g u n d Übergri ffen , son dern au ch fü r di e F rage, ob Akti vi täten an ein an der
vorbei l au fen , M en sch en u n d Gru ppen kein erl ei N oti z von ein an der n eh m en oder si ch
h öch sten s n erven . D ie Al tern ati ve h eißt, aktiv daru m zu ri n gen , au s der Su m m e der E i n zel -
n en m eh r zu m ach en .
•  Strei t a l s P rodu ktivkraft

Strei t bedeu tet Widerspru ch zwisch en Überzeu gu n gen , H an dlu n gen , Ziel en − a l so
zwisch en dem Wol l en der E in zel n en . D as i st h ervorragen d, den n ein e Wel t, i n der
viel e Wel ten P l atz h aben , h at ja zu m Ziel , Un tersch iedl i ch kei t Ch an cen zu geben u n d
die Viel fal t zu r Stärke zu m ach en . Un ter den h eu te ü b l i ch en B edin gu n gen h eißt Strei t
h in gegen m ei st Si eg oder N iederl age, D om in an z oder Un terwerfu n g . D abei b i etet
Strei t so vi el : E r setzt En erg ie u n d Poten ti a l e frei . M en sch en i st etwas wich tig , woh in -
gegen G lei ch gü l ti gkei t zu n i ch ts au ßer vi el l ei ch t Ran gelei en der von der G lei ch gü l ti g -
kei t zerm ü bten Person en fü h rt. Au s ei n em produ kti ven Strei t kön n en im sch l im m sten
Fal l Absprach en ein es si n nvol l en N eben ein an ders oder N ach ein an der, im besten Fal l
aber Kooperation en oder n eu e, ü ber d i e b i sh erigen Vorsch l äge h in au sgeh en de En t-
wü rfe en tsteh en . D afü r sol l te Strei t stän dig ku l ti viert werden , d . h . er sol l te n i e u n ter-
sch wel l i g en tsteh en , son dern m i ttel s Rau m u n d M eth oden gestal tet werden n ach dem
M otto: H u rra, es g ibt Strei t. D a geh t en dl i ch wieder was!

•  Kooperation san bah n u n g u n d aktiv h ergestel l te Tran sparen z
E in sozi al er Rau m , i n dem al l es n eben ein an der h erl äu ft, oh n e von ein an der N oti z zu
n eh m en , i st war m ög l i ch , rei zt aber d ie ei gen en M ög l i ch kei ten n i ch t au s. D ie Sel bst-
en tfal tu n g der betei l i g ten M en sch en wi rd du rch I deen kl au , Kooperation u n d produ k-
ti ve D i sku ssion gefördert. Das a l l es k l appt dan n gu t, wen n es n i ch t n u r dem Zu fal l
ü berl assen wi rd, wer ü berh au pt wovon etwas m i tbekom mt. Es i st dah er si n nvol l ,
Tran sparen z akti v zu erzeu gen , Kooperation en an zu bah n en u n d dafü r M eth oden des
I n form ation sfl u sses berei tzu stel l en .

P rakti sch wi rd au ch h i er gel ten , was fü r d i e Em an zipation i n sgesamt passt: Es i st ei n P ro-
zess, e i n e An n äh eru n g an ein si ch du rch stän diges, n eu es Überl egen selbst wan deln des
u n d erwei tern des Ziel b i l d, du rch vi el e k l ein e Sch ri tt, ab u n d zu au ch größere Wü rfe u n d
das pen etran te skepti sch -an al yti sch e H in terfragen des Statu s Qu o.

Gleich e M ögl ich kei ten fü r a l le: 
H orizontal i tät in Gesel lsch aft u nd Su bräu m en
N eh m en wi r e i n e bel i eb ige Al l tagsl age, z. B. am Arbei tsp l atz. Zwei M en sch en treffen au f-
ei n an der. E in eR i st sch on ei n Jah r im B etri eb, ken n t d i e Ab l äu fe a l lm äh l i ch etwas. Er/sie i st
vor ein em Jah r n eu gewesen , u n sich er, froh ü ber An dere, d i e H inwei se gaben ü ber ri ch ti -
ges Verh al ten , Fettn äpfch en u n d sozi al e Codes an d i esem Ort. Aber eben so verärgert dar-
ü ber, a l s N esth äkch en betrach tet zu werden , d i e b l öden Arbei ten zu gesch oben zu bekom -
m en u n d n i ch t so ri ch ti g fü r vol l gen om m en zu werden . N u n kom mt jem an d N eu es − u n d
wie au tom ati sch k ippt das B i l d . N u n i st d i e/der N eu e vom l etzten Jah r sch on etwas erfah -
ren − u n d die/der N eu e i st froh , i n i h m /ih r ei n e Person zu fi n den , d i e d ie zu r I n tegration i n
ü b l i ch e Verh al ten swei sen n ötigen Tipps g i bt. Stän dig reprodu zieren si ch so di e H ierar-
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ch ien zwisch en den Person en − u n d stän dig wi rd so m i t der M ach t d i eser h i erarch i sch en
Sortieru n gen das Al te gegen ü ber dem N eu en du rch gesetzt. So m an ch ei n E N eu eR wi rd
eigen e I deen n i e en twickel n oder sch n el l vergessen bei der Zu ri ch tu n g au f das N orm ale.
D iese Zu ri ch tu n g wi rd sogar n och a l s an gen eh m erl ebt, wei l si e Un si ch erh ei ten zu sch ü tten
kan n .
D am i t a l l e M en sch en au ch tatsäch l i ch g l ei ch e M ög l i ch kei ten h aben , bedarf es n i ch t n u r
des Versch win den s von Zu gan gsbarri eren u n d P ri vi l eg ien . Son dern es m ü ssen au ch prak-
ti sch Vorkeh ru n gen getroffen werden , d i e B arri eren besei ti gen . D iese kön n en im m an geln -
den Wissen u m di e Exi sten z oder u m di e M eth ode der N u tzu n g der Ressou rcen l i egen .
Was n ü tzt e i n P ressevertei l er, der im P rin zip zu gän g l i ch i n e i n er Sch u b l ade oder au f e i n er
Festp l atte l i eg t, aber d ie m ei sten n i ch t wi ssen , wo? H ier bedarf es ei n es bewu ssten u n d akti -
ven M an agem ents von Ressou rcen zu gan g , erk l ären den An l ei tu n gen oder E i n fü h ru n gs-
ku rsen b i s zu r ü berl egten Gestal tu n g von Gebäu den , dass ü berh au pt a l l e an jeden Ort ge-
l an gen kön n en .
E in e an dere Un g l eich h ei t i st versteckter. D ie B etei l i g ten kom m en m i t u n tersch iedl i ch en
Vorau ssetzu n gen i n e i n en sozi al en Rau m . I h re M ög l i ch kei ten , si ch dort zu en tfal ten , si n d
au ch du rch das bestim mt, was si e au ßerh al b des Rau m es si n d u n d h aben . Wer z. B. ü ber
au srei ch en d Reich tu m verfü gt, kan n kooperieren , m u ss aber n i ch t, u m z. B. M ateri a l i en zu
besch affen , D in ge zu organ i sieren , etwas dru cken zu l assen oder was au ch im m er. Wer
dieses Geld n i ch t h at, i st zu r Kooperation m i t der ressou rcenverfü gen den Gru ppe gezwu n -
gen . Wer den gan zen Aben d u n d au ch n och di e N ach t Zei t h at, kan n an ders d i sku tieren
u n d D ebatten zerl abern wie das a l l ei n erzieh en de E l tern tei l , das u m 21 Uh r wieder zu h au se
sein m u ss. Es wäre ein e span n en de Au fgabe, d i ese Un tersch iede abzu bau en . Es g i bt kau m
ein e sozial e oder pol i ti sch e Gru ppe, d i e d i esen An spru ch ü berh au pt a l s i h ren begrei ft.

 Au s Mü h sa m , E rich (1 933) : „D ie B efreiu n g d er Gesel l sch a ft vom Sta a t“, N a ch d ru ck b ei Syn -
d ika t A u n d im I n tern et ( S. 1 0 , m eh r Au szü g e)
Der Begriff der Gleichheit möge nicht in der Bedeutung von Gleichmacherei verstanden
werden. Im Gegenteil ist die Forderung der Gleichheit nichts anderes als die Forderung:
Gleiches Recht für alle! Das heißt: gleiche Bedingungen für einen jeden, seine Anlagen zu
ihren günstigsten Möglichkeiten zu entwickeln. Wirtschaftliche Gleichheit besagt soviel wie
Ausschaltung aller aus widrigen Umständen, zumal aus Mangel, erwachsenen Störungen,
die die Entfaltung der Individualität in ihrer Verschiedenheit von allen anderen Individua-
litäten behindern. Gleichheit, als Gleichberechtigung verstanden, unterbindet nicht, son-
dern ermöglicht erst das Wachstum der Persönlichkeit.

 Aus Bakunin, Michail (1 866): „Zusammenfassung der Grundideen des Revolutionären Kate-
chismus“
Die ökonomische Gleichheit und soziale Gerechtigkeit sind unmöglich, solange nicht in der
Gesellschaft für jedes ins Leben tretende menschliche Wesen vollständige Gleichheit des
Ausgangspunkts besteht, gebildet durch Gleichheit der Mittel für Unterhalt, Erziehung und
Unterricht und später für Betätigung der verschiedenen Fähigkeiten und Kräfte, welche die
Natur in jeden einzelnen gelegt hat. Abschaffung des Erbrechts.

 Aus Dahn, Daniela: „Staat ohne Scham“, in: Freitag, 1 6.1 2. 201 0 (S. 1 )
Anhand von UNO-Statistiken wiesen zwei britische Forscher nach, dass Wohlbefinden nicht
davon abhängt, wie viel man besitzt, sondern wie gleichmäßig der Reichtum verteilt ist.
Denn Ungleichheit erzeugt Stress, der krankmachende Hormone ausschüttet, führt zu Ge-
walt, Alkoholkonsum, Konflikten und Zukunftsangst. Zu einer Gesellschaft, in der selbst die
Reichen gefährdet sind.
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H orizon tal i tät i st etwas an deres a l s G l ei ch m ach erei oder G l ei ch h ei t. Gan z im Gegen tei l
sch afft si e di e Vorau ssetzu n g von i n dividu el l er Viel fal t. D en n wen n M en sch en au s der Fü l l e

von M ög l i ch kei ten frei wäh len oder au ch n eu e sch affen kön n en , oh n e dass
Erwartu n gsh al tu n gen , sozi al e Rol l en , Zu ri ch tu n gen u n d Verh äl tn i sse,
N orm en u n d D i sku rse i h n en di e Wah l e i n sch rän ken , kan n D i fferen z
zu m Au sdru ck kom m en , wei l jede Sel bsten tfal tu n g i h re eigen en Wege
wäh l t.

E i n h ori zon tal es N etz verträg t kein e D elegation , kein e Vertretu n g , kein e
al l gem ein gü l ti gen B esch lü sse u n d Kon sen se, den n fü r d i ese i st im m er ei n e
G lei ch m ach u n g u n d ei n e Verein h ei tl i ch u n g der Viel fal t n ötig . D ie P rozesse

dorth in stecken vol l er i n form el l er M ach t, d i e Ergebn i sse produ zieren P ri vi l eg ien
u n d Un g l eich h ei ten (si eh e im fol gen den Kapi tel ) .

Wora u f i st da n n n och Verl a ss?
Die Seh nsu cht nach S ich erh ei t u nd Geborgenh eit
Es en tspri ch t der N atu r des M en sch en , si ch u n d sein e Umwel t zu refl ekti eren . Er kan n da-
h er h i n terfragen , p l anvol l vorgeh en , si ch sel bst organ i sieren , geziel t Kooperation en ein ge-
h en − zu sam m en gefasst: S i ch m i t e igen en I deen selbst en tfal ten . Tu t er das, so bem erkt er
sein e Au ton om ie, d i e zwar n i ch t sowei t rei ch t, dass er völ l i g l osgelöst von n atü rl i ch en
Gru n dlagen bzw. gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i ssen u n d B ezieh u n gen exi sti ert u n d l eben
kön n te, aber doch sowei t, dass er das eigen e Leben steu ern kan n . Er i st si ch sel bst Su bjekt,
n ich t n u r Getrieben er der äu ßeren B edin gu n gen u n d i n n eren , z. B. gen eti sch en Vorgaben .
D as l öst den M en sch en au s sein er festen Gebu n den h ei t u n d g ibt i h m F reih ei t − n im mt
ih m aber g l ei ch zei ti g d i e Geborgen h ei t des Un freien . M i t der M ög l i ch kei t der Refl exion
en tsteh t das B ewu sstsein , dass n i ch ts si ch er, wei l verän derbar u n d n i ch t vorh ersagbar i st.
D as kan n verän gstigen − u n d m i t d i eser An gst sp i el en au tori täre Pol i ti ken gen au so wie
Un terdrü ckerI n n en i n kon kreten sozial en B ezieh u n gen , wen n si e An gst streu en u n d si ch
bzw. i h re H an dl u n gen a l s Sch u tz i n szen ieren . D as treibt den M en sch en zu rü ck i n e i n e vor-
m en sch l i ch e Kon sti tu tion . Em an zipation a l s B efreiu n g u n d En tfal tu n g des M en sch l i ch en
bedeu tet h i n gegen , d i e Su ch e n ach M ög l i ch kei ten , Sch ein sich erh ei ten u n d En tm ü n di -
gu n g zu ü berwin den u n d dabei Selbstbestim m u n g zu stärken .

Keine Kontrol le, aber was dann?
D er Sch rei n ach Si ch erh ei t i st trü geri sch . D en n er su ggeriert, dass es d i ese geben kan n .
D och Leben i st n i ch t vorau sberech en bar. Gesch ü rte An gst u n d An gebote frem dbestim -
m en der Si ch erh ei t beru h en im m er au f I l l u sion en , h i n ter den en oft m äch tige I n teressen ste-
h en . D as Si ch erh ei tsgefü h l en tsteh t du rch den u n kri ti sch en G lau ben an d i e Versprech u n -
gen . Kin der verkri ech en si ch i n d i e Obh u t i h rer E l tern − u n d m ü ssen erl eben , dass, stati s-
ti sch geseh en , gen au von diesen am wah rsch ein l i ch sten Gewal t au sgeh t. M en sch en ver-
trau en au f den Sch u tz du rch Pol i zei u n d Arm ee − doch tatsäch l i ch si n d d i ese d ie gewal ttä-
ti gsten Tei l e der Gesel l sch aft. M en sch en h offen au f Rech t u n d Gesetz − doch di eses grei ft
im m er erst, wen n a l l es zu spät i st, dreh t d i e Opfer gn aden los du rch d ie Ju sti zm ü h l en u n d
befri edig t m i t U rtei l u n d Strafe n i ch t d i e B etroffen en , son dern das au tori täre System selbst.

èè èè è
Zu h orizon ta l er Gesel l sch aft
g ibt es e in Kap i te l im Bu ch
„ Au ton om ie & Kooperation“.
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San ktion ieren de Gewal t kan n Übergri ffe n i ch t verh in dern , son dern n u r an sch l i eßen d be-
strafen . Strafe i st aber sel bst das Rech t au f Gewal t, d . h . d i e Sp i ral e dreh t si ch n u r wei ter. Um
h ori zon tal e Räu m e zu sch affen u n d zu si ch ern , kom mt es dah er n i ch t au f d i e San ktion ,
son dern au f d i e H erstel l u n g u n d Sich eru n g di skrim in ieru n gs- u n d ü bergri ffsfreier Räu m e
an − u n d au f den Um gan g m i t Vorgän gen , d i e d iesen i n F rage stel l en . Wen n Übergri ffe a l -
l erdin gs M ach ten tsch eidu n gen n ach si ch zi eh en , zerstören si e doppel t d i e I dee offen er u n d
h ori zon tal er Räu m e: E i n m al du rch den Übergri ff sel bst (der Än gste au slöst u n d folg l i ch den
Rau m fü r B etroffen e u n d au ch an dere versch l i eßen kan n ) , zu m zwei ten du rch d i e San k-
tion . Das P rob lem , n äm l i ch das Übergri ffsverh al ten , wi rd du rch San ktion sel ten gelöst,
son dern n u r verl agert (z. B. an an dere Orte) . I n der Regel steh t au ch gar n i ch t das Verh al -
ten , son dern d i e Person (aggressiv a l s „TäterI n“ ) bezeich n et, im M i ttel pu n kt. D as verein -
fach t das Vorgefal l en e, zu dem m eist vi el e Facetten geh ören , u .a . das N ich t-Verh al ten An -
derer vor, wäh ren d u n d n ach dem Übergri ff. M ei st besteh t au ch das P robl em , dass Über-
gri ffe kein e ei n deu tigen D efi n i ti on en h aben kön n en , wei l n i ch t n u r d ie H an dlu n g , son dern
au ch M otiv u n d Wi l l e der B etei l i g ten wich tig si n d, d i ese si ch aber ei n er M essbarkei t en tzi e-
h en .
Es wü rde au ch kein en Sin n m ach en , wie bü rgerl i ch e Geri ch te au f Wah rh ei tsfi n du n g zu ge-
h en . D efin i ti on sm ach t ü ber das Gesch eh en zu vertei l en , i st eben so n u r ei n Au sdru ck des-
sen , dass es n i ch t m ög l i ch i st, e i n e a l l gem ein gü l tige Gesch ich te zu sch reiben . Darau f
kom mt es eh er gar n i ch t an , son dern au f d i e Si ch eru n g , i n di esem Fal l Wiederh erstel l u n g
des ü bergri ffsfreien Rau m es. San ktion en gegen E in zel n e kön n en Al l tagsdi skrim ieru n g so-
gar versch l ei ern . Stattdessen si n d P rozesse n ötig , d i e Verh al ten verän dern − u n d zwar i n
der Regel a l l er B etei l i g ten , i n sbeson dere derer, d i e bei b i sh erigen Vorfäl l en passiv b l i eben .
D en n das Paradies h erbeizu seh n en , i n dem n ie ei n e Person ü bergri ffi g wi rd, i st ei n e I l l u -
sion . Aber ei n en Rau m zu sch affen , i n dem D i skrim in ieru n g oder sch on di e An bah n u n g
von Übergri ffen sofort au f Reaktion en stoßen u n d abgefan gen werden − das i st seh r woh l
m ög l i ch . Es bedarf der An eign u n g von H an dl u n gskom peten z du rch die Viel en , d i e si ch
sel bst a l s Akteu rI n n en im offen en Rau m defin i eren . D as Wissen u m „ Zu stän dige“ fü r P rob-
l em e kan n das eh er verh in dern .
Wo Kon trol l e wegfäl l t, i st es di e Sach e a l l er M en sch en , was gesch ieh t u n d wo si e si ch ei n -
m isch en , wei l si e n i ch t m eh r akzepti eren , was gesch ieh t. D och wer kan n das i n ei n er Wel t,
i n der es im m er n u r h eißt: „Wen n was n i ch t stim mt − d i e Pol i zei “ ? Zu m al m en sch n ach
dem H olen der Pol i zei m erkt, dass das ei n e ri ch ti g du m m e I dee war, den n n u n versch win -
det d i e/der H eldI n des Al l tags a l s Zeu g I n i n den m en sch enfein dl i ch en M ü h len der Ju sti z. 
Sozi al e I n terven tion , vor a l l em das d i rekte E in grei fen , wi l l gel ern t sein . Es m u ss ü berh au pt
erstm al k l ar sein , wel ch e Ersch ein u n gsform en Übergri ffe, B el ästi gu n gen , Un terwerfu n gen ,
Au sgren zu n gen u sw. h aben kön n en . B ei den Reaktion en geh t es n i ch t u m den Rau swu rf
von TäterI n n en , son dern u m di e D u rch setzu n g ein es u n terwerfu n gsfreien Rau -
m es u n d u m ein e Kom m u n ikation m i t Person en , deren Verh al ten an dere
stört. E i n en objektiven M aßstab, wie i h n Strafgerich te, Sch iedskom m ission en
u n d vi el e l i n ke P l en a defi n ieren , g i bt es n i ch t. Es kom mt au ch n i ch t darau f an ,
ein U rtei l ü ber d i e Vergan gen h ei t zu fä l l en , son dern d i e Verbesseru n g fü r d i e
Zu ku nft zu sch affen . Das gesch ieh t i n der P raxi s, aber au ch du rch Train i n gs,
Worksh ops u n d Sem in are, i n den en si ch d i e B etei l i g ten m i t den Form en von
Unterwerfu n g u n d dem Um gan g dam i t au sein an dersetzen .

è è  èè
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Die Kol l ision m it der N orm al i tät: 
Kontrol l freih eit zwisch en Anspru ch u nd Wirkl ich kei t
Wie au ch im m er si ch em an zipatori sch e I deen forten twickeln u n d dan n h offen tl i ch zu ei -
n em dyn am isch en Tei l gesel l sch aftl i ch er Verän deru n g werden , si e werden n och l an ge,
vi el l ei ch t sogar im m er, e i n gegen ku l tu rel l es P rojekt b l ei ben . D en n die I dee stän diger wei te-
rer B efreiu n g , das An eign en n eu er M ög l i ch kei ten u n d der Wi l l e, sel bst zu r/m Gestal terI n
des eigen en Leben s zu werden , m u ss a l s voran treiben de Kraft der Zei t im m er etwas vorau s
sein . D as sch afft P rob lem e, den n g l ei ch zei ti g si n d d ie Akteu rI n n en sel bst der Zei t eh er h i n -
terh er, l ag doch i h re sozi al e Zu rich tu n g i n vergan gen en Jah ren . Au s di esen m ü ssen si e si ch
im perm an en ten P rozess sel bst befreien , u m g l ei ch zei ti g n ach n eu en M ög l i ch kei ten zu su -
ch en u n d zu streben .
Sich tbar wi rd das i n den experim entel l en Räu m en , wo erh offte Zu kü nfte (au s dem h eu tigen
B l i ckwin kel en tworfen ) vorweggen om m en u n d im begren zten sozial en Rah m en au spro-
b iert werden . M en sch en , d i e dort au ftau ch en , stam m en von i h rer Zu rich tu n g au s der Ver-
gan gen h ei t u n d si n d den gesel l sch aftl i ch en E in fl ü ssen der Gegenwart au sgesetzt, wen n si e
etwas N eu es probieren wol l en . D as fü h rt zu Span n u n gen u n d absu rden Widersprü ch l i ch -
kei ten − gu t si ch tbar z. B. am Verh al ten von M en sch en i n offen en Räu m en . D ass dort kei -
n erl ei Regel n u n d Kon trol l e h errsch en , i st gewol l t u n d u topi sch er Versu ch . G l ei ch zei tig
sin d d ie M en sch en , d i e i n i h n en ag ieren , aber von Vergan gen h ei t u n d Gegenwart geformt.
Sie ken n en n u r D in ge, d i e i h n en oder an deren geh ören . Sie kü m m ern si ch u m Sach en ,
wei l es i h re si n d − oder wei l i h n en jem an d (m i t San ktion sgewal t) au fträgt. I n den m oder-
n en Überfl u ssfam i l i en des B i l du n gsbü rgerI n n en tu m , au s deren N ach wu ch s si ch vi el e an ar-
ch i sti sch e Szen en h eu te spei sen , war es n i ch t e i n m al m eh r n ötig , si ch u m den eigen en
Kram zu kü m m ern . D er war au f der Gru n dlage au sreich en der fi n an ziel l er M ög l i ch kei ten
jederzei t ersetzbar.
E in e sol ch e Vorprägu n g sch afft im offen en Rau m erh eb l i ch e P rob l em e. M ei st kü m m ern
sich n u r wen ige M en sch en u m di e reprodu ktiven Tätigkei ten − vom P u tzen b i s zu Form a-
l i en . Es si n d regelm äß ig d ie, d i e au ch sch on so sozi al i si ert wu rden oder ü ber l an ge Zei t i n
diese Au fgaben h in ein gewach sen si n d. D er große Rest n u tzt den F rei rau m wei tgeh en d frei
von i rgen dein em I n teresse an Sel bstorgan i si eru n g . Der m ateri el l e B ackgrou n d wi rd a l s
Selbstverstän dl i ch kei t eben so h i n gen om m en wie das Wi rken der Wen igen , d i e si ch kü m -
m ern − wie bei M am i u n d Papi zu h au se, wo si ch an arch i sti sch er L i festyl e bequ em en twi -
ckeln kon n te, wei l er m i t kei n erl ei Zu stän digkei t fü r das eigen e Leben verbu n den war. Sol -
ch e „ An arch ie“ war frem dorgan i si ert, l i ef i n si ch eren B ah n en u n d vor ei n em gek l ärten H in -
tergru n d von E igen tu m u n d H au srech t.
Offen e Räu m e b i l den h i erzu ei n en gegen ku l tu rel l en En twu rf − u n d gen au das stel l t d i e Ex-
perim en te stän dig i n F rage. M i tu n ter fü h rt es zu grotesken Si tu ation en . D rau ßen i st das E i -
gen tu m geregel t u n d der Al l gem ein h ei t wei tgeh en d en tzogen . So h at der an arch i sti sch e
Slogan „ E igen tu m i st D iebstah l “ sei n e B erech tigu n g . I m offen en Rau m keh rt si ch di e Lo-
g ik u m . Dort, wo a l l es fü r a l l e zu gän g l i ch i st, a l so im rech tl i ch en Sin n e gar kein E igen tu m
besteh t, l au tet der Satz u m gekeh rt: „ D iebstah l i st E igen tu m“. D en n was M en sch en au s ei -
n em offen en System en tn eh m en u n d n u r n och pri vat n u tzen , i st wieder E igen tu m . N äm -
l i ch i h res. D er D iebstah l au s dem offen en Rau m sch afft das E igen tu m . D u m m erweise
kom mt er m assen h aft vor, wei l M en sch en , d i e au s den Ordn u n gssystem en der n orm alen
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Wel t kom m en , i n der Regel ü ber kein en eigen en H an dl u n gsim pu l s verfü gen , m i t ei gen -
tu m slosen D in gen so u m zu geh en , dass si e fü r an dere n u tzbar b l ei ben . D a h el fen au ch
Ch e-Gu evara-T-Sh i rts, sch warze Son n en bri l l en u n d m arti a l i sch e Au ftri tte au f D em on stratio-
n en n i ch ts: Offen e Räu m e si n d ein gegen ku l tu rel l es P rogram m , was i n der Real i tät an den
kon kreten M en sch en sch ei tert, d i e es gewoh n t si n d, au f Regel n u n d Kon trol l e zu reag ieren
u n d si ch im offen en Rau m folg l i ch n i ch t n u r orien ti eru n gslos bewegen , son dern zu dem
diesen stän dig sel bst gefäh rden . Der Konfl i k t daru m aber i st ei n Tei l der gewol l ten , pol i ti -
sch en I n terven tion .

Anwen du n g sfel der
Offene H äu ser, F läch en , gebau ter Räu m e
I n der „ N orm“al i tät si n d a l l e Räu m e ei n gesch rän kt − E igen tu m srech t, Wertlog iken , N or-
m en u sw. dom in ieren . Da di ese ü ber a l l e Köpfe u n d, wo das n i ch t rei ch t, au ch ü ber i n sti tu -
ti on el l e H errsch aft wei terwi rken , wi rd es kau m gel i n gen , das gan z R ich tige im Fal sch en zu
sch affen . D er Versu ch aber i st das pol i ti sch Span n en de, den n di e Reibu n g , d i e du rch Ver-
su ch , Erfolg u n d Sch ei tern en tsteh t, b i etet An satzpu n kte fü r öffen tl i ch en Strei t. E r dem as-
k iert H errsch aft u n d kan n Gelegen h ei ten sch affen , ei gen e Strateg ien wei terzu en twickeln
(was a l l erdin gs fü r d i e Strateg ien der H errsch en den au ch g i l t) . I n sofern wi rd es ei n e der
wich tigsten Aktivi täten sei n , den h errsch aftsdu rch zogen en P ri n zip i en der besteh en den Ge-
sel l sch aft qu adratm eterwei se den E in fl u ß zu en tzi eh en u n d h errsch aftsfrei e Verh äl tn i sse zu
sch affen . D er B egri ff „ Rau m“ steh t dabei fü r ei n en sozi al en Rau m , d . h . ei n en m eh r oder
wen iger abgren zbaren B ereich gesel l sch aftl i ch en Leben s. D as kan n ei n m ateri el l er Rau m ,
al so ei n H au s, ei n Zim m er, ei n e Werkstatt, e i n Wagen , e i n P l atz, e i n e Straße, ei n e B ib l i o-
th ek, e i n Veran stal tu n gsort oder etwas äh n l i ch es sein , aber au ch ein sozi al er Zu sam m en -
h an g , z. B. e i n e M ai l i n g l i ste, e i n e Gru ppe, ei n Woh n projekt, jede Veran stal tu n g , ei n P ro-
du ktion szu sam m en h an g oder ein e Verl ei h -/N u tzerI n n en gem ein sch aft. H ier g l ei ch e M ög-
l i ch kei ten fü r a l l e zu sch affen , d i e Ressou rcen aktiv fü r a l l e zu gän g l i ch zu m ach en , N or-
m en , Gesetze u n d kol l ektive En tsch eidu n gen , ja kol l ektive I den ti tät ü berh au pt zu ü berwin -
den , i st wich tig . D er Versu ch wi rd au ch im m er wieder au f den Widerstan d derer treffen , d i e
sich betei l i gen u n d − bewu sst oder u n bewu sst − im Versu ch des An deren das Üb l i ch e
du rch setzen wol l en . D ie Real i tät i n pol i ti sch en Gru ppen , a l tern ativen P rojekten u sw. zeig t
das. D ie I dee „ offen er Räu m e“ m u ss dah er im m er ein offen siver P rozess sein . Wer, wen n
N eu es en tsteh t, n ach dem M otto verfäh rt: „ Erstm al gu cken u n d dan n , wen n ś sch ief geh t,
kan n m en sch ja im m er n och ein sch rei ten“, verken n t d i e B ru tal i tät von N orm ieru n g u n d I n -
teressen . O ffen e Räu m e m ü ssen akti v h ergestel l t u n d im m er aktiv au ch au frech terh al ten
werden . Son st geh t es i h n en wie der B ewegu n g der Sozial foren , an deren B eg in n di e I dee
ein es offen en Rau m es stan d (si eh e Ch arta des Wel tsozi al foru m s i n Porto Al egre, Absch n i tt
6 ) . D ie form al dam al s festgel egte Offen h ei t m ü sste au ch h eu te n och gel ten − doch si e i st
seh r sch n el l i n Vergessen h ei t geraten . Von B eg in n an dom in ierten di e,
di e ei n e „Wi r“ -Kol l ekti vi tät verbal ersch affen , fü r di e dan n sprech en ,
die dafü r n ötige I n frastru ktu r (P ressekonferen zen , Fü h ru n gsräu m e
u sw. ) gegen die ei gen e B asi s absperren u n d im m er i n g l ei ch en perso-
n el l en Kon stel l ation en das Gesch eh en m an agen 
(si eh e www. projektwerkstatt.de/sozial foru m ) .
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Kom m u nikationsanbah nu ng u nd - räu m e
B ezogen au f d ie gesamte Gesel l sch aft oder größere Su bräu m e (z. B. D örfer, Städte oder
Reg ion en ) kön n en die Orte des I n form ation sau stau sch es au ch geson dert u n d geziel t ge-
sch affen werden . Was i n n erh alb der son stigen offen en Räu m e im m er a l s Tei l des Gan zen
Sin n m ach t, kan n a l s B ei trag zu r gesel l sch aftl i ch en P raxi s au ch eigen stän dig en tsteh en . So
wie es h eu te Sch u l en u n d Rath äu ser oder, tei lwei se dem P rin zip des offen en Rau m es äh -
n el t, öffen tl i ch e B ü ch ereien g i bt, so kön n ten i n e i n er h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft Tu m -
m elp l ätze des I n form ation sau stau sch es en tsteh en − a l s öffen tl i ch e P l ätze, Gebäu de, B e-
gegn u n gsstätten , Cafés oder vi rtu el l er Rau m . Da Kom m u n ikation ei n kom plexer u n d krea-
ti ver Vorgan g i st, werden di e P l ätze d i rekter B egegn u n g ein e beson dere Rol l e e i n n eh m en .
M eth oden des M i tei n an der- i n s-Gespräch -Kom m en s kön n en Au stau sch u n d Kooperation
an bah n en (z. B. Open Space) . P i n n bretter, Wan dzei tu n gen , M i tm ach m agazin e au f Papier
oder i n Fu n k u n d Fern seh en sch affen Tran sparen z u n d regen an . I n en tl egen eren Gebieten
kön n en I n fom obi l e d ie I n form ation en zei tweise berei tstel l en . D er öffen tl i ch e N ah verkeh r,
Restau ran ts u n d Cafés, öffen tl i ch e Toi l etten u n d m eh r kön n en gesch ickt ei n gebu n den sein .
D ie I n form ation kom mt zu m M en sch en .

B i ldu ng, Wissen , Lernen
An gebu n den an Treffpu n kte zu r Kom m u n ikation u n d Kooperation san bah n u n g kön n en
Lern orte en tsteh en , wo M en sch en i h r Wissen wei tergeben u n d si ch An dere Wissen u n d
Fäh igkei ten an eign en kön n en . Das h eu tige B i l du n gssystem e setzt M en sch en au f be-
stim mte G l ei se. Es i st vorgegeben , wer zu wel ch er Leben szei t was zu l ern en h at. Zwar i st −
m i t erh ebl i ch en E in sch rän ku n gen je n ach sozi al er H erku n ft − d i e Wah l z. B. zwi sch en ver-
sch ieden en Stu dien gän gen m ög l i ch , aber d ie Art der Au sb i l du n g u n tersch eidet si ch n u r i n
den gel ern ten I n h al ten , n i ch t vom System des Lern en s.
D ie Al tern ati ve wäre ein organ i sierter P rozesss des Leh ren u n d Lern en s n ach Lu st u n d B e-
dü rfn i ssen , d . h . Zei tpu n kt, Th em a u n d Verm i ttl u n gsform si n d Sach e der M en sch en selbst.
D am i t es m ög l i ch st e i n fach i st, an Wissen zu gel an gen , sol l te das n i edergesch ri eben e Wis-
sen gu t zu gän g l i ch sei n , zu dem sol l ten Orte oder M ech an i sm en gesch affen werden , du rch
die M en sch en l ei ch t an Wissen gel an gen bzw. i h r Wissen wei tergeben kön n en . Das wü rde

Sch u l en u n d Un iversi täten ersetzen . D en kbar si n d wei terh in beson dere
Lern orte, vorran g ig aber d ie Verl ageru n g des Lern en u n d Leh ren s i n a l l e
B ereich e der Gesel l sch aft, i n H äu ser, Werkstätten u n d drau ßen i n d i e
Lan dsch aft.

      Au s: H el fr i ch , S i l ke u n d H ein rich -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört
d ie Wel t?“, Ökom i n Mü n ch en ( S. 1 00)

Um die Freiheits- und Innovationsvorteile zu erschließen, die eine vernetzte Informa-
tionsökonomie ermöglicht, müssen wir parallel zur proprietären Infrastruktur eine gemein-
same Basisinfrastruktur aufbauen. Diese Infrastruktur wird sich von der physikalischen
Ebene auf ihre logistischen und inhaltlichen Ebenen erstrecken. Sie muss so ausgeweitet
werden, dass jedes Individuum über ein Cluster an Ressourcen verfügt, die es diesem Indi-
viduum ermöglichen, Informationen, Wissen und Kultur zu produzieren und mit jedem be-
liebigem anderen Individuum zu kommunizieren. Nicht alle Einrichtungen zur Kommunika-
tion und Informationsproduktion müssen offen sein. Aber es muss auf jeder Ebene einen
bestimmten Anteil geben, den jeder benutzen kann, ohne irgendjemanden um Erlaubnis
bitten müssen. Dies ist notwendig, damit jeder Person oder Gruppe jederzeit irgendeine

è èè è è
E in e Meth ode, wie sich Lern -
wi l l ige u n d Au sb i l den de fin -
den , kön n te das Open Space
sein : www. projektwerkstatt.
de/h oppetosse/h iera rch N I E /
open space. h tm l .
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Möglichkeit offen steht, das zu artikulieren, zu kodieren und zu übertra-
gen, was er oder sie zu kommunizieren wünschen − völlig unabhängig
davon, wie randständig oder nicht kommerzialisierbar das auch sein
mag.

Konfl iktau stragu ngsorte
Kom m u n ikation u n d Kooperation sversu ch werden au ch di e Gren zen des-
sen zeigen , was kon fl i ktfrei n eben -, n ach - oder m i tei n an der fu n ktion iert. Wo
M ein u n gsversch ieden h ei ten en tsteh en , m u ss P l atz gesch affen werden ,
den Strei t au szu tragen . Weder ein e strei tabwü rgen de u n d i n der Regel
ein e Sei te u n terwerfen de Abstim m u n g n och di e H arm on isieru n g des Kon fl i ktes kön n en
au s dem Widerspru ch di e Wei teren twickl u n g h erau sh ol en . D azu brau ch t es ei n er Strei tku l -
tu r, d i e d i e M ein u n gen offen l eg t u n d i n e i n en Au stau sch m i tei n an der bri n gt − n i ch t zu m
Zwecke der M eh rh ei tsfi n du n g wie i n Abstim m u n gsprozessen , son dern oh n e Vorgabe, a l s
offen er Sch l agabtau sch , i n dem aber gen au desh alb an gstfrei kreative H an dl u n gsm ög l i ch -
kei ten au sgelotet werden kön n en .
Wäh ren d i n e i n zel n en Räu m en sol ch e M eth oden a l s M ög l i ch kei t vorh an den u n d bekan n t
gem ach t werden sol l ten (z. B. F i sh B owl ) , kan n es i n g rößeren gesel l sch aftl i ch en Su bräu -
m en beson dere Strei tstru ktu ren geben − Orte u n d M ög l i ch kei ten , si ch au s-
ein an derzu setzen .

Offene Werkstätten
Fü r vi el es im Leben brau ch en M en sch en Werkzeu ge − aber sel ten brau ch en
sie es stän dig . Sol an ge Werkzeu ge P rivateigen tu m si n d, h errsch en en orm e Reich tu m s-
u n tersch iede, aber a l l e h aben wen iger a l s der Gesamtbestan d. Um g l ei ch e u n d fü r a l l e
m eh r M ög l i ch kei ten zu sch affen , sol l ten di e P rodu ktion sm i ttel fü r den Al l tagsgebrau ch öf-
fen tl i ch zu gän g l i ch sein : Fah rradwerkstätten , Sch n eidereien , H ol zbearbei tu n g u n d vi el es
m eh r a l s öffen tl i ch e Räu m e. Egoi sm u s u n d Gem ein n u tz verb in den si ch h i er, den n der
Rau m i st fü r jedeN so gu t n u tzbar, wie d i e M en sch en i h n organ i si eren .
D as Gesamte: E i n e Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben . . .
D as Ergebn i s i st e i n e Viel fal t m i t i n ten siv en twickel ter B in n en stru ktu r. D ie Su bräu m e sin d
sowoh l e igen stän dig wie au ch viel fach vern etzt. Der Au fbau di eser Vern etzu n gssträn ge i st
ein e wich tige Au fgabe. D a si e a l l en B etei l i g ten n ü tzen , stam mt der An tri eb, d i e au frech tzu -
erh al ten , von di esen selbst.
Offen e Räu m e si n d kein e M asse, son dern si e ku l ti vieren geradezu i n n ere D i fferen z. Dabei
sie ken n en − das i st fü r offen e Räu m e u n d i h re H errsch aftsfrei h ei t wich tig − kein e Verein -
n ah m u n g u n d Au ßenvertretu n g , ben ötigen a l so au ch kein e ein h ei tl i ch e M ein u n g . Si e
brau ch en n i ch t e i n m al e i n en N am en , gesch weige den n ei n „Wi r“ -Gefü h l oder ei n e kol l ek-
ti ve I den ti tät. S i e si n d ein fach da − u n d h offen tl i ch im m er wei teren twickel t au s dem Krei s
der N u tzerI n n en , d i e sel bst N u tzn ießerI n n en i h rer Wei teren twickl u n gen wären .

 Au s H a rd t, Mich a el /N egri , An ton io ( 2 004) : „Mu l ti tu d e“, Ca m p u s Verl a g i n F ra n kfu rt
Die Teile der Multitude müssen weder alle gleich werden noch ihre Kreativität verleugnen,
um miteinander zu kommunizieren und zu kooperieren. Sie bleiben verschieden, was
Ethnie, Geschlecht, Sexualität und so weiter angeht. Es geht darum zu verstehen, welche

è è  èè
E xtratext zu r Strei tku l tu r

in Gru ppen : www.
projektwerkstatt.de/
h iera rch N I E /reader/

kon fl i kt. h tm l
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Zu h errsch aftsfreien Lern orten

g ibt es e in Kap i te l im Bu ch
„ Au ton om ie & Kooperation“ :

www. projektwerkstatt.de/
h efte/down l oad/

au tokoop_l ern en . rtf 
Au ch a l s pdf.

Sch u l kri tik u n d se l bstbe-
stim m tes Lern en : www.

h errsch aftsfrei - l ern en .de.vu.
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kollektive Intelligenz aus der Kommunikation und Kooperation einer solchen bunten Vielfalt
entstehen kann. . . . (S. 1 1 1 )
Die Multitude produziert nicht nur Güter und Dienstleistungen; sie produziert auch und vor
allem Kooperation, Kommunikation, Lebensformen und soziale Beziehungen. Anders aus-
gedrückt: Die ökonomische Produktion der Multitude ist nicht nur Modell für die politische
Entscheidungsfindung, sondern sie wird immer mehr selbst zur politischen Entscheidungsfin-
dung. Die Demokratie der Multitude lässt sich somit auch als eine Art »Open Source«-
Gesellschaft verstehen, als eine Gesellschaft, deren Quellcode sichtbar ist, sodass wir alle
gemeinsam daran arbeiten können, seine »bugs« zu beseitigen und neue, bessere soziale
»Programme« zu entwickeln. . . .
Für die Multitude jedoch gibt es keine prinzipielle Verpflichtung gegenüber der Macht. Im
Gegenteil, für die Multitude sind das Recht auf Ungehorsam und das Recht auf Abwei-
chung grundlegend. Die Verfassung der Multitude beruht auf der ständigen legitimen Mög-
lichkeit des Ungehorsams. S. 374)

 Au s Gru p p e Gegen b i l d er ( 2 006) , „Au ton om ie u n d Koop era tion“ ( S. 1 07 f. )
Horizontalität stellt die in einer Netzwerkgesellschaft entscheidende Machtfrage: Die Frage
der Codes und Diskurse, sprich der Spielregeln. Interessant dabei ist, dass vor allem die
Herausnahme von Spielregeln, d. h. der organisierten Form von Privilegien durch bevor-
zugten Zugang zu Schaltstellen, Informationsflüssen und Ressourcen der Horizontalität
hilft. Herrschaft wird aus einer netzwerkartigen Gesellschaft herausgenommen, wenn Nor-
mierungen, Eigentum, Zugangskontrolle, Patente und mehr verschwinden und so niemand
mehr privilegiert auf gesellschaftliche Ressourcen zugreifen oder andere von diesen aus-
grenzen kann. Horizontalität ist die „Regel der Nicht-Verregelung“ von Zugängen − im op-
timalen Fall mit der durchdachten Förderung des gleichberechtigten Zuganges, damit auch
tatsächlich alle Menschen die Möglichkeit haben, vorhandene Ressourcen, bestehendes
Wissen und funktionierende Schaltstellen zu nutzen. Antrieb dazu ist die im Grundgedan-
ken von Autonomie und Kooperation formulierte Erwartung, dass bei fehlender Möglichkeit
der machtförmigen Abschottung eigenen Wissens und eigener materieller Ressourcen vor
anderen Menschen kein Interesse mehr daran besteht, Menschen in ihrer Selbstentfaltung
und damit auch an der intensiven Nutzung aller gesellschaftlichen Möglichkeiten einzu-
schränken, weil jede Einschränkung in ihren Folgen z. B. fehlender neuer Ideen, Techniken
und Ressourcen notwendigerweise auch die trifft, die diese Einschränkungen schaffen.
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Koordi n i eru n g u n d 
Koopera ti on
Au f der Meta eben e der Gesel l sch a ft

Gesel l sch aft i st im m er kom plex. Kooperation u n d Verein baru n gen zwi sch en M en sch en
ben ötigen Zei t u n d En erg ie − d i e si ch aber l oh n en an gesich ts der Vortei l e, d i e dem E in zel -
n en du rch das gesel l sch aftl i ch e Zu sam m enwirken en tsteh en . Es i st i n der Regel n i ch t n ot-
wen dig , M en sch en zu sozi al en B ezieh u n gen m i t an deren zu ü berreden , wei l d i e Vortei l e
au f der H an d l i egen .
Kooperation u n d Absprach en im Al l tagsgesch eh en u n d u n m i ttel baren Leben su mfeld si n d
dabei e i n fach an zu geh en , wei l M en sch en di rekt an gesproch en werden kön n en . Äh n l i ch
sieh t es bei zwar ü berreg ion al en , aber ü bersch au baren P rojekten au s, wen n Tel efon ate,
sch ri ftl i ch er Au stau sch oder ein zel n e Treffen rei ch en , u m di e n otwen digen Absprach en zu
treffen . D och dam i t i st n i ch t a l l es erk l ärt u n d au sgesch öpft, was Gesel l sch aft au szeich n et.
Typisch si n d ebenfal l s g roße Verkn ü pfu n gen − u n d h i er errei ch t d i e H an dlu n gsfäh igkei t
der E in zel n en i h re Gren zen . D er Au stau sch von Roh stoffen , ü berreg ion al e M obi l i tät, d i e
Streu u n g a l l en Wissen s wel twei t − wie fu n ktion iert das? Wer organ i si ert das? B edarf es
n i ch t privi l eg ierter H an dl u n gsm ögl i ch kei ten , u m das zu verwi rk l i ch en?
M i t di eser F rage h aben si ch sch on viel e besch äfti g t, en tsprech en d vi el e Vorsch l äge si n d
au ch en tstan den . Si e u n tersch eiden si ch i n der I n ten si tät, wie den ei n zeln en M en sch en M i t-
gestal tu n gsm ögl i ch kei ten verb l eiben sol l en u n d wie stark d ie Zen tral i si eru n g u n d der M iss-
brau ch von M ach t begren zt werden sol l en .

Zen tra l e Steu eru n g
D ezentral i si eru n g der M ach t oder Stärku n g der UN O b i s h i n zu ei n er Wel treg ieru n g? En t-
l an g di eser L i n ie l au fen h eu te d i e m ach tpol i ti sch en D ebatten . Sel tsam erweise b i l den si ch
dabei n i ch t zwei Lager, son dern es si n d tei lwei se d i e g l ei ch en Person en , d i e völ l i g wider-
sprü ch l i ch e Forderu n gen stel l en − si e käm pfen ein ersei ts fü r ei n e Stärku n g der Reg ion en
u n d Verl an gen g l ei ch zei ti g den Kom peten zau sbau i n tern ation al er Grem ien . Erk l ärbar i st
das aber doch rech t ei n fach : E in e H errsch aftsan alyse fi n det gar n i ch t statt. Stattdessen
sch au en die I deen geberI n n en du rch ei n e rosarote B ri l l e verk l ärter M ach t u n d wäh n en i n
Reg ion en u n d Wel ti n sti tu tion en vor a l l em gn ädige u n d wei se Persön l i ch kei ten , wäh ren d i n
N ation alparl am enten oder EU -B ü rokrati e n u r rü cksi ch tslose Apparatsch iks si tzen . E in e
sol ch e Pol i ti kan al yse d i skredi ti ert si ch von sel bst, i st aber i n a l l en rel evan ten Parteien prä-
gen d. „ Au s der Reg ion“ i st Qu al i tätsbegri ff fü r si ch − u n d die Popu l ari tät von UN -B edien s-
teten oder i n tern ation al en Geri ch tsh öfen i st kau m steigerbar. Sch arfsin n iges D en ken , vor
al l em der B l i ck du rch d ie sch on ben an n te H errsch aftsbri l l e, feh l t: Woh in fl i eh t jem an d, der
von ei n er Wel treg ieru n g pol i ti sch verfolg t wi rd? Wie en twickel t si ch das Verh äl tn i s von Pe-
riph eri e u n d M etropole, wen n di ese wel twei t e i n h ei tl i ch en P rozessen u n terl i egen? Von wo
werden reg ieru n gskri ti sch e B otsch aften gesen det, wen n Fern seh en , Fu n k u n d I n tern et ei -
n er g l obalen B eh örde u n tersteh en? 
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D ie n ation alen Abgren zu n gen si n d a l l es an dere a l s em an zipatori sch − u n d das B in n enver-
h äl tn i s i n den Staaten a l l es an dere a l s freih ei tl i ch . Aber d i e Au ftei l u n g der au tori tären M ach t
au f m eh rere Reg im e sch afft Gegen sätze, zwi sch en den en l etzte F rei räu m e erh al ten b l ei -
ben .
N ich t a l l e M odel l e zen tral er Steu eru n g geh en von ei n er gewäh l ten oder du rch d i e N atio-
n al staaten bestim mten I n sti tu tion au s. Oh n e di ese Leg i tim ation sri tu al e kom m en E in -
h ei tspartei en , rel i g iöse oder wel tl i ch e Fü h rer au s. I h n en werden stattdessen beson dere E i -
gen sch aften n ach gesagt, z. B. von Gott au serwäh l t zu sein , dessen Wort zu verkü n den , d i e
Arbei terk l asse zu repräsen ti eren oder kraft Vererbu n g i n d i e Fu ßstapfen der b i sh erigen
M ach th aberI n n en zu treten . E i n e beson dere Varian te, d i e m i t vi el en pol i ti sch en R ich tu n gen
verbin dbar i st, stel l en Volksfü h rerI n n en dar. S i e kön n en Leg i tim ation skon stru kte m i t D i -
rektwah l en des/r Fü h rerI n verb in den . D ie Abstim m u n gsri tu al e b i l den die h öh eren Weih en
zu r l eg i tim ierten Au sü bu n g von H errsch aft. D er völ k i sch e Fasch i sm u s en th äl t sol ch e I deen
eben so wie l i n ksau tori täre Reg ieru n gen (z. B. Ch avez i n Ven ezu el a oder Lu kasch en ko i n
Weißru ssl an d) . Vorden kerI n n en der M eh r-Dem okrati e-B ewegu n g fordern Volksabstim -
m u n gen u n d ein eN vom Volk gewäh l teN P räsiden tI n − di e Äh n l i ch kei ten sol ch er M odel l e
sin d u n ü berseh bar.

D em okra ti sch e Leg i ti m a ti on
Ein e M ög l i ch kei t zen tral er P l an u n gs- u n d Abstim m u n gsprozesse wäre di e Du rch dem okra-
ti si eru n g der Gesel l sch aft. M ög l i ch si n d d i rekt-dem okrati sch e En tsch eidu n gen (a l so Ab-
stim m u n gen a l l er ü ber kon krete F ragestel l u n gen ) u n d repräsen tativ-dem okrati sch e Gre-
m ien , d . h . d i e Viel en wäh l en Wen ige, d i e dan n en tsch eiden . M i sch u n gen si n d vorstel l bar,
zu m al d i rekte u n d repräsen tati ve Dem okrati e u n tersch iedl i ch er ersch ein en a l s si e si n d. Tat-
säch l i ch stel l en beide E in h ei tswi l l en au s Viel fal t h er, d i rekte Dem okrati e brau ch t gen au so
der Vorberei tu n g von En tsch eidu n gen wie repräsen tati ve Dem okrati e. D ie Form u l i eru n g
der F ragestel l u n g , d i e Au swah l der Abstim m u n gsberech tig ten u n d der zu r Wah l steh en den
Al tern ativen u n d di e si e beg l ei ten den D eu tu n gen u n d D i sku rse stel l en d ie eigen tl i ch e Form
der M ach tau sü bu n g dar, wäh ren d di e Abstim m u n g i n der Regel n u r n och n ach vol l zi eh t,
was di sku rsiv h ergestel l t wu rde. Al l e gen an n ten E in fl u ssn ah m en aber gesch eh en i n den ge-
sel l sch aftl i ch en E l i ten − gan z g l ei ch , ob am En de ein „Volk“ oder ei n Parl am en t ü ber das
vorgekau te Paket abstim mt.
D em okratie i n szen iert si ch a l s Kooperation der Viel en . S ie l öst dam i t das P rob l em , dass es
n ich t gel i n gt, d i e gesamten gesel l sch aftl i ch en Stru ktu ren u n d Abläu fe i n d i rekter Verein ba-
ru n g der Viel en zu organ i si eren . Stattdessen geben di ese i h re Kom peten z an Grem ien ab,
den en si e di e En tsch eidu n g ü berl assen ( repräsen tativ-dem okrati sch ) oder i n sch ein bar
freier Abstim m u n g (di rekt-dem okrati sch ) m i tgeben . Ab dem M om ent der dem okrati sch en
Abstim m u n g si n kt dan n das M i tbestim m u n gsn iveau der E in zel n en au f N u l l oder n ah e N u l l
ab. E in ige Rech tsstaaten ken n en B ü rgerI n n en betei l i gu n gsform en z. B. bei P l an u n gsvorh a-
ben , aber di ese geh en n i e ü ber ein e beraten de Fu n ktion h in au s. Vor a l l em im kom m u n al en
Sektor kön n en B ü rgerI n n en per Volksabstim m u n g im E in zel fal l e i n e gefal l en e En tsch ei -
du n g wieder korrig ieren − aber au ch das im m er n u r m i t erh ebl i ch em Au fwan d, bei kon -
kreten F ragestel l u n gen (di e tei lwei se von den Th em en h er ei n gesch rän kt si n d) u n d ei n h er-
geh en d m i t der Verein h ei tl i ch u n g der M ein u n gsviel fal t au f Ja-N ein -Fragen .
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Ein n och gru n dl egen deres P rob l em steckt i n der D em okratie: Der „ dem os“, a l so d i e Ab-
stim m u n gsgem ein sch aft, m u ss defin iert werden . Wer geh ört dazu , wer n i ch t. E in k l ares I n -
n en u n d Au ßen i st n otwen dig , aber das kan n n u r du rch ein en Vorgan g der M ach tau s-
ü bu n g erfolgen . D en n sel bst kan n si ch ei n e M en ge von M en sch en n i ch t a l s I n n en gegen -
ü ber dem Au ßen defi n i eren , sch l i eß l i ch feh l t i h r zu der En tsch eidu n g , wo die Gren ze zu
zieh en i st, ja n och gen au die Leg i tim ation , wei l es di e Gren ze n och n i ch t g ibt. Wer abstim -
m en darf, m u ss − gan z l og i sch betrach ten − au f ei n er n i ch t l eg i tim ierten En tsch eidu n g be-
ru h en , wei l dem okrati sch e Leg i tim ation erst en tsteh t, wen n k l ar i st, wer abstim m en darf.

Rä te
Ein e dri tte M ög l i ch kei t si n d Rätesystem e. Au ch h i er g i bt es etl i ch e u n ter-
sch iedl i ch e Vorsch l äge. I m m erh in steckt i n i h n en ei n e im m an en te Kri ti k an
zen tral er Steu eru n g u n d an dem okrati sch er Leg i tim ation . D as i st au s em an -
zipatori sch er Sich t ei n Fortsch ri tt. Al l erdin gs l assen viel e Vorsch l äge fü r Räte
an dere Aspekte der H errsch aftsau sü bu n g au ßer Ach t.
Räte si n d im m erh in ein Versu ch , das P rob lem n ich t l eg i tim ierter En tsch eidu n gseben en
u n d n i ch t rü ckh olbarer Stel l ververtretu n g zu l ösen . D as M otiv, Kooperation u n d Koordin i e-
ru n g n i ch t n u r dem b loßen Zu fal l zu ü berl assen , i st eben so erken n bar wie di e Fu rch t vor ei -
n er l e i ch t l en kbaren M asse oh n e D i fferen z, wen n kein e feste B in n en stru ktu r vorh an den i st.
Was aber si n d n u n Räte? Gru n didee i st, dass si ch M en sch en i n i h n en zu sam m enfin den , d i e
an ein er Sach e i n teressi ert si n d oder kon krete An l i egen ei n bri n gen . D iese b i l den dan n au s
D eleg ierten der B asi sräte ei n e n äch ste Eben e − u n d so im m er fort th eoreti sch b i s zu m
Wel trat. Es i st a l so ein e P yram ide, aber m i t u m gekeh rten M ach tverh äl tn i ssen . Zu m in dest
der Th eorie n ach bestim mt di e B asi s ü ber di e zen tral en Räte. Dah er si n d sol ch e Rätesy-
stem e au ch ei n e typ i sch e i n n ere Organ i si eru n gsform i n der der B asi sdem okratie.
Al l erdin gs geh en die kon kreten Vorsch l äge zu r Um setzu n g seh r wei t au sein an der. Über d i e
Art, wie d i e D eleg ierten bestim mt werden u n d welch e Rech te si e h aben , h errsch en große
Untersch iede. Wei t verbrei tet i st d i e I dee, dass d ie D el eg ierten fest an das Votu m der si e en t-
sen den den Räte gebu n den si n d ( im peratives M an dat) .
D ie fol gen den Texte ben en n en Vorsch l äge fü r d i e Fu n ktion sweise von Räten − du rch au s
n ich t e i n h ei tl i ch .

 Au f Wikip ed ia
Die Räte werden auf mehreren Ebenen gewählt: Auf Wohn- und Betriebsebene werden in
Vollversammlungen Abgesandte in die örtlichen Räte entsandt. Diese delegieren wiederum
Mitglieder in die nächsthöhere Ebene, die Bezirksräte. Das System der Delegierung setzt
sich bis zum Zentralrat auf staatlicher Ebene fort, die Wahlvorgänge geschehen somit von
unten nach oben. Die Ebenen sind meist an Verwaltungsebenen gebunden und haben ein
imperatives Mandat, das heißt sie sind an den Auftrag ihrer Wähler gebunden − im Ge-
gensatz zum Freien Mandat, bei dem die gewählten Mandatsträger nur „ihrem Gewissen“
verantwortlich sind. Die Räte können demgemäß von ihrem Posten jederzeit abgerufen
oder abgewählt werden.

 Au f www.a n a rch i sm u s.a t ü b er d ie Ab l ä u fe im R ä tesystem
Jeder Rat ist grundsätzlich autonom (unabhängig). Zur Bewältigung bestimmter Probleme
oder zur Bildung von Räten, die sich überregional organisieren müssen (z. B. Transportwe-
sen, Post usw. ) wählt der Rat sogenannte Delegierte. Grundsätzlich hat jedes Mitglied eines
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Rates das aktive und passive Wahlrecht, d. h. er/sie kann wählen und gewählt werden. Die
Delegierten bilden dann wieder einen Rat, der sich nach denselben Prinzipien organisiert
wie eben beschrieben. Hierbei ist immer gewährleistet, dass die, die das meiste Vertrauen
in der Bevölkerung genießen, und sich mit dem Problem, um das es gerade geht, gewählt
werden. Im Gegensatz zum bürgerlichen Parlament kennt jedeR die Delegierten, die er/sie
mir den Aufgaben betraut gut. Dies ist eine klare Organisation von Unten nach Oben. . . .
Wenn einE DelegierteR gewählt ist, bekommt er/sie von seinem/ihrem Rat einen Auftrag.
Man sagt ihm genau, was er/sie zu tun und was er/sie zu lassen hat. Dies ist die eigentliche
Aufgabe des Rates, in ihm werden die anstehenden Probleme diskutiert; jedeR kann sich
äußern, jedeR kann argumentieren und mensch versucht die für alle einleuchtendste Lösung
zu finden. Wird eine Lösung vorgeschlagen, so können alle sicher sein, dass sie von einer
ganzen Reihe von Leuten, die auf diesem Gebiet Erfahrung haben, gewissenhaft durchdis-
kutiert wird. Die Einzelheiten sind dann mehr oder weniger dem/der Delegierten überlas-
sen. DieseR ist aber wieder den ursprünglichen Räten laufend Rechenschaft schuldig.
Weicht die Arbeit der Delegierten von den Beschlüssen des Rates ab, ohne dass es dafür
vernünftige Gründe gibt, werden diese sofort abgesetzt und neue Delegierte, die das Ver-
trauen besser rechtfertigen, gewählt. Dieses Prinzip nennt man „imperatives Mandat“. So
entscheidet also in jedem Fall der unterste Rat und nicht der Delegiertenrat, was gemacht
wird. Wie wir sehen, löst dieses System alle Mängel, die wir im Kapitel über die bürgerliche
Demokratie und über den autoritären Sozialismus an allen gegenwärtigen Systemen festge-
stellt haben. Das Rätesystem, mehr als einmal erprobt, garantiert eine echte lebendige
Volksdemokratie in allen Lebensbereichen. Es sorgt dafür, dass jedeR die gesellschaftliche
Organisation gänzlich durchschauen, in sehr vielen Dingen mitreden kann und, dass sich
keine Führungsschichten bilden können. Die gesellschaftliche Organisation, Produktion und
Verteilung wird also rationell (ohne Umwege) und den Bedürfnissen des Volkes entspre-
chend organisiert. Eine bedeutende Bewegung der Selbstverwaltung (= System der Ge-
samtheit aller Räte) finden wir vor allem in Frankreich in der Mitte des vorigen Jahrhun-
derts: die Genossenschaften.

D ie m eisten B esch reibu n gen von Räten si n d u n kri ti sch b i s n aiv oder träu m eri sch . D en n es
i st sch n el l erken n bar, das von den B asi sräten n ach m eh reren Stu fen b i s zu m n ation al en
oder Wel trat n i ch t m eh r vi el ü brig i st. D i e Vol l versam m lu n gen an der B asi s si n d n u r n och
ü ber etl i ch e Stu fen m i t dem zen tral en Rat verbu n den , I n form ation sfl ü sse wären fol g l i ch i n -
ten siv gefi l tert. Fu n ktion ieren de M odel l e im kon tin en tal en oder gar g l obal en M aßstab si n d
b i sl an g au ch n och u n bekan n t.
Au ch das im perati ve M an dat wi rft sch n el l vi el e F ragen au f: Was gesch ieh t i n der zwei ten
Stu fe der D el egation , wo die D eleg ierten ja M i tg l i ed ei n er B asi sversam m lu n g u n d ei n es
Rates erster Stu fe si n d. An welch es Votu m si n d si e gebu n den? E in e Stu fe wei ter si n d a l l e
sch on i n drei Räten M i tg l i ed u sw. Un d wie l ässt si ch ü berh au pt ü berprü fen , wie ei n Del e-
g ierter si ch im wei t en tfern ten Rat verh äl t?
E in beson derer Typ von Räten si n d fest i n stal l i erte Räte m i t En tsch eidu n gs- u n d H an dlu n gs-
kom peten z. D ie Arbei ter- u n d Soldaten räte a l ter, kom m u n isti sch er En twü rfe geh ören zu
sol ch en Räten , deren Leg i tim ation au ssch l i eß l i ch au s der I deolog ie fol g t, dass Arbei ter u n d
(waru m eigen tl i ch d i e?) Soldaten di e zu r Fü h ru n g beru fen en Kl asse si n d.

 Au s Wi l d e, Osca r (1 970) : „D er Sozia l i sm u s u n d d ie Seel e d es Men sch en“, D iogen es ( S. 1 6f)
Aber ich gestehe, viele sozialistische Anschauungen, denen ich begegnet bin, scheinen mir
mit unsaubern Vorstellungen von autoritärer Gewalt, wenn nicht tatsächlichem Zwang be-
haftet zu sein. Autoritäre Gewalt und Zwang können natürlich nicht in Frage kommen. Alle
Vereinigung muss ganz freiwillig sein. Nur in freiwilligen Vereinigungen ist der Mensch
schön.
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An arch i sti sch e u n d basi sdem okrati sch e M odel l e versu ch en , m i t wei teren Festl egu n gen di e
P robl em e der Rätesystem e zu m in im ieren . N eben dem im perativen M an dat u n d der jeder-
zei ti gen Abru fbarkei t fi n den si ch Kon sen sprin zip oder der völ l i ge Verzi ch t au f En tsch eidu n -
gen au f h öh erer Eben e. D ie dortigen Räte si n d au ssch l i eß l i ch zu m Zwecke der Koordin i e-
ru n g da u n d m ü ssen i h re B esch l u ssvorsch l äge im m er wieder von den daru n ter l i egen den
Räten absegn en l assen (was n i ch t n u r sch werfäl l i g wi rkt, son dern bei m eh rfach gestu ften
Rätesystem en wiederu m die F rage au fwi rft, wer den n n u n die B asi s des Gan zen i st − d i e
B asi sversam m lu n gen a l s u n tere Stu fe der P yram ide oder d i e jewei l s u n ter ei n em Rat l i e-
gen de Eben e) .

 Au s Grosch e, Mon ika ( 2 003) : „An a rch i sm u s u n d R evo l u tion“, Syn d ika t A i n Moers ( S. 1 8 )
Die anarchistische Gesellschaft baut sich im Räteprinzip basisdemokratisch − „von unten
nach oben“ − auf. Auf der Grundlage von Gleichberechtigung und Freiwilligkeit bilden
Gesellschaft und Individuum einen untrennbaren Organismus.
In diesem Organismus wird sowohl dem natürlichen Freiheitswillen, als auch dem Bedürfnis
nach Geselligkeit des Menschen entsprochen, er bildet die einzig wirkliche Form des demo-
kratischen Zusammenlebens.

 Kon krete Vorsch l ä ge fü r R ä te (Qu el l e: www.a n a rch i sm u s.a t/txt2 /a n a rch ie2 . h tm )
Die Räte bilden das Prinzip, das der Selbstverwaltung zugrunde liegt. Sie sind von den bis-
her bekannten gesellschaftlichen Organisationsformen die demokratischste. Hundertmal an
verschiedenen Stellen der Erde sind sie immer aufgetaucht. Erfinder dieser Organe ist das
revolutionäre Volk. Immer waren die Räte die spontane Antwort der unterdrückten Massen
gegen ihre Unterdrücker; stets kam in ihnen ein völlig entgegengesetztes Konzept gesell-
schaftlicher Organisation zum Ausdruck als das herrschende. Wir finden sie in der französi-
schen Revolution von 1 789, in der Pariser Commune von 1 871 , in der russischen Revolution
von 1 905 und in der Oktoberrevolution sind sie ein fester Bestandteil des revolutionären
Prozesses. 1 921 finden wir sie in Kronstadt und 1 936 entwickeln sie sich zum Träger der Re-
volution − auch 1 956 im Ungarn, 1 969 in Italien und 1 971 in Polen tauchen sie wieder als
Organe der Unterdrückten gegen ihre Unterdrücker auf. Es gibt unzählige Beispiele mehr.
Die Räte sind sowohl geographische als auch sachliche Organisationsformen. Sie können
sich überschneiden, d. h. es gibt z. B. den Rat eines Dorfes, einer Stadt oder eines Land-
strichs, je nach Größe und Einwohnerzahl. In diesem Gebiet organisieren sich Räte nach
sachlichen Zusammenhängen, so z. B. am Arbeitsplatz, in der Fabrik, im Transportwesen,
in den Krankenhäusern, Universitäten und Schulen, auf den Bauernhöfen, ja sogar in den
Familien, Stadtteilen und Bezirken. Es kann auch andere sachliche Zusammenhänge geben,
wie den Rat der Frauen, den der Alten, der Körper„behinderten“, der VerbraucherInnen
usw. Jeder Rat ist im Grunde nichts weiter als die Versammlung aller Menschen, die unter
einen bestimmen Bereich fallen und an ihm teilnehmen möchten. Die Teilnahme und Mitar-
beit ist freiwillig, demzufolge auch die Unterwerfung unter die Beschlüsse des Rates, sowie
der Genuss der durch ihn erzielten Ergebnisse. Die Räte versammeln sich in bestimmten Ab-
ständen und vor allem immer dann, wenn wichtige Probleme zur Lösung anstehen. Damit
sie arbeitsfähig bleiben, sollten die Räte klein gehalten werden. (Es wäre z. B. unsinnig, ei-
nen Rat von Wien oder Europa zu bilden.

 Au s F u ch s, Ch ri stia n ( 2 001 ) : „Sozia l e Sel b storg a n i sa tion im i n form a tion sgesel l sch a ftl i ch en
Ka p i ta l i sm u s“, Sel b stverl a g ( S. 2 09 ff. )
Nach anarchistischen Vorstellungen sind in Föderationsräten Delegierte der unterhalb der
Föderation liegenden organisatorischen Einheiten vertreten. Die unterschiedliche Gestal-
tungsweise dieser Räte hat Einfluß auf den Inklusions- und Exklusionsgrad der entstehenden
sozialen Informationen. Eine wesentliche Frage besteht darin, ob Delegierte entscheidungs-
befugt sind oder ob sie als reine kommunikative Schnittstellen betrachtet werden. Viele
Rätemodelle gehen davon aus, dass Delegierte von ihrer Basis gewählt werden sollen und
jederzeit von ihr abberufen werden können. Damit ist die Vorstellung verbunden, dass
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diese Delegierten im eigenen Ermessen in Föderationsräten entscheiden. Es entsteht damit
aber die Gefahr der Loslösung von Entscheidungen von ihrer Basis. Insbesondere ist dies
problematisch, wenn es mehrere Föderationsstufen gibt und dieselben Delegierten die
Möglichkeit haben, in mehreren Stufen vertreten zu sein und unabhängig von ihrer Basis
Entscheidungen zu treffen. Es kann dann sehr leicht, so entsprechende anarchistische Kriti-
kerInnen, zur Ausbildung von Hierarchien und asymmetrischer Machtverteilung kommen.
Ist dies der Fall, so werden der Selbstorganisations- und Inklusionsgrad der in den Föderati-
onsräten entstehenden sozialen Informationen deutlich abgeschwächt. Entscheidungen, die
in Föderationsräten entstehen, betreffen viele Menschen. Im beschriebenen Fall, hat aber
nicht mehr jedeR dieselbe Möglichkeit, Entscheidungen zu beeinflussen. Delegierte haben
dann mehr Macht als ihre Basis.
Wiederum anders zu betrachten ist das erläuterte horizontale Modell, das davon ausgeht,
dass Delegierte keinen Spielraum zur selbständigen Entscheidung bekommen sollten, son-
dern Kommunikationsschnittstellen zwischen organisatorischen Einheiten oder Interessens-
gruppen darstellen. Soll eine Entscheidung getroffen werden, so treffen Delegierte aller
Einheiten und Interessensgruppen, die davon betroffen sind, zusammen und diskutieren
das Problem. Sie können allerdings keine Entscheidungen treffen, müssen also wiederum
Rücksprache mit ihren Basen halten, deren Meinung sich durch den übergreifenden Diskus-
sionsprozeß möglicherweise geändert hat. Die Delegierten vertreten die Interessen ihrer
Basis in Diskussionen mit anderen Gruppen und sind Kommunikationsschnittstellen zwischen
ihrer Basis und den Menschen, die sich in anderen Gruppen und Einheiten organisieren.

 Ü b er R a l f B u rn icki : „D ie a n a rch i sti sch e Kon sen sd em okra tie“ ( Tra n skrip tion ein es Vid eos von
O. R ess l er, a u fgen om m en i n B iel efel d , D eu tsch l a n d , 2 9 Min . , 2 005)
Festzuhalten bleibt, dass auch überregionale Entscheidungen möglich sind. Konsensent-
scheidungsprozesse machen sich nicht an einer Region oder überregionalen Maßstäben
fest, sind allerdings auch nicht auf die Größe eines Millionenstaates wie die Bundesrepublik
übertragbar. Zur Regelung öffentlicher Angelegenheiten, z. B. dem Bau einer Straße oder
dem Bau einer Schule − wenn es denn Schulen gibt und wir uns darauf verständigen kön-
nen − , oder der Regelung von Elektrizität, ist es schon notwendig, dass sich Kommunen
und Regionen überregional verständigen und von dem Bedarf und den Bedürfnissen der
Einzelnen und Gruppen ausgehen, die in den Kommunen leben. Sie könnten nun zur Rege-
lung solch öffentlicher Belange Zwischengremien zwischen den verschiedenen Kommunen
und Regionen einführen. Diese Zwischengremien versuchen, Vorschläge zur Bewältigung
eines Problems zu entwickeln. Von hier ausgehend gehen die Vorschläge an die Basisgrup-
pen und Kollektive zurück. Dabei ist es wichtig, dass nur solche Vorschläge umgesetzt wer-
den, die die Zustimmung aller Beteiligten und Betroffenen finden. Es soll also ausgeschlos-
sen sein, dass eine Gruppe, die einem Vorschlag widerspricht, weil sie negativ betroffen
wäre, übergangen wird. Das hat Gunar Seitz in einem Artikel wunderbar beschrieben:
Wenn ein Mensch oder eine Gruppe sich negativ betroffen sieht, weil sie einen materiellen
Verlust erleidet − die Straße würde z. B. dort gebaut, wo jetzt das Haus steht, in dem Men-
schen wohnen − ist eine solche Entscheidung eine herrschaftliche, da sie zu Gunsten der
Bedürfnisbefriedigung einer Mehrheit über die Bedürfnisse von Minderheiten hinweg ge-
fällt werden würde. Das geht in einer anarchistischen Gesellschaft nicht. Die Zwischengre-
mien hätten keinerlei Entscheidungsfunktion, sie wären Diskussionsgremien, Kreise, in de-
nen sich alle Betroffenen einfinden können, um mit zu diskutieren. Ziel ist es dabei, einen
Vorschlag, der für alle Seiten gangbar ist, heraus zu arbeiten und diesen Vorschlag an die
Basisgruppen zurückzugeben. Auf diese Weise würde eine überregionale Kooperation
möglich. Um sich das vorzustellen, dass das auch tatsächlich umsetzbar und realisierbar ist,
braucht man sich heute nur vorzustellen, dass auch die Post auf der Ebene von Staaten und
auch zwischen Staaten funktioniert, ohne dass es eine Weltpostbehörde gibt. Menschen
sind also durchaus in der Lage, mit Hilfe von Gremien auch überregionale Belange zu or-
ganisieren.
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 Au s Fotop ou l os, Ta ki s ( 2 003) : „U m fa ssen d e D em okra tie“, Trotzd em in Gra fen a u ( S. 42 7 ff. )
Demotische Versammlungen föderieren sich auf der regionalen, nationalen und schließlich
auch kontinentalen und globalen Ebene. Föderale Versammlungen bestehen aus (norma-
lerweise per Rotations- oder Zufallsprinzip ausgewählten) Delegierten, die von den demoti-
schen Versammlungen jederzeit wieder abberufen werden können. Die Funktion der föde-
ralen Versammlungen besteht nur in der Implementierung und Koordinierung der politi-
schen Entscheidungen der demotischen Versammlungen.

Wie groß di e Verwi rru n g ü ber Rätesystem e i st, zeigen an arch i sti sch e Texte, i n den en Räten
plötzl i ch u mfan greich e Rech te ei n geräu mt werden − si e ersch ein en p lötzl i ch wie Reg ie-
ru n gen u n d Parl am ente i n ei n em . Fal l s es Kon fl i kte g i bt, ü bern im mt ebenfal l s e i n Rat d i e
Rol l e der Ju sti z. So en th iel t ei n deu tsch sprach iger An arch ietext den Vorsch l ag , d i e gesamte
gesel l sch aftl i ch e M ach t au f vi er Räte zu vertei l en − ein e Art der Gewal ten tei l u n g , d i e dem
m odern en Rech tsstaat zi em l i ch äh n l i ch wi rkt.

 Au s Steh n , J a n (1 995) : „E in e Stru ktu r fü r d ie F reih ei t“
Der politische Bereich − vier regionale Räte:
•  Der Kapitalrat vergibt den gesellschaftlichen Reichtum als Kredit.
•  Der Ökologierat setzt die ökologischen Rahmenbedingungen. Naturschutzgebiete be-
grenzen die Bodennutzung. Umweltauswirkungen der Betriebe und Projekte werden erfaßt
und über Ökosteuern ein finanzieller Anreiz gegeben, negative Umweltfolgen zu reduzie-
ren.
•  Der Sozialrat finanziert ein Gesundheitswesen, das kostenlos genutzt werden kann.
•  Der Konfliktrat ist den anderen Räten übergeordnet und wird aktiv, wenn er angerufen
wird, von Menschenb, die sich in ihrer Freiheit ungerechtfertigt beschränkt oder geschädigt
sehen. . . . Der Konfliktrat mobilisiert die gesellschaftliche Selbstverteidigung gegen Men-
schen, die (wiederholt) sich der Bearbeitung eines Konfliktes verweigern: Öffentliche Nen-
nung des Konfliktes und des 'Konfliktverweigerers', sozialer und ökonomischer Boykott, Be-
schlagnahmungen u.ä. . . .

Aber An arch i stI n n en si n d oft zi em l i ch th eori elose Gu tm en sch en − sozi al i si ert im Kern des
Gu tm en sch en tu m s, dem B i l du n gsbü rgerI n n en tu m . Dort wi rd der Gedan ke an stru ktu rel l e
H errsch aftsförm igkei t u n d di sku rsive B eein fl u ssu n g oft weggewisch t. Es dom in iert der Ap-
pel l an den M en sch en : Al l es wi rd gu t, wen n wi r es n u r wol l en u n d dan ach h an del n . . .
E i n e Verbesseru n g kön n ten even tu el l Kom bin ation en der versch ieden en M odel l e, a l so de-
m okrati sch er u n d Rätesystem e, bri n gen − si ch tbar aber au ch n u r begren zt. Etl i ch e Form en
von H errsch aft l assen si ch au s ei n em P yram iden au fbau eben n i ch t h erau sbrin gen .

 Au s Mich a el R . Krä tke, „E in e a n d ere D em okra tie fü r ei n e a n d ere Wirtsch a ft“, i n : Wid er-
sp ru ch 55 ( 2 /2 008 , S. 9 f. )
Kann man sich eine funktionierende Wirtschaftsdemokratie ohne Parlamente, ohne politi-
sche Parteien, ohne allgemeine Wahlen vorstellen? Das wäre die Rätedemokratie, die
ebenso funktional und territorial gegliedert sein kann wie heutige parlamentarische Demo-
kratien. Ohne Repräsentation, ohne bindende Entscheidungen der gewählten Vertreter,
ohne Wahlen, ohne eine funktionierende Arbeitsteilung zwischen Verwaltung, Regierung
und Kontrolle (bzw. Justiz), ohne Kompetenzverteilung, ohne Hierarchie kommt auch eine
Räteorganisation nicht aus. Sie braucht sogar, das wird Jürgen Habermas freuen, eine Art
von Parlamentarismus im alteuropäischen Sinn des Wortes: Das Volk, das arbeitende wie
das nichtarbeitende, weiß auch bei hinreichender Allgemeinbildung keineswegs immer
schon, was es will. Kollektive Entscheidungen lassen sich eben nicht, wie nach (neo)liberaler
Phantasievorstellung, bruchlos in individuelle Entscheidungen auflösen. Kollektive und indi-
viduelle Entscheidungen haben unterschiedliche Zeithorizonte und unterschiedliche Reich-
weite. Kollektive Entscheidungen über gemeinsame, gesellschaftliche Angelegenheiten, im
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einzelnen Betrieb ebenso wie in der Gesamtwirtschaft, müssen vorbereitet, ermöglicht wer-
den; ein kollektiver, politischer Wille muss geformt werden. Vor allem dann, wenn statt der
Routine des Business as usual Entscheidungen über die stets unsichere Zukunft anstehen.
Das braucht öffentliches, allgemein zugängliches Wissen, das braucht Zeit und Gelegen-
heit zur öffentlichen Debatte des Für und Wider.
Idealiter wäre das die zentrale Aufgabe eines parlamentarischen Systems − einschließlich
der politischen Parteien. Weil aber nicht alle Gesellschaftsmitglieder Arbeiter/innen sind,
weil es verschiedene Arten und Grade der Beteiligung an der Produktion, Verteilung und
Verwendung des gesellschaftlichen Reichtums gibt, haben demokratische Sozialisten und
Sozialistinnen für eine duale Struktur plädiert: Zwei Säulen demokratischer Organisation
sollten einander stützen und ergänzen, die parlamentarische Säule für alle Bürger/innen
ohne Unterschied und die Rätesäule, die als demokratische Organisation des Systems ge-
sellschaftlicher Arbeit funktioniert. . . .

D i e ü berseh en en P robl em a l l er Model l e: 
E l i ten , Ressou rcen , d i sku rsi ve Ma ch t

D ass ei n e zen tral e Person oder I n sti tu tion a l s I n h aberin der Fü h ru n g em an zipatori sch en
I deen widersprich t, dü rfte sel bsterk l ären d sein (au ch wen n di e Faszin ation , d i e ei n e Stär-
ku n g der UN O stän dig au szu strah l en sch ein t, sel bst das gar n i ch t so ei n deu tig wi rken
l asst) . D i e F ragwü rdigkei t dem okrati sch er Leg i tim ieru n g u n d En tsch eidu n g i st an an derer

Stel l e i n ten siv dargestel l t.
Un ter den versch ieden en Vorsch l ägen fü r Rätesystem e fal l en ebenfal l s
diejen igen , wel ch e − Parl am enten oder Reg ieru n gen g l ei ch − oh n e

fortbesteh en den B ezu g zu i h rer B asi s En tsch eidu n gen treffen u n d
du rch setzen kön n en , h erau s. S i e stel l en form ale M ach tstru ktu ren

dar, d i e m i t I deen von B efrei u n g u n d h ori zon al er Gesel l sch aft wen ig
gem ein h aben .

E in es gen au eren B l i ckes bedü rfen dah er n u r d ie Rätesystem e, d ie m i t den B asi sversam m -
l u n gen verbu n den b l ei ben . I n i h n en si n d ei n ige I m pu l se fü r d i e En tsteh u n g u n d Selbstver-
stärku n g von H errsch aft gem i l dert oder sogar gan z au sgesch al tet. An dere aber verb l eiben .
Es si n d vor a l l em sol ch e, d i e erst i n n eu eren H errsch aftsan al ysen erkan n t wu rden . D as l eg t
den Verdach t n ah e, dass das B eh arren vi el er si ch h errsch aftskri ti sch geben der Ström u n gen
au f sol ch e Rätesystem e au ch m i r i h rer b i s i n s N ostal g i sch e geh en den Vereh ru n g a l ter
Sch ri ften u n d i h rer Au torI n n en ein h ergeh t − ei n e D ebatte u m Th eorie u n d P raxi s der
Em an zipation au f N iveau der h eu tigen Zei t h at Sel ten h ei tswert.
D ah er sol l en di e B l i n dfl ecke der Räte h i er ku rz ben an n t werden . Sie gel ten im m er au ch fü r
die n och h errsch aftsförm igeren M odel l e zen tral er Fü h ru n g oder dem okrati sch er Wah l , d i e
h ier wegen i h res au ffäl l i g h oh en Geh al ts an H ierarch ie u n d form aler M ach t n i ch t wei ter d i s-
ku ti ert werden .

El i teb i ldu ng u nd Steu eru ng gesel l sch aftl ich er Ab läu fe
Gesel l sch aftl i ch e E l i ten , h eu te vor a l l em al s Fu n ktion sel i ten i n den zen tral en Sch al tstel l en
der B eein fl u ssu n g form aler u n d i n form el l er M ach t, b i l den si ch im m er − au ch u n abh än g ig
von den offi zi el l en H ierarch ien . An gesich ts erh eb l i ch er person el l er Übersch n eidu n gen be-
ein fl u ssen si ch E l i ten u n d form ale Grem ien stän dig , m ei st b i l den si e e i n e H an dl u n gs- oder

èè èèè è
 Kri ti k der D em okratie u n ter

www.dem okratie-tota l .de.vu.

 Bu ch „ D em okratie. D ie H errsch aft
des Vol kes. E in e Abrech n u n g“
( m i t 1 0 Th esen zu r D em okratie)
au f www.aktion sversan d .de.vu.
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I n teressen ein h ei t. D as g i bt i h n en erh eb l i ch en E in fl u ss au f di e Gesch eh n i sse i n der Gesel l -
sch aft.
Räte kön n en di eses P rob lem n ich t l ösen . Wer i n privi l eg ierter Stel l u n g i st, h at bessere
Ch an cen , a l s D eleg ierter bestim mt zu werden . Er/sie kan n si ch m i t m eh r Ressou rcen u m
diese Amt bewerben , h at im Amt dan n m eh r H an dl u n gsoption en u n d kan n di e M ach tpo-
ten ti a l e von Amt u n d E l i te m i tei n an der verkn ü pfen .
Zu dem beein fl u ssen E l i ten d ie D i sku rse m eh r a l s an dere. D iese wi rken wiederu m au f d i e
Räte. Sch l i eß l i ch i st ja deren Au fgabe, d i e M ein u n g der Viel en ei n zu fan gen , d i e aber i n e i -
n er d i sku rsiv verm ach teten Gesel l sch aft n i ch t d i e Viel fal t der M ein u n gen E in zel n er, son -
dern d i e d i sku rsiv geprägte M ein u n g der sch ein baren Gesamth ei t i st. Jedes Grem iu m , ob
n u n Rat oder Parl am ent, wi rd von den dom in en ten D eu tu n gen u n d Wertu n gen beein fl u sst
− m i tu n ter sogar beson ders stark, wen n es au f e i n e B asi skoppelu n g ach ten m u ss statt i n
ein er abgesch i rmten eigen en Wel t zu ag ieren .

P rivi leg ien u nd H ierarch ien sch affen den Typu s des M achtm ensch en
Es wäre geradezu gesch ich tslos, davon au szu geh en , dass gu ter Wi l l e a l l ei n rei ch t, u m
M en sch en an i h re I deal e zu b in den . Vor a l l em ü bersieh t e i n e sol ch e rosarote B ri l l e d i e E i -
gen dyn am ik der Selbstvergewisseru n g , d i e au f den Eben en von E l i te u n d en tsch eidu n gs-
kom peten ten Grem ien vorh errsch t. Es bedarf kein es spü rbaren Sch ri ttes vom gu ten Wi l l en
zu m M issbrau ch der M ach t, son dern d i e Übergän ge si n d fl i eßen d u n d ei n gebettet i n das
beru h igen de Gem ein sch aftsgefü h l , e i n er u n ter vi el en zu sei n , d i e i n den Sph ären der
M ach t so ti cken u n d si ch i n g l ei ch e R i ch tu n gen verän dern . So i st d i e Verän deru n g kau m
n och spü rbar.

 J a n et B ieh l (1 998 ) : D er L ib ertä re Kom m u n a l i sm u s ( S. 1 1 u n d 1 1 8 )
Einmal im Besitz staatlicher Amtsgewalt, verloren überzeugte Sozialisten, Kommunisten, ja
selbst Anarchisten ihre moralische und politische Integrität. Diese „Rück-Bildung“ ist wirklich
die Regel; sie ist vorhersehbar und anscheinend unvermeidlich.

Defin i tionsm acht ü ber d ie I nterpretation des Gesch eh ens
I m perati ves M an dat u n d B asi skoppl u n g si n d stu m pfe Sch werter, den n die B asi s kan n di e
E in h al tu n g n i ch t sel bst kon trol l i eren . B ei öffen tl i ch en Si tzu n gen der Räte oder L ive-Über-
tragu n gen m i t n eu esten Tech n iken i st das vi el l ei ch t n och E in igen m ög l i ch , d i e au srei -
ch en de Zei t h aben (a l so je n ach gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i ssen vi el l ei ch t wieder n u r d i e
P rivi l eg ierten ) . An son sten si n d d ie, d i e e i n eN D eleg ierteN en tsan dt h aben , vor a l l em au f
deren eigen e Sch i l deru n g an gewiesen . P rotokol l e oder B erich te an derer B etei l i g ter kön -
n en eben so von I n teressen gesteu ert sein wie von der gem ein sam en An stren gu n g a l l er D e-
l eg ierte, im Amt zu b l ei ben . So werden si e − bei a l l er Kon ku rren z im En tsch eidu n gskam pf
− ei n I n teresse h aben , d i e Leg i tim ation des Rates au frech tzu erh al ten .

P rivi leg ien zu m indest au f Zei t
Selbst wen n der M ech an i sm u s des im perativen M an dates u n d der jederzei ti gen Abwäh lbar-
kei t fu n ktion ieren wü rde, wei l d i e d i sku rsive Steu eru n g der Wah rn eh m u n g von Ratsdebat-
ten n i ch t so stark prägt, wäre d ie M i tarbei t im Rat den n och ein P ri vi l eg au f Zei t. Den n a l l ein



240 4.   Stra teg ien 

die Kon takte zu an deren Person en u n d Räten , d i e dort gekn ü pft werden kön n en , m ei st aber
au ch der bessere Zu gan g zu Wissen u n d Ressou rcen sch afft m eh r Un tersch ied zu der „ B a-
si s“ a l s das b loße D asein a l s D eleg ierteR .
P rakti sch h aben di e beiden vorgen an n ten P u n kte erh ebl i ch e Au swi rku n gen . Wen n h eu te
in pol i ti sch en B ewegu n gen , wo B asi sdem okratie h och im Ku rs steh t (z. B. bei bü rgerl i ch en
u n d − das Wort wi rd da etwas sel tsam ben u tzt − an arch i sti sch en Gewal tfrei en ) , B ezu gs-
gru ppen u n d Sprech erI n n en räte geb i l det werden , so d i en t das prakti sch der optim ierten
Wei tergabe von zen tral en En tsch eidu n gen an di e B asi s, u n d n i ch t u m gekeh rt. D en n n eben
dieser Rätestru ktu r exi sti eren di e i n form el l en E l i ten , d i e i h re Vorsch l äge i n den Sprech erI n -
n en rat e i n brin gen . I h re steu ern de M ach t rei ch t fast im m er, u m si ch au ch du rch zu setzen , so
dass dan n der a l s basi sdem okrati sch versch lei erte Rü ckfl u ss der I n form ation en i n d i e B e-
zu gsgru ppen ei n e perfekt fu n ktion ieren de B efeh l skette von oben n ach u n ten bedeu tet. Sel -
ten fä l l t das au f, wei l ja sch ein bar a l l e d i e g l ei ch en M ög l i ch kei ten besi tzen .

I nnen u nd Au ßen m ü ssen defin iert sein
Wen n Räte au f B asi sversam m lu n gen fu ßen , wie es i n der B asi sdem okratie ja der Fal l i st,
dan n tragen si e d i e gesamte P rob lem atik der Dem okrati e m i t si ch . D en n deren En tsch ei -
du n gsku l tu r i st m i tn i ch ten frei von H errsch aftsförm igkei t. I n jedem Fal l aber bedarf si e der
D efin i tion ein er B asi sein h ei t, dem „ dem os“. . Aber wie kom mt die Abstim m u n gsgru n dein -
h ei t zu sam m en? E in Verfah ren dazu kan n n i ch t basi sdem okrati sch gem ein sam en twickel t
u n d besch lossen werden , den n zu m P rozedere der B asi sdem okrati e geh ört d i e Exi sten z
des „ dem os“, a l so der Abstim m u n gsgem ein sch aft, berei ts dazu . Wer abstim m en darf u n d
wer n i ch t, m u ss vorh er feststeh en − erst rech t, wen n au ch n och Kon sen sverfah ren an ge-
wen det werden , d . h . jede ei n zeln e Person ü ber Vetorech te verfü gt.

Die offene Frage der M acht: Was tu n m it Abweich u ng?
Ebenfal l s gar n i ch t erk l ärt das M odel l der Räte d i e F rage der D u rch setzu n g von M ach t.
Zwar l ässt si ch verk l ären d beh au pten , d i e P rozesse l i efen ja e i nvern eh m l ich , a l so bedü rfte
es kein er D u rch setzu n g . Aber das i st n i ch t n u r wel tfrem d h in sich tl i ch im m er exi sti eren den
D esin teresses an Detai l fragen , der Verh in deru n g zu r Tei l n ah m e an D ebatten oder der spä-
teren Gebu rt bzw. dem späteren H in zu kom m en zu ein er Debatte. Es b l en det au ch au s,
dass g l ei ch e B esch l ü sse du rch au s von den B etei l i g ten u n tersch iedl i ch au fgefasst worden
sein kön n en − was si ch erst im Zu ge der Um setzu n g zeig t. 
I n den Vorsch l ägen fü r Kon sen sverfah ren zeigen si ch d i e P rob lem e: Wen n jem an d ein
Veto ein l egt u n d − wi r n eh m en m al gu tm ü tig an , dass so etwas passiert − au ch n ach m eh -
reren E in igu n gsversu ch en dabei b l ei bt, i st e i n es der M odel l e, dass di e Person dan n di e
Gru ppe verl ässt. B ei e i n er Th eater-AG oder Pol i tgru ppe i st das ja den kbar, aber n i ch t bei
der B asi sein h ei t der Gesel l sch aft. D en n au streten au s der Gesel l sch aft i st n i ch t m ög l i ch . Es
b l i ebe a l so bei der D i skrepan z. Was n u n tu n? B rau ch t jeder Rat ei n e Pol i zei tru ppe? Un d
viel l ei ch t au ch n och ei n Verwal tu n gsgeri ch t, u m n ich t h i n ter d ie Stan dards der doch zi em -
l i ch h errsch aftsförm igen bü rgerl i ch en D em okrati e zu rü ckzu fal l en?
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 Au s ein er D eb a tte a u f d er H op p etosse-Ma i l i n g l i ste
Noch was: wie soll denn nun deiner Meinung nach mit Menschen in einer Radikaldiktatur
der Mehrheit über die Minderheit (sorry, Radikaldemokratie natürlich ;-) ) umgegangen
werden, die sich doch glatt nicht der gesamtgesellschaftlichen Entscheidung beugen wollen
− das sich ihr immer alle fügen halte ich doch für eher unwahrscheinlich? „Notfalls“ dann
vielleicht doch Panzer, Knäste etc. ?
Antwort: tja, gute frage. notfalls vielleicht schon?

Perspekti ven
D as M odel l der Räte war ei n gedan kl i ch er Sch ri tt i n d i e ri ch ti ge R ich tu n g . Aber kein au srei -
ch en der, vi elm eh r ei n eh er seh r zögerl i ch er. Al l erdin gs brau ch t das M odel l n i ch t vol l stän dig
au f dem M ü l l h au fen au tori tärer Gesel l sch aftsideen en tsorgt werden , son dern kan n m i t den
I deen von H orizon tal i tät, offen en System en u n d H ierarch ielosigkei t verbu n den werden .
D an n erg ibt si ch , dass d ie Koordin ieru n g u n d Kooperation du rch ei n h ori zon tal es N etz von
I n teressierten - u n d B etroffen en räten erfolgen kan n − wobei der B egri ff des Rates au s-
tau sch bar i st. D en n di e ei n zeln en Ru n den h aben kein erl ei Leg i tim ation oder En tsch ei -
du n gskom peten z. Si e besteh en n i ch t au s Del eg ierten ein er daru n terl i egen den Eben e
(kein e M ach t- oder D el egation spyram ide) , d . h . si e kön n en si ch au ch n i ch t darau f beru fen ,
son dern exi sti eren au s eigen em En tsch l u ss. D ie Tei l n ah m e an ein er jeden Ru n de erfolg t
du rch Selbstdefi n i eru n g . Wer betroffen oder i n teressi ert i st, kan n n i ch t von Au ßen en tsch ie-
den werden , son dern du rch di e B etei l i g ten sel bst. Um vorh an den e Un tersch iede an der
M ögl i ch kei t der Tei l n ah m e abzu bau en , werden sozi al e I n n ovation en n ötig sei n , d i e d i e tat-
säch l i ch e E in bezieh u n g a l l er daran I n teressi erten si ch ern .
Ob ei n e Ru n de ei n l okal es, reg ion ales oder g lobal es P rob l em an packt, i st i h re eigen e Sa-
ch e. Sie erh ebt si ch aber i n kein em Fal l dam i t ü ber an dere Gru ppen . Jede Koordin i eru n g
i st wieder ei n ei gen es P rojekt, a l so kein Überbau . Wen n a l so zwei Orte i h re Wasserversor-
gu n g p l an en u n d ein e dri tte Ru n de I deen sam m el t, wie ei n e Kooperation m ög l i ch i st, so
kan n di ese au ch zu m Tei l au s g l ei ch en Person en besteh en , h at aber kein ü bergeordn etes
M an dat, son dern i st ei n e I deen ru n de n eben den an deren .
E in ü bergrei fen der Vorsch l ag setzt si ch n i ch t per ü bergeordn eter Versam m lu n g , son dern
ü ber di rekte Akzeptan z du rch . D ah er kön n en a l l e Zu sam m en kü nfte, ob n u n a l s Räte be-
zeich n et oder an ders h ori zon tal zu ein an der steh en . Al l e h aben die g l ei ch en M ög l i ch kei ten .
N iem an d i st m i ttel s e i n es M an dats M i tg l i ed der Ru n de, son dern jede Ru n de i st offen fü r a l -
l e.
Kein er zen tral en P l an u n g bedü rfen Kom m u n ikation u n d Kooperation san bah n u n g zwi -
sch en den viel en Ru n den . Sie i st Sach e der Ru n den sel bst oder speziel l dazu en tsteh en der
Räte, Gru ppen , P rojekte oder was au ch im m er. Si e b i l den eben so kein en Überbau , son -
dern i h re I deen zu r Vern etzu n g si n d so erfolgreich , wie si e au f Akzeptan z stoßen . D er Vor-
tei l , der du rch I n form ation sfl ü sse, Kooperation , Wissen s- u n d Ressou rcen tei l u n g en tsteh t,
i st so offen si ch tl i ch , dass es au sreich en d oft zu r Vern etzu n g kom m en wi rd. D ie Verl u ste
du rch ei n e zen tral e Steu eru n g wären vi el g rößer a l s d i e du rch das H erau sfal l en ei n zeln er
Ru n den au s Kooperation u n d Kom m u n ikation .
Sol ch es g i l t au ch fü r M edien a l l er Art (ein sch l i eß l i ch I n tern et) . Es bedarf kein er Kon trol l e
u n d kein er zen tral er Organ i sieru n g . Si e werden en tsteh en . Wie si e ag ieren , i st i h re Sach e.
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Sie dü rfen kein en Überbau b i l den , son dern si n d ei n P rojekt i n der Viel fal t. Au s eigen em I n -
teresse werden si e si ch vi el fach verkn oten u n d so sel bst ei n en B au stein von Kom m u n ika-
tion u n d Kooperation san bah n u n g b i l den . E i n ige werden stark i n teressen gelei tet sei n −
aber ei n e Kon trol l e wü rde au ch h i er vi el stärker das Gan ze au sbrem sen a l s d i e Akzeptan z
der Un tersch iedl i ch kei t, d i e au ch E in sei tigkei ten a l s Tei l e i n er Viel fal t l ässig ertragen kan n .

P raktisch e M ögl ich kei ten
B ish erige Experim ente im großen M aßstab feh l en . E in ige Fäl l e ü berreg ion al er Koopera-
tion sch ein en ü berrasch en d n ah e dran an der I dee offen er sozial er Räu m e. Si e si n d ch aoti -
sch er u n d wen iger du rch d i e jewei l i gen Zen tral en geprägt a l s es wi rkt − z. B. d i e En tste-
h u n g der E i sen bah n n etze oder, e i n beson ders beein dru cken des B ei sp iel , des I n tern ets a l s
Kooperation u n zäh l i ger Kn oten pu n kte (Rech n er) .
I n kon kreten Gru ppen h aben Verfah ren wie Open Space di e I dee der H ori zon tal i tät a l l er
Akteu rI n n en bei i n ten siver Kom m u n ikation u n d Kooperation san bah n u n g verwi rk l i ch t. D as
Wel tsozi al foru m war ei n Versu ch , oh n e zen tral e Steu eru n g B egegn u n g , Au stau sch u n d
Kooperation zu fördern − im ü brigen h art bekäm pft du rch d ie E l i ten pol i ti sch er Partei en
u n d Organ i sation en , d i e eigen e I n teressen verfolg ten u n d h egem on ial du rch setzen wol l -
ten . Was i n e i n em offen en Rau m n i ch t geh t.
Wo au ch im m er Grem ien gesch affen werden , h el fen zu m in dest zwei M eth oden , i n form el l e
M ach t zu verri n gern : Rotation u n d Losverfah ren . Ersteres bedeu tet, dass kein e Person , d i e
m i t ei n er Au fgabe form al betrau t i st, si ch Gedan ken m ach en m u ss, wie d ieser Statu s au f
D au er gesich ert werden kan n . E i n zen tral es M otiv zu r M an ipu l ation der Wah rn eh m u n g ei -
gen er Tätigkei t fä l l t dam i t weg . Zwei teres h eißt, dass form ale Posten n i ch t per Abstim -
m u n g , son dern per Los i n zu fäl l i ger Au swah l au s Al l en besetzt werden . D am i t fä l l t au ch vor
der B esetzu n g von Ämtern ein M otiv der M an ipu l ation weg , eben so di e Su ch e n ach Ver-
bü n deten u n d das Au sstech en poten tiel l er Kon ku rren tI n n en . Es i st erstau n l i ch , dass d i e
I dee von Losverfah ren i n den gesch ich tl i ch en An fän gen zu m in dest der eu ropäi sch en D e-
m okrati e, n äm l i ch im Griech en l an d vor ü ber 2000 Jah ren , zwar ei n zen tral er M ech an i s-
m u s war, d i eses aber i n der h eu tigen Darstel l u n g dem okrati sch er Verfah ren versch wiegen
wi rd − si ch erl i ch n i ch t zu fäl l i g .

M u t zu r Offenh eit
Viel es k l i n gt kom pl i ziert − u n d das i st es au ch . Aber gen au desh al b passt es zu m M en -
sch en . Wie i n sei n em Kopf sel bst, so b i l det d i e Gesel l sch aft e i n e dyn am isch e Viel fal t an
Verb in du n gen , Kooperation en , Kom m u n ikation sfl ü ssen , d i e a l l e h ori zon tal zu ein an der ste-
h en . Das Gan ze wi rd u m so besser k l appen , je tran sparen ter d i e Ab l äu fe si n d, je e i n fach er
M en sch en si ch betei l i gen u n d Ressou rcen n u tzen kön n en . Es wi rd zu dem u m so produ kti -
ver sei n , je wen iger En erg ie i n Kon trol l e u n d H egem on ial käm pfe gesetzt wi rd − optim aler-
wei se sol l ten Kom m u n ikation u n d Kooperation san bah n u n g n eben der En twickl u n g u n d
Verwi rk l i ch u n g von I deen di e prägen den Akti vi tätsfelder sein .
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Ökon om i e oh n e Zwa n g 
u n d U n terdrü cku n g
H errsch a ftsfrei wi rtsch a ften

D as h eu tige Wi rtsch aften g l ei ch ein er M asch in e, d i e u n au fh örl i ch e M en sch u n d N atu r a l s
m ög l i ch st b i l l i ge Ressou rcen „ fri sst“, spri ch : S i e i n i h re System e u n d Abläu fe zwin gt, au s-
n u tzt u n d au sbeu tet − u n d n u r au s I n teresse an der wei teren N u tzu n g erh äl t. M i t F rei h ei t
u n d Selbsten tfal tu n g h at das au s vi el en Grü n den n i ch ts zu tu n , den n der M en sch wi rd au f
sein e Arbei tskraft redu ziert u n d gezwu n gen , di ese an deren zu verkau fen . D ie n atü rl i ch en
Ressou rcen werden pri vati si ert, i n Wert gesetzt u n d au sgebeu tet. Au ch das sch rän kt den
H an dl u n gsrah m en der M en sch en ei n , den en di ese Ressou rcen zu i h rer frei en En tfal tu n g
feh len . B eg l ei ten de D i sku rse m ach en M en sch en gefü g ig , si ch den B edin gu n gen stän diger
Verwertu n g u n d P rofi te zu u n terwerfen − u n d das sch ein bar sogar freiwi l l i g . 
D och g ibt es ü berh au pt ei n e Al tern ati ve au ßerh alb der „ sch ön en M asch in e” ? Kan n ein e
P rodu kti vkraften twickl u n g , di e vor a l l em au s der En tfal tu n g des M en sch en besteh t, dem
M en sch en sel bst, an -u n d- fü r- si ch d i en en? Was h eißt das fü r d i e Form der Vergesel l sch af-
tu n g?

Der M ensch u nd d ie große M asch ine
D ie u n besch rän kte Sel bsten tfal tu n g des M en sch en i st u n ter den B edin gu n gen der su bjekt-
l osen Sel bstverwertu n g von Wert a l s Kern der „ sch ön en M asch in e” u n den kbar. Sel bsten t-
fal tu n g bedeu tet ja gerade, dass si ch das Su bjekt sel bst en tfal tet, u n d zwar jedes Su bjekt
u n d das u n begren zt. D en n och en tsteh en u n ter den en tfrem deten B edin gu n gen der abs-
trakten Arbei t n i ch t n u r n eu e B esch rän ku n gen , z. B. i n der Au sdeh n u n g der Verwertu n gs-
l og iken au f b i sh er eigen tu m slose Ressou rcen u n d i n den pri vaten Al l tag h i n ein oder i n der
geri n geren Verm i ttl u n g von Kom peten z fü r di e eigen stän dige B ewäl ti gu n g des Al l tags.
Son dern es tau ch en im m er wieder au ch n eu e M ög l i ch kei ten au f, z. B. a l s g rößere H an d-
l u n gssp iel räu m e oder m eh r M i tbestim m u n g im Verg l eich zu a l ten Kom m an dozei ten . Ge-
rade i n der zu n eh m en den u n d oft prekären Wel t wi rtsch aftl i ch er Sel bstän digkei t, von
Klein stfi rm en grü n du n gen u n d I ch -AGs, h eißt es: „ Es g i l t das M otto: ‘ Tu t was i h r wol l t, aber
i h r m ü sst profi tabel sein' ” (G l ißm an n 1 999 , S. 1 51 ) .
I ch kan n a l so versu ch en , m ein e i n dividu el l en Poten zen en tfal ten , wei l i ch sel bst an m ein er
eigen en En tfal tu n g i n teressiert b i n , wei l es Spaß m ach t u n d m ein er Persön l i ch kei t en t-
spri ch t. Ob das gel i n gt, l i eg t an m i r (ei n sch l i eß l i ch m ein er sozial en Zu ri ch tu n g , d i e i ch m i t
m i r sch l eppe) u n d an den gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen . Sin d d ie M ög l i ch kei ten , dass
i ch m ich sel bst a l s H au ptprodu kti vkraft en tfal te, im Verg lei ch zu den Zei ten m ein er E l tern
u n d Großel tern besser geworden? Oder i st es ei n e widersprü ch l i ch e Lage, i n der vi el e for-
m ale H errsch aftsstru ktu ren ü berwu n den , aber di sku rsive Zu rich tu n gen an Stärke gewon -
n en h aben? I st i n der h eu tigen Zei t n i ch t m eh r erl au bt, aber d i e Fäh igkei t zu r Sel bsten tfal -
tu n g rü ckl äu fig? Umfrageergebn i sse decken si ch m i t ei gen en Erfah ru n gen : I m m er m eh r,
vor a l l em ju n ge M en sch en , wol l en gern e toter F i sch sei n , der im Kan al m i tsch wim mt. Vie-
l en feh l t ü berh au pt d i e Vorstel l u n g , dass Leben etwas an deres sei n kan n a l s Arbei t, Fam i l i e,
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Fortpfl an zu n g (bzw. Sex) . Vor a l l em feh l t es an der Fäh igkei t, e igen e I deen zu en twickel n ,
ja si e ü berh au pt bewu sst zu h aben ! Sozi al e Zu ri ch tu n g u n d a l l gem ein e D eu tu n gen sch af-
fen h eu te M en sch en , d i e si ch dan ach seh n en , e i n Tei l der M asch in e zu sei n . D as Wiederer-
starken an derer Form en von F rem dbestim m u n g wie Rel ig ion , Esoteri k , N ation al i sm u s u n d
bi l l i ge Fein db i l der, bestäti gen den E in dru ck.
D och sel bst wo der Wi l l e da i st u n d die Fäh igkei ten an geeign et werden , si ch sel bst zu orga-
n i si eren , gesch ieh t d i eses M eh r an En tfal tu n g i n der besteh en den Gesel l sch aft im m er n och
u n ter en tfrem deten B edin gu n gen . En tfal tu n g i st n u r m ög l i ch , sol an ge i h re Ergebn i sse ver-
wertbar si n d, sol an ge i ch profi tabel b i n . Sogar di e Love-Parade wu rde dam i t zu m profi tab-
l en , am En de tödl i ch en Gesch äft. I n jeder Person sp iegeln si ch dam i t d i e u n ter u n seren B e-
din gu n gen n i ch t au flösbaren Widersprü ch e von Sel bsten tfal tu n g u n d Wertverwertu n g , von
En tfal tu n g der H au ptprodu kti vkraft M en sch an -u n d- fü r- si ch u n d en tfrem deter P rodu ktiv-
kraften twickl u n g .
Wie si eh t d i e Au fh ebu n g des Widerspru ch es von Sel bsten tfal tu n g u n d Verwertu n gszwan g
in Übersch rei tu n g u n serer B edin gu n gen au s? Es geh t u m di e Um keh ru n g des Satzes von
M arx, won ach di e „ gesel l sch aftl i ch e B ewegu n g” du rch ein e „ B ewegu n g von Sach en”
kon trol l i ert wi rd, „ statt si e zu kon trol l i eren”. M arx h ätte das so sagen kön n en : „ D ie gesel l -
sch aftl i ch e B ewegu n g wi rd von den M en sch en bewu sst bestim mt. D ie B ewegu n g von Sa-
ch en wi rd von den M en sch en kon trol l i ert u n d di en t e i n zig dem Zweck, e i n befri edigen des
Leben zu gewin n en .” (kein Zi tat) .

Selbstentfal tu ng statt Wertverwertu ng
D ie Al tern ative zu r abstrakten su bjektl osen Organ i sation der gesel l sch aftl i ch en Reprodu k-
tion du rch den Wert (a l s B ewegu n g von Sach en ) i st d i e kon krete Sel bstorgan i sation du rch
die h an deln den M en sch en selbst − das i st so ei n fach wie l og i sch ! Oder an ders form u l i ert:
D ie abstrakte Vergesel l sch aftu n g ü ber den Wert wi rd ersetzt du rch ei n e kon krete Vergesel l -
sch aftu n g der h an del n den M en sch en selbst. Wi r wol l en dah er au ch di ese zu kü n ftige Form
person al - kon krete P rodu kti vkraften twickl u n g n en n en . 
B edeu tet das ein Zu rü ck zu den a l ten Zei ten der „ N atu r-Epoch e” ? N ein , so wie d i e „ M i ttel -
Epoch e” d i e „ N atu r-Epoch e” au fgeh oben h at, so m u ss d i e Epoch e der m en sch l i ch en
Selbsten tfal tu n g a l l e vorh erigen En twickl u n gen au fh eben . „ Au fh eben” bedeu tet dabei so-
woh l Ab lösen a l s au ch B ewah ren u n d i n e i n em völ l i g n eu en Kon text fortfü h ren . Es i st k l ar,
das M en sch en n atü rl i ch wei ter N ah ru n gsm i ttel u n d i n du stri el l e Gü ter produ zieren werden ,
doch es i st eben so k l ar, dass si e d i es n i ch t i n der g l ei ch en Wei se wie b i sh er tu n werden −
wei l d i e b i sh erige i gn oran te kap i tal i sti sch e P rodu ktion swei se n i ch t n u r den M en sch en u n -
terjoch t, son dern au ch die Reprodu ktion sgru n dl agen der M en sch h ei t system ati sch zerstört.
D aran feh l t es i n e i n er frei en Gesel l sch aft aber an I n teresse, wei l n i ch t m eh r fü r abstrakte
Werte u n d den P rofi t gewi rtsch aftet wi rd, son dern fü r ei n besseres Leben .
An dieser Stel l e kom mt oft der E i nwan d: „ D as i st ja u topi sch ! ” − ein e verstän dl i ch e Reakti -
on . D ie h errsch en de abstrakte Vergesel l sch aftu n gsform ü ber den Wert h at a l l e Leben sbe-
reich e so wei t du rch dru n gen , dass ei n Leben au ßerh al b dessen sch ier u n den kbar er-
sch ein t. Wer kan n si ch sch on ei n Leben oh n e Geld, das ü ber d i e Leben sm ögl i ch kei ten
von M en sch en bestim mt, vorstel l en? E in Leben m i t „ ei n fach n eh m en” statt „ kau fen” ? Es i st
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n ich t e i n fach , das zu den ken , daru m wi rd n i ch t n u r n ötig sein , das „ Un den kbare” zu be-
n en n en u n d n och wei ter zu präzi si eren , son dern au ch i n Experim en ten si ch tbar zu m a-
ch en . H ier geh t es u n s zu n äch st e i n m al daru m , zu begrü n den , dass d i e Wertvergesel l -
sch aftu n g n i ch t das En de der Gesch ich te darstel l t, son dern dass ein e person ale Vergesel l -
sch aftu n g di e en tfrem dete Form au fh eben kan n .
D ie Tatsach e, dass es ei n e abstrakte I n stan z, den Wert, g i bt, ü ber den si ch d ie gesel l sch aftl i -
ch en B ezieh u n gen regu l i eren , h at au ch ei n e posi ti ve Fu n ktion : S i e en tl astet d i e Gesel l -
sch aftsm i tg l i eder, jeden E in zel n en i n dividu el l von der N otwen digkei t, „ di e gan ze Gesel l -
sch aft” zu den ken . I ch m u ss m ich n u r m i t m ein em u n m i ttel baren Umfeld besch äfti gen , a l -
l es an dere regel t si ch sch on . So paradox es k l i n gt: D ie person al i si eren de D en kweise i st u n -
ter en tfrem deten B edin gu n gen n ah el i egen d, den n ei n ersei ts besteh t n i ch t d i e u n m i ttel bare
N otwen digkei t, an derersei ts au ch kau m die M ög l i ch kei t im gesel l sch aftl i ch en M aßstab i n -
dividu el l E i n fl u ß zu n eh m en . So wi rd a l l es n ach dem Sch em a u n m i ttel bar-person al er B e-
zieh u n gen gedach t ( „ der Pol i ti ker i st sch u ld“ etc. ) , obwoh l si ch d i e Gesel l sch aft gerade
n ich t ü ber das Wol l en von Person en , son dern ü ber den abstrakten M ech an i sm u s der m aß -
l osen Wertverm eh ru n g regu l i ert. H i erau s h aben l i n ke B ewegu n gen den Sch l u ss gezogen ,
dass d ie Total i tät des am okl au fen den Werts du rch ei n e kon trol l i erte Total i tät e i n er u mfassen -
den gesel l sch aftl i ch en P l an u n g abgelöst werden m ü sse. Wie bekan n t, si n d a l l e Versu ch e
m i t gesel l sch aftl i ch er Gesamtpl an u n g gesch ei tert. Au ch ei n e Wel treg ieru n g kön n te di eses
P robl em n i ch t l ösen . D iese prakti sch e Erfah ru n g i st au ch th eoreti sch n ach vol l zi eh bar, den n
die kom m u n ikati ven Au fwän de, d i e n otwen dig wären , u m di e i n dividu el l en u n d die gesel l -
sch aftl i ch en B edü rfn i sse m i tein an der zu verm i ttel n , a l so d ie Vergesel l sch aftu n g prakti sch
zu l ei sten , si n d sch ier u n en dl i ch h och . Sel bst Räte oder an dere Grem ien kön n en das P rob-
l em der im m er vorh an den en I n teressen konfl i kte n i ch t stel l vertreten d au fh eben . Au ch fü r
den E in zel n en i st d i e N otwen digkei t, d i e e i gen en I n teressen m i t u n en dl i ch vi el en an deren
I n teressen zu verm i ttel n , ei n e völ l i ge Überforderu n g .
E in e n eu e Vergesel l sch aftu n gsform m u ss dah er den g l ei ch en i n dividu el l en tl asten den Ef-
fekt h aben , wie d ie si ch sel bst organ i si eren de Wertm asch in e − n u r, dass si e oh n e Wert
fu n ktion iert! S i e m u ss gesamtgesel l sch aftl i ch stab i l u n d verl ässl i ch fu n ktion ieren , oh n e je-
doch a l s i gn oran te, g l ei ch gü l tige u n d von den M en sch en abstrah ierte „ M asch in e“ ü ber d i e
I n teressen von M en sch en h inwegzu geh en wie bei der abstrakten Vergesel l sch aftu n g ü ber
den Wert. Gesu ch t i st a l so ei n si ch sel bstorgan i sieren der „ M ech an i sm u s”, der ei n ersei ts d i e
Vergesel l sch aftu n g qu asi „ au tom ati sch” kon sti tu i ert, an derersei ts aber d i e abstrakte Verge-
sel l sch aftu n g du rch ei n e person al -kon krete Form ab löst. 
D as h ört si ch wie ei n Widerspru ch an , i st es aber n i ch t! M an m u ss si ch n u r von der Vorstel -
l u n g verabsch ieden , d i e Gesel l sch aft m ü sse p l anvol l von i rgen dein er Art zen tral er I n stan z
gel en kt werden . D iese Vorstel l u n g en th äl t im m er das Kon zept ei n es I n n en -Au ßen : D ie P l a-
n erI n n en − ob Räte, B eh örde, D iktatorI n n en − steh en g l ei ch sam au ßerh alb der Gesel l -
sch aft u n d p l an en diese. D ie P l an erI n n en p l an en fü r u n s, oder n och deu tl i ch er: si e p l an en
u n s. Das steh t u n ter erh eb l i ch en P robl em en , den n der M en sch i st e i gen tl i ch n i ch t p l an bar
u n d vorh erseh bar. D ah er bedarf es g roßer An stren gu n gen , M en sch en zu kon trol l i eren , si e
ü ber Zu ri ch tu n g u n d D i sku rse zu r Au fgabe eigen er I deen berei t zu m ach en u n d i h n en di e
M ög l i ch kei ten fü r Al tern ati ven zu en tzi eh en − sowoh l d i e Fäh igkei ten zu an derem H an -
deln wie au ch die m ateriel l en Vorau ssetzu n gen i n Form von P rodu ktion sm i ttel n .
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D ie Al tern ative zu stel l vertreten den P l an u n g i st d i e Sel bstp l an u n g der Gesel l sch aft. S i e setzt
stru ktu rel l e i n e An n äh eru n g a l l gem ein er I n teressen vorau s, a l so den Vortei l der Koopera-
tion gegen ü ber der Kon ku rren z. D as i st im Kap i tal i sm u s u n m ögl i ch . D er Kap i tal i sm u s
ken n t ü berh au pt n u r Parti a l i n teressen , d i e jewei l s n u r gegen an dere Parti a l i n teressen
du rch setzbar si n d. E in e gel u n gen e Verm i ttl u n g der Parti a l i n teressen träg t dan n die N am en
„ D em okratie“ (a l s En tsch eidu n gsfin du n gsm odel l ) u n d „ Rech tsstaat“ (a l s Regelwerk) − das
kan n es aber n i ch t sei n .
Kan n es ei n e An n äh eru n g a l l gem ein er I n teressen geben? Sin d di e i n dividu el l en I n teressen
u n d Wü n sch e n i ch t seh r versch ieden , wi l l n i ch t ei gen tl i ch jeder doch i rgen dwie etwas an -
deres? Ja, u n d das i st au ch gu t so! Un ter u n seren B edin gu n gen sch l i eßt d i ese F rage jedoch
im m er m i t ei n , d i ese „Wü n sch e”, d i eses „ an dere Wol l en” m u ss au ch gegen an dere − ob
in dividu el l oder im Zu sam m en sch l u ss m i t an deren , d i e d i e g l ei ch en Parti a l i n teressen h a-
ben − du rch gesetzt werden . Wi r h atten aber vorh er dargestel l t, dass d i e Selbsten tfal tu n g
des M en sch en n u r fu n ktion iert, wen n si ch a l l e en tfal ten kön n en u n d dies au ch real tu n . Un -
ter B edin gu n gen der Sel bsten tfal tu n g h abe i ch ei n u n m i ttel bares I n teresse an der Sel bsten t-
fal tu n g der an deren M en sch en . Etwas verein fach t gesproch en steh t der Win -Loose-Si tu a-
tion im Kapi tal i sm u s ei n e Win -Win -Si tu ation i n der zu kü n ftigen Gesel l sch aft gegen ü ber.
Sch ön u n d gu t, aber wie kom m en den n n u n di e B rötch en au f den Ti sch? Was ersetzt den n
n u n den Wert a l s sel bstorgan i si eren den M ech an i sm u s der Vergesel l sch aftu n g? D ie Sel bst-
en tfal tu n g des M en sch en ersetzt d i e abstrakte D au ersch l ei fe du rch ein e person al - kon krete
Verm i ttl u n g der M en sch en ! Selbsten tfal tu n g bedeu tet ja n i ch t Absch affu n g der Arbei tstei -
l u n g . I ch bezieh e m ich wei terh in n i ch t au f d i e „ gesamte” Gesel l sch aft, son dern wei terh in
n u r au f den Au ssch n i tt der Gesel l sch aft, der m i r zu gekeh rt i st. Wie groß di eser Au ssch n i tt
i st, en tsch eide i ch je n ach Lage. En tfal ten si ch d ie M en sch en u m m ich h eru m fröh l i ch vor
sich h in − u n d i ch m i tten drin -, dan n besteh t kein Gru n d, den gesel l sch aftl i ch en Au ssch n i tt
zu vergrößern . G ibt es aber E i n sch rän ku n gen m ein er Sel bsten tfal tu n g , d i e n i ch t m ein em
u n m i ttel baren H an del n zu gän g l i ch si n d, dan n werde i ch den B l i ck wei ten , u m di e U rsa-
ch en der gem ein sam en E in sch rän ku n gen au s der Wel t zu sch affen . D a m ein Leben n i ch t
m eh r au f d i e H eran sch affu n g des Abstraktu m s „ Geld” au sgeri ch tet i st, bekom m en die E i n -
sch rän ku n gen fü r m ich ei n e völ l i g n eu e kon krete B edeu tu n g : Si e sch m älern i n d i rekter
Weise m ein en Leben sgen u ss. D a d iese E i n sch rän ku n gen m ein er Sel bsten tfal tu n g au ch fü r
al l e an deren besch rän ken d si n d, l i eg t es u n m i ttel bar n ah e, d i e E i n sch rän ku n gen im ge-
m ein sam en I n teresse zu besei ti gen . I m eigen en u n d g l ei ch zei ti g a l l gem ein en I n teresse
werden wi r u n s di e person al en u n d kon kreten Verm i ttl u n gsform en su ch en , d i e n otwen dig
sin d, u m E in sch rän ku n gen u n seres Leben sgen u sses au s der Wel t zu sch affen . Al l gem ei -
n er form u l i ert: Jedes m en sch l i ch e B edü rfn i s fi n det au ch sei n e Real i si eru n g − u n d i st das
B edü rfn i s m ein ei n zig a l l ei n iges au f der Wel t, dan n real i si ere i ch es eben sel bst. Da das
aber bei den B rötch en au f dem Ti sch n i ch t der Fal l sei n dü rfte, wi rd es fü r das P rob lem
„ B rötch en au f dem Ti sch“ ei n e a l l gem ein e Lösu n g geben .
M i t der Sel bsten tfal tu n g des M en sch en kan n es ei n e an dere, i n dividu el l en tl asten de Form
der Vergesel l sch aftu n g geben . Der E in zel n e en tfal tet si ch , i h m n ü tzt dabei d i e Sel bsten tfal -
tu n g der vi el en An deren , wäh ren d die ei gen e Sel bsten tfal tu n g di e M ög l i ch kei ten der An de-
ren verbessert. D ie eigen e P rodu kti vi tät träg t im m er au tom ati sch zu m Gesamten bei , wei l
d i e I n teressen n i ch t m eh r zerl eg t u n d von ein an der getren n t werden , wie es der Fal l war, a l s
al l es n u r du rch di e B ri l l e des Wertes betrach tet u n d dan n gegen ein an der gerech n et wu rde.
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Jetzt i st der B l i ckwin kel ei n an derer: Es geh t u m ei n besseres Leben , u m di e En tfal tu n g der
M en sch en − u n d h i er steh en di e Fäh igkei t oder das Gesch affen e des E in en n i ch t gegen
den An deren , son dern ergän zen oder fördern si ch sogar gegen sei ti g .
D iese Verh äl tn i sse kön n en si ch ein stel l en , wen n si ch d i e B edin -
gu n gen so verän dern , wie das berei ts i n den voran gegan gen en
Kapi tel n besch ri eben wu rde. 

E i n e a n dere P rodu kti on swel t i st m ög l i ch !
Also: Au ch wen n es kein en D ru ck m eh r g i bt, h art zu arbei ten
(oder so zu tu n , a l s wü n sch e m an si ch n i ch ts seh n l i ch er) , wi rd es
B rot, H äu ser u n d Kl eidu n g geben . D ie An n ah m e, dass si ch dan n a l l e
M en sch en n u r fau l i n d i e H än gem atte l egen , en tspräch e ei n em seh r pessi -
m isti sch en u n d m erkwü rdigen M en sch en bi l d, das h i stori sch jedoch vi el fach
widerl egt wu rde u n d im Al l tag au ch stän dig widerl egt wi rd. Un ter den jetzigen B edin gu n -
gen i st d i e Fau l h ei t geradezu ein e n otwen dige Folge von Zwan g u n d Stress. Un ter an deren
B edin gu n gen zeigen si ch an dere M ög l i ch kei ten : Spaß an Kreati vi tät u n d akti vem Tu n (das
Kin dern derzei t l e ider frü h zei tig u n d m ü h sam abgewöh nt wi rd) werden wieder h ervorqu el -
l en . Au ffal l en d i st, dass ei n e n eu e Vergesel l sch aftu n g − au ch wen n si e m odern e Tech n ik
al s Gru n dl age n u tzt − tatsäch l i ch g l ei ch berech tig te B ezieh u n gen vorau ssetzt u n d sel bst
wieder erzeu gt. Es en tsteh en n eu e B ezieh u n gen u n d Verh äl tn i sse, d i e an der Sel bsten tfal -
tu n g des M en sch en u n d n i ch t an der Sel bstverwertu n g des Werts orien ti ert si n d.

Wem geh ören d ie P rodu ktionsm ittel?
Ein e h ori zon tal e Wel t, i n der a l l e M en sch en g l ei ch e M ög l i ch kei ten h aben u n d kein e H ie-
rarch ien b i l den , verträgt P rivi l eg ien n i ch t. E igen tu m i st e i n P ri vi l eg , den n es si ch ert den Zu -
gri ff au f ei n e Ressou rce, den g l ei ch zei tig an dere n i ch t h aben . Wäre E igen tu m g l ei ch ver-
tei l t, wü rde si ch d iese au sgren zen de Wi rku n g n u r wen ig au swi rken . Es i st aber ei n stetes
M erkm al des E igen tu m s im Kapi tal i sm u s, kau f- u n d verkau fbar zu sein . D am i t l ässt es si ch
akku m u l i eren , d . h . du rch Kau f oder u n m i ttel baren Zwan g kön n en ein ige im m er m eh r E i -
gen tu m an h äu fen , wäh ren d an dere es verl i eren oder au f ei n em n i edrigen Stan d h än gen -
b l eiben .
Von beson derer B edeu tu n g i st das E igen tu m an P rodu ktion sm i ttel n , a l so an sol ch en Res-
sou rcen , m i t den en wiederu m an dere P rodu kte h ergestel l t werden kön n en : M asch in en ,
B oden , Paten te u sw. Werden si e akku m u l i ert, en tsteh t e i n e system ati sch e Un g l eich h ei t bei
der Fäh igkei t, H an dl u n gsm ögl i ch kei ten zu en twickeln . Wer kein e P rodu ktion sm i ttel be-
si tzt, m u ss si ch sel bst an di ejen igen verkau fen , d i e sol ch e besi tzen − u m zu ü berl eben .
Al s B ei sp iel m ag ei n e m odern e Form des P rodu ktion sm i ttel s d i en en , der Erl au bn i s, Lu ft zu
versch m u tzen . D iese exi sti ert − propagan di sti sch versch lei ert a l s Umwel tsch u tzm aß-
n ah m e − i n Form von Zerti fi katen m i t der Wäh ru n gsein h ei t von CO 2-Äqu ival en ten , d . h . es
darf n i ch t n u r CO 2 h erau sgeblasen werden , son dern au ch an dere Gase, d i e dan n i n i h rer
M en ge au f CO 2 u m gerech n et werden . Sol ch e Erl au bn i ssch ein e zu r Lu ftversch m u tzu n g
sin d P rodu ktion sm i ttel , wei l n u r si e bestim mte i n du stri el l e P rozesse, En erg iegewin n u n g
u sw. erm ög l i ch en − wie ein e M asch in e oder Lan dbesi tz.
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Wären diese Zerti fi kate g l ei ch m äß ig vertei l t z. B. au f a l l e M en sch en dieser Wel t, so wü rde
sich zu m in dest an fän g l i ch kein e große Un g l ei ch h ei t au ftu n . D ie Zerfi kate stel l ten kein P ri -
vi l eg dar. Wären si e zu dem u nverkäu fl i ch , so wü rde das sogar au f D au er so b l ei ben . Zwar
b l i ebe die probl em ati sch e I nwertsetzu n g der Lu ft, aber di e Folgen wären besch rän kt.
D och − si ch erl i ch kein Zu fal l − das M odel l der Zerti fi katevergabe fi el gan z an ders au s. S i e
wu rden den I n du stri en gesch en kt − u n d zwar den en u m so größere M en gen , di e d i e Lu ft
berei ts stark bel asteten . So erh i el ten d ie F i rm en i n I n du stri en ation en von B eg in n an d i e
größten An tei l e. Zu sätzl i ch si n d d ie Zerti fi kate n och frei h an delbar. Das gesch ieh t i n zwi -
sch en au ch ü ber d i e B örsen . N u n kön n en si e a l so akku m u l iert werden , d . h . es steh t zu er-
warten , dass das Rech t, Lu ft zu versch m u tzen , am En de bei wen igen Kon zern en zen tral i -
si ert i st u n d si e n u n sogar form al e i nwan dfrei i h re wi rtsch aftl i ch e H egem on ie au sbau en
kön n en .
E in e den kbare Lösu n g wäre, d i e P rodu ktion sm i ttel u n ter z. B. staatl i ch e Au fsich t zu stel l en .
D ieser Weg i st sch on i n vi el en Län dern ei n gesch l agen worden − m i t fatal en Ergebn i ssen .
Verstaatl i ch u n g fü h rt weder zu r Steigeru n g von P rodu kti vkraft n och au tom ati sch zu ge-
rech terer Vertei l u n g . Erst rech t befrei t es d i e E i n zel n en n i ch t au s der großen M asch in e u n d
dem Zwan g , si ch sel bst zu verkau fen statt frei zu en tfal ten . D as war au ch n i ch an ders zu er-
warten . Wie berei ts i n den Texten zu r H errsch aftsan al yse gezeig t, sch afft Kon trol l - u n d Ver-
wal tu n gstätigkei t im m er P ri vi l eg ien , d i e den Ge- u n d M i ssbrau ch von M ach t fördern .
Al so b l ei ben n och zwei Wege, den der D ezen tral i si eru n g von M ach t u n d E igen tu m , z. B. i n
Form k l ei n er wi rtsch aftl i ch er E in h ei ten oder Gem ein sch aftsbesi tz (Com m on s) , u n d den der
Absch affu n g von E igen tu m − zu m in dest an P rodu ktion sm i ttel n . B eide bedeu ten n i ch t,
dass Wi rtsch aften n u r n och im Kl ein en vor si ch geh t. Verän dert werden di e B edin gu n gen .
D er Zu gri ff au f M en sch en , Lan d u n d Roh stoffe erfolg t n i ch t m eh r ü ber adm in i strative u n d
wi rtsch aftl i ch e M ach t u n d au ch n i ch t m eh r m i t dem Ziel der I nwertsetzu n g . R i esige, b i l l i g
organ i sierte Tran sporte ü ber g roße En tfern u n gen m ögen profi tabel sei n , si e b l ei ben aber
au fwän dig . Es i st dah er zu erwarten , dass si ch der g lobal e F l u ss von Roh stoffen u n d P ro-
du kten au f das besch rän kt, was den M en sch en n ü tzt u n d fü r d i ese i n e i n em si n nvol l en Kos-
ten -N u tzen -Verh äl tn i s steh t. D en n n i em an d kan n m eh r erzwu n gen erwei se au f Lan d u n d
Leu te zu grei fen . Seh r prakti sch i st da, dass vi el es kein er g l obal en Stoffkrei sl äu fe bedarf.
D iese kom m en h eu te n u r vor, wei l d i ese profi tab l er si n d. N ötig si n d si e n i ch t.
E in e em an zipatori sch e Um gestal tu n g m u ss Al tern ati ven zu M arkt u n d zu m Staat en twi -
ckeln , den n beide h aben wen ig m i t den M en sch en u n d i h rer Sel bsterm äch tigu n g zu tu n .
D ie gesel l sch aftl i ch e u n d dam i t au ch die ökon om isch e M ach t geh ört d i rekt i n di e H än de
der M en sch en u n d i h rer freien Zu sam m en sch l ü sse. Sol an ge der Kapi tal i sm u s n och das
Gesch eh en prägt, l assen si ch wi rtsch aftl i ch e Tätigkei ten u n d di e Verwal tu n g von Gem ein -
gü tern a l s ersten Sch ri tt i n P rodu ktion s- u n d Versorgu n gsgem ein sch aften verl egen , d i e
den B ü rgerI n n en geh ören . D iese kön n en dan n später m i t Verwi rk l i ch u n g der U topie ein er
sel bstorgan i sierten Gesel l sch aft oh n e kon trol l i eren den Überbau i n freie, offen e Kooperatio-
n en oh n e form al i si erte B in n en stru ktu r u n d Au ßenvertretu n g ü bergeh en .

 Au s Ostrom , E l i n or: „Vertra gen u n d Tei l en“, i n : Le m on d e d ip l om a tiq u e Mä rz 2 01 1 ( S. 1 7)
Doch diese Gegensätze − privat gegen öffentlich, Markt gegen Staat − sind ärmlich. . . .
Und als wäre dies nicht genug, hat die gängige Theorie des kollektiven Handelns die Vor-
stellung bestärkt, der Staat sei die einzige Alternative zum Markt. Diese Annahme unter-
stellt, dass freiwillige Selbstorganisation zur Bereitstellung öffentlicher Güter oder Verwal-
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tung von Gemeinressourcen höchst unwahrscheinlich ist. Die Ökonomen empfehlen des-
halb auf der einen Seite immer schnell, „der“ Staat solle sich kümmern, sobald sie merken,
dass marktbasierte Lösungen scheitern. Dabei fragen sie nicht, was in staatlichen Institutio-
nen getan werden kann und muss, um diese im Hinblick auf die Bewältigung dieser Aufga-
ben leistungsfähiger zu machen. Auf der anderen Seite setzen Politikwissenschafdtler und
Berater aber auf „Privatisierung“, sobald sich zeigt, dass zentralisierte staatliche Institutio-
nen an ihre Grenzen kommen. Auch sie mogeln sich um die Frage herum, wie konkrete An-
reize zu schaffen sind, die die Beiträge und Verantwortungsübernahmen der Einzelnen ver-
bessern.

Vertei l te Roh stoffe
Viel e wich tige P rodu ktion sm i ttel u n d Roh stoffe si n d wel twei t gestreu t. Wissen l ässt si ch oh -
n eh in bel i eb ig du pl i zi eren , d . h . es stel l t i n e i n er h errsch aftsfreien Wel t kein en M an gel dar.
D ie h eu tigen B esch rän ku n gen erfolgen au s P rofi ti n teressen , d . h . Wissen wi rd i n Wert ge-
setzt, du rch Paten te u n d L izen zen l assen si ch en tsprech en de P rei se erziel en . Wie m i t Wis-
sen wäre es au ch m i t M asch in en , d i e si ch tran sporti eren , a l so bedarfsori en ti ert vertei l en ,
ü beral l n ach produ zieren oder verl eih en l assen . 
Letztl i ch g i l t das au ch fü r vi el e wich tige P rodu ktion sfaktoren , z. B. En erg ie u n d Lan d. U r-
spru n g fast a l l er En erg ie au f der Erde i st d i e Son n e − h i n zu kom m en die prob l em ati sch e
En erg iefrei setzu n g bei der Zertei l u n g von M aterie (Atom kraft) , m agn eti sch e u n d Sch wer-
krafteffekte wie Ebbe u n d F l u t sowie di e N u tzu n g der i n n eren Erdwärm e (Geoth erm ie) . D ie
Son n en ein strah l u n g i st au f der Erde n i ch t g l ei ch m äß ig vertei l t, aber fast ü beral l so h och ,
dass bei vol l er N u tzu n g (L ich t, Wärm e, Win d, B iom asse) ei n Viel fach es der zu r Zei t ver-
brau ch ten En erg ie berei t stän de. Es bedü rfte a l so gar n i ch t des Tran sports von En erg iestof-
fen ü ber große En tfern u n gen − zu m al i n ei n er Wel t der P rivi l eg ien u n d h oh en M ach tge-
fäl l e n i ch t zu fäl l i g bestim mt i st, wer wem etwas abzu geben h at. M ateri a l - u n d En erg ietran s-
porte fl i eßen vor a l l em von den oh n eh in Arm en zu den oh n eh in Reich en u n d vergrößern
die Kl u ft zwi sch en i h n en .

 H erm a n n Sch eer, i n : F R , 2 0 . 6 . 2 009 ( S. 2 0 )
Wie sähe unsere Wirtschaftsstruktur aus, wenn alle Produktionen mittelständischer Firmen
ersetzt würden durch Großkonzerne, weil diese durch Massenfertigung zu niedrigen Stück-
kosten kommen können? Die Wirtschaft wäre weniger innovativ, es gäbe Preisdiktate,
ganze Wirtschaftsregionen würden versteppen und die Verkehrsströme zunehmen, und es
gäbe weniger Arbeitsplätze. Eine nur mit erneuerbaren Energien mögliche Dezentralisie-
rung der Stromerzeugung in vielen Händen mit einem Comeback der Stadtwerke ermög-
licht überall regionale Wertschöpfung. Dieser Vorzug ist für die ökonomische Entwicklung
allemal bedeutender als isolierte Energiepreiskalkulation. Die Chance der erneuerbaren
Energien liegt in diesem Systemwechsel, nicht in der Kopie atomarer und fossiler Großkraft-
werke.

Au sreich en d vertei l t si n d zu dem Lan dfl äch en , d i e zu r H erstel l u n g von Leben sm i ttel n ge-
eign et si n d. Dass H u n ger u n d Arm u t wel twei t n i ch t g l ei ch h äu fig vorkom m en , sch ein t dem
zu n äch st zu widersprech en . Doch tatsäch l i ch i st es so, dass der M an gel organ i siert wi rd. Es
wäre i n a l l en Großreg ion en der Wel t m ög l i ch , au srei ch en d N ah ru n gsm i ttel h erzu stel l en .
Fast ü beral l gesch ieh t das au ch − u n d es wü rde fü r a l l e M en sch en rei ch en , wen n dieser
N ah ru n gsm i ttel an bau au ch zu gel assen wü rde u n d di e Ern te den M en sch en zu r Verfü gu n g
stän de, d i e dort l eben . Gen au das aber gesch ieh t n i ch t. Stattdessen werden m i t ei n em R ie-
sen au fwan d u n d h och verm ach tet Leben sm i ttel stän dig u m die Wel t gesch afft (Vertei l u n g i st
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ein P rob l em , n i ch t di e Lösu n g ! ) . Kriege, Vertreibu n g , patri arch al e Un terdrü cku n g , Zer-
sch l agu n g l okaler M ärkte, Umwel tzerstöru n g , Fu tterm i ttel exporte, N ah ru n gsm i ttel an bau i n
H u n gerl än dern fü r Übersch u ssl än der u n d di e fah rl ässige sowie, zwecks P rei sstab i l i si eru n g ,
geziel te Vern ich tu n g von N ah ru n gsm i ttel n si n d d i e Grü n de des H u n gers. I n den l etzten
Jah ren kom mt m assiv d i e B iom asse-P rodu ktion fü r En erg iegewin n u n g oder an dere i n -
du stri el l e P rozesse h i n zu . Oh n e diese Faktoren gäbe es h eu te ca. e i n ein h alb M al so vi el e
N ah ru n gsm i ttel , wie fü r a l l e M en sch en rei ch en wü rde. H u n ger i st kei n e Katastroph e, son -
dern kü n stl i ch gem ach t. Es i st, strafrech tl i ch betrach tet, M ord − M assen m ord. „ D ie Wel t-
l an dwi rtsch aft kön n te prob lem los 1 2 M i l l i arden M en sch en ern äh ren . D as h eißt, ei n K in d,
das h eu te an H u n ger sti rbt, wi rd erm ordet.“, kri ti si erte Jean Zieg l er d ie Lage (Qu el l en : F i lm
„We Feed th e World“, 2005; Arti kel „ D as täg l i ch e M assaker des H u n gers − Wo i st H off-
n u n g?“ m etal l N r. 5/2006) . H in zu kom mt die versch wen deri sch e Verfü tteru n g von essba-
ren P fl an zen fü r d i e u n n ötige oder zu m in dest völ l i g ü berzogen e F l ei sch produ ktion .
E in Wi rtsch aften a l s I nwertsetzu n g von m ög l i ch st a l l em zwecks besserer P rofi te wi rd a l l das
n och versch l im m ern . So kan n di e i n d i esem Zu sam m en h an g stets gepriesen e Gen tech n ik
gegen Kri ege u n d di e an deren , sozial pol i ti sch en Grü n de des M an gel s gar n i ch t h el fen . S i e
sol l u n d wi rd das Gegen tei l bewi rken : D ie Verkn appu n g des Saatgu tes du rch gen tech n i -
sch e Verän deru n gen , Paten te u n d Kom bin ation en m i t Spri tzm i ttel kau f. M ich ael Krawin kel ,
P rofessor an der Un i G ießen , sch im pft ü ber den „ M i ssbrau ch des Argu m en ts, Grü n e Gen -
tech n ik l ei ste ein en B ei trag zu r H u n gerbekäm pfu n g .“ Stattdessen l ei sten deren P rotagon i s-
ten „ der En twickl u n g Vorsch u b, dass d i e Saatgu t- u n d Agroch em iekon zern e des N orden s
die M ärkte h i er u n d im Sü den erobern u n d di e dorti ge k l ei n bäu erl i ch e Lan dwi rtsch aft ver-
drän gen .“
An dere Roh stoffe − an dere P rob lem e. Au ch bei den en , d i e u n ersetzbar, aber u n g l eich ver-
tei l t si n d, wü rden das Wegfal l en stän diger I nwertsetzu n g u n d der Zwan g zu m P rofi t d i e
Lage verän dern u n d die Sel bstbestim m u n g der M en sch en fördern . Fortan m ü ssten frei e
Verein baru n gen getroffen werden m i t den en , di e vom Abbau der Roh stoffe, von Tran spor-
ten u n d P rodu ktion san l agen betroffen wären . D as wü rde ei n en I n n ovation ssch u b fü r m en -
sch en - u n d u mwel tgerech te Tech n olog ien au slösen . Den wer sei n e wi rtsch aftl i ch en Ziel e
n ich t m eh r m i t Gewal t du rch setzen kan n , m u ss sei n H an deln so verän dern , dass es au f Ak-
zeptan z stößt.

Von der Gru ndsich eru ng zu Reichtu m oh ne Eigentu m
Ein Erfolgsrezept des Kapi tal i sm u s i st, den M en sch en die Al tern ati ve zu m D asein a l s Räd-
ch en i n der g roßen M asch in e der Verwertu n g u n d des P rofi ts zu n eh m en . Au s Exi sten zn ot
verkau fen si e i h re Arbei tskraft u n d ku rbel n dam i t das System von Au sbeu tu n g sel bst an .
Kri ti k verstu m mt an gesich ts der ei gen en Abh än g igkei t. Es kan n dah er den Wi l l en zu r Ver-
än deru n g stärken , den M en sch en di e Exi sten zan gst zu n eh m en . Au s d i esem Gru n de l oh n t
sich i n den I n du stri egesel l sch aften der Kam pf fü r ei n Gru n dein kom m en − sel bstverstän d-
l i ch ei n bedin gu n gsloses, son st wü rde si ch An gst u n d Kon trol l e sofort wieder ein sch l ei -
ch en .

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 1 05)
Es ist von erheblicher Komik, dass Abgeordnete für sich in Anspruch nehmen, durch relativ
hohe Gehälter ihre inhaltliche Unabhängigkeit zu wahren und sich nicht-erpressbar zu ma-



4.   Stra teg ien 251 

chen − dass die meisten dieser Abgeordneten es aber nicht für nötig halten, eine derartige
Unabhängigkeit und Nicht-Erpressbarkeit auch für den Souverän, nämlich die Bevölke-
rung, zu gewährleisten. Was für Abgeordnete gilt, sollte auch für uns gelten. Nur die Ga-
rantie eines unabhängigen, qualitativ ausreichenden Existenzgeldes schafft für die Indivi-
duen die Voraussetzung, sich nicht um jeden Preis verkaufen zu müssen. Es gewährleistet
ihre politische Freiheit; denn politische Freiheit heißt vor allem, sich nicht in erzwungene
Kooperationen irgendwelcher Art hineinbegeben zu müssen. Wo dies nicht in Form direkter
monetärer Leistung möglich ist (und in den hochindustrialisierten Staaten des Nordens ist es
ohne weiteres möglich), kommen andere Formen in Betracht − Landzuteilung oder Zugang
zu gesellschaftlichem Kapital, das für Strukturen von Selbstorganisation und Selbstversor-
gung genutzt werden kann.

Lan gfri stig geh t es u m m eh r. D ie kü n stl i ch e Abtren n u n g des M en sch en von den M i ttel n
u n d M ög l i ch kei ten des Überl eben s u n d der eigen en En tfal tu n g m u ss ü berwu n den werden .
Gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen , a l so Wissen , Lan d, Tech n ik , P rodu ktion sm i ttel u n d m eh r
seien a l l en g l ei ch erm aßen zu gän g l i ch − i n ei n er Wel t oh n e E igen tu m , wo der du rch d i e
Viel en en tstan den e Reich tu m n ich t m eh r du rch kom pl i zi erte Grem ien verwal tet wi rd, son -
dern ein fach da i st, gen u tzt u n d wei teren twickel t, erzeu gt u n d verbrau ch t werden kan n .
Wei l e i n E jedeR so rei ch i st wie das Gesamte, fa l l en E igen n u tz u n d Gem ein n u tz zu sam -
m en .
Au ßerh alb der I n du stri el än der, aber zu m Tei l au ch i n n erh al b di eser, kön n en a l s Zwisch en -
stadien g l ei ch berech tige Vertei l u n gen von Lan d u n d P rodu ktion sm i ttel n si n nvol l sei n .
D en n ei n Gru n dein kom m en sch afft n u r begren zt Un abh än g igkei t, wen n es kein e P rodu k-
tion m eh r g i bt, d i e dem Überl eben der M en sch en am Ort d i en t. Ern äh ru n gs- u n d En erg ie-
sou verän i tät sowie Zu gri ff au f P rodu ktion sm i ttel si n d u n abdin gbare Vorau ssetzu n gen fü r
ein sel bstbestim mtes Wi rtsch aften . D azu m ü ssen Lan d u n d Roh stoffe wieder i n di e H an d
der M en sch en kom m en − weg von Staaten u n d Kon zern en .

Wer treibt den Wandel an?
Ein an deres Wi rtsch aften bedeu tet d i e Verl ageru n g von M ach t − weg von zen tral en Akku -
m u lation sorten des E igen tu m s an P rodu ktion sm i ttel n h i n zu ein er dezen tral en Vertei l u n g
en tweder au f k l ei n ere, von den M en sch en getragen e Form en des Gem ein sch aftseigen tu m s
oder gan z rau s au s der Log ik von E igen tu m . Es werden di e N u tzn ießerI n n en ei n er sol ch en
Umvertei l u n g sein , d i e den P rozess an treiben − gesetz dem Fal l , dass si e au s i h ren Abh än -
g igkei ten en tweich en u n d som i t ü berh au pt den Wi l l en u n d M u t zu r Verän deru n g fassen
kön n en . 
An trieb sel bst i st n i ch t m eh r der Zwan g zu m P rofi t, son dern d i e H offn u n g au f e i n besseres
Leben oder zu m in dest e i n e Lösu n g bzw. Verbesseru n g im D etai l . D as h i l ft dan n au ch an -
deren fü r i h r Leben , wen n das n eu e Gesch affen e offen zu gän g l i ch i st, a l so n i ch t du rch E i -
gen tu m an Wissen oder P rodu ktion sm i ttel n von i h n en abgesch ottet wi rd. Was sch on fü r
die En twickl u n g von Tech n ik im en tsprech en den Kapi tel form u l i ert wu rde, g i l t au ch h i er.

 H erm a n n Sch eer i n „So l a re Wel twirtsch a ft“, 2 000, Verl a g An tje Ku n stm a n n ( S. 2 55)
So richtig es ist, die Energiekonzerne auch zur Mitwirkung am Wandel zur solaren Welt-
wirtschaft zu veranlassen − durch öffentlichen Druck, Überzeugungsarbeit oder politische
Auflagen -, so wenig kann man erwarten, dass sie das im Sinne einer forcierten Substitu-
tionsstrategie tun, also gegen sich selbst. Auch wenn es aus den . . . genannten Gründen
nicht möglich ist, die Versorgung mit erneuerbaren Energien so zu kontrollieren wie die ato-
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mar/fossile Energieversorgung: Es ist von ausschlaggebender Bedeutung, wer das Tempo
der Einführung solarer Ressourcen vorgibt und nach welchen Interessen dabei vorgegan-
gen wird. Die Schrittmacher der Einführung erneuerbarer Energien waren und sind unab-
hängige, nicht eingebundene Akteure: „grass-roots“-Organisationen, individuelle Betreiber,
neue Unternehmen, Stadtwerke, Politiker. Sie haben die Aufklärungsarbeit in der Öffent-
lichkeit geleistet und den Markt für Solartechniken vorbereitet. Ihre Aktivitäten müssen ver-
stärkt werden, statt sich darauf zu verlassen, dass die Entwicklung nun von Konzernen und
von Regierungen in die Hand genommen wird − nach dem Motto: „Wir haben verstan-
den.“ . . . Der Wandel zur solaren Weltwirtschaft ist ohne die gebündelten Aktivitäten loka-
ler und unabhängiger Kräfte sowie zahlloser individueller Investoren nicht vorstellbar.

Kl a rstel l u n g : E m a n zi pa ti on i st etwa s a n deres
a l s ( N eo-) Li bera l i sm u s

Fan atiker des Rech tsstaates kri ti si eren den Wu n sch n ach H errsch aftsfreih ei t, i n dem sie n eo-
l i beral e I deen m i t an arch i sti sch e En twü rfen oder h errsch aftsfreien U topien g l ei ch setzen .
D as i st verstän dl i ch a l s P ropagan dastrateg ie der Staatsfeti sch i stI n n en u n d - n ostalg i kerI n n en
in L i n ken oder SP D, attac u n d viel en an deren N GOs, bei Radikal - u n d B asi sdem okratI n -
n en . Tatsäch l i ch aber i st d i e G leich setzu n g von Liberal i si eru n gsprogram m en z. B. der Grü -
n en oder der F. D. P. m i t h errsch aftskri ti sch en Posi tion en ei n Arm u tszeu gn i s an An al ysefä-
h igkei t. Zu dem sign al i si ert si e den Erfolg der N eol i beral en , d i e erfol grei ch i h ren D u rch -
m arsch a l s Zu rü ckdrän gen staatl i ch er B evorm u n du n g propag ieren − wäh ren d si e g l ei ch -
zei tig ei n en au fgerü stet repressiven Staat h erbei seh n en , der i h n en die Folgen i h res Treiben s
vom Leib h äl t.
D as B i l d l i n ks zeig t e i n e An zeige der I n du stri e, d i en t a l so der P ropagan da. D ie Au ssage
versch lei ert, dass M arkt u n d Staat gar kein e Gegen sätze si n d, son dern ei n an der sogar be-
din gen . D ie Au sri ch tu n g a l l er Tei l e von Gesel l sch aft au f P rofi t u n d Verwertu n g verl i ef ü ber
staatl i ch e Rah m en setzu n gen , u n d zwar seh r au tori täre. D er bru tal e M arkt der gegen sei ti -
gen Au sbeu tu n g wäre gar n i ch t den kbar oh n e di e Apparate des Staates, d i e M en sch en jeg -
l i ch e Al tern ati ve en tzieh en u n d si e, m i tu n ter wortwörtl i ch , a l s Rädch en i n d i e g roße M a-
sch in e prü gel n . D ie wi rtsch aftl i ch e G lobal i si eru n g wi rd von den N ation al staaten u n d i h ren
I n sti tu tion en gem ach t. D ie Versch ärfu n g der Arbei tsgesetze, der Abbau des Sozial en − a l -
l es geh t von den Reg ieru n gen au s. An treiber u n d P rofi teu re si n d d ie Kon zern e, aber der
Staat i st der M ach er. H in zu kom mt im m er m eh r Kon trol l e, Überwach u n g , B estrafu n g fü r
die, d i e n i ch t den N orm en gem äß h an deln . Au ch da ag iert der Staat. I n sofern si n d Staat
u n d M arkt n i ch t Gegen sätze, son dern zwei Sei ten derselben M edai l l e. H errsch aftsfrei h ei t
wäre das Gegen tei l von beidem . F. D. P. & Co. wol l en gar n i ch t wen iger Staat, son dern ei -
n en m odern i si erten . D ie sel bstern an n ten RetterI n n en der D em okratie wol l en m i t i h rer For-
deru n g n ach m eh r Staat au ch vor a l l em Kon trol l e. N ü tzen wi rd das den H errsch en den u n d
u .a. den Kon zern en . Wer F reih ei t wi l l , m u ss wen iger Staat u n d wen iger M arkt an streben .
Oder am besten beides absch affen !

 Au s ein em I n terview m i t J a n R eh m a n n , i n : J u n ge Wel t, 3 .1 . 2 008 ( fa u l h ei t&a rb ei t, S. 1 f. )
Marx und Engels haben den Freiheitsbegriff ja keineswegs preisgegeben, sondern offensiv
mit einer herrschaftsfreien »Assoziation« verbunden, in der »die freie Entwicklung eines je-
den die Bedingung für die freie Entwicklung aller ist«. Das geht sogar noch weiter als die
Formel »Freiheit durch Sozialismus«. Nicht nur ist persönliche Freiheit nur innerhalb eines
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Gemeinwesens möglich, sondern ein solches Gemeinwesen muss auch selbst auf der freien
Entwicklung eines jeden basieren.

N eo- u n d k l assi sch e Wi rtsch aftsl i beral e vergöttern den M arkt a l s M ech an i sm u s der P rob-
l em lösu n g . D ort werde optim al geregel t, dass d i e ri ch ti gen Gü ter produ ziert u n d an d i e
Orte des Verbrau ch s vertei l t werden . Dem Sch u lbu ch wissen n ach gesch ieh t das ü ber An -
gebot u n d N ach frage, i n den n i ch t n u r der Volksverdu m m u n g, son dern au ch der H eran b i l -
du n g von Arbei tskräften di en en den D i szip l i n en der Wi rtsch aftswi ssen sch aften werden zwar
kom plexere Regel system e ben an n t, aber d ie Gru n dprin zip ien b l eiben .
Selbst u n ter a l tern ativen Wi rtsch aftsvorsch l ägen kom m en sol ch e vor, d i e den M arkt sel bst
gu th eißen u n d sogar n och stärken wol l en . H öh epu n kte krei eren z. B. d i e F reiwi rtsch aftl e-
rI n n en , d i e den eigen tl i ch gu ten M arkt vom verm ein tl i ch bösen E in fl u ssfaktor Zin s befreien
wol l en . „ Um satz, Um satz, Um satz“ ben en n t i h r th eoreti sch er Vorden ker Si l vio Gesel l er-
stau n l i ch offen a l s Ziel d i eser M aßn ah m e u n d zeig t dam i t, dass es n u r u m Detai l käm pfe au f
dem Weg zu m g l eich en Ziel geh t.

Kapital ism u s ist n ich t effizient
D as Ziel kap i tal i sti sch en Wi rtsch aften s i st d i e Steigeru n g von P rofi t u n d di e Erh öh u n g wi rt-
sch aftl i ch er M ach t du rch Akku m u lation von P rodu ktion sm i ttel n , wel ch e dan n ü ber den
stän digen Krei sl au f der Verwertu n g wieder P rofi t sch afft. E in besseres Leben , d i e Versor-
gu n g der M en sch en m i t den Gü tern des Leben s u n d des Überl eben s i st kein Zweck di eses
Wirtsch aftssystem s, son dern gesch ieh t n u r dan n , wen n dadu rch der Verkau f u n d dam i t der
P rofi t gesteigert werden kan n . I st Verkau f n i ch t m eh r ren tabel , werden die P rodu kte ver-
n i ch tet − au ch wen n das Arm u t oder sogar Tod zu r Folge h at (si eh e Vern ich tu n g von Le-
ben sm i ttel n ) .
D as R in gen u m P rofi t u n d wi rtsch aftl i ch e M ach t fördert Kon ku rren z u n d Spal tu n g . D as
Gan ze i st n i ch t n u r u n m en sch l i ch , son dern au ch n i ch t, wie im m er beh au ptet wi rd, effi zi en t.
D en n n u n geh t ei n g roßer Tei l der stoffl i ch en Ressou rcen u n d n och m eh r der körperl i ch en
u n d D en kkraft i n Vertei l u n gs- u n d Absich eru n gskäm pfe. R i esige Sektoren kapi tal i sti sch er
Wirtsch aft wie Überwach u n g , B u ch h al tu n g , Werbu n g u n d Ordn u n gsm i ttel (z. B. Ju sti z-,
Pol i zei - u n d Arm eeau srü stu n g) wü rden völ l i g ü berfl ü ssig , wen n es n i ch t m eh r gesel l sch aft-
l i ch es Zi el wäre, Ressou rcen , P rivi l eg ien u n d Wissen u n ter h oh em Au fwan d u n g l ei ch zu
vertei l en .
D er Kapi tal i sm u s i st dabei n i ch t a l l ei n . Al l e H errsch aftssystem e h aben di e
Ten den z zu r Spal tu n g , wei l si e das R in gen u m gesel l sch aftl i ch e Ressou r-
cen u n d M ach t i n ei n en Kon ku rren zkam pf m ü n den l assen .

Mög l i ch kei ten u n d Gren zen 
dezen tra l er Wi rtsch a ftsform en

Es g ibt e i n e große Zah l von Vorsch l ägen u n d Experim enten , d i e M ach t der stän digen G ier
n ach P rofi t u n d dem Zwan g zu r I nwertsetzu n g von a l l em u n d jedem zu en tkom m en . I m -
m erh in , das sei zu gegeben , stel l en viel e d i eser Vorsch l äge Verbesseru n gen i n i rgen dein em
D etai l dar. S ie h aben aber Gren zen , vi el fach si n d di e seh r en g gesteckt. D as a l l ei n wäre

èè  èèè
Kri tik an kap i ta l i sti sch en

U mwel tsch u tzkon zepten :
www. projektwerkstatt.de/

zi ta te/z_oekap i . h tm l

E n erg ie: www.
projektwerkstatt.de/aes/

en erg ie. h tm l
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n och n i ch t probl em ati sch , den n au ch k l ein e Sch ri tte si n d wertvol l , wen n die R i ch tu n g
stim mt, d . h . im Sin n e ein er Em an zipation , wen n H an dl u n gsm ögl i ch kei ten wach sen ,
Zwän ge u n d Abh än g igkei ten redu ziert werden . Sch wierig aber werden a l l e Vorsch l äge,
wen n si e si ch au fb l äh en zu m eh r a l s si e si n d. S i e kön n en dan n zu Tom aten au f den Au gen
werden , i n dem si e versch l ei ern , dass da n och viel e Abh än g igkei ten verb l eiben . Tei lwei se
su h l en si ch a l tern ati ve Wi rtsch aftsform en i n e i n er E igen propagan da, d i e d ie kap i tal i sti sch e
Wel t versöh n l i ch ersch ein en l ässt, wei l si e ja d i e M ög l i ch kei t zu l ässt, es au ch an ders zu m a-
ch en . B ei n äh erer B etrach tu n g zeig t si ch aber, dass d i eses M i tei n an der n u r fu n ktion iert,
wei l esgar n i ch t so u n tersch iedl i ch i st wie beh au ptet.
I m Folgen den sol l en ein ige An sätze vorgestel l t u n d kri ti sch h i n terfragt werden − i n ku rzer
Form . Au sgel assen werden dabei Vorsch l äge, d i e von Vorn h erein den Kapi tal i sm u s eh er
retten oder wiederbeleben a l s ü berwin den wol l en wie der „ Green N ew D eal “ oder Steu ern
au f D evi sen - oder B örsen tran saktion en (z. B. Tobin Tax) .

Tau sch en , B ewerten u nd darü ber h inau s
Rech t wei t verbrei tet si n d Tau sch rin ge. I n i h n en tau sch en M en sch en Fäh igkei ten au s. S i e
h el fen si ch gegen sei ti g , a l l erdin gs n i ch t d i rekt, son dern i n ei n em Umtau sch system , i n dem
H i l fsarbei ten au f Zei tkon ten erfasst u n d a l s Zei tp l u s gen u tzt werden kön n en , u m an dere Ar-
bei tskraft „ ein zu kau fen“. D as h at ei n en sch n el l si ch tbaren Vor- u n d ein en eben so offen -
si ch tl i ch en N ach tei l . D er Vortei l i st, dass es d ie Viel fal t an Tau sch vorgän gen erwei tert. Tau -
sch e i ch n u r m i t e i n er Person au f Gegen sei ti gkei t, so kön n en n u r d i e Fäh igkei ten d ieser
beiden Person en zu r Gel tu n g kom m en . Wi rd i n e i n em R in g getau sch t, so kan n i ch m ein e
Fäh igkei ten viel en Leu ten an b ieten u n d g l ei ch zei ti g von den Fäh igkei ten vi el er „ profi ti e-
ren“. D as gegen sei ti ge H el fen wi rd en tperson al i si ert. Es g i bt e i n e Art „ M arkt“ des Fäh igkei -
ten tau sch es, was zeig t, dass ei n freier M arkt im Sin n e ei n es Tau sch p latzes ei n er en gen er
person al i si erter Sozial i sation (Fam i l i e, C l an , Stam m . . . ) gegen ü ber ei n e B efrei u n g darstel -
l en kan n − es kom mt eben au f d i e tatsäch l i ch en B edin gu n gen an .
D er offen sich tl i ch e N ach tei l von Tau sch ri n gen i st g l ei ch ei n doppel ter. Ersten s werden da-
m i t H an dlu n gen i n Wert gesetzt, d i e b i sl an g kosten los erfol gen (N ach barsch aftsh i l fe u sw. ) .
D adu rch deh n en Tau sch rin ge di e Wertl og ik sogar au s statt si e e i n zu däm m en . Zu m zwei ten
wi rkt d i e Wäh ru n gsein h ei t Zei t n u r au f den ersten B l i ck gerech t. K l ar: D ie Tage a l l er M en -
sch en h aben 24 Stu n den . Aber i n n erh alb d i eser besteh en u n tersch iedl i ch starke Zwän ge,
die Zei t zu ei gen en Reprodu ktion zu verwen den . Wer a l l ei n steh en d u n d oh n e Kin der i n e i -
n em h och bezah len H al btagsjob arbei ten , h at e i n e deu tl i ch an dere Lage a l s das a l l ei n erzie-
h en de E l tern tei l m i t prekären Jobs u n d stän diger Arm u t. E i n e Person kan n am Tau sch ri n g
m i twi rken − so a l s H obby u n d zu r Erfü l l u n g ei n er Si n n su ch e im Leben . D ie an dere i st ge-
zwu n gen . Sie m u ss i h re Zei t verkau fen , u m an dere Zei t e i n kau fen zu kön n en . Au ch im
Tau sch ri n g exi sti eren An gebot u n d N ach frage. Wer viel gefragte Fäh igkei ten h at, kan n ei -
n en Reich tu m an Zei tei n h ei ten erreich en u n d dam i t au ch vi el an dere Zei t e i n kau fen . An -
dere kön n en das n i ch t. Tau sch en fol g t dah er der Wertl og ik .
D en n och dü rfte ei n e Zei twäh ru n g wen iger sozi al e H ärten au fwei sen a l s das Geldsystem , i n
der d ie ben an n ten Sch wäch en au ch en th al ten si n d p l u s dem zen tral en P rob l em , dass pro
Arbei tszei tein h ei t u n tersch iedl i ch e Geldm en gen au sbezah l t werden .
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 B ei tra g von H a n s Ley a u f Op en th eory „Al l es fü r a l l e“
Ist es wirklich notwendig den Begriff des Wertes vollständig über Bord zu werfen. Der
Wertmaßstab und das Vergleichen von Werten ist doch eigentlich das problematische. Es
spielt dabei auch keine Rolle ob wir das allgemein anerkannte GEL D als Maßstab oder ein
anderes Medium verwenden, wie es heute in vielen Tauschringen geschieht. Immer wird et-
was miteinander verglichen und ausgetauscht. Es steht immer die Frage im Vordergrund:
„Ich biete etwas an! − Was bekomme ich dafür?“ Wer nichts anbieten kann, bekommt auch
nichts − vielleicht ein Almosen. Wenn viele das auch anders sehen, aber der Weg über
Tauschringe oder andere Formen von Geld, kann Detailprobleme lösen, wie die Verhinde-
rung von Hortung und Spekulation aber es ist nicht möglich das Ziel „AL L ES FÜR AL L E“ zu
erreichen.
Nur wen ich etwas für andere tue, was mir Freude macht und was ich am besten kann,
ohne danach zu fragen: „Was bekomme ich dafür?“ habe ich einen kleinen Schritt auf die-
sem Weg gemacht. Doch was kann ich, oder können „wir“ konkret tun?

 Au s P. M. 2 000: Su b com a , Pa ra n oia Ci ty i n Zü rich ( S. 1 52 f. )
. . . die sozialen Probleme können nicht einfach mit entfesseltem Kleinhandel gelöst werden,
Wer nicht anbieten kann, zum Beispiel wegen Behinderung, kommt bei L ETS unter die Rä-
der. Die alten sozialen Ungerechtigkeiten bilden sich auch in der L ETS-Währung nur wieder
ab, zum Beispiel Landbesitz, die Vermögens- und Lohnungleichheit. . . . Tauschringe im In-
nern einer L MO (lokale Organisierung) sind auch darum eher schädlich, weil sie die spon-
tane Nachbarschaftshilfe unterlaufen könnten. Es ist sozial und ökologisch immer noch am
effektivsten, wenn Hilfe an Ort und Stelle ohne bürokratische Umtriebe gewährt werden
kann. (Dies gilt nicht für regelmässige Verleihsysteme, zum Beispiel von Autos)
Tauschringe sind also sinnvoll in jenen Bereichen, wo es nicht um lebenswichtige und kapi-
talintensive Güter, sondern um wünschbare Zusatzleistungen geht. . . . In diesem Bereich
können sie dazu beitragen, die Anonymität zu durchbrechen und das soziale Leben zu be-
reichern, und sei es auch nur durch die Sitzungen und Treffen der Tauschringmitglieder. . . . 
Das Experimentieren mit Komplementärwährungen wird uns nicht aus der Zange von Staat
und Kapital herausführen.

Viel e Tau sch rin ge m ach en au s dem Verrech n en der Zei tein h ei ten ei n k l ein es M on opoly-
sp iel u n d geben der h i n - u n d h erfl i eßen den Zei t ei n en N am en . D as wi rkt dan n wie ein e
Wäh ru n g , b l ei bt aber gekoppel t an d ie Zei t.
D avon u n tersch eiden si ch an dere a l tern ati ve Wäh ru n gen . D ie stel l en , wen n si e gar n i ch t
m eh r an d i e Zei t gekoppel t si n d, son dern si ch frei im M arkt en twickel n , gar kein en Fort-
sch ri tt gegen ü ber dem ü b l i ch en I nwertsetzen u n d der P rofi tb i l du n g im Kapi tal i sm u s m eh r
dar. D ass si e m ei st reg ion al besch rän kt si n d, i st au ch kein em an zipatori sch er Fortsch ri tt a l s
sol ch es. Reg ion al i tät i st n i ch t per se, son dern n u r au s beson deren Grü n den (gerin ge Tran s-
porten tfern u n gen u .ä . a l s ökolog i sch er B ei trag ) e i n Vortei l . D er N azi -Kl am otten -Laden im
eigen en D orf i st an son sten n i ch t wertvol l er a l s der Wel tl aden ein D orf wei ter . . .
E i n en Sch ri tt wei ter si n d Um son stl äden . I n i h n en fä l l t der Wert weg . Al l es i st u m son st. Es
g ibt kein e B edin gu n gen , d . h . es m u ss n iem an d, der si ch was n im mt, au ch was bri n gen .
Um gekeh rt au ch n i ch t. Viel e Läden h aben a l s e i n zige Sch ran ke ei n e B egren zu n g der
M en ge ei n gefü h rt, d i e pro Person m i tgen om m en werden kan n . D as i st zwar eigen tl i ch wi -
der der I dee, aber h atte das Ziel , der Rekom m erzial i si eru n g en tgegen zu treten . F l oh m arkt-
u n d Ebayverkäu ferI n n en h atten n äm l i ch Um son stl äden a l s Grati squ el l e en tdeckt. S in n m a-
ch en Um son stl äden i n der Tat n u r, wen n si e m eh r si n d a l s e i n Zwisch en l ager vor der Wie-
deri nwertsetzu n g . Viel e Um son stl aden -Aktive ken n zeich n en desh al b i h re P rodu kte au ch
al s „ u nverkäu fl i ch“, u m dam i t au ch fü r später das P rin zip des Geben u n d N eh m en s oh n e
B edin gu n gen zu erh al ten . Al s Sch wäch e vi el er Um son stl äden zeig t si ch di e E in sch rän -
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ku n g au f wen ige Überfl u ssbereich e wie Kl eidu n g u n d H au sh al tswaren . H in zu kom m en
tech n i sch Geräte, d i e l e i ch t b i s stark veral tet si n d. N u r sel ten tau ch en P rodu ktion sm i ttel
oder Tätigkei ten a l s Um son stan gebote au f (z. B. i n G ießen zei twei se ei n m al wöch en tl i ch
kosten freies H aaresch n eiden ) .
D ie u topi sch e Wei teren twickl u n g wäre der gem ein sam e Reich tu m u n d die E igen tu m slosig -
kei t an P rodu ktion sm i ttel n , a l so u n besch ran kt zu gän g l i ch e Ressou rcen (Lan d, Räu m e, I n -
frastru ktu r) .

 Au s d em Text „Wed er Ta u sch en n och Sch en ken“ i n d er Oekon u x-D eb a tte
(www.oekon u x.d e/texte/n eh m en . h tm l )
Freie Software und andere Freie Produkte sind nicht Gegenstand irgendwelcher Tauschvor-
gänge. Freie Software steht allen zur Verfügung, die sie benötigen − sie kann einfach ge-
nommen werden. Auch wer überhaupt nichts zu Freier Software beigetragen hat − wie je-
deR durchschnittlicheR Gnu/L inux-NutzerIn -, kann sie in vollem Umfang und ohne Abstri-
che nutzen, sich die Quellen anschauen, daraus lernen und sie weitergeben. Das Konzept
des Tausches ist auf Freie Produkte schlicht nicht anwendbar. Das schließt im übrigen ein,
dass auch eine Person, die etwas gibt, nicht erwarten kann, dafür etwas zu bekommen.
Andererseits kann auch nicht von Geschenken im engeren Sinne gesprochen werden, da
Freie Software im allgemeinen nicht für bestimmte andere Personen geschrieben wird.
Höchstens von einem Geschenk an die Menschheit könnte gesprochen werden.

Su bsistenz u nd B edarfswirtsch aft
Au ßerh alb der I n du stri en ation en sp iel t si e im m er n och ei n e wich tige Rol l e, i n n erh alb d ieser
n u r a l s Experim ent, N i sch e oder i n der wei t en tl egen en Periph erie: D ie Su bsi sten z, d . h . der
An bau von N ah ru n gsm i ttel n u n d m an ch m al au ch wei tere P rodu ktion zu m E igen ge-
brau ch . Das kan n i n k l ei n en Gem ein sch aften u n d erwei tert u m di rekte Kooperation en m i t
dem Au stau sch von Gü tern gesch eh en , d i e en tsprech en d dem B edarf vorh erbestim mt wer-
den . Sol ch e Su bsi sten z verl äu ft oh n e I nwertsetzu n g . Sie ori en ti ert si ch am B edü rfn i s − der
H an deln den selbst oder kon kreter Person en krei se, d i e dan n bel i efert werden m i t den M en -
gen , d i e ben ötig t u n d bestel l t si n d. I n Deu tsch l an d h aben si ch ei n ige experim en tel l e P ro-
jekte der „ Com m u n i ty Su pported Agricu l tu re“ (CSA) gegrü n det.
Es i st den kbar, d i e B edarfswi rtsch aft im großen M aßstab zu den ken . D arau f beru h en sozia-
l i sti sch e Staatsm odel l e. D och diese m u ssten sch ei tern , den n B edü rfn i sse l assen si ch n i ch t
bel i eb ig veral l gem ein ern u n d vorh erbestim m en . Ab ei n em bestim mten Abstraktion s- u n d
En tfrem du n gsgrad i st den M en sch en , d i e etwas produ zieren , au ch n i ch t m eh r k l ar, fü r wel -
ch es u n d wessen B edü rfn i s si e da eigen tl i ch täti g si n d. Dam i t en tfäl l t das u rsprü n g l i ch e
M otiv − d i e Arbei tskraft kan n wieder n u r ü ber Zwan g u n d den En tzu g von Al tern ativen rek-
ru ti ert werden . En tsch eiden d i st dah er, dass frei e M en sch en i n frei en Verein baru n gen h an -
deln − au f jeder Eben e u n d so ü bergrei fen d, wie si e das wol l en u n d es oh n e Verl u st e ige-
n er En tsch eidu n gsau ton om ie eben geh t.

 Au s: Lu xem b u rg , R osa (1 92 3) : „D ie Akku m u l a tion d es Ka p i ta l s“, F ra n kfu rt/Ma in ( S. 321 )
Zuerst war der Zweck die Isolierung des Produzenten, seine Trennung von der schützenden
Gebundenheit des Gemeinwesens, dann die Trennung der Landwirtschaft vom Handwerk,
jetzt ist die Trennung des kleinen Warenproduzenten von seinen Produktionsmitteln die Auf-
gabe.
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Sol idarisch e Ökonom ie
Unter d iesem B egri ff werden seh r u n tersch iedl i ch e An sätze zu sam m en gefasst, daru n ter
sol ch e m i t prakti sch en Umvertei l u n gsm ech an i sm en oder ( tei lwei ser) Überwin du n g von E i -
gen tu m s- u n d Verwertu n gslog ik . Es werden aber au ch rei n form ale Verän deru n gen u n ter
dem B egri ff verein t, was wen ig h i l freich ersch ein t. Den n es kom mt au f d i e tatsäch l i ch en
Verh äl tn i sse u n d B ezieh u n gen im Wi rtsch aften an u n d n i ch t au f d i e H ü l l e, i n der das
Gan ze stattfi n det − es sei den n , d i ese sch afft B edin gu n gen , di e das Wi rtsch aften verän -
dern . Gen au das aber tu n Gen ossen sch aften , das L ieb l i n gskin d vi el er An h än gerI n n en sol i -
dari sch er Ökon om ie, n i ch t. S ie si n d gen au so geeign et oder u n geeign et wie an dere For-
m en . Al tern ative Ökon om ie kan n i n Gen ossen sch aften gel i n gen , eben so kön n en Gen os-
sen sch aften aber au ch bru tal e Au sbeu tu n gsreg im e betreiben − d i e Rai ffei sen u n d i h r i n ter-
n ation al stark u n terdrü cken des Wi rtsch aftsgebah ren l assen eben so grü ßen wie korru pte
Gewerksch aftskon zern e. P rob l em ati sch i st zu dem die Wi rku n g au f a l tern ati ve Experim en -
te. N i ch t wen ige P rojekte, d i e oh n e P rofi tabsich ten gestartet si n d, wu rden i n zwisch en a l s
ern stzu n eh m en de Kon ku rren ten im kap i tal i sti sch en B oxrin g „ erwach sen“. Viel e g rü n deten
Gen ossen sch aften u n d waren fortan au ch n om in el l das, was der Kap i tal i sm u s wi l l u n d för-
dert: F i rm en , d i e verkau fen wol l en . Au fsti eg u n d En de
der Ökoban k boten ein ersch recken dste Fal l bei sp iel . Un -
zäh l i ge an dere b l i eben u n bekan n t.

è èè è èèèè  èè
E in D isku ssion sbei trag zu r Sol idarisch en Ökon om ie

au s dem Arbei tskreis Loka l e Ökon om ie H am bu rg
( N ovem ber 2006) fi n det sich u n ter

www. u m son sttrau m .org/sel f/th esen . h tm l

H errsch aftsfrei wi rtsch aften“ −
 das Bu ch zu m Th em a im Sei ten H ieb-Verl ag !

Bestel l u n gen ü ber www.aktion sversan d .de.vu
m it L in k zu m D own l oad
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P ra xi s: E xperi m en t, 
Akti on u n d Al l ta g

P raxi s m ein t h i er den Versu ch , m i ttel s Strateg ien u n d au f der Gru n dlage en twickel ter Th eo-
rien di e eigen e Lage u n d ei n Stü ck Gesel l sch aft zu verän dern . H ierzu geh ören ein ersei ts
i n di rekte (verm i ttel te) Form en wie di e Verän deru n g von D i sku rsen oder Erwei teru n g von
Wissen , an derersei ts au ch die d i rekte (u n m i ttel bare) I n terven tion i n das B esteh en den . Ver-
än deru n g i st das H au ptm otiv beider Vorgeh en swei sen .
D arü ber h i n au s aber d i en t P raxi s au ch der Th eorieen twickl u n g . D en n wo Th eorie u n d P ra-
xi s n i ch t verbu n den si n d, feh l t n i ch t n u r der P raxi s Viel es, vor a l l em di e an alyti sch e Eben e,
der M aßstab des Vorgeh en s u n d der späteren Refl exion , d i e verm i ttel ten I n h al te u n d ein i -
ges m eh r. Es feh l t au ch der Th eorie ei n e wich tige Qu el l e der I n form ation . Den n di e An -
wen du n g i n der P raxi s i st n i ch t n u r ei n wertvol l er Test, son dern au ch ei n stän diger I n pu t an
E in drü cken , d i e i n di e Th eorie gen au so h i n ein fl i eßen kön n en u n d sol l ten wie ph i l osoph i -
sch e D ebatten , kreati ves D en ken u n d di e sch on vorh an den e Li teratu r m i t i h ren Überl egu n -
gen u n d D ebatten . Den E l fen bein tü rm en abgeh oben er Wissen sch aft, b i l du n gsbü rgerl i ch er
Leh rveran stal tu n gen , Organ i sation en u n d Parteien feh l t d i eser B ezu g . Da l ässt si ch n ett do-
zieren u n d di sku tieren . D er B ezu g zu dem , was gesel l sch aftl i ch es Gesch eh en prägt, geh t
aber sch n el l verl oren oder wi rd n i e h ergestel l t.
Em an zipatori sch e P raxi s bedeu tet, das H errsch aftsförm ige au s a l l en Verh äl tn i ssen u n d B e-
zieh u n gen i n der Gesel l sch aft zu rü ckzu drän gen , u m F rei h ei ten zu r Selbsten tfal tu n g der
E in zeln en u n d freie Kooperation zu sch affen . D ie Art sol ch er P raxi s kan n seh r u n tersch ied-
l i ch sei n − a l s d i rekte oder sym bol i sch e Aktion , Erstrei ten von F rei räu m en oder Au fbau
von Al tern ativen . I n den folgen den Absch n i tten sol l en d i e versch ieden en H an dl u n gsfel der
em an zipatori sch er Um gestal tu n g au fgezeig t werden . Wo berei ts Texte an an derer Stel l e
verfü gbar si n d, wi rd − n ach ku rzer Zu sam m enfassu n g − au f d i ese verwiesen .

D em a ski eru n g des H errsch a ftsförm i g en 
i n Verh ä l tn i ssen u n d B ezi eh u n g en

H errsch aft i st a l l gegenwärtig , aber oft versteckt. S i e kan n ü ber d i e sozi al en Zu rich tu n gen
der betei l i g ten M en sch en i n e i n e Gru ppe oder Kooperation ei n zieh en . D er D ru ck des
„ N orm“alen , von D i sku rsen u n d Erwartu n gen l i eg t i n a l l en Si tu ation en . I n sti tu tion el l e
H errsch aft kan n a l s D roh ku l i sse im H in tergru n d steh en , au ch wen n si e au f den ersten B l i ck
n ich t erken n bar i st. D er stän dige, skepti sch -an alyti sch e B l i ck , berei ts an an derer Stel l e be-
sch ri eben , h i l ft beim Au fspü ren − der Vorau ssetzu n g fü r den Abbau oder d i e Überwin -

du n g des H errsch aftsförm igen i n B ezieh u n gen u n d Verh äl tn i ssen . D iese kön n en ,
m ü ssen aber n i ch t öffen tl i ch gem ach t werden . O ft rei ch t fü r E i n zeln e oder
kon krete Gru ppen , i h re eigen en B in n en - u n d Au ßenverh äl tn i sse zu du rch -

sch au en , u m si e bewu sst steu ern zu kön n en . Geh t es darü ber h i n au s, d . h . werden
Abh än g igkei ten , Zwän ge, D i sku rse, H errsch aftsi n sti tu tion en u sw. m i t passen -
den M i ttel n dem askiert u n d öffen tl i ch dargestel l t u n d som i t erken n bar, so ü ber-

sch rei tet das d ie Em an zipation im Al l tag u n d wi rd zu r pol i ti sch en .

èèè
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 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n
Sie fragt in der konkreten Ausgangslage: Wo liegt hier überall erzwungene Kooperation
vor, durch welche Herrschaftsinstrumente wird freie Kooperation verhindert, was sind
Schritte um diese Instrumente unschädlich zu machen oder zu beseitigen? Die Theorie der
freien Kooperation überschätzt nicht das einzelne Instrument der Veränderung, sondern
denkt in Kriterien, die sich in den fünf »Politiken« niederschlagen: was heißt hier »abwi-
ckeln«? wie kann hier eine »Politik der Beziehungen« zur Geltung gebracht werden? usw. . . .
(S. 69 f. )
Die in der Realität wirksamen Herrschaftsinstrumente zu benennen und abzubauen, bedeu-
tet, in einer konkreten Kooperation die Machtfrage zu stellen: Wer hat sie, worauf stützt sie
sich, wie kann sie in der Praxis zurückgedrängt und überwunden werden. Allerdings kön-
nen wir diese Frage heute, angesichts der Vielfalt von Unterdrückungsverhältnissen und der
Tatsache, dass fast jeder und fast jede sich in irgendeiner Hinsicht auch auf einer herrschen-
den Seite befindet, nur noch im Plural stellen − »Machtfragen stellen«. (S. 73)

Skepti sch e An al yse u n d em an zipatori sch e Verän deru n gen si n d eben so dort an gebrach t,
wo B eh errsch u n g zwar offen zu tage tri tt, si ch aber h i n ter dem verm ein tl i ch Gu ten versteckt
oder m i t beson deren Tricks l eg i tim iert wi rd − z. B. a l s Rech t, Gesetz oder D em okratie. D as
reich t von den k l ei n en D in gen des Al l tags, wo Überwach u n g oder d i ri g i sti sch e E in gri ffe m i t
m eh r Si ch erh ei t oder Umwel tsch u tz begrü n det werden , b i s zu im peri al en Kri egen zu m
verm ein tl i ch en Sch u tz der M en sch en rech te. Au ch h i er g i l t wieder, dass B eides wich tig sein
kan n : D as H errsch aftsförm ige selbst erken n en u n d di e D em askieru n g öffen tl i ch zu m a-
ch en .

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 52 )
Eine Politik der freien Kooperation muss, viertens, in der Praxis Stellung beziehen zum Dop-
pelcharakter von Demokratie und Demokratisierung im demokratischen Zeitalter: dass die
real existierenden Formen institutioneller demokratischer Systeme zur Ausübung und zum
Ausbau von Herrschaft dienen können, dass es aber kein Fortschritt für Freiheit und Gleich-
heit wäre, sie zugunsten vordemokratischer Formen abzuschaffen. Da es kein Modell insti-
tutioneller Demokratie gibt, das von diesem Doppelcharakter frei wäre, kann die Lösung
nicht darin liegen, ein konkretes Modell vorzuschlagen, das diese Probleme angeblich nicht
hätte. Es gibt keine »herrschaftssichere« Form institutioneller Demokratie. Eine Politik der
praktischen Demokratiekritik − oder, um es anders auszudrücken, eine Politik der emanzi-
pativen Demokratisierung − ist daher nicht an eine bestimmte institutionelle Form gebun-
den, sondern fasst Elemente zusammen, die aus der Praxis sozialer Bewegungen hervorge-
gangen sind und quer zur konventionellen Demokratievorstellung liegen, wie Dezentralisie-
rung, affirmative action usw.

H errsch a ft a bwi ckel n
D em skepti sch en B l i ck au f di e Lage folg t der Versu ch , das H errsch aftsförm ige zu verdrän -
gen oder zu ü berwin den . D as i st n i ch t a l s E i n akter vorstel l bar, son dern a l s stän dige Abfolge
von H an dl u n g u n d Refl exion . D om in an zen , D i sku rse u n d an dere Ersch ein u n gsform en
von F rem dbestim m u n g u n d M ach tgefäl l e kön n en im m er wieder n eu au ftreten oder werden
erst im Lau fe von Verän deru n gsprozessen erken n bar. Em an zipation i st dah er ein P rozess
− u n d zwar ein er, der des N ach dru cks u n d des Wi l l en s zu r Verän deru n g bedarf.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 51 f. )
Wenn erzwungene Kooperation durch eine Fülle von Herrschaftsinstrumenten aufrechter-
halten wird, dann ist es für eine Politik der freien Kooperation notwendig, diese Instrumente
abzuwickeln. »Abwicklung « bedeutet, dass diese Instrumente nicht für »etwas Besseres«

è èè  èè
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eingesetzt werden können, sondern heruntergefahren werden; dass dies ein Prozess ist und
keine einmalige Aktion; dass ein »Ausknipsen über Nacht« nicht möglich und in vielen Fäl-
len auch nicht wünschenswert ist, dass das Ziel aber klar sein muss. Nichts anderes kann
man sich heute darunter vorstellen, was es heißt, Machtfragen zu stellen: Herrschaft sicht-
bar zu machen und ihre Instrumente in der Praxis zurückzuweisen, und zwar an allen Or-
ten der Gesellschaft und in jeder Kooperation.

Un m i ttel bare H an dl u n gsan sätze besteh en i n den Al l tagsbezieh u n gen u n d gesel l sch aftl i -
ch en Su bräu m en , di e von M en sch en di rekt bestim mt werden , i n den en a l so ei n person ales
Verh äl tn i s der B etei l i g ten u n terein an der besteh t. D ort a l l es H errsch aftsförm ige zu en ttarn en
u n d prakti sch zu werden , treibt di e D i sku rse u n d Stru ktu ren der M ach t von u n ten au s den
R i tzen der Gesel l sch aft. Das dü rfte d ie erfol gversprech en dere Strateg ie sei n , den n regelm ä-
ß ig sch ei tert der Versu ch , em an zipatori sch en Wan del von oben , a l so per Gesetz, Kon trol l e
oder an derer zen tral er Steu eru n gsm i ttel zu verwi rk l i ch en . D en n H errsch aft i st im m er sel bst
Gru n d sein er Au sü bu n g , d . h . es i st n i ch t Versagen der E i n zeln en , son dern system bedin gt,
dass sol ch e Versu ch e regelm äß ig sch ei tern . Das sch l i eßt n i ch t au s, es wei ter zu prob ieren
oder zu m in dest, so pol i ti sch du rch setzbar, d i e B edin gu n gen fü r e i n en Wan del von u n ten
zu verbessern (Zu gan g zu Ressou rcen , Gru n dabsich eru n g , D em askieru n g von H err-
sch aft) . E i n e Sch werpu n ktsetzu n g darau f tran sform iert aber em an zipatori sch e Kraft zu r Ak-
teu ri n i n n erh al b der „ N orm“al i tät. D ie Gefah r, dass d ie dort typ i sch en Un terdrü cku n gs- u n d
Steu eru n gsm eth oden reprodu ziert werden , i st h och .

 Ch ri stop h Sp eh r, 1 999: „D ie Al ien s s i n d u n ter u n s“
Es funktioniert nicht, die zentrale Staatsmacht zu erobern und die Verhältnisse von oben
neu zu ordnen. Die Macht hat viele Zentren und viele Gesichter; und im großen und gan-
zen müssen die versammelten Waffen des Alienismus zurückgedrängt, abgebaut, abgewi-
ckelt werden. Man kann sie nicht umstandslos für etwas Gutes einsetzen, ohne einen neuen
Alienismus zu schaffen. Man muss die Macht, die Kompetenzen, die Entscheidungsfreiheit
an die Menschen zurückgeben.

Grenzen u nd Trennu ngen ü berwinden
Wei l d i e I dee ei n er Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben , wich tig i st, g i l t es, Gren zen u n d
Tren n u n gen zu ü berwin den , d i e Un g lei ch h ei ten fi xi eren oder sogar steigern sol l en . D iese
exi sti eren i n der h eu tigen Wel t vi el fach − sei es zwi sch en N ation en oder Staaten gem ein -
sch aften , zu den Zon en der gesel l sch aftsin tern en Absch iebu n g i n Kn ästen u n d Zwan gs-
psych iatri en , zwi sch en den abgesich erten Leben sbereich en der Reich en u n d P rivi l eg ierten
u n d den u m geben den Zon en der Arm en , zwisch en B an k-/Vi l l enviertel n u n d Gh ettos oder
zwisch en M etropolen u n d Periph erie. D ie Gren zen kön n en sch arf oder fl i eßen d sein , bau -
l i ch er Art, form al oder n u r d i sku rsiv. En tsprech en d geh ören zu r Strateg ie des E i n reißen s
al l e Aktion sform en von m i l i tan ter Attacke ü ber verm i ttl u n gsstarker öffen tl i ch er I n terven tion
b i s zu m Au fbau a l tern ativer P rojekte, d i e sol ch e Gren zen ü berwin den h el fen .

Anfangen im H ier & Jetzt
D a das H errsch aftsförm ige ü beral l l au ert, i st Em an zipation ei n e Sach e des I m m er u n d
Überal l . D as verpfl i ch tet n i ch t zu m Klein k l ei n , den n ersten s si n d widerstän dige pol i ti sch e
Aktion en u n d Verän deru n g im Al l tag kein e Gegen sätze. Zu m an deren stel l t das H err-
sch aftsförm ige im Kl ei n en fast im m er ein Abbi l d g ru n dl egen der Verh äl tn i sse u n d B ezie-
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h u n gen i n der Gesel l sch aft dar. Es kan n a l so jede Au sein an dersetzu n g dafü r gen u tzt wer-
den , ei n e wei tergeh en de Kri ti k zu form u l i eren − au ch öffen tl i ch . 
Um gekeh rt h eißt d i e Tatsach e, dass i n jedem k l ein en Al l tagsvorgan g die Verh äl tn i sse u n d
B ezieh u n gen der großen Wel t dri n stecken , dass sowoh l d i e kon krete Verän deru n g wie
au ch di e Au sein an dersetzu n g m i t den Rah m en bedin gu n gen ü beral l beg in n en kan n .

An ei g n en u n d Au stei l en
Vertei l u n g u n d Zu gän g l i ch kei t von Ressou rcen prägen gesel l sch aftl i ch e Verh äl tn i sse u n d
H an dl u n gsm ögl i ch kei ten . Zu r Zei t si n d si e seh r u n g l ei ch vertei l t u n d zwar au fgru n d des E i -
gen tu m srech tes, wi rtsch aftl i ch er Verh äl tn i sse u n d der au tori tären Rol l e des Staates. D ie Un -
g l eich vertei l u n g fä l l t dabei so stark au s, dass erh ebl i ch e Ressou rcen u n gen u tzt h eru m l i e-
gen , wei l si e dort, wo si e l i egen , im Überfl u ss si n d oder n i ch t gebrau ch t werden , form ale
Sch ran ken aber i h re N u tzu n g an an derer Stel l e verh in dern . Es i st dah er si n nvol l , den Zu -
gan g zu Ressou rcen zu verbessern . Das i st je n ach Art der Ressou rce au f seh r u n tersch ied-
l i ch en Wegen m ög l i ch .

Ressou rcen aneignen u nd zu gängl ich m ach en
Ein ige h aben vi el , vi el e h aben wen ig . D as sch afft P ri vi l eg ien u n d u n g l eich e H an dl u n gs-
m ög l i ch kei ten . E i n e au sgeg l i ch en ere Vertei l u n g des Reich tu m s, i n sbeson dere au ch des
Zu gri ffs au f P rodu ktion sm i ttel , h i l ft H errsch aftsverh äl tn i sse abzu bau en . Sol ch e Verän de-
ru n gen si n d ü ber pol i ti sch e P rozesse m ög l i ch , aber au ch ü ber di e An eign u n g . D ie B eset-
zu n g ei n es H au ses, d i e Verwan dlu n g b i sh er u n zu gän g l i ch er, n atu rfern gestal teter Gru n d-
stü cke i n öffen tl i ch e Gärten , Um son stl äden , das Kn acken ei n es Kopiersch u tzes bzw. des
Qu el l codes d ig i ta l er Ressou rcen oder di e a l s D iebstah l von den Verwal terI n n en der beste-
h en den Un g l eich vertei l u n g gebran dm arkte P l ü n deru n g u n d Vertei l u n g an B edü rftige si n d
ein ige von vi el en H an dlu n gen , d i e besteh en de Vertei l u n g zu verän dern . Dass viel es davon
i l l egal i st, m u ss n i ch t ü berrasch en − Gesetze si n d d ie Regel n derer, d i e P ri vi l eg ien i n n eh a-
ben u n d erh al ten wol l en , u n ter an derem das P ri vi l eg , Gesetze erl assen zu kön n en .
D er b l oße Wech sel von Verfü gbarkei t stel l t a l l erdin gs n u r ei n en k l ei n en Fortsch ri tt dar. Wi r-
ku n gsvol l er wäre, d i e Ressou rcen dau erh aft öffen tl i ch zu gän g l i ch zu m ach en − a l so das
H au s n i ch t n u r per B esetzu n g dem D asein a l s rein es Speku l ation sobjekt zu en treißen , son -
dern es zu öffn en fü r d i e N u tzu n g Viel er (poten ti el l Al l er) . I n d i esem Sin n si n d d i e m ei sten
H au sbesetzu n gen vertan e Ch an cen , wei l n u r N am en , Al ter u n d D resscode derer wech -
sel n , d i e i n sp ieß iger Art i h r E igen tu m gegen ü ber offen er u n d vi el fäl ti ger N u tzu n g zu
sch ü tzen versu ch en . Wesen tl i ch e Verän deru n gen en tsteh en erst dan n , wen n di e Ressou r-
cen a l l gem ein verfü gbar werden : Wissen , Tech n ik u n d Erfi n du n gen zu gän g l i ch m ach en ,
dig i ta l e I n form ation offen gestal ten (wie es z. B. bei Open Sou rce Software der Fal l i st) , of-
fen e Räu m e sch affen u n d vor a l l em P rodu ktion sm i ttel fü r a l l e berei tstel l en . Ob B agger,
Sch weißgerät, Stau bsau ger, D ru ckerei oder Com pu ter − es m ach t Si n n , wen n a l l e M en -
sch en sol ch e Sach en n u tzen kön n en (bei a l l er Sch wierigkei t, wie der P rozess ein er Koope-
ration dan n kon kret zu organ i sieren i st) .
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Wissen verm eh ren − fü r sich u nd a l le
Es si n d n i ch t n u r äu ßere B edin gu n gen , d i e H an dlu n gsm ögl i ch kei ten ei n sch rän ken , son -
dern au ch feh l en des Wissen u m diese. D as i st oft eben fal l s gesel l sch aftl i ch bedin gt, wei l
z. B. Sch u l e u n d Au sb i l du n g kein e fü r sel bstorgan i siertes Leben passen den I n form ation en
verm i ttel n . S ie verm iesen di e Lu st am eigen stän digen Lern en u n d l assen es fu n ktion al er-
sch ein en , statt ei gen er An stren gu n g ei n fach im Strom m i tzu sch wim m en . D ie ei gen e
Sch wäch e, si ch au s d ieser Um klam m eru n g zu l ösen , i st Tei l des P robl em s. Woh lgem erkt:
D ie Sch wäch e i st gesel l sch aftl i ch erwü n sch t. Es bedarf e i n es gegen ku l tu rel l en Aktes, ei n es
m i t der ei gen en Zu rich tu n g brech en den Wi l l en saktes, d i e B ah n zu verl assen u n d si ch
sel bst zu m /r Akteu rI n des eigen en Leben s zu erk l ären . N otwen dig i st dan n di e stän dige
An eign u n g der Fäh igkei ten zu sel bstorgan i si ertem Al l tag − ei n im m erwäh ren der P rozess,
den n n i em an d kan n a l l es Wissen u n d a l l e z. B. h an dwerkl i ch en Anwen du n gen beh err-
sch en . Aber es darf gern e stän dig im m er m eh r werden . . .
•  B edien u n gsan l ei tu n gen l esen , F ragen stel l en .
•  Au fm erksam sein u n d m i tkri egen , wo was feh l t oder n ötig i st, wo was zu h ol en i st,

wie was fu n ktion iert.
•  Wi l l en zu r Verbesseru n g en twickel n : Lässt si ch etwas n och gesch ickter l ösen?
•  D ie Tech n ik du rch sch au en , beh errsch en u n d selbst optim ieren kön n en , d i e im eige-

n en Leben prägen d i st (von Wasserh ah n ü ber Com pu ter b i s Au to/Fah rrad) .
•  Erfah ru n g u n d Wissen sam m eln , wie si ch n eu e F ragen k l ären u n d Lösu n gen fi n den

l assen .
D as u n d viel es m eh r bedeu tet d i e Selbsterm äch tigu n g zu m eigen en Leben . So en tsteh t d i e
Al tern ative zu m M i tsch wim m en im Strom . Sie kan n m i t an deren M en sch en getei l t werden .
Wen n a l l e I n form ation en öffen tl i ch zu gän g l i ch geh al ten werden u n d si ch M en sch en i h r
Wissen wei tergeben , wäch st bei a l l en di e Fäh igkei t zu m selbstorgan i sierten H an del n .

D och am B eg in n steh t d i e ei gen e En tsch eidu n g , der Wi l l en , si ch sel bst zu m
M i ttelpu n kt des eigen en Leben s zu m ach en . Un d dan n : Sel bstän digkei t trai -
n i eren , Wissen u m prakti sch es H an del n erwei tern , Au fm erksam kei t sch u len ,
M u t en twickeln , sel bst d i e h an deln de Person zu sei n .

B etei l i g u n g sm ög l i ch kei ten a u sdeh n en , 
H em m n i sse a bba u en

Trotz a l l er u topi sch en Ziel e: Jede Erwei teru n g von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten im H ier u n d
Jetzt kan n wich tige Vortei l e bri n gen . D en n der k l ei n e Sch ri tt i st n i ch t n u r Verbesseru n g an
sich , son dern au ch sel bst wieder Vorau ssetzu n g fü r m eh r. I n sofern fol g t Em an zipation der
g leich en Log ik wie d ie Evolu tion des Stoffl i ch en , des Leben digen u n d der m en sch l i ch en
Ku l tu r: Jeder Fortsch ri tt kan n die B asi s fü r n eu e M ög l i ch kei ten sein . Der P rozess i st n i ch t l i -
n ear, son dern au fein an der au fbau en d. Jeder Akt der B efreiu n g oder An eign u n g i st n i ch t
n u r Gewin n a l s sol ch es, son dern au ch di e bessere Vorau ssetzu n g fü r d i e n äch sten En twick-
l u n gen .
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D as g i l t n atü rl i ch au ch an dersh eru m . E i n e rü ckwärtsgewan dte Pol i ti k der E i n sch rän ku n gen
von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten versch l ech tert n i ch t n u r das kon krete Detai l , son dern im m er
au ch di e a l l gem ein en H an dl u n gsm ögl i ch kei ten . D ie au tori tären Staatssystem e der h eu ti -
gen Zei t, g l ei ch gü l tig ob a l s M on arch ie, dem okrati sch er Rech tsstaat oder zen tral i sti sch e
Volksrepu bl i k , verfolgen wie i h re Vorl äu fer im m er ein e d ie aktu el l en P ri vi l eg ien u n d Ver-
h äl tn i sse erh al ten de, d . h . kon servieren de Pol i ti k . D azu geh ört der En tzu g von M ög l i ch kei -
ten der Verän deru n g . Um es an ei n em B ei sp iel zu sch i l dern : Wer i n D eu tsch l an d a l s Partei
i n d i e Parl am en te wi l l , m u ss den Erh al t der au gen bl i ck l i ch en Staats- u n d Gesel l sch aftsform
an erken n en u n d si ch ern wol l en . Al l e an deren Partei en si n d verboten . D ie gan ze pol i ti sch e
P ropagan da, pol i ti sch en P rotest n u r l egal zu äu ßern , en tl arvt si ch dabei sel bst. Den n di e
Verän deru n g der besteh en den Verh äl tn i sse a l s l egal er Vorgan g ü ber di e dafü r vorgeseh e-
n en Form en pol i ti sch er E i n fl u ssn ah m e i st verboten .
N ich tsdestotrotz b ietet au ch die vorh an den e Gesel l sch aft berei ts M ög l i ch kei ten des M i tm i -
sch en s. Es g i bt kein en Gru n d si e au szu l assen , sol an ge si e tatsäch l i ch e B etei l i gu n gsch an -
cen b i eten . D as i st z. B. i n e i n igen P l an u n gs- u n d Gen eh m igu n gsverfah ren der Fal l . M an -
ch e Gesetze garan tieren di e E in si ch t i n B eh örden akten , wieder an dere d i e M ög l i ch kei t,
Volksabstim m u n gen (vor a l l em im kom m u n alen B ereich ) du rch zu fü h ren . Al l d i ese B etei l i -
gu n gsform en si n d i n sozi al en Käm pfen erstri tten . D ie Waffen si n d oft stu m pf, d i e B etei l i -
gu n g seh r besch rän kt. N u tzen l ässt si ch das trotzdem , den n n iem an d verh in dert ja , au f d i e
B esch rän kth ei t der M i tgestal tu n g h i n zu wesen .
Rein e Pseu doan gebote oh n e kon krete Kl äru n g der E in fl u ßm ögl i ch kei ten wah rzu n eh m en ,
kan n ei n E igen tor bedeu ten . D en n n eben der Versch wen du n g von En erg ie bedeu tet Reden
oh n e tatsäch l i ch e M i tgestal tu n g im m er ein e Leg i tim ation zen tral er En tsch eidu n g . Sol ch e
zu del eg i tim ieren wäre sch l au er, a l s öffen tl i ch gu te M ien e zu m h errsch aftsförm igen Spiel
zu m ach en .
Es feh l t wei tgeh en d an I n i ti ati ven , M i tbestim m u n g u n d B etei l i gu n g im öffen tl i ch en Rau m
zu fordern u n d zu fördern . Stadttei l i n i ti ati ven , d i e Eroberu n g öffen tl i ch er F l äch en zwecks
gem ein sam er Gestal tu n g u n d i n sgesamt das Verl agern pol i ti sch er M ach t au s B ü rokrati e,
Parl am en ten u n d Kon zern en i n e i n e di rekte Organ i si eru n g von B etroffen en u n d I n teres-
sierten kön n en k l ei n e Sch ri tte i n e i n e ri ch tige R ich tu n g bedeu ten .

 Au s Ka p p l er, Ma rc ( 2 006) : „E m a n zip a tion d u rch Pa rtizip a tion ?“, Ma rb u rg ( S. 1 2 5)
Partizipationsmodelle, in denen der Machtunterschied zwischen Partizipierenden und Initia-
torInnen, EntscheidungsträgerInnen oder Verwaltungsangestellten nicht mitgedacht wird,
laufen Gefahr diese Machtverhältnisse zu reproduzieren und somit die Partizipation nur als
Legitimierung bestehender Verhältnisse zu benutzen, anstatt eine Veränderung in eine
emanzipatorische Richtung zu erwirken. . . . Jegliche vorhandenen Machtmittel müssen un-
ter allen Beteiligten eines Partizipationsprojektes gleich verteilt sein. Somit korrespondiert
wirkliche politische Partizipation mit der Aushebelung politischer Privilegien. Kristallisa-
tionspunkt hierfür wäre eine politische Beteiligung, die den traditionell verankerten Interes-
sen zuwiderläuft.
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U topi en en twi ckel n , ben en n en 
u n d vora n trei ben

Sch l i eß l i ch geh ört zu r I dee h errsch aftsfrei er Gesel l sch aft d i e D ebatte ü ber U topien sel bst.
Es geh t n i ch t u m den En twu rf des exakten B i l des, son dern u m das R in gen u m F ragen u n d
Antworten , En twü rfen u n d M ög l i ch kei ten . Was ersetzt Strafe? Wo kom m en di e B rötch en
h er? Was passiert m i t Vergewal ti gern? Wi rd dan n di e Umwel t n i ch t n och krasser au sgebeu -
tet? Un d wen n doch jem an d ei n e Waffe h at? Solch e u n d vi el e, vi el e wei tere F ragen m ü ssen
zu gel assen u n d offen siv an gegan gen werden . . .
•  i n Veran stal tu n gen zu m Th em a.
•  du rch d i rekte Aktion en i n der Öffen tl i ch kei t, d i e geziel t wei tergeh en de Debatten an re-

gen statt im m er n u r D etai l verän deru n gen ein fordern u n d dam i t i n di rekt
au ssagen : D as B esteh en de i st pri n zip i el l gan z o. k . − d iese Wel t bzw.
dieses D eu tsch l an d oh n e Castor, N azi s oder m i t Tobin Tax wäre ei n e

sch ön e Sach e . . .
     •  ü ber ei gen e M edien oder an dere Veröffen tl i ch u n gen .

Aktion en m i t u topi sch em Geh al t en twickel n si ch sch n el l , wen n u n ersetzbare B e-
stan dtei l e der „ N orm“al i tät an gegri ffen werden . Wer den Castor stoppt oder N azi s

vertreibt, erzeu gt d ie D ebatte ü ber d i ese (u n d m ei st n och ü ber d ie rab iate Pol i zei m i tsamt oft
u n du rch dach ter Reaktion en au f Pol i zeigewal t) . D er Rest b l eibt u n an gefoch ten . D as i st trotz-
dem n i ch t verkeh rt. Es fü h rt aber zu brei teren D ebatten , wen n z. B. Ju sti z, D i sku rse u n d
Wah rh ei ten , ökon om isch e Gru n dlagen wie E igen tu m oder Verwertu n gslog iken i n F rage
gestel l t werden . „ Aber das geh t doch n i ch t“, wäre a l s Reaktion di e si ch ere Erken n u n gsm e-
lodie, dass d i e An gesproch en en versteh en . . . D abei si n d sol ch e Aktion en n i ch t u n bedin gt
au fwän diger, l i egen sch n el l aber zu m in dest im Gren zbereich zwi sch en Legalem u n d I l l ega-
l em , wei l das Rech t a l s N orm en sam m lu n g des Gestern di e tradi ti on el l e u n d dom in an te
Au ffassu n g von Gesel l sch aft wiedersp iegel t. Was wü rde gesch eh en , wen n an vi el en k l ei -
n en Orten Kopierstation en fü r copyrigh tgesch ü tzte Texte, B i l der oder Codes stü n den −
u n d sei es n u r fü r ei n paar Stu n den , aber gu t si ch tbar u n d i n h al tl i ch gu t begrü n det. Welch
m assive Reaktion h atte ein st der k l ein e, aber doch kü h n e En tsch l u ss von Rosa Parks, si ch
n ich t m eh r au f d i e fü r Sch warze vorgeseh en en Si tzp l ätze im B u s n iederzu l assen . Pol i ti sch e
u n d a l tern ati ve B ewegu n gen si n d dagegen sel tsam zu rü ckh al ten d, än gstl i ch , n orm al i täts-
verl i ebt.
Gan z äh n l i ch l assen si ch viel e Form en der An eign u n g m i t Debatten u n d Forderu n gen zu
Utopien verb in den . Wer ei n H au s besetzt oder ei n e F l äch e zu m öffen tl i ch en Garten m ach t,
kan n m i t Forderu n gen u n d I deen fü r ei n e Gesel l sch aft jen sei ts von Verwertu n gslog ik u n d
E igen tu m sfeti sch au fwarten . Das Kon krete tu n , das Wei tergeh en de fordern u n d das U top i -
sch e offen d i sku ti eren , passt gu t zu sam m en . D as Zei tal ter, im dem die vorsi ch tige B em er-
ku n g „ E in e an dere Wel t i st m ög l i ch“ fast revolu tion är wi rkt, wei l au ch pol i ti sch e B ewegu n g
im „Th ere i s n o a l tern ati ve“ (TI N A- )Syn drom darbt, m u ss en dl i ch zu en de geh en . D en n der
I m pu l s, fü r e i n e an dere Wel t e i n zu treten u n d si e Stü ck fü r Stü ck zu verwi rk l i ch en , en t-
spri n gt sel ten dem E len d, öfter aber der Zu versi ch t, dass es etwas B esseres g i bt.

 Au s Wi l d e, Osca r (1 970) : „D er Sozia l i sm u s u n d d ie Seel e d es Men sch en“, D iogen es ( S. 35)
Eine Weltkarte, in der das Land Utopia nicht verzeichnet ist, verdient keinen Blick, denn sie

èè èè è
Kreative Aktion en i n der Öf-
fen tl ich kei t  fü r h errsch afts-
freie U top ien u n ter www.
projektwerkstatt.de/ 
h oppetosse/dan /
u top ien . h tm l .
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läßt die eine Küste aus, wo die Menschheit ewig landen wird. Und wenn die Menschheit da
angelangt ist, hält sie Umschau nach einem besseren Land und richtet ihre Segel dahin. Der
Fortschritt ist die Verwirklichung von Utopien.

E xperi m en te u n d Anwen du n g sfel der
Ein zen tral er B au stein von P raxi s si n d kon krete Versu ch e, es an ders zu m ach en . Dabei
kom mt es n i ch t au f di e Größe des P rojektes an , woh l aber au f sein en u topi sch en Geh al t.
D en n was Experim ent sein wi l l , m u ss ü ber das h in au sgeh en , was „ n orm“al i st − u n d zwar
sowoh l i n B ezu g au f den besteh en den gesel l sch aftl i ch en M ain stream al s au ch si ch abh e-
ben d von ü b l i ch en pol i ti sch en P rotestform en . Zwar i st n i ch t fa l sch , B ewäh rtes zu wieder-
h olen , a l s voran treiben d kön n en aber n u r sol ch e Versu ch e bewertet werden , d i e versu -
ch en , n eu e I deen u m zu setzen oder n eu e Erfah ru n gen zu sam m eln (z. B. g l ei ch e Versu ch e
u n ter an deren B edin gu n gen ) .
Es tu t aber au ch der Th eorie- u n d Strateg iedi sku ssion gu t, si ch au szu probieren u n d Erfah -
ru n gen au s der P raxi s i n d i e Überl egu n gen ei n fl i eßen zu l assen . Etl i ch e th eoreti sch e Ver-
wi rru n gen der Vergan gen h ei t u n d Gegenwart en tsprin gen dram ati sch en Abgeh oben h ei -
ten , wen n z. B. I n tel l ektu el l e, ü berwiegen d im Staatsdien st, ü ber B edin gu n gen der Arbei te-
rI n n en kl asse u n d deren E in h ei t fabu l i eren , wen n du n kel gekl eidete, sportl i ch e Ju n ger-
wach sen e − fri sch au s der Fü rsorge du rch die eigen e M am i en tl assen − ü ber Au ton om ie
oder Radikal i tät m i tsamt i h ren Folgen di sku ti eren , wen n pri vi l eg ierte B ü rgerI n n en sch ich -
ten , d i e weder sel bst n och i n i h rer Verwan dtsch aft je m i t Zwan gspsych iatri e, Kn ast oder
Strafju sti z i n B erü h ru n g gekom m en si n d, den Rech tsstaat u n d die Garan ti e der Gru n d-
rech te l oben , oder wen n N GO-Fu n ktion ärI n n en zwi sch en i h ren An trägen au f Zu sch ü sse
von Pap i Staat Zei t fi n den , si ch sel bst a l s u n abh än g ige Zivi l gesel l sch aft zu i n szen ieren . 
Es l oh n t im m er, d i e Au sein an dersetzu n g da drau ßen zu su ch en , u m die Su ch e n ach We-
gen u n d M ög l i ch kei ten au s der P raxi s h erau s zu forcieren . Au ßerdem b i eten kon krete P ro-
jekte d ie Ch an ce, M en sch en u n d i h re I deen m i t i n d i e D i sku ssion au fzu n eh m en , d i e zu ei -
n em rein en Th eoriezi rkel n i em al s dazu stoßen wü rden (vi el l ei ch t sch on a l l ei n , wei l si e an -
dere Gastwi rtsch aften besu ch en . . . ) .
N eben dem I m pu l s fü r d i e ei gen e u n d a l l gem ein e Th eorie- u n d Strateg iedi sku ssion b i eten
prakti sch e Anwen du n gen wei tere Ch an cen :
•  P ropagan da der Tat: D ie Exi sten z von kon kreten P rojekten kan n öffen tl i ch si ch tbare

Orte der Verän deru n g sch affen . Al l es, was (be- )grei fbar i st, fördert Kon taktm ög l i ch kei -
ten − vor a l l em wen n das P rojekt verbu n den wi rd m i t offen siver Öffen tl i ch kei tsarbei t
al l er Art, a l so von N ach barsch aftsfesten b i s zu M edien arbei t.

•  Um lei tu n g von Ressou rcen : Lan d, Gebäu de, P rodu ktion sm i ttel u n d Wissen kön n en
ü ber P rojekte den Akteu rI n n en au tori tärer Gesel l sch aft, z. B. Kon zern en oder Staat,
en tzogen u n d öffen tl i ch zu gän g l i ch gem ach t werden .

•  Üben , an eign en u n d verbrei ten : Jedes prakti sch e P rojekt i st Übu n g , z. B. zu r Selbst-
organ i sieru n g , i n kon kreten Aktion stech n iken , im öffen tl i ch en Au ftreten oder i n h an d-
werkl i ch en B ereich en . Das n ü tzt den B etei l i g ten . D as Wissen l ässt si ch wei tergeben ,
so dass ei n e öffen tl i ch e Wi rku n g en tsteh en kan n .
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I m Folgen den sol l en P raxi sversu ch e, wie es si e sch on gegeben h at u n d wie si e aktu el l au ch
viel erorts l au fen , ku rz erwäh n t werden . M i tu n ter erfolg t ei n H inweis au f wei terfü h ren de L i -
teratu r oder sch on besteh en de Texte i n an deren Sch ri ften oder im I n tern et, u m h i er n i ch t
m i t Wiederh olu n gen zu arbei ten .

Woh nen
Wei t verbrei tet si n d a l tern ati ve Woh n projekte. Al l erdin gs h aben si ch d i e Form en im Verl au f
der l etzten Jah rzeh n te stark zu ei n er h oh en Kom patib i l i tät m i t den h errsch en den gesel l -
sch aftl i ch en B edin gu n gen en twickel t. Was h eu te a l s a l tern ati ves Woh n projekt startet, b i l det
i n der Regel E igen tu m − wen n au ch gem ein sam es − , sch afft E igen tu m sbeh äl ter fü r a l l e
B etei l i g ten sowie h öch sten s n och ei n ige Gem ein sch aftsfl äch en . M ei st fi n an ziert es si ch au s
ü bl i ch er Loh n arbei t oder staatl i ch en Tran sferl ei stu n gen . D as war n i ch t im m er so − besetzte
H äu ser oder sel bstorgan i si erte Kom m u n en sch u fen z. B. i n den 68er-Käm pfen u n d später
b i s i n di e 80er Jah re Rau m fü r pol i ti sch e Aktion oder freie Ku n stprojekte. D iese eckten m i t-
u n ter an . Je wen iger N äh e zu r „ N orm“al i tät en tstan d, desto eh er b l i eb der Wi l l e zu m An -
derssein erh al ten . Staatl i ch e Repression u n d feh l en de Legal i si eru n g von H äu sern u n d Wa-
gen p lätzen erh öh ten die Ch an ce, si ch wei ter a l s gegen ku l tu rel l es P rojekt zu begrei fen . Es
sin d n u r n och Au sn ah m en . D ie Gesch ich te des a l tern ati ven Woh n en s h at deu tl i ch bel egt,
dass bessere B edin gu n gen n i ch t zu m Au sn u tzen des größeren F rei rau m es fü h rten , son -
dern eh er zu ei n er besch leu n ig ten Än deru n g der Persön l i ch kei ten . Au s der M i tte der P ro-
testku l tu r i st d i e n eu e bü rgerl i ch e B i l du n gsavan tgarde gewach sen . Oder an ders au sge-
drü ckt: D ie Wäh l erI n n en der Grü n en si n d du rch sch n i ttl i ch rei ch er, kon su m ieren m eh r u n d
rei sen öfter a l s d i e an derer Parteien . I h re Woh n u n gen si n d sch i ck, teu er ei n geri ch tet u n d
h erm eti sch von der Au ßenwel t abgesch ottet.
E in Zwan g besteh t n i ch t − vi elm eh r wi rkt di e ku l tu rel l e En twickl u n g der Person en . Zu er-
warten i st zu m in dest im deu tsch sprach igen ei n e Fortsetzu n g di eser Gesch ich te, den n di e
pol i ti sch Akti ven i n d i esem Lan d si n d fast au ssch l i eß l i ch b i l du n gsbü rgerl i ch er H erku n ft.
Un abh än g igkei t, Experim en t u n d An eign u n g von Fäh igkei ten sp iel en dort kein e große
Rol l e.

Lernorte
Um sel bstorgan i si ert l eben zu kön n en u n d sein e M ög l i ch kei ten zu en tfal ten , brau ch t es
Wissen . N ich t sol ch es, wie i n den bevorm u n den den Sch u len u n d Un iversi täten oder den
en tsprech en den Leh rbü ch ern verm i ttel t wi rd. Son dern etwas Leben diges, was Wissen sa-
n eign u n g u n d -wei tergabe n ach den kon kreten B edü rfn i ssen m ög l i ch m ach t. M en sch en ,
die n i ch t im Strom m i tsch wim m en u n d vorstru ktu ri erte Leben sph asen m i t Lern zei t, Ar-
bei ts- u n d Leben sen dph ase verbri n gen , werden im m er l ern en wol l en , den n das An eign en
von Wissen erwei tert d i e M ög l i ch kei ten . S ie werden aber n ach i h ren I n teressen l ern en wol -
l en , a l so jewei l s das, was i h n en prakti sch e Vortei l e versch afft oder si e au s an deren Grü n den
gerade i n teressi ert. E in zei tl i ch vorgepl an ter Stu n den plan wi rd di esem n ich t gerech t. Er
sch afft E in h ei tsb i l du n g fü r M en sch en , di e l ern en sol l en , a l s Rädch en i n e i n er großen M a-
sch in e zu fu n ktion ieren . Sie l ern en n i ch t, si ch sel bst zu organ i si eren , ei gen e I n teressen zu
en twickel n u n d dan n dafü r di e passen den Wissen squ el l en zu fi n den .
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Gen au so aber m ü ssen em an zipatori sch e Lern orte au sseh en . N ach Su ch e/B iete-Log ik
b i l den si ch dort Lern gru ppen − ob au s 2 M en sch en oder 1 00, i st Sach e der M en sch en
sel bst. D er Lern ort i st zu m ei n en Speich er an I n form ation en , d . h . er en th äl t B ib l ioth eken ,
Arch ive, D aten ban ken , An sch au n gsm ateri a l u n d Übu n gsgeräte, aber eben so P l atz fü r a l l e
Arten von Wissen sverm i ttl u n g − a l s fron tal e Vorl esu n gen , Worksh op oder Au stau sch im
Gespräch . D as Lern en wäre aber n i ch t au f sol ch e Orte besch rän kt, son -
dern fi n det ü beral l i n der Gesel l sch aft statt. D en n wo l ässt si ch Koch en
besser l ern en a l s i n Kü ch en? Wo H olzarbei ten besser a l s i n den Sch rei -
n ereien? Wo Leben sm i ttel an bau u n d - verarbei tu n g an sch au l i ch er a l s au f
den H öfen?

Akti on : Öffen tl i ch kei t u n d Wi dersta n d
Wer n ach em an zipatori sch er Um gestal tu n g der Verh äl tn i sse strebt, wi rd i n
den B em ü h u n gen im m er wieder zu rü ckgeworfen du rch d i e m assiven
E in fl ü sse der du rch a l l e gesel l sch aftl i ch en Sph ären drin gen den Form en
von P ri vi l eg ien , N orm ieru n gen , Zu gan gsbesch rän ku n gen u n d m eh r. Al l tag u n d gesel l -
sch aftl i ch e Su bräu m e sin d kein e I n sel n , son dern geprägt du rch d ie B ezieh u n gen u n d Ver-
h äl tn i sse, d i e i n der Gesel l sch aft wi rken . G l ei ch zei ti g wi rkt jeder Tei l au f das Gan ze zu rü ck,
den n di e Verh äl tn i sse en tspri n gen n i ch t ei n er zen tral en Qu el l e, son dern wi rken i n a l l en
Stru ktu ren u n d Tei l en der Gesel l sch aft. D iese i st von i h n en du rch zogen , das H errsch afts-
förm ige l i eg t wie ein e M atri x i n a l l em , was Gesel l sch aft au sm ach t. Es wäre dah er fru stri e-
ren d, si ch stän dig im Klein en zu versu ch en u n d dan n doch zu m erken , wie das gewal tige
Korsett der ü beral l h i n ein strah l en den M ach tstru ktu ren u n d B eein fl u ssu n gen jedes B em ü -
h en zerstört.
Es l i eg t dah er n ah e, d i e Verän deru n gen im Al l tag u n d i n gesel l sch aftl i ch en Su bräu m en m i t
dem offen en An gri ff au f d i e Verh äl tn i sse u n d B ezieh u n gen zu verb in den , d i e ü beral l em an -
zipatori sch e Verän deru n gen b lockieren . Wegen di eser B edeu tu n g i st Aktion u n d Wider-
stan d ein eigen es, n äm l ich das absch l i eßen de Kap i tel gewidm et.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 51 f. )
Damit ist aber keineswegs klar, wie Kooperation sich stattdessen gestalten soll. Jenseits der
abstrakten Bestimmung, wie sie das Prinzip der freien Kooperation gibt, bedarf es einer
konkreten Politik, die auf bestimmten Lernerfahrungen von Emanzipationsbewegungen be-
ruht und Alternativen zur herrschaftsförmigen Kooperation praktisch vorstellbar macht. Am
weitestgehenden sind solche Überlegungen im italienischen Feminismus unter dem Begriff
einer Politik der Beziehungen ausgearbeitet worden. Für alle Arten von Kooperation wei-
tergedacht, ist das nichts anderes als die Frage, was man sich unter einer
alternativen Vergesellschaftung in der Praxis vorzustellen hat.

èèèè èè
Zu h errsch aftsfreien Lern orten

g ibt es e in Kap i te l im Bu ch
„ Au ton om ie & Kooperation“ :

www. projektwerkstatt.de/
h efte/down l oad/

au tokoop_l ern en . rtf 
Au ch a l s pdf.

Sch u l kri tik u n d se l bstbe-
stim m tes Lern en : www.

h errsch aftsfrei - l ern en .de.vu.
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D ie I n foseite zu kreativen
Aktion sform en m i t vie l en

Tipps u n d Beisp ie l en :
www.d i rect-action .de.vu
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Gem ei n g ü ter u n d frei
zu g ä n g l i ch e Ressou rcen
Com m on s, Open Access u n d 
der kl ei n e U n tersch i ed

Fan gen wi r m i t dem Gem ein sam en an : Gem ein gü ter u n d sch ran ken los zu gän g l i ch e Res-
sou rcen ken n en kein en i n dividu el l en P rivatbesi tz. Si e werden von ei n er Gem ein sch aft
oder gar n i ch t verwal tet. Zu dem verfolgen si e n i ch t oder n i ch t i n erster L in ie P rofi tzwecke,
son dern di en en dem di rekten , d . h . n i ch t du rch Geld verm i ttel ten N u tzen der B etei l i g ten
oder si n d der Verwertu n g sogar en tzogen . D ari n l i eg t i h re B eson derh ei t u n d i h re Qu al i tät
al s Gegen ku l tu r, u .a . a l s an ti kapi tal i sti sch er An satz. Jeden fal l s i n der Th eorie. D ie P raxi s i st
m i tu n ter sch wieriger, n i ch t sel ten sogar sch l i ch t en ttäu sch en d, obwoh l i n i h n en vi el e Ch an -
cen l i egen . Dah er sol l en si e h i er vorgestel l t werden − m i t i h ren Gren zen , Wei teren twick-
l u n gsm ögl i ch kei ten u n d den Un tersch ied zwi sch en Gem ein gu t m i t Kon trol l e (Com m on s)
u n d den kon trol l frei en Ressou rcen (Open Access) .

Gem eingü ter (Com m ons)
Gem ein gü ter si n d sol ch e, au f d i e ei n e begren zte Zah l von Person en g l ei ch berech tig ten Zu -
gri ff h at. S i e verwal ten d i e Ressou rce, z. B. ei n e M asch in e, e i n Stü ck Lan d oder das En er-
g ien etz i n ei n er Gem ein de, gem ein sam u n d l egen dafü r d i e Sp iel regel n sel bst fest.

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein ri ch -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en
Indem man eine gemeinsam genutzte Ressource als Gemeingut oder Commons bezeichnet,
hebt man hervor, dass die Ressource nicht dem Staat, sondern der Bevölkerung gehört und
deshalb höheren Zwecken dienen sollte als denen des Marktes. . . . (S. 36)
Gemeingüter sind eine spezielle Form des institutionellen Arrangements bezüglich der Nut-
zung und Verfügbarkeit von Ressourcen. Ihre besondere Eigenschaft ist − im Gegensatz zu
in Privateigentum befindlichen Ressourcen -, dass kein Individuum allein die ausschließliche
Kontrolle über Zugang und Nutzung der betreffenden Ressourcen besitzt. Vielmehr können
als Gemeingüter verwaltete Ressourcen von jedem Mitglied einer mehr oder weniger streng
definierten Gruppe benutzt oder verbraucht werden, wobei die Regeln im Einzelfall von
»Alles ist erlaubt« bis hin zu sehr strikt formulierten und rigide durchgesetzten Regeln rei-
chen. . . . (S. 97)
Commons sind eine soziale Beziehung. Sie sind nicht die Ressourcen selbst, sondern struktu-
rieren sich aus der Beziehung der Einzelnen zu den Ressourcen sowie, bezüglich der Res-
sourcen, aus den Beziehungen der Individuen untereinander. (S. 256)

Grü n de fü r sol ch e N u tzerI n n en gem ein sch aft von Ressou rcen si n d sch n el l zu fi n den :
•  Ob B oden , Gebäu de, M asch in en , Werkzeu ge, Tran sportm i ttel , tech n i sch e

 Geräte, B ü ch er u n d viel es m eh r − fast a l l es wi rd deu tl i ch sel ten er ge-
n u tzt a l s es m ög l i ch wäre. D a aber bei i n dividu el l em P rivateigen tu m
an deren der Zu gan g verweh rt i st, m ü ssen m eh r Ressou rcen besch afft
werden a l s ei gen tl i ch reich en wü rden .

     •  D ie B etei l i g ten kön n en ü ber den Um gan g m i t der Ressou rce m i ten t-
 sch eiden u n d ei n fach an d i e n otwen digen I n form ation en gel an gen .

è è è èè
Zu N u tzerI n n en gem ein sch af-
ten ( N u tziGem s) sieh e www.
projektwerkstatt.de/
a l tern ative/kon kret_
n u tzigem s. h tm l u n d www.
an arch ie.de/m a in -24270. h tm l
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 Au s: a u ton om e sta d t, E n twu rfsa rb ei t von Tom is l a v Kn a ffl im Win tersem ester 2 000/01 a n
d er U n i Stu ttga rt
da niemand all seine güter gleichzeitig nutzen kann und die sorge um akkumulierte güter
die wahrnehmungsqualität für den augenblick einschränkt, soll das eigentumsrecht in ein
nutzrecht überführt werden. dies erfordert einen sprung in der wirtschaftlichen organisa-
tionsweise, da die meisten menschen des gegenwärtige tauschsystem gewohnt sind und es
verinnerlicht haben.

D a di e B egrü n du n gen fü r das Tei l en von Ressou rcen offen si ch tl i ch si n d, i st das P rin zip i n
der Gesel l sch aft berei ts verbrei tet. Au tos werden getei l t (Car-Sh ari n g ) , gem ein sam Leben s-
m i ttel ei n gekau ft u n d verwal tet (Food-Coops) , sel bstverwal tete K in dergärten oder Ju gen d-
zen tren en tsteh en , Lan dwi rtI n n en b i l den M asch in en ri n ge, H u n derte b i s Tau sen de von
M en sch en verwal ten i n Sportcl u bs, Feu erweh ren u n d an deren Verein en Sportstätten , Gerä-
te, H äu ser u n d F l äch en , i n Woh n u n gen u n d Woh n blöcken fi n den si ch n eben privaten
Zim m ern Gem ein sch aftsein ri ch tu n gen wie Kü ch e, B ad, Wasch m asch in e, Trocken boden
u n d m eh r. Jede g l ei ch berech tig t au fgestel l te Fam i l i e, WG oder B ü rogem ein sch aft organ i -
si ert n ach d ieser, rech t wei tgeh en den D efin i ti on i h re Com m on s.
D er en tsch eiden de Un tersch ied zu m An gebot von Ressou rcen im freien M arkt en tsteh t
aber n i ch t sch on du rch di e gem ein sam e Verwal tu n g . D en n au ch F i rm en si n d h eu te regel -
m äß ig n i ch t P ri vatbesi tz E i n zeln er, son dern Gem ein sch aftsu n tern eh m en . D ie Kern defin i -
ti on von Gem ein gü tern i st dah er das Ziel , d i e N u tzu n g der Gü ter fü r d i e B etei l i g ten zu or-
gan i sieren − u n d n i ch t fü r e i n en abstrakten P rofi t. D i e Ressou rce wi rd a l so n i ch t oder n i ch t
i n erster L i n i e au f dem freien M arkt an geboten . D ie B etei l i g ten n u tzen di e M asch in en ,
Werkzeu ge, das Lan d oder d ie Gem ein sch aftsräu m e.
B ei n äh erem H in seh en werden Grau zon en erken n bar. I st das En erg ien etz der Gem ein de
Sch oen au (Sch warzwald) , dass − käm pferi sch erstri tten ü ber ein en B ü rgerI n n en en tsch eid
− von ein em En erg ieversorger ü bern om m en wu rde, der den bzw. vi el en B ü rgerI n n en des
Ortes geh ört, e i n Gem ein gu t? Zwecks ei n fach er fi n an ziel l er Abrech n u n g werden n äm l i ch
die B ü rgerI n n en , au ch d i e M i teigen tü m erI n n en des En erg ieversorgers EWS, gegen En t-
gel t m i t En erg ie versorgt − zu m arktü b l i ch en P rei sen . D er Vortei l der gesteigerten M i tbe-
stim m u n g u n d der Un abh än g igkei t von ü berreg ion al en Kon zern en besteh t zwar, aber das
Verh äl tn i s von Strom an bieter zu Ku n dI n n en i st m arktwi rtsch aftl i ch . Au ch beim Carsh ari n g
u n d an deren Gem ein gü tern werden P rei se bezah l t, d i e si ch zu m in dest rech n en m ü ssen
u n d n eben der Au frech terh al tu n g der Au sstattu n g au ch Zu satzkosten wie Versich eru n gen ,
Verwal tu n g u n d Person al bein h al ten . Übergän ge zwisch en Com m on s u n d M arktwi rtsch aft
sin d dah er fl i eßen d, oh n e dass der Un tersch ied ei n er au f gem ein sch aftl i ch e E igenversor-
gu n g u n d au f profi tori en ti erte Verm arktu n g verloren geh t. Es kan n n u r von beidem etwas
in den D in gen stecken .
Vor di esem H in tergru n d erh el l t si ch , waru m si ch di e B efü rworterI n n en der I dee der Ge-
m ein gü ter m i tu n ter pen etran t von wei tergeh en den M odel l en di stan zieren . Es sch ein t i h n en
wich tiger zu sei n , a l s „ n orm“al er B estan dtei l der kap i tal i sti sch en Wel t wah rgen om m en zu
werden , i n n erh alb dessen si e den etwas besseren Sektor b i l den . Äh n l i ch der N eigu n g au ch
an derer, i n gu t si tu ierten bü rgerl i ch en Krei sen veran kerter I n i ti ati ven h errsch t ei n e Abn ei -
gu n g gegen den wi l den D sch u n gel der frei en Kooperation oder der Un bestim mth ei t e i n er
Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben . Al l es m u ss sein e Ordn u n g h aben , darf aber ru h ig ein
b i ssch en gerech ter sei n , l au tet das h äu fige Credo bü rgerl i ch -al tern ativer Spektren . Dass
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Com m on s Regeln u n d en tsch eidu n gskom peten te Grem ien h aben , dass si e si ch gegen -
ü ber den N ich tbetei l i g ten gen au so en gsti rn ig m i t i h ren E igen tu m srech t abgren zen wie d i e
an deren B esi tzen den au ch − das a l l es wi rd n i ch t a l s M an gel , son dern a l s Stärke begri ffen .

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein ri ch -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en
Der wesentliche Unterschied zwischen Ressourcen, für die kollektive Eigentumsrechte zuge-
wiesen wurden, und „Open-access-Regimen“ besteht also darin, dass erstere geregelt ist
(und zwar sowohl hinsichtlich der Gruppe der berechtigten Nutzerinnen und Nutzer als
auch hinsichtlich der Nutzungsbefugnisse der Gruppenmitglieder), letztere hingegen unge-
regelt. Betrachtet man nun jene institutionellen Regeln, welche innerhalb eines funktionie-
renden Gemeineigentumsregimes der Übernutzung (der „Tragik“) entgegenwirken, so zeigt
sich, dass Gemeineigentum sehr viel mehr Ähnlichkeit mit der Funktionsweise von privaten
Eigentumsregimen aufweist als mit dem ungeregelten Zustand des »open access«. . . . (S. 93)
Das Unterscheidungskriterium zwischen Privat- und Gemeineigentum ist die Exklusivität
bzw. die Reichweite der jeweiligen Verfügungsrechte, der Unterschied ist also graduell. Der
Unterschied zwischen »open access« und definierten Eigentumsrechten (Privat- oder Ge-
meineigentum) hingegen ist der zwischen einem ungeregelten und einem geregelten Zu-
stand. Dieser Unterschied ist grundsätzlich. . . . (S. 94)
Gemeingüter sind institutionelle Räume, in denen Menschen ungehindert von den für
Märkte notwendigen Beschränkungen handeln können. Das heißt nicht, dass Gemeingüter
anarchische Bereiche darstellen. Die absolute Freiheit des Handelns ist illusorisch. Es meint,
dass Individuen und Gruppen Ressourcen nutzen können, die anderen als den vom Eigen-
tumsrecht auferlegten Beschränkungen unterliegen, Diese Beschränkungen können gesell-
schaftlicher, physischer oder regulatorischer Art sein. Sie können den Individuen mehr oder
weniger Freiheiten als Eigentumsregeln einräumen. Ob ein Gemeingüter-Modell zu mehr
oder weniger Freiheit beiträgt, hängt davon ab, wie es strukturiert ist und wie die Eigen-
tumsrechte an der entsprechenden Ressource in Abwesenheit eines Allmende-Systems struk-
turiert worden wären. (S. 96)

Offen sich tl i ch u n tersch eidet si ch , u m die beiden cool k l i n gen den An g l i szi sm en zu ben u t-
zen , Open access von Com m on s i n m in desten s ei n em P u n kt so seh r, dass si e gefü h l t u n -
verein bar, ja gegen sätzl i ch ersch ein en − n äm l ich der Kon trol l e. Gem ein gü ter si n d vol l stän -
dig kon trol l i ert. Es g ibt e i n e k l are Regel u n g der En tsch eidu n gskom peten z u n d di e en tspre-
ch en de Gru ppe oder das dazu ei n gesetzte Grem iu m h at d i e vol l e Verfü gu n gsgewal t ü ber
die F l äch e − im Zwei fel sogar gegen ei n zeln e B etei l i g te, wen n i n den Sp iel regeln kein
M in derh ei ten sch u tz ei n gebau t i st. N ach den im vi el beach teten B u ch „Wem geh ört d i e
Wel t?“ ben an n ten Log iken wäre d i e Fäh igkei t, Stören friede au s ein er Gem ein sch aft rau s-
zu werfen , sogar ei n e gewü n sch te Option . D am i t verl i eren d ie Com m on s ei n wei teres
Stü ck Un tersch eidbarkei t vom rü cksi ch tslosen , wei l an onym -abstrakten M arkt, wei l n u n
die E i n zeln en n i ch t m eh r si ch er an den Ressou rcen parti zip i eren , son dern den jederzei ti -
gen Um stieg au f i n dividu el l es E igen tu m absi ch ern m ü ssen . Viel l ei ch t i st desh alb d i e Sach e
der Gem ein gü ter au ch vor a l l em ein e Art H obby der besserverdien en en I n tel l ektu el l en cl i -
qu en , d i e au ch son st au s dem P rivi l eg ei n er gu ten m ateriel l en Absich eru n g h erau s Gesten
fü r ei n er bessere Wel t, aber sel ten fü r e i n e tatsäch l i ch e Verän deru n g zeigen .
Etwas sel tsam wi rken vor d i esem H in tergru n d Forderu n gen au s g l ei ch en Krei sen , Wissen s-
al lm en den zu sch affen , a l so den frei en Zu gan g zu I n form ation en . D en n dort exi sti ert kei n e
Kon trol l e m eh r. D ie B eh au ptu n g , das I n tern et sei e i n e Al lm en de im Sin n e des Com m on s,
i st sch l i ch t fa l sch , den n ei n freies, a l so n i ch t von Zen su ren bel egtes I n tern et wäre ja gerade
kon trol l frei − u n d dam i t „ Open access“ statt „ Com m on s“.
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„ Open Access“ : Gewol l ter Kontrol lverlu st u nd Eigentu m slosigkeit
Eigen tu m slosigkei t, sei es d i e tatsäch l i ch e Abwesen h ei t von E igen tu m s- u n d B esi tzrech ten
oder der Verzi ch t au f Anwen du n g sol ch er Rech te, bedeu tet den Verl u st der Kon trol l e. Der
Verzich t kan n per D ekl aration , aber au ch form al abgesich ert erfol gen − oder a l s ge-
sch ickte Verbin du n g beider. Der Zu gri ff au f d i e Ressou rce i st dan n u n besch rän kt ( „ open
access“ ) oder − was si n nvol l i st, u m di e Zu gän g l i ch kei t zu si ch ern − i n sowei t begren zt,
dass d ie Re-An eign u n g m i t E igen tu m srech ten au sgesch lossen i st. Das gel ten de Rech t steh t
dem „ Al l es fü r a l l e (u n d du rch a l l e)“ en tgegen . E igen tu m i st ei n Feti sch u n d Gerich te wer-
den bei der K l äru n g z. B. von Sch u ld- oder H aftu n gsfragen gn aden los jede Sach e ei n eR E i -
gen tü m erI n zu sch reiben − ob d ie/der wi l l oder n i ch t. D ah er stel l t gewol l te E igen tu m slo-
sigkei t e i n en gegen ku l tu rel l en En twu rf dar. Um i n der Wel t des E igen tu m s dam i t du rch zu -
kom m en , werden i n zwisch en ein e Reih e gesch ickter M ech an i sm en gewäh l t, d i e absi -
ch ern , dass etwas Zu gan gsfreies n i ch t e i n fach wieder von E in zel n en ü bern om m en u n d
dan n besch rän kt werden kan n . D abei werden di e m i t dem E igen tu m verbu n den en Rech te,
z. B. U rh eber- oder H au srech t, so gen u tzt, dass si e gegen si ch sel bst geri ch tet u n d au fge-
h oben werden . B ei sp iel e si n d, e i n m al fü r Wissen u n d ei n m al fü r Gü ter:
•  GP L u n d Com m on l i cen ce: B ei tech n i sch en En twickl u n gen , an deren Erfi n du n gen ,

Texten u n d B i l dern kan n festgel egt werden , dass si e frei wei terverwen det, verän dert
u n d verviel fäl ti g t werden dü rfen z. B. u n ter der B edin gu n g , dass a l l es, was darau s en t-
steh t, au ch frei von E igen tu m srech tsgebrau ch sein m u ss. So kan n si ch d i e I dee sogar
sel bstän dig au sbrei ten . Au ch di ese Texte steh en u n ter ei n er sol ch en L izen z. Es kan n
zwisch en versch ieden en Stu fen gewäh l t werden , wie frei d i e Verwen du n g i st.

•  B ei Experim enten m i t offen en Räu m en b lockieren vom P rojekt u n abh än g ige Akteu -
rI n n en zu m in dest d i e Unverkau fbarkei t (M odel l M ietsh äu sersyn dikat) . Kon sequ en ter
ag iert d i e Sti ftu n g F reiRäu m e al s Trägerstru ktu r fü r Experim ente u n d E igen tü m erin
oder Päch terin von H äu sern , H au stei l en oder Gru n dstü cken au ftri tt. S ie sch l i eßt ei n -
sei ti g u n kü n dbare Verträge m i t den N u tzerI n n en absch l i eßt, i n den en si e
zwar au f d i e Au sü bu n g des H au srech ts verzich tet, aber d ie Zu gän g-
l i ch kei t der offen en Räu m e garan ti ert − au ch gegen ü ber an deren N u t-
zerI n n en oder den B ewoh n erI n n en ei n es H au ses.

D as B eson dere an a l l d i esen Lösu n gen i st, dass di e Regel n , d i e im Kapi tal i s-
m u s E igen tu m u n d Verwertu n g si ch ern sol l en , su bversiv, d . h . gegen i h re
I n ten tion zu r I nwertsetzu n g gebrau ch t werden . So basi eren GP L u n d
Com m on Licen ce au f dem Urh eberrech t, d i e Verträge der Sti ftu n g F rei räu m e au f dem
H au srech t. Kraft d i eser Rech te en tsteh t d i e M ög l i ch kei t, n ach I n n en das Rech t au fzu h eben ,
es n ach Au ßen aber zu erh al ten , u m ei n e An eign u n g der Ressou rce a l s E igen tu m zu ver-
h i n dern . D ie u rsprü n g l i ch en Rech tein h aberI n n en kön n en den M i ssbrau ch freigegeben er
Texte, B i l der, Software oder Erfi n du n gen zu r E igen tu m sbi l du n g form al stoppen , oh n e
sel bst i n ei n e M ach tposi ti on zu g l ei ten .
Al l erdin gs b l ei bt e i n e der b i sh erigen Sch wäch en des „ Al l es fü r a l l e“ : Wer n i ch t e i n grei fen ,
kein e Regeln setzen u n d du rch setzen wi l l , steh t e i n er ü bergri ffigen Reprivati si eru n g oder
kom m erziel l en N u tzu n g m ög l i ch erweise h i l fl os gegen ü ber − zu m al du rch au s frag l i ch wä-
re, ob Gerich te ü berh au pt im Sin n e des kreativ ei n gesetzten Urh eber- oder E igen tu m s-
rech ts u rtei l en wü rden . Sch l i eß l i ch si n d si e di e Fan cl u bs u n d Wäch terI n n en der N orm al i tät.

è è èè
I n tern etsei ten zu so l ch en

Garan ten der
N ich t-P rivatisieru n g :

www. syn d ikat.org ,
www.gegen sei tig ,

www. sti ftu n g-frei raeu m e.de
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Trotzdem − oder gerade desh al b : „ Al l es fü r a l l e“ i st das kon sequ en tere u n d m i t den
„ n orm“alen Verh äl tn i ssen i n der h eu tigen Gesel l sch aft brech en de M odel l . Es setzt si ch be-
wu sst ei n er gegen l äu figen sozi al en Si tu ation au s, d i e von E igen tu m sbi l du n g u n d Verrege-
l u n g geprägt i st. Es i st i n sofern ei n e gegen ku l tu rel l e P raxi s, d i e folg l i ch a l s Kon fl i kt au f d i e
sozial e Zu ri ch tu n g der zwar an d i eser P raxi s i n teressi erten , aber n i ch t i n d i eser sozi al i si er-
ten M en sch en tri fft.
D ie besch ri eben e I dee der u n besch rän kten Räu m e, P l attform en u n d I n frastru ktu r (offen en
System e u n d Räu m e) en tspri ch t der I dee des „ Al l es fü r a l l e“. Erfolg u n d M i sserfolg werden
davon abh än gen , wie stark es gel i n gt, e i n ersei ts du rch d ie Experim ente sel bst d i e sozi al en
E in fl ü sse zu verän dern u n d den Um gan g m i t offen zu gän g l i ch en u n d n u tzbaren Stru ktu ren
zu ü ben . An derersei ts wi rd si ch aber au ch die I dee au s i h ren u nverm eidl i ch en M isserfolgen
wei teren twickeln m ü ssen .
D ie bekan n testen B ei sp iel e des frei en Zu gan gs l i egen i n der d ig i ta l en Wel t: Wissen u n d
Software. Das i st wen ig ü berrasch en d, wei l h i er di e Zerstörbarkei t der Ressou rcen g l ei ch
N u l l i st, da u n begren zt Kopien u n d dam i t au ch Si ch eru n gen gefertig t werden kön n en − je-
denfal l s sol an ge die zu sätzl i ch n otwen dige Geräteau sstattu n g vorh an den i st (was prakti sch
du rch au s ein P robl em darstel l t, i n der fi n an ziel l abgesich erten , b i l du n gsbü rgerl i ch en
Sph äre der P rogram m iererI n n en aber kau m wah rgen om m en wi rd, wei l es au ßerh al b derer
Erfah ru n gswel t l i eg t) .
Wü rde der Kern el von Lin u x du rch n eu e P rogram m ieru n gen u nwiederbrin g l i ch zerstört
werden kön n en , wie es den H äu sern u n d E in ri ch tu n gen von M ietsh äu sersyn dikat, PAG
oder Sti ftu n g F reiRäu m e gesch eh en kön n te, so wäre d ie Software wah rsch ein l i ch n i e en t-
stan den . D a aber a l l e n u r m i t Kopien des Orig in al s h eru m bastel n , u n terb l eibt das D esaster.
An derersei ts u m sch i fft das di e P rob l em e, d i e au s dem Crash zwi sch en E igen tu m sn orm a-
l i tät u n d offen en System en en tsteh en . D ie ei n fach e Kopierbarkei t n im mt der offen en Soft-
ware ein es Tei l s i h res Kon fl i ktpoten ti a l s u n d dam i t i h res gegen ku l tu rel l en Ch arakters. S i e
l äu ft Gefah r, zu r − steti g wach sen de − N i sch e i n n erh al b der E igen tu m s- u n d Verwertu n gs-
gesel l sch aft zu verkom m en . Au s d ieser kan n der Au sbru ch ü ber ei n e organ i sierte I n terven -
tion i n Form von Aktion en gel i n gen . Das i st m ei st aber n u r ei n Ken n zeich en der Startph a-
sen , i n den en das D agegen -sein n och i n den M en sch en spü rbar i st u n d so der Tortenwu rf
au f B i l l Gates (Erfi n der u n d jah rel an ger Ch ef von M icrosoft) n i ch t n u r stattfan d, son dern au f
viel en L in u xrech n ern im m er wieder l i ef. D i e Zei ten si n d l än gst vorbei u n d di e P rogram m ie-
ru n gen m i tsamt i h rer Werke ü berwiegen d gu t i n d i e „ N orm“algesel l sch aft i n teg iert. H acke-
rI n n en au s dem Ch aos Com pu ter C l u b (CCC) arbei ten h eu te a l s Si ch erh ei tsexpertI n n en
ih rer frü h eren Opfer u sw. D ie Krake der Re- „ N orm“al i si eru n g sch l ägt zu , wen n ein P rojekt
sich n i ch t k l ar gegen ku l tu rel l organ i siert oder d i ese E i n stel l u n g si ch im Lau fe der Zei t ver-
l i ert.
D en Com m on s kan n das n i ch t passi eren . Si e waren n i e gegen ku l tu rel l . D er profi tgei l e
Kon zern Deu tsch e B ah n AG, der i n Zü gen n ach i l l egal er Gem ein sch aftsb i l du n g au f Wo-
ch en en dti cket jagt, fi n det g l ei ch zei ti g i n der I dee u n d den Organ i sation en des Carsh ari n gs
ein en Partn er, u m den Verl eih von Au tos am Ziel bah n h of zu organ i si eren . Von ein em
Clash der Ku l tu ren i st wen ig zu spü ren .
D as g i l t au ch fü r di e u rsprü n g l i ch e I dee des „ Open Access“, der n u r den freien Zu gan g ,
aber n i ch t den frei en Um gan g m i t Wissen bedeu tete. I n sofern wi rd der B egri ff m i t zwei
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rech t u n tersch iedl i ch en B edeu tu n gen gen u tzt. Zu der u topi sch en Form von „ Al l es fü r a l l e“
geh ört n u r d ie wei tergeh en de Varian te, d i e m i t dem Gesch affen en , sei es Wissen oder Gü -
ter, kei n e E igen tu m srech te m eh r verb in det, son dern a l l en M en sch en di e g l ei ch en M ög l i ch -
kei ten g ibt, das Vorh an den e zu n u tzen . D a das n i ch t im m er geh t, wei l vor a l l em Gü ter zah -
l en m äß ig besch rän kt sei n kön n en , bedarf es ei n en M ech an i sm u s der Koordin i eru n g . H a-
ben a l l e g l ei ch e oder kein e Rech te an den Gü tern , kan n der Abstim m u n gsprozess n u r d i e
freie Verein baru n g sein .

 Wikip ed ia zu Op en Access ( h ttp : //d e.wikip ed ia .org/wiki /Op en _Access)
Als Open Access (engl. „offener Zugang“) wird der freie Zugang zu wissenschaftlicher L ite-
ratur und anderen Materialien im Internet bezeichnet. Ein wissenschaftliches Dokument un-
ter Open-Access-Bedingungen zu publizieren gibt jedermann die Erlaubnis, dieses Doku-
ment lesen, herunterladen, speichern, es verlinken, drucken und damit entgeltfrei nutzen zu
können. Darüber hinaus können über Freie L izenzen den Nutzern weitere Nutzungsrechte
eingeräumt werden, welche die freie Nach- und Weiternutzung, Vervielfältigung, Verbrei-
tung oder auch Veränderung der Dokumente ermöglichen können.
Bei der wissenschaftlichen Fachliteratur kann es sich um frei zugängliche Beiträge in Elekt-
ronischen Zeitschriften, um Preprints oder Online-Versionen von Beiträgen in Büchern und
Zeitschriften handeln (Postprints), die von den Wissenschaftlern auf den Servern freier
Elektronischer Zeitschriften, universitären oder institutionellen Archiven, fachbezogenen
Servern oder auf ihren privaten Websites frei zur Verfügung gestellt werden. Open Access
schließt auch das Zugänglichmachen von wissenschaftlichen Primär- und Metadaten,
Quellentexten und von digitalen Reproduktionen ein.

Ein e berei ts fu n ktion ieren de Form des Um gan gs m i t Wissen s-Gem ein gü tern i st d i e Crea-
ti ve Com m on s. H ier werden , basi eren d au f dem Urh ebersch u tz, Texte, I deen u n d m eh r
freigegeben . D ie Wei teren twickl u n g des Au sgan gstextes i st dabei i n d i e C reati ve Com m on s
h in ein gedach t − ei n e i n teressan te Um setzu n g der I dee su bversiven Rech tsgebrau ch s. Der
u rsprü n g l i ch e Urh ebersch u tz wi rd gen u tzt, u m B edin gu n gen m i t der F reigabe zu verb in -
den , d i e z. B. e i n e spätere Kom m erzial i si eru n g oder An eign u n g a l s E igen tu m verh in dern .
Gesch ickt i st, au f d i ese Wei se zu r Au fl age zu m ach en , dass a l l e au s dem u rsprü n g l i ch en
Text en tstan den en wei teren Texte eben fal l s frei sei n m ü ssen . So kan n si ch d ie I dee au sdeh -
n en .

 Wikip ed ia zu Crea tive Com m on s ( h ttp : //d e.wikip ed ia .org/wiki /Crea tive_Com m on s)
Creative Commons (englisch, ,schöpferisches Gemeingut‘, ,Allmende‘) ist eine gemeinnüt-
zige Gesellschaft, die im Internet verschiedene Standard-L izenzverträge veröffentlicht, mit-
tels derer Autoren der Öffentlichkeit auf einfache Weise Nutzungsrechte an ihren Werken
einräumen können. Anders als etwa die von der Freie-Software-Gemeinde bekannte GPL
sind diese L izenzen jedoch nicht auf einen einzelnen Werkstyp zugeschnitten, sondern für
beliebige Werke anwendbar, die unter das Urheberrecht fallen, zum Beispiel Texte, Bilder,
Musikstücke, Videoclips, usw. . Ferner gibt es eine starke Abstufung der Freiheitsgrade: Von
L izenzen, die sich kaum vom völligen Vorbehalt der Rechte unterscheiden, bis hin zu L izen-
zen, die das Werk in die Public Domain stellen, das heißt, bei denen auf das Urheberrecht
so weit wie möglich verzichtet wird. . . .
Projekte
NDR: Der NDR bietet in einem Pilotprojekt die Sendungen von Extra3 und ZAPP zum Her-
unterladen unter CreativeCommons-NonCommercial-NoDerivatives-L izenz an.
BBC-Archiv: Das derzeit größte Projekt unter Verwendung einer CC-L izenz plant die BBC
mit einem riesigen Filmarchiv − Creative Archive, das online zugänglich gemacht werden
soll. Das Archiv gibt es inzwischen, aber noch ohne BBC-Inhalte. Dabei hilft Lawrence Les-
sig beim Entwickeln des L izenzgerüsts: Britische Fernsehgebührenzahler werden die Filme
im nicht-kommerziellen Rahmen bearbeiten und weiterverteilen dürfen.
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Open Choice: Durch den Umbruch der Open-Access-Initiative, der freien Publikation von
wissenschaftlichen Arbeiten im Internet, bietet der Springer-Verlag seinen Autoren die
Möglichkeit ihre Werke gegen eine Pauschale von 3000 Dollar im Volltext freizuschalten
und unter eine CC-L izenz zu stellen.

 Au s d er I n tern etsei te zu Crea tive Com m on s ( h ttp : //d e.crea tivecom m on s.org/wa s-i st-cc/)
Manche verwenden für ihre Werke nur deshalb CC-L izenzen, weil sie demonstrieren möch-
ten, dass sie sich für Open Access und freien Zugang zu Kulturgütern im Allgemeinen aus-
sprechen. In vielen Communities ist es inzwischen eine Selbstverständlichkeit, sich offener
L izenzmodelle zu bedienen statt sich alle Rechte strikt vorzubehalten.
Andere wiederum sind besonders von dem Gedanken fasziniert, dass ihre Werke aufge-

griffen und weiterverwendet werden, und sehen diesem Prozess in den Wei-
ten des Cyberspace gerne zu. Ohne freie L izenzierung (mittels CC-L i-
zenzen oder anderen Standardlizenzen) muss für jede Verwendung
erstmal beim Urheber nachgefragt werden. Da dies den Aufwand für
andere erhöht, werden Inhalte ohne Freiheiten oft entweder gar nicht

oder ohne Erlaubnis genutzt, was beides nicht im Sinne der Urheber
ist.

Übergänge u nd Verb indu ngen
D ie I deen von Gem ein gü tern u n d Open Access l assen si ch verkn ü p-
fen . Darin l i eg t e i n e Ch an ce, d i e B esch rän kh ei t der I dee der Com -

m on s zu erwei tern u n d g l ei ch zei tig fü r den Open Access ein e − vi el l ei ch t au ch n u r vor-
ü bergeh en de − B ackgrou n dstru ktu r zu sch affen . So i st den kbar, gem ein sam e Räu m e
oder I n frastru ktu r zu bestim mten Zei ten sch ran ken los zu öffn en .
E in e l u sti ge I dee der Verb in du n g von E igen tu m u n d frei em Zu gan g zu a l l em An deren er-
fan d P. M . i n sein em B u ch bolo' bolo, e i n em der wen igen , kon sequ en t gedach ten En twü rfe,
wie ei n e h errsch aftsfreie Wel t au sseh en kön n te ( im D etai l sel bstverstän dl i ch kri ti kwü rdig ) .
D ort wäre a l l es frei zu gän g l i ch , aber jeder M en sch ( „ i bu “ ) dü rfte ei n en k l ei n en E igen tu m s-
beh äl ter besi tzen . Was da rein passte, wäre sei n s. Wäre er vol l , m ü sste fü r N eu es etwas Al tes
h erau sgen om m en werden u n d stän de wieder a l l en zu Verfü gu n g .

 ta ku ( Qu el l e: h ttp : //b o l o.cn r.ch /d eu tsch . h tm , „b o l o“ = D orf, Ort, Gem ein sch a ft)
Jedes ibu bekommt von seinem bolo einen Behälter aus solidem Material (50x50x1 00 cm),
über dessen Inhalt es als sein exklusives Eigentum verfügen kann.

Org a n i sa ti on sform en
Wo im m er Regeln u n d En tsch eidu n gsgrem ien exi sti eren , wi rd i h re kon krete Gestal t stark
ü ber d ie P raxi s en tsch eiden . Es i st dah er ei n em an zipatori sch es Ziel , n i ch t dabei steh en zu
b l eiben , Gem ein gü ter zu h aben , son dern au ch den Um gan g dam i t u n d die dah in tersteh en -
den Stru ktu ren im m er wei ter zu en twickel n . D as u mfasst Verdrän gen u n d Überwin den von
H ierarch ien u n d N orm ieru n gen , d i e En twickl u n g von H an dl u n gskom peten z a l l er sowie
g leich e M ög l i ch kei ten u n d Zu gän ge zu den Ressou rcen .
Gen ossen sch aften werden oft m i t Gem ein gü tern i n Verb in du n g gebrach t. D as i st n i ch t
gan z ri ch ti g , den n Gen ossen sch aften si n d ein e Rech tsform von F i rm en , di e fü r a l l es M ög l i -
ch e verwen det werden kan n u n d au ch verwen det wi rd. D ass n i ch t au tom ati sch m eh r M i tbe-
stim m u n gsrech te u n d sch on gar kein e m en sch en - oder u mwel tgerech tere Un tern eh m en s-
pol i ti k dam i t verbu n den si n d, zeigen n i ch t n u r g roße Kon zern e i n Gen ossen sch aftsform

èè èèè è
Au ch säm tl ich e Bei träge d ieser Text-
sam m l u n g „ F reie Men sch en i n
F reien Verein baru n gen“ steh en u n ter
Creative Com m on s − gen au er u n -
ter der Varian te „ N am en sn en n u n g-
N ich tKom m erzie l l -Weitergabe u n ter
g l eich en Bed in gu n gen“. D as g i l t fü r
a l l e Veröffen tl ich u n gen des Sei ten -
H ieb-Verl ages u n d fast a l l e Berei -
ch e der Vi rtu el l en P rojektwerkstatt
www. projektwerktsta tt.de.
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wie Volksban ken oder Rai ffei sen . Son dern das bewei sen au ch Al tern ativbetri ebe, m i tu n ter
sogar d i e P rotagon i stI n n en der Gen ossen sch aftsidee, d i e i h re Gen ossen sch aftsversam m -
l u n gen dan n sch on m al M ontag vorm i ttag i rgen dwo i n der P rovin z veran stal ten , dam i t d i e
ach so g l ei ch berech tig ten Gen ossI n n en m ög l i ch st wegbleiben . D ie h aben i h r Geld ei n ge-
brach t u n d dam i t i h re Sch u ldigkei t getan .
An ders säh e das n u r au s, wen n B etei l i g te u n d Gen ossI n n en person el l decku n gsg l ei ch si n d
− aber das l i eße si ch m i t den Organ i sation sform en der Gm bH , des Verein s, der GbR oder
sogar der AG gen au so m ach en . Es kom mt n äm l ich n i ch t au f d i e Rech tsform , son dern au f
die tatsäch l i ch e Gestal tu n g an − du rch au s ei n e wich tige Erken n tn i s, u m den rei ch l i ch b i l l i -
gen Werbetri cks der Al tern ati vbran ch e n i ch t wei ter au f dem Leim zu geh en , son dern Spreu
vom Weizen zu tren n en .
D ie zu r Zei t dom in ieren de P raxi s berü cksi ch tig t das n i ch t. I n den D ebatten u m al tern ative
oder, n eu deu tsch , sol i dari sch e Ökon om ie steh t der Ru f n ach gen ossen sch aftl i ch er Organ i -
si eru n g im Vordergru n d, wäh ren d deren tatsäch l i ch e B in n en gestal tu n g au s dem Foku s ver-
sch wu n den i st. D abei si n d Gen ossen sch aften i n i h rem Gestal tu n gsspiel rau m sogar be-
n ach tei l i g t gegen ü ber den Form en , d i e n ach gel ten dem Rech t i n der Gestal tu n g i h rer Sat-
zu n g oder Verträge freier ag ieren kön n en . Verein e kön n en stärker von den Vorgaben des
bü rgerl i ch en Gesetzbu ch es abweich en a l s Gen ossen sch aften von den Vorgaben des en t-
sprech en den Gen ossen sch aftsrech ts. Au ch die Au fsich t i st bei Gen ossen sch aften beson -
ders en g . I n n erh alb des besteh en den Rech ts i st das bü rgerl i ch e Vertragswesen am frei es-
ten . Au f ei n em Vertrag beru h en zu m B ei sp iel Gm bH s, ü ber di e das M ietsh äu sersyn dikat
die sch n el l wach sen de Zah l gem ein sch aftl i ch er Woh n projekte i n Deu tsch l an d ü ber d i ese
Rech tsform gesch ickt abzu si ch ern versu ch t. Leider wi rd au ch dort d i e th eoreti sch e F rei h ei t
der Vertragsgestal tu n g n u r äu ßerst zu rü ckh al ten d gen u tzt wi rd. Es besteh t beim tei lwei se
spieß ig geworden en u n d zu m rein en „ Sch ön er woh n en“ verkom m en en e a l tern ati ven
Spektru m eh er ei n e Abweh rh al tu n g gegen wei tergeh en de oder experim en tel l e Vorsch l äge.
M eh r F rei h ei ten l assen si ch ü ber freie Verträge krei i eren , d i e m eh rere Form al träger m i tei n -
an der sch l i eßen , u n d das kon krete P rojekt si ch ü ber den Vertrag kon sti tu i ert, oh n e sel bst
n och ei n e spezi fi sch e Rech tsform au fzu wei sen .
Al l e Vorsch l äge m ü ssen a l s takti sch es Verh al ten zu r rech tl i ch en Absich eru n g von P rojek-
ten u n d Experim en ten im H ier u n d Jetzt betrach tet werden . U topi sch wäre d ie Rech tl osig -
kei t u n d di e Absch affu n g des E igen tu m s zu m in dest an Gru n d u n d B oden , Gebäu den u n d
P rodu ktion sm i ttel n .

H ü rden u n d H em m n i sse
Angst u nd Kontrol le
Ein H em m n is, u n besch rän kten Zu gan g au fzu h eben oder d i esen au ch n u r m i t ei n er be-
gren zten Gru ppe an derer Person en zu tei l en , stel l t d i e An gst dar, dass dan n ach tloser m i t
den Ressou rcen u m gegan gen wi rd, d . h . der Egoi sm u s si ch a l s Kon ku rren z au swi rkt.

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein rich -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en ( S. 34)
Es ist notwendig, die Nutzung endlicher Gemeinressourcen, zu beschränken, entspre-
chende Zugangsrechte gerecht zuzuteilen und den Umgang mit ihnen zu überwachen.



276 5.   P raxis 

D ie An gst i st i rration al − was aber n i ch t n ü tzt, den n si e i st da. S ie spei st si ch au s sch l ech ten
Erfah ru n gen , d i ese au f sel ektive Wah rn eh m u n g fol gen . D en n di e ben an n ten Effekte treten
zwar tatsäch l i ch au f, si n d aber kein Spezi fi ku m der Com m on s oder des Open Access.
D iebstah l , Van dal i sm u s u n d − ein deu tig der h äu figste Gru n d fü r Zerstöru n gen − Un au f-
m erksam kei t u n d G l eich gü l tigkei t, raffen au ch i n Verein en , Fam i l i en u n d zu gan gsbe-
sch rän kten Räu m en ein en gu ten Tei l des I nven tars dah in . Au s offen en Räu m en wi rd von
Zerstöru n gen u n d Übergri ffen beri ch tet − bei n äh erer B etrach tu n g geh en di ese aber m ei st
von Person en au s, d i e au ch im besch rän kten Rau m Zu gan g geh abt h ätten , n äm l i ch B etei -
l i g te oder deren B ekan n te.
D as P rob l em i st an ders gel agert. Sel bst im B ereich i n dividu el l en P ri vateigen tu m s wäch st
die Zerstöru n gsqu ote dram ati sch , wei l si ch h an dwerkl i ch es Un gesch ick, G leich gü l tigkei t
u n d au srei ch en d h oh e Kau fkraft i n g roßen Tei l en der I n du stri egesel l sch aften zu ei n em Um -
gan g m i t Ressou rcen verb in den , der Su bstan zerh al tu n g kau m m eh r beson ders ach tet.
H in zu kom mt, dass Kon trol l rech te im m er P ri vi l eg ien bein h al ten . Wer kon trol l i eren kan n ,
kan n Kon trol l e au ch au ssch al ten oder San ktion en gegen Fal sch e verh än gen . So kan n
Kon trol l e sogar das Gegen tei l bewi rken , wen n n äm l ich d ie Kon trol l i eren den oder d i e von
ih n en gedeckten Person en di e Veru rsach erI n n en si n d.
Es wi rd a l so im m re u m ei n e ku l tu rel l e Än deru n g , di e An eign u n g von Fäh igkei t zu r Sel bst-
organ i sieru n g u n d zu m n u tzwerterh al ten den Um gan g m i t Ressou rcen geh en − sowoh l im
offen en wie au ch im zu gan gsbesch rän kten Rau m .

Die Frage des Eigentu m s
Sol l das E igen tu m au fgeh oben oder n u r au f d i e Gem ein sch aft der N u tzerI n n en (statt e i n er
ein zel n en Person oder F i rm a) verl agert werden? B eide Varian ten h aben Vor- u n d N ach tei -
l e, d i e wiederu m du rch wei tere En twickl u n gen verstärkt oder abgem i ldert werden kön n en .
Gan z au fh ebbar i st E igen tu m srech t zu m in dest au s rech tsstaatl i ch er Sich t n i ch t. Geri ch te
werden im Konfl i ktfal l versu ch en , das E igen tu m ei n er betei l i g ten oder son stigen Partei zu -
zu sch reiben . D as i st i h r Job a l s Kl assen ju sti z der E igen tu m sgaran ti e. Du m m erwei se h at das
in ei n em Rech tsstaat form ale Gü l ti gkei t, u n abh än g ig davon wie au s der Lu ft gegri ffen d i e
ri ch terl i ch e En tsch eidu n g ersch ein en m ag .
I n sti tu tion el l e M ach t u n d di e I nwertsetzu n g a l l er D in ge h än gen stark m i t dem E igen tu m zu -
sam m en . Em an zipatori sch e Aktion m u ss di ese E igen tu m sfrage stel l en u n d fü r Experi -
m en te werben , di e an den Gru n dfesten wackel t, n ach den en a l l es i rgen djem an den geh ört,
dadu rch P rivi l eg ien u n d das form ale Rech t zu r Verwertu n g en tsteh en . I n sofern i st es be-
den kl i ch , wen n − zwecks An biederu n g an den gesel l sch aftl i ch en M ain stream − au sge-
rech n et fü r d i e I dee der Gem ein gü ter m i t der B ekräftigu n g des E igen tu m s, wen n au ch jetzt
gem ein sam verwal tet, geworben wi rd.

Gibt es einen Wi l len zu r Weiterentwicklu ng?
An gesich ts der tragen den Krei se u n d Pol i ti ken , d i e sowoh l i n der Wel t der Com m on s wie
au ch des Open Access dom in ieren , en tsteh en Zwei fel , ob ein e Wei teren twickl u n g ü ber d i e
k l ein en An fän ge h in au s ü berh au pt gewol l t i st. Fü r ei n ige Startph asen kan n das oft n och be-
jah t werden . H ier i st En gagem ent oft m i t e i n er H offn u n g au f e i n e bessere Wel t verbu n den .
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D och ein ersei ts verän dern si ch d i e Akteu rI n n en , d i e zu m in dest im deu tsch sprach igen
Rau m ü berwiegen d au s b i l du n gsbü rgerl i ch en E l i ten stam m en u n d frü h er oder später d i ese
R ich tu n g au ch i n der ei gen en Leben sgesch ich te ei n sch l agen . An derersei ts si n d Rech tsstaat
u n d Kapi tal i sm u s kein e absterben den Großprojekte, son dern en orm fl exibel u n d desh al b i n
der Lage, n i ch t n u r stän dig n eu e Verwertu n gsch an cen zu erfi n den , son dern au ch gegen -
ku l tu rel l e Versu ch e zu „ assim i l i eren“ u n d zu eigen en P rojekten zu m ach en , wen n di ese
sich der Verein n ah m u n g n i ch t offen siv en tzieh en oder widersetzen .
D ie Zi tate vi el er Akteu rI n n en der Com m on s u n d des Open Access l assen deu tl i ch du rch b l i -
cken , dass si e si ch sel bst a l s Tei l der „ n orm“al en Gesel l sch aft fü h l en . S ie wol l en an erkan n t
werden , streben n ach Akzeptan z i h rer Art des H an del n s, u m m i t d i esem zu ei n em akzep-
ti erten Tei l der Wel t zu werden . L i n u x l äu ft − zu m Stol z m an ch er Sch öpferI n n en − au f
Rech n ern von Reg ieru n gen u n d Kon trol l beh örden . D er Grü n der ei n es eh em al s pol i ti sch en
P roviders, der h eu te n och die I n tern etsei ten vi el er wich tiger N GOs, z. B. Attac, Rote H i l fe
u sw. , bedien t, sch u l t i n zwisch en au ch Staatsanwal tsch aften u n d Pol i zei . Dass di e an an de-
ren Tagen sein e Rech n er oder zu m in dest d i e Daten besch l agn ah m en , m ach t zwar den Wi -
derspru ch deu tl i ch , aber l än gst n i ch t m eh r i n den Au gen derer, d i e i h r eh em al s gegen den
Terror der stän digen I nwertsetzu n g u n d Kon trol l e gewan dtes Wissen jetzt gen au dem zu r
Verfü gu n g stel l en− sel bstverstän dl i ch geh en B ezah lu n g , d . h . i n Wert ge-
setzt. Viel e h aben bewiesen , dass ei n e an dere Wel t m ög l i ch wäre. Aber au ch ,
dass si e d i ese gar n i ch t wol l en .

B ei spi el e fü r Com m on s u n d Open Access
Freie Software
Solch e Software darf frei ben u tzt werden , Kopien dü rfen frei erstel l t u n d vertei l t werden .
D er Qu el l text des P rogram m s u n d di e D oku m entation en si n d frei verfü gbar. P rogram m e
dü rfen verän dert u n d m odi fi zi ert wei tergegeben werden . D iese F rei h ei t darf jeder gen ie-
ßen , e i n e P ri vati si eru n g des an gesam m el ten Wissen s i n „ Softwareform” i st au sgesch los-
sen .
D ie frei e Softwareen twickl u n g i st e i n e Keimform person al -kon kreter P rodu ktivkraften twick-
l u n g im M eer der dom in an ten wertverm i ttel ten gesel l sch aftl i ch en Reprodu ktion . Al s B ei -
sp iel sei ku rz (u n d etwas i deal i si ert) d i e „ Lin u x-Story” gesch i l dert (au sfü h rl i ch i n M eretz,
1 999b) . L i n u x i st ei n frei es, extrem l ei stu n gsfäh iges Com pu terbetriebssystem , das kom plett
oh n e Verwertu n gsin teresse i n wel twei ter Kooperation ein iger tau sen d M en sch en „ au s eige-
n em Antrieb” en twickel t wu rde (u n d wi rd) . E i n e speziel l e L i zen z (GN U Gen eral P u bl i c L i -
cen se (GP L) , au ch „ Copyleft” gen an n t) garan ti ert d i e frei e, öffen tl i ch e Verfü gbarkei t u n d
sch l i eßt ei n e P rivati si eru n g u n d dam i t I n tegration i n den Verwertu n gszyklu s au s. Dam i t
wu rde ei n Son derrau m gesch affen , i n dem si ch M en sch en zu sam m enfan den , di e au s
Spaß an der ei gen en En tfal tu n g Software sch u fen , d i e jede/r n u tzen kan n . Software g i l t a l s
beson ders verdich tete Form gesel l sch aftl i ch en Wissen s, u n d es sch ien au sgem ach t, dass
i h re H erstel l u n g stri kter h i erarch i sch er Organ i sation sform en bedarf, wie si e i n kom m erziel -
l en Softwarefi rm en exi sti eren . D ie P raxi s bewies das Gegen tei l . I n den verwertu n gsfreien
Son derräu m en sch u fen si ch d i e En twicklerI n n en völ l i g n eu e Organ i sation sform en , d i e au f
Vertrau en u n d an erkan n ter Lei stu n g basieren . Das P ri n zip i st den kbar l og i sch u n d ei n fach :
Was fu n ktion iert, das fu n ktion iert. Jede/r kan n ein n eu es P rojekt g rü n den u n d u m M i tstrei -

è èèèè
D as „ Assim i l ieren“ a l s

H errsch aftstech n ik i st i n der
Fern seh serie „ StarTrek“ a l s

Meth ode der Borg
in szen iert worden .
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terI n n en werben . Erken n en die M i tstrei terI n n en den /die P rojektkoordin atorI n (M ain tain e-
rI n ) an , so werden si e i h n /sie u n terstü tzen u n d B ei träge zu m P rojekterfolg l e i sten − u n d
wen n n i ch t, dan n eben n i ch t. Der/die M ain tain erI n wiederu m h at ei n u n m i ttel bares I n teres-
se, d i e P rojektm i tg l i eder ern st zu n eh m en , i h re B ei träge zu wü rdigen u n d a l s gu te/r M ode-
ratorI n zu fu n g ieren . Es g ibt kein en abstrakten ü bergeordn eten M ech an i sm u s, der d ie Zi el e
der P rojekte bestim mt. D ie Zi el e setzen si ch d ie P rojekte sel bst, si e ri ch ten si ch n ach den
Wü n sch en der M i tg l i eder, n ach den B edü rfn i ssen n ach Selbsten tfal tu n g , An erken n u n g
u n d Spaß : „We ju st h ad a good tim e”. D iese person al en , kon kreten Verm i ttl u n gsform en
sin d di e Vorau ssetzu n g fü r den Erfolg freier Software, si e stel l en d ie abstrakt-wertverm i ttel -
ten Form en geradezu au f den Kopf − oder vom Kopf au f d i e Fü ße, wen n m an i n Rech n u n g
stel l t, dass m an si ch sch l i ch t den Umweg ü ber d ie Wertabstraktion „ spart”. D ie Resu l tate
dieser Keimform en n eu er P rodu kti vkraften twick l u n g „ am Ran de der Gesel l sch aft” si n d be-
m erken swert: an erkan n t ü berl egen e P rodu ktqu al i tät u n d sch ier u n en dl i ch e gegen sei ti ge
H i l fsberei tsch aft i n der frei en Software-Com m u n i ty. N och in den 90er Jah ren wäre es u n -
den kbar gewesen , dass ei n verwertu n gsfreies P rodu kt, gesch affen von freien En twicklerI n -
n en , n u r ü ber das I n tern et m i tei n an der verbu n den , zu r ern sten B edroh u n g des wel tgrößten
Softwarekon zern s (M icrosoft) werden sol l te.
D ieses B ei sp iel zeig t, dass berei ts h eu te An sätze besteh en , den n och wi rd es kein gem ü tl i -
ch es „ H in ü berru tsch en” i n e i n e n eu e Leben s- u n d Wi rtsch aftswei se geben . Oh n e Kam pf
kein M am pf! Es geh t im Übergan g u m :
•  Gewäh rl ei stu n g ein er Gru n dsich eru n g du rch N u tzu n gsberech tigu n g an den jewei l s

n otwen digen Leben sgru n dl agen u n d P rodu ktion sm i ttel m i ttel s Al lm en de u n d Wie-
deran eign u n g der m ateri el l en Ressou rcen wie H äu ser, B oden u n d P rodu ktion sm i t-
tel n .

•  Abbau ökon om isch er u n d an derer Zwän ge, d i e si ch n i ch t au s m en sch l i ch en B edü rf-
n i ssen ergeben (Rü stu n g , Ren di te/P rofi t/Gewin n , Versch wen du n gsprodu ktion wie
ein gebau ter Versch leiß etc. , En twicku n gs„ h i l fe” u sw. )

•  gem ein sam e N u tzu n g viel er Gü ter statt P rivatbesi tz (Woh n en , M obi l i tät etc. )
•  En twickl u n g a l tern ati ver Ökon om ieform en , d i e d ie Absch affu n g der Zwan gsstru ktu -

ren ei n sch l i eßen , den en si e au fgru n d der Wertvergesel l sch aftu n g u n terworfen si n d.
•  En twickl u n g dezen tral er Pol i ti k - u n d di rekter B etei l i gu n gsform en .

Wie aber sol l das kon kret au sseh en , was kan n i ch tu n? D iese F rage i st deswegen sch wer zu
bean tworten , wei l es ja gerade die E igen sch aft sel bstorgan i si erter P rozesse i st, dass si e
kein e ü bergeordn ete H an dlu n gslei tl i n i e brau ch en , u m zu fu n ktion ieren . D em Wert sagt
au ch kein er, was „ er” zu tu n h at. N u n i st der versel bststän dig te Wert ei n e an alyti sch e Den k-
fi gu r von M arx, den n och erfü l l t si ch d ie „ Feti sch fu n ktion” des Werts i n der P raxi s, oh n e
dass d ie M en sch en gen au das bewu ßt wol l en − d ie Wertabstraktion bestim mt gan z ein fach
ih ren su bjektiven M ög l i ch kei tsrau m . E in n eu er M odu s kan n n u r bewu sst gegen das su b-
jektl ose Wi rken des Werts du rch gesetzt werden . E i n e M ög l i ch kei t i st der kom plette oder
tei lwei se Au ssti eg au s Verwertu n gszu sam m en h än gen u n d die Etab l i eru n g n eu er Regeln
des Au stau sch s. Es geh t u m die „ En tkoppel u n g ei n es sozi al en Rau m s em an zipatori sch er
Kooperation von Waren tau sch , Geldbezieh u n g u n d abstrakter Lei stu n gsverrech n u n g .”
(Ku rz, 1 997 ) .
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D ie frei e Software-Com m u n i ty zeig t wie es geh t: S i e i st au s den Verwertu n gszykl en au sge-
sti egen u n d h at i n e i n em sel bstgesch affen en Son derrau m n ach eigen en Regeln das (vi rtu -
el l e) Zu sam m en leben u n d En twickeln von Software organ i siert. N u r so war es i h n en ü ber-
h au pt m ög l i ch , i h ren Wu n sch n ach besserer u n d frei er Software u m zu setzen . Es i st n i ch t
verwu n derl i ch , dass d i ese ersten Keimform en im Softwarebereich en tstan den si n d. D ie n ot-
wen digen P rodu ktion sm i ttel , Com pu ter u n d das I n tern et, si n d zu gerin gen P rei sen oder
oh n e Zu satzkosten (z. B. an Un iversi täten ) verfü gbar. Software h at zu dem den Vortei l , n i ch t
an ei n e beson dere M ateri a l i tät gebu n den zu sei n . I den ti sch e Kopien en twickel ter Software
kön n en zu seh r gerin gen Tran saktion skosten vertei l t werden . Etl i ch e Softwareen twicklerI n -
n en kön n en m i t begren ztem Zei tei n satz au fgru n d h oh er Löh n e i h r Leben i n n erh al b der
k l assi sch en Verwertu n gszu sam m en h än ge reprodu zieren . H ier waren a l so di e H ü rden vor
dem parti el l en Au ssti eg au s dem Verwertu n gszykl u s rel ati v geri n g , den n och war u n d i st es
au ch h i er im m er ei n e En tsch eidu n g , si ch (verwertu n gs- ) frei e Zei t zu sch affen , u m an ver-
wertu n gsfreier En twickl u n g tei l h aben zu kön n en .

M eh r B eispiele: Freier Zu gri ff au f den angesam m elten 
Erfah ru ngssch atz der M ensch h eit − fü r a l le!
Kapi tal i sti sch e M arktwi rtsch aft fu n ktion iert n u r a l s Ökon om ie des M an gel s. N u r ei n kn ap-
pes Gu t i st verwertbar. Wo kein e Kn apph ei t h errsch t, wi rd si e m i t Gewal t u n d h errsch en -
dem Rech t a l s Rech t der H errsch en den h ergestel l t. B ezog si ch h i stori sch d i ese H erstel l u n g
von Kn apph ei t au f d i e system ati sch e Zerstöru n g der su bsi sten zwi rtsch aftl i ch en Stru ktu ren
in den agrari sch en Gesel l sch aften u n d später au f a l l e Roh stoffe, so wi rd h eu te der En teig -
n u n gsfel dzu g au f dem Gebiet des Wissen s u n d der Verfü gu n g ü ber I n form ation en fortge-
fü h rt.
I n e i n er freien Gesel l sch aft h at jeder M en sch den frei en Zu gri ff au f d i e an gesam m el ten Er-
fah ru n gen a l l er M en sch en . Al l e Regelu n gen , d i e di es ei n sch rän ken , werden abgesch afft.
D ies sei an h an d ei n iger B ei sp iel e i l l u stri ert.
•  Saatgu t: D ie Zu ch t u n d der An bau von Saatgu t wü rde i n kein er Wei se m eh r ei n ge-

sch rän kt, weder du rch gesetzl i ch e Restri ktion en (wie etwa i n der B RD ) n och du rch
gen tech n i sch e M an ipu l ation en u n d Paten te (wie etwa du rch die F i rm en M on san to,
BASF, B ayer u .a . ) . Jedes Saatgu t darf a l s Gru n dl age fü r Zü ch tu n gen oder den An bau
frei verwen det. Al l e Erfah ru n gen u n d I n form ation en , d i e au s An bau oder Zu ch t ge-
won n en werden , si n d fü r jeden frei verfü gbar, d i e P ri vati si eru n g von Wissen i st au sge-
sch lossen .

•  Fah rradbau : Jeg l i ch e P l än e u n d Kon zepte ü ber den B au von Fah rrädern si n d frei ver-
fü gbar. D iese I n form ation en u mfassen sowoh l d i e Fah rradtech n ik a l s au ch d i e Tech n i -
ken zu r H erstel l u n g von Fah rrädern . S ie dü rfen kopiert, geän dert u n d a l s n eu e P l än e
u n d Kon zepte wei tergegeben werden . Jeder darf ü ber d ie I n form ation en zu r Tech n o-
l og ie u n d zu m B au von Fah rrädern frei verfü gen . P ri vati si eru n g i st au sgesch lossen .

•  Koch rezepte: Rezepte zu r H erstel l u n g von Spei sen u n d di e L i ste von Zu taten si n d frei
verfü gbar. D iese H erstel l u n gsan lei tu n gen besch reiben sowoh l d i e Zu sam m en stel l u n g
u n d M en ge der verwen deten Zu taten a l s au ch di e M eth odik i h rer Kom posi tion . D ie
I n form ation en der Spei sen h erstel l tech n iken dü rfen kopiert, geän dert u n d a l s n eu e Re-
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zepte wei tergegeben werden . Jeder darf ü ber di e I n form ation en frei verfü gen , ei n e
P rivati si eru n g i st au sgesch lossen .

D iese B ei sp iel e sol l en d ie B edeu tu n g der frei en Verfü gu n g ü ber das Wissen , das d i e
M en sch h ei t ersch affen h at, h ervorh eben . D ie M ach t pri vater N u tzn ießer sol ch er I n form a-
tion en beru h t gan z zen tral au f dem Au ssch l u ss An derer von di esem Wissen . Au ssch lu ss-
m i ttel si n d Paten te, Copyrigh t, M arken sch u tz, L i zen zen , Gesetze u n d Verordn u n gen . Si e
dien en ein zig dazu , d i e Verfü gu n gsgewal t Wen iger im I n teresse i h rer P rofi tsi ch eru n g zu
„ sch ü tzen“. S ie sch aden der M eh rh ei t der M en sch en . E in e frei e Gesel l sch aft m i t e i n er
Ökon om ie von u n ten sch l i eßt sol ch e B esch rän ku n gen au s.
M i t Koch rezepten , Fah rradbau , Software u n d Saatgu t h aben wi r bewu sst vi er u n tersch iedl i -
ch e B ei sp iel e m i t u n tersch iedl i ch en aktu el l en B esch rän ku n gen au sgewäh l t. Wäh ren d si ch
das Szen ario bei Koch rezepten sch on fast l u stig l i est, da au ch jetzt sch on n ah ezu a l l e Re-
zepte frei verfü gbar si n d (m i t wen igen Au sn ah m en ) , i st d i es bei den an deren B ei sp iel en
n ich t so. D as Koch rezeptbei sp iel i l l u stri ert aber au ch di e Unversch ämth ei t, den M en sch en
das von i h n en gesch affen e Wissen vorzu en th al ten . D ie En teign u n g fi n det täg l i ch statt: Au f
beson deren Fah rradtech n olog ien l i egen Paten te, d i e ei n en N ach bau verh in dern . Un freie,
proprietäre Software wi rd n u r m i t restri kti ven Li zen zen verkau ft, d i e e i n e Wei tergabe verb ie-
ten . D er Qu el l text l i eg t den P rogram m en n i ch t bei , was ei n e Än deru n g tech n i sch u n m ög-
l i ch m ach t. Äh n l i ch krass i st das B ei sp iel des Saatgu ts. I n vi el en Län dern , so au ch i n der
B RD, darf Saatgu t von B äu erI n n en n i ch t sel bst an gebau t oder gezü ch tet werden . Gen tech -
n ikfi rm en m odi fi zi eren i h r Saatgu t gen tech n i sch so, dass d ie Sam en geern teter P fl an zen
n ich t m eh r a l s Saatgu t verwen det werden kön n en .

Versorgu ngsnetze in B ü rgerI nnenh and
Wasser- u n d En erg ieversorgu n g , M ü l l - u n d Abwasserwi rtsch aft, Straßen bau u n d Verkeh rs-
betri ebe si n d i n den l etzten Jah ren u n d Jah rzeh n ten vi el erorts pri vati si ert worden . I n zwi -
sch en setzt si ch zwar d i e E i n sich t du rch , dass das zu m Sch aden a l l er b i s au f d i e betei l i g ten
Kon zern e war. Viel e Versorgu n gsbetriebe werden i n m arodem Zu stan d von den Kom m u -
n en zu rü ckgekau ft, u m m i t Steu ergeldern oder Gebü h ren zu retten , was zu retten i st. Aber
n u r sel ten verwi rk l i ch t si ch d ie u m gekeh rte R ich tu n g . D en n au s em an zipatori sch er Si ch t
wäre es ri ch ti g , d i e En tsch eidu n gsgewal t au s Parl am en ten u n d oft u n du rch sich tig arbei ten -
den Au ssch ü ssen u n d Grem ien h erau szu h olen . Al l erdin gs sol l te si e n äh er an d ie M en -
sch en rü cken − u n d n i ch t wei ter weg , wie es bei Kon zern en der Fal l i st, d i e d i e N u tzerI n -
n en zu Ku n dI n n en m ach en u n d au ßer der F rage, ob Lastsch ri ft ü ber Überwei su n g , kein e
M i tbestim m u n g m eh r zu b i l l i gen .
E in e i n teressan te Au sn ah m e b i l den di e E l ektri zi tätswerke Sch ön au , ei n er k l ein en
Sch warzwaldgem ein de. D ort h aben en gag ierte B ü rgerI n n en im Konfl i kt m i t dem b i sh eri -
gen Stromversorger u n d den F raktion en im Parl am en t (wen n es u m die Abweh r von
M ach tverl u sten geh t, si n d si ch d ie son st so zerstri tten en Partei en sch n el l e i n ig ! ) per B ü rge-
rI n n en en tsch eid d i e Übertragu n g der Strom n etze an ei n e von den E inwoh n erI n n en ge-
grü n dete Versorgu n gsfi rm a du rch gesetzt. Sei tdem kön n en di e M en sch en m i tbestim m en ,
wel ch er Strom u n d wel ch e Wärm e produ ziert, wie u n d zu wel ch en B edin gu n gen verkau ft
wi rd. D as Ergebn i s kan n si ch seh en l assen u n d kön n te au ch die verboh rten B etri ebswi rt-
sch aftsth eoretikerI n n en di eser Wel t m i t i h rer B eh au ptu n g , Egoi sm u s wü rde im m er zu



5.   P raxis 281 

Rü cksich tslosigkei t fü h ren , ru h ig m al m eh r i n teressieren a l s b i sl an g : I n Sch ön au l äu ft e i n er
der kon sequ en testen Um bau ten zu regen erati ven En erg ien , d i e es i n d i esem Lan d g ibt.

 Au szü g e a u s d er I n tern etsei te d er E WS Sch oen a u ( www.ews-sch oen a u.d e)
1 997 konnten die Schönauer nach zehn Jahren Initiativarbeit und Bürgerbewegung ihr
Stromnetz übernehmen. Seither betreiben sie es ökologisch und ökonomisch erfolgreich:
Energiesparen, Energieeffizienz und der Betrieb von umweltfreundlichen Neuanlagen wer-
den gefördert. Seit dem 1 . Oktober 2009 betreiben die EWS zusätzlich das Gasnetz in
Schönau und der Nachbargemeinde Wembach. Zum 1 . Januar 201 1 erhalten sie auch die
Konzessionen für die Stromnetze in den angrenzenden Gemeinden Fröhnd, Wembach,
Schönenberg und Tunau.
Bei uns in Schönau . . . gibt es jede Menge neue saubere Ökokraftwerke. Dank des großen
Engagements der Bürger und attraktiver Einspeisevergütungen der EWS sind zahlreiche
Photovoltaik- und Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen (KWK) entstanden. Die EWS sind da-
durch zum Energieversorger mit der höchsten installierten Leistung von Photovoltaik in ei-
nem geschlossenen Netzgebiet geworden: 53 PV Anlagen mit insgesamt 370 kWp. Darüber
hinaus findet man in Schönau eine unvergleichliche Dichte von 1 6 KWK-Anlagen bei 2560
Einwohnern. Die Anlagen werden zum Teil von der Kraft-Wärme-Schönau, einem Schwes-
terunternehmen der EWS betrieben.

D en n och h at das B ei sp iel kein e N ach ah m erI n n en gefu n den − u n d di e Un terstü tzu n g ge-
rade des M i tbestim m u n gsm odel l s du rch a l tern ati ve B an ken , Umwel tverbän de u n d En er-
g i ewen de- I n i ti ati ven h at n ach gel assen . Offen bar gen ießt d i e E igen tu m s- u n d M ach tfrage i n
diesen Krei sen kein e Wich tigkei t. Al l tagspartn er fü r Win d- u n d Sol arprojekte si n d große
F i rm en − da wo M ach t u n d Geld si tzen . D ie Umwel tverbän de h aben die E i n sch rän ku n g
der B ü rgerI n n en betei l i gu n g n ach B au gesetzbu ch bei I n frastru ktu r im Au ßen bereich sel bst
gefordert, u m Win den erg iean l age du rch setzen zu kön n en . D ie Wü n sch e der B ü rgerI n n en
in teressieren si e e i n en feu ch ten Keh ri ch t. Em an zipation u n d Ökolog ie si n d si ch zu m in dest
i n di esem Lan d seh r frem d.
Widerstan d gegen P ri vati si eru n gen kan n bedeu ten d sein . Äh n l i ch wie frü h er der Kam pf ge-
gen di e Atom kraft fü h rt er zu pol i ti sch en Versch iebu n gen , d i e ei n e N eu regelu n g der E igen -
tu m sverh äl tn i sse z. B. an En erg ie- u n d Wasserversorgu n g , Lei tu n gsn etzen oder P rodu k-
tion san l agen n ach si ch zi eh en (kön n en ) . M ög l i ch erwei se en tsteh en äh n l i ch e Ström u n gen
in der Lan dwi rtsch aft, wei l d i e I n du stri a l i si eru n g der H öfe u n d Wei terverarbei tu n g si ch tbar
m assive P robl em e sch afft, d i e der stän digen Jagd n ach P rofi t u n d M ach t gesch u ldet si n d.
N u r au f „ b io“ oder gen tech n ikfrei zu setzen , wäre au ch dort zu wen ig .
Es g i l t ü beral l , wach zu sei n u n d di e Ch an cen zu n u tzen . D ie Ku m pan ei der Umwel tver-
bän de m i t Kon zern en u n d Staat bei der Um setzu n g der En erg iewen de darf si ch n i ch t wie-
derh ol en . D ass h eu te fast n u r n och ri esige, zen tral i si erte An l agen regen erativer En erg ie ge-
bau t werden , d i ese großen F i rm en geh ören u n d ü ber ri esige, zu m Tei l n eu zu bau en de Lei -
tu n gstrassen den Strom m arktwi rtsch aftl i ch verh ökern , i st ei n e Folge gerade der Pol i ti k von
Ökofi rm en , Umwel t-N GOs u n d grü n er Partei . D i e M ach tvertei l u n g i st dam i t so vol l zogen ,
dass d ie Zu ku nft n i ch t i n d i e H än de der M en sch en , son dern wieder der Kon zern e gel egt
wu rde − d i e EWS Sch ön au si n d das ei n zige Gegen bei sp iel .
H eu te steh t di e Rekom m u n al i si eru n g der Wasser- u n d En erg ieversorgu n g an . D as Zei tal ter
der P rivati si eru n g geh t zu en de. Verh eeren de Sch äden − bei g l ei ch zei ti gen R iesen profi ten
der Kon zern e − si n d sch on au fgetreten . Es i st Sach e em an zipatori sch er B ewegu n gen ,
diese Rekom m u n al i si eru n g n i ch t so ab l au fen zu l assen , dass d ie Versorgu n gsbetri ebe wie-
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der zu Al tersru h esi tzen abgeh al fterter b i s korru pter Kom m u n alpol i ti kerI n n en werden , son -
dern i n B ü rgerI n n en h an d ü bergeh en . Städte u n d Gem ein den si n d n i ch t zu verwech seln
m i t deren B evölkeru n g . D ezen tral i si eru n g von M ach t m u ss bedeu ten , dass d ie B ü rgerI n -
n en selbst d i e en tsch eiden de H an dl u n gsm ach t erh al ten u n d n i ch t d i e abgeh oben en M ach t-
h aberI n n en n u n n u r d i ch ter dran si tzen .

B oden u nd Roh stoffe
H istori sch bedeu ten d war ein e Form der Gem ein gü ter, d i e si ch au f den B oden bezog u n d
Al lm en de gen an t wu rde.

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein ri ch -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en ( S. 2 08 f. )
Beispielsweise wurde im Mittelalter ein Großteil der europäischen Landwirtschaft als System
offener Felder organisiert. Jedes Dorf verfügte über mehrere große, frei zugängliche Fel-
der, die von den Familien des Dorfs bebaut wurden. Jede Familie bekam nach dem Zufalls-
prinzip mehrere Streifen Land zugewiesen, die sie für ihren eigenen Bedarf bebaute. Der
Vergabeprozess wurde regelmäßig wiederholt, um zu vermeiden, dass eine Familie nur
gute oder nur schlechte Ländereien erhielt. Die schweren Pflüge und die Ochsen, die sie zo-
gen, wurden häufig von mehreren Familien geteilt. Das Vieh aller Familien graste auf ge-
meinsamem Weideland.
Im Gegensatz zu dem von Garrett Hardin in seinem Artikel zur »Tragedy of the Commons«
verbreiteten Mythos waren die Gemeingüter keineswegs völlig unregulierte Ressourcen, die
von allen nach Belieben ge- und missbraucht werden konnten. Es gab vielmehr von der Ge-
meinschaft festgelegte Nutzungsregeln, die vor Übernutzung oder privater Aneignung die-
ser Ressourcen schützten. Der spätere Niedergang der Commons war Ergebnis eines syste-
matischen Einhegungsprozesses: die Dorfbewohner wurden vertrieben und ihre zuvor ge-
meinsam genutzten Ressourcen privatisiert. Die Commons brachen nicht einfach zusammen
− sie wurden „gestohlen“. . . .
In vielen Teilen der Weit sind solche gemeinsam genutzten traditionellen (meist natürlichen)
Ressourcen noch immer ein wesentliches Fundament der Gesellschaft. Gleichzeitig entste-
hen zahlreiche neue Gemeinschaften („communities“), deren Praktiken auf dem gemeinsa-
men Ziel beruhen, Gemeingüter aufzubauen und bzw. oder zu bewahren.

 Wikip ed ia zu Al l m en d e ( h ttp : //d e.wikip ed ia .org/wiki /Al l m en d e)
Die Allmende ist eine Rechtsform gemeinschaftlichen Eigentums. Als landwirtschaftlicher
Begriff bezeichnet Allmende oder „Gemeine Mark“ Gemeinschafts- oder Genossenschafts-
besitz abseits der parzellierten (in Fluren aufgeteilten) landwirtschaftlichen Nutzfläche. Als
traditionelle Wirtschaftsform sind Allmenden heute noch im Alpenraum, auf der schwedi-
schen Insel Gotland, vereinzelt im Südschwarzwald (Hotzenwald) und Südbayern, vor al-
lem aber in ländlichen Gebieten der Entwicklungsländer verbreitet.
Im über die Landwirtschaft hinausgehenden Sinne wird der Begriff in den Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften und den Informationswissenschaften verwendet, unter anderem bei
Allmendegut, Wissensallmende, Tragik der Allmende und Tragik der Anti-Allmende. Dabei
wird oft die britische Entsprechung Commons verwendet.
Die Allmende wird entweder von allen Gemeindemitgliedern oder nur von einzelnen be-
stimmten Berechtigten (der so genannten Realgemeinde oder Nutzungsgemeinde) benutzt:
• Nutzung durch alle Gemeindemitglieder: Im ersteren Fall benutzt sie entweder die
ganze Gemeinde ungeteilt oder sie wird alljährlich nach Losen verliehen oder auch alljähr-
lich unter öffentlicher Autorität verwaltet und nur der Ertrag wird verteilt. Ein typisches Bei-
spiel ist der Anger.
• Nutzung durch einzelne Berechtigte: Im letztern Fall bleibt die Allmende zwar Eigentum
der Korporation, jedoch mit der Besonderheit, dass ihre Benutzung nicht allen Gemeinde-
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gliedern, sondern nur einer bestimmten Anzahl, meist den Besitzern bestimmter Güter
(Bauernhöfe, Hofgüter, im Gegensatz zu den bloßen Katen), zusteht.

D er Al lm en degedan ke fi n det n eu e Verbrei tu n g , u m vor a l l em l an dwi rtsch aftl i ch e P rodu k-
tion au s dem steti gen Wettren n en u m P rofi te, i n zwisch en fast im m er im g lobal en Rah m en ,
h erau szu n eh m en . H ier geh t es n i ch t n u r u m gem ein sch aftl i ch e N u tzu n g von Lan d, son -
dern au ch u m ein e Verb in du n g von P rodu ktion u n d Kon su m .

 Au s d er I n tern etsei te „Ka u fu n gen gesta l tet Zu ku n ft“
CSA (egl. : Community Supported Agriculture − gemeinschaftlich getragene Landwirt-
schaft, auch „Solidarische Landwirtschaft“) ist ein Konzept der Erzeugung und Verteilung
von landwirtschaftlichen Produkten. Dabei bilden Verbraucher und Erzeuger eine Interes-
sengemeinschaft, in der Nutzen und Risiko gerecht auf alle verteilt werden. In einer solchen
Landwirtschaftsgemeinschaft finanziert eine Gruppe von Verbrauchern die Kosten eines
Hofes für ein Wirtschaftsjahr im Voraus und erhält im Gegenzug die Ernte des Hofes. Die
Mitglieder tauschen also nicht Waren gegen Geld, sondern sichern die Existenz des Hofes,
bekommen hochwertige Lebensmittel und bestimmen mit beim Anbau. So verteilen sie das
Risiko auf viele Schultern und alle profitieren gemeinsam von den guten Erträgen. Interna-
tional ist dieses Konzept unter dem Namen CSA bekannt. Die erste solche Gemeinschaft in
Deutschland war der Buschberghof in der Nähe von Hamburg.

Weitere B eispiele fü r Com m ons u nd Ressou rcen oh ne Eigentu m
D ie I dee der Gem ein gü ter kan n au f vi el e B erei ch e ü bertragen werden , wobei im m er k l ar
sein m u ss, dass es n u r ei n verh äl tn i sm äß ig k l ei n er Sch ri tt i st, au s dem wei tere folgen m ü s-
sen , sol l en Com m on s wi rk l i ch Keim zel l en fü r etwas N eu es sein . Zu r Zei t si n d si e davon
m eist wei t en tfern t u n d kön n en prob l em los vom fl exib l en Kapi tal i sm u s ei n gem ein det wer-
den − a l s I n n ovation oder N i sch e.
Span n en d i st d i e Lage bei den Ressou rcen , d i e b i sl an g kein em E igen tu m srech t u n terl agen .
Sie si n d d i e ei n deu tigsten B ei sp iel e fü r e i n en offen en Zu gan g zu den Leben sgru n dl agen .
D as gal t b i s vor ku rzen fü r di e Lu ft, aber i n vi el en Tei l en der Erde au ch n och fü r Lan d oder
Wasser. Von Sei ten der B efü rworterI n n en form aler Verregel u n g werden gerade diese B ei -
sp iel e a l s Argu m en t ben u tzt, dass ein e F rei h ei t von E igen tu m srech ten zu m Rau bbau fü h rt.
D as aber h äl t e i n er kri ti sch en B eobach tu n g n i ch t stan d. D en n das feh l en de E igen tu m , vor
der Kolon i si eru n g der Wel t m i t i h rer Un terwerfu n g u n ter d ie bru tal en Au sbeu tu n gsreg im e
der eu ropäi sch en (Rech ts! )Staaten ja di e ü b l i ch e Lage i n B ezu g au f n atü rl i ch e Ressou rcen ,
h at m i tn ich ten zu ei n em Rau bbau gefü h rt. D ieser began n erst gen au du rch di e Staaten u n d
ih re F i rm en , d i e E igen tu m srech te kan n ten u n d si ch dan n im vorh er rech tl osen Rau m so
verh iel ten , a l s h ätten si e das Rech t an a l l em , was si e dort vorfan den . Zu r i deolog i sch en Un -
terstü tzu n g wu rden an dere M en sch en a l s Tiere u m defin i ert, gan z m ateriel l h al fen M i l i tär
u n d an dere bewaffn ete E i n h ei ten bei der ph ysi sch en Au sbeu tu n g oder Vern ich tu n g .
E igen tu m slosigkei t bei n atü rl i ch en Ressou rcen oder an deren P rodu ktion sm i ttel bedeu tet,
dass kein e form ale Vorgabe besteh t, wer d iese wie n u tzen kan n . D as fü h rt zwan gsl äu fig zu
freien Verein baru n gen − es sei den n , es treten Akteu rI n n en au f, d i e au fgru n d pri vi l eg ierter,
m ei st i n sti tu tion el l veran kerter M ach t an deren i h ren Wi l l en au fzwin gen kön n en . D iese P ri -
vi l eg ien stam m en dan n aber au s der Wel t des E igen tu m s u n d der form alen Gewal ten − es
i st u n l au ter, d i e feh l en den Regel u n gen zu m E igen tu m an den Ressou rcen a l s U rsach e fü r
den Rau bbau zu beh au pten u n d darau s dan n au ch n och di e N otwen digkei t abzu l ei ten , E i -
gen tu m srech te ei n zu fü h ren . So gesch ah es i n den l etzten Jah ren wel twei t bei Wasser u n d
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B oden − m i t verh eeren den Folgen fü r d i e n u n form al verfesti g ten Un tersch iede i n den Zu -
gri ffsrech ten . Un d so gesch ieh t es zu r Zei t m i t der Lu ft, gesch ickt getarn t a l s Umwel t-
sch u tzm aßn ah m e i n Form kau f- u n d verkau fbarer Zerti fi kate, d i e d i e Vern u tzu n g der Atm o-
sph äre form al i si eren u n d ei n sei tig d ie sch on besteh en den Groß in du stri en begü n stigen .

Wikiped ia
Werfen wi r absch l i eßen d n och ei n en B l i ck au f das P rojekt, dessen Ergebn i sse h i er sch on
öfter a l s Qu el l e di en ten : Wik ipedia. D er Legen de n ach wi rd h i er das gem ein sam e Wissen
seh r Viel er zu sam m en getragen − was sowei t au ch stim mt u n d seh r erfolgreich war. D ie of-
fen e En zyklopädie im I n tern et errei ch te sel bst bei der Zu verl ässigkei t Qu al i täten wie d i e
großen En zyklopädien von Verl agen (a l so äh n l i ch wie im Verg l ei ch von L in u x u n d Win -
dows) . Statt ei n er Wah rh ei t gal t oft d i e Su m m e versch ieden er Wah rn eh m u n gen .
Gen au daru m en tstan d aber ein Kon fl i kt. D en n was Stu dien bel egten , wol l ten d i e i n der
an gsterfü l l ten , fast trau m ati si erten Gesel l sch aft g roß geworden en M ach erI n n en ei n sch l i eß -
l i ch der ü ber si e sch reiben den Jou rn al i stI n n en selbst n i ch t g l au ben − n äm l i ch dass gerade
die Offen h ei t d i e Gru n dlage der au ßergewöh n l i ch en Qu al i tät war.
En de 2005 setzte ein e D ebatte ei n , gen au diese B asi s der Qu al i tät i n F rage zu stel l en .
Kön n e di ese n i ch t m i ssbrau ch t werden fü r geziel te M an ipu l ation en? Sich erl i ch war das
m ögl i ch , aber waru m sol l te au sgerech n et Kon trol l e, a l so das P rivi l eg E in zel n er, oh n e
Tran sparen z die An gaben zu m an ipu l i eren , das verbessern? Der i n der gesamten Gesel l -
sch aft verbrei tete D i sku rs, F rei h ei t sch affe M i ssbrau ch u n d Kon trol l e si ch ere Qu al i tät, ergri ff
Wikipedia. N u n stel l te si ch a l s P rob lem h erau s, dass das P rojekt so organ i siert war, das
m ögl i ch b l i eb, steu ern d u n d kon trol l i eren d ei n zu grei fen . Es war n u r i n der Anfan gsph ase
n ich t oder wen ig gem ach t worden . I n zwisch en i st das an ders. Wen ige Person en dom in ie-
ren u n d steu ern das gesamte P rojekt. S ie en tsch eiden ü ber Texte zu Th em en , von den en
sie oft kein e Ah n u n g h aben . Wik ipedia-E in träge erh al ten im m er h äu figer ein e ein h ei tl i ch e,
ten den ziöse R i ch tu n g − n i ch t obwoh l , son dern wei l si e kon trol l i ert werden . D en n wer Kon -

trol l fu n ktion h at, kan n E in sei ti gkei t du rch setzen . 
I n sofern zeig t Wik ipedia, dass Com m on s, wen n si e a l s g l ei ch berech -
ti g ter Zu gri ff e i n er begren zten Zah l von M en sch en organ i siert wi rd,
ei n e k l are H ierarch ie von I n n en u n d Au ßen , von Kern u n d Periph e-
ri e u n d m ög l i ch erweise au ch i n n erh alb der P ri vi l eg ierten sch afft −

n äm l i ch dan n , wen n z. B. d i e Tragwei te von Zu gri ffsrech ten au f P ri -
vi l eg ien u n d Ressou rcen u n tersch iedl i ch si n d.

èèè èèè
D ie Sei te: www.de.wikiped ia .org

H in tergru n dtext zu r Kon troverse i n
Wikiped ia i n der F R , 23 . 1 2. 2005

Zu sam m en getragen e Kri tik an Wiki -
ped ia m i t Fa l l beisp ie l en au f www.
projektwerkstatt.de/h oppetosse/
h iera rch N I E /beisp ie l e/
wikiped ia . h tm l
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Strei t: Org a n i si erte Vi el fa l t
u n d An tri eb fü r den
wei teren P rozess

Strei t h at e i n sch l ech tes I m age. Obwoh l Strei t zeig t, dass versch ieden e M ein u n gen
oder I n teressen au fein an derpral l en . D as kan n im m erh in d i e eigen tl i ch sch ön e Ursach e h a-
ben , dass zwei oder m eh r M en sch en i h re M ein u n gen vertreten u n d etwas wol l en . Es i st i h -
n en n i ch t g l ei ch gü l tig , was gesch ieh t oder wel ch e Überzeu gu n gen besteh en . Zwar i st da-
m i t n och n i ch t gesagt, dass es i h re eigen en M ein u n gen oder I n teressen si n d − m en sch
kan n si ch au ch stel l vertreten d fü r An dere strei ten , fü r Parteien , Verein en , d i e Eh re der Fam i -
l i e, d i e h eißgel i ebte Fu ßbal l el f oder im bezah l ten Au ftrag von F i rm en u n d Agen tu ren .
Selbst dan n kan n der Strei t aber produ kti v sein , sol l te tran sparen t werden , welch e u n d wes-
sen I n teressen h i er vertreten werden − u n d wen n ei n e Strei tku l tu r gefu n den wi rd, d i e den
D issen z zu r P rodu kti vkraft m ach t.
Strei t u n d Konfl i k te geh ören zu m m en sch l i ch en Zu sam m en sein i n der Gesel l sch aft u n d i h -
ren Su bräu m en dazu . Völ l i ge H arm on ie wäre n i ch t n u r l an gwei l i g (das wäre ja n och Ge-
sch m ackssach e) , son dern vor a l l em das En de der En twickl u n g . D en n der Wi l l e zu r Verän -
deru n g h adert n otwen digerweise m i t dem B esteh en den − u n d tri fft desh alb oft, wen n au ch
n ich t im m er au f den Widerspru ch derer, d i e si e au gen bl i ck l i ch e Lage fü r besser h al ten , z. B.
wei l d i ese fü r si e n ü tzl i ch er i st. I n sofern wäre Abwesen h ei t von Strei t e i n beu n ru h igen des
Zeich en fü r e i n e ei n tön ige Wel t, d i e n i ch t m eh r wei ter wi l l . Em an zipation , d i e ja sch on vom
B egri ff h er En twick l u n g bedeu tet − n äm l i ch B efrei u n g u n d En tfal tu n g der H an dl u n gs-
m ög l i ch kei ten − , i st geradezu ei n e Qu el l e von Strei t. Aber d ieser Strei t sol l voran treiben
u n d n eu e D en km ögl i ch kei ten sch affen .
D u m m erwei se zeig t si ch bei n äh erem H in sch au en sch n el l , dass ei n e sol ch e em an zipatori -
sch e Strei tku l tu r n i ch t oder fast n i rgen ds exi sti ert: Al l es ri ech t en tweder n ach Sieg u n d N ie-
derl age, P ropagan da u n d D em ü tigu n g , ri ch ti g oder fa l sch − oder es geh t, an dersh eru m ,
u m Versch lei ern von Gegen sätzen , das Erzeu gen ei n er kü n stl i ch en H arm on ie. D ie aber
verh in dert Wei teren twickl u n g , wei l der Statu s Qu o a l s b i sh eriges Arran gem ent von I n teres-
sen zem enti ert wi rd
Waru m h at Strei t d i eses n egati ve I m age oder verkom mt im m er n u r zu ein er Art i n tel l ektu el -
l en Arm drü cken s? Un d waru m m ü ssen wi r das ü berwin den? Em an zipation brau ch t Au s-
ein an dersetzu n g − aber ein e an dere Ku l tu r der Form des Strei ten s!

An ba h n u n g von Kom m u n i ka ti on 
u n d Koopera ti on

Strei t kan n viel e U rsach en h aben . E i n e davon i st, dass d i e H an dl u n g des E in en (oder m eh -
rerer Person en ) der An deren i n den Weg gerät. E i n I n teressen skonfl i kt en tsteh t. Wi rd er
n i ch t erkan n t, setzt si ch ein e Au ffassu n g m i t der M ach t des Fakti sch en du rch − u n d kan n
n ach gelagerte Kon fl i kte produ zieren , d i e au f Un zu fri eden h ei t u n d dem Gefü h l , ü bergan -
gen worden zu sein , basieren .

èè  èè
„ Mü sst I h r E u ch den n

im m er strei ten?“
„ Jetzt h ört doch au f zu

strei ten ! “
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I n e i n er h errsch aftsförm igen Gesel l sch aft, z. B. dem dem okrati sch en Rech tsstaat, i st das Al l -
tag u n d i n teressiert i n der Regel n i ch t. D ie I n h aberI n n en privi l eg ierter Stel l en wi ssen si ch
im B esi tz l eg i tim ierter Gewal t, d . h . si e kön n en i h re rech tl i ch verbri eften H an dl u n gsvortei l e
du rch setzen . B ei au ftreten den P rob l em e dü rfen si e e i n e Ordn u n gstru ppe ei n setzen , d i e de-
n en au f d i e F in ger (oder Köpfe) h au t, d i e der I n teressen sdu rch setzu n g widersprech en . D as
Rech t i st h i er a l s Fau strech t gu t erken n bar − i ron i sch erwei se bezah l en d i e Verprü gel ten
ih re P rü g lerI n n en au ch n och sel bst (wen n n i ch t: n och m al P rü gel ) . D as h eißt, d i e Exi sten z
von H errsch aft m ach t den Gebrau ch selb iger ei n fach , wei l En tsch eidu n gen ü ber d i e Köpfe
an derer m ög l i ch si n d. Sol an ge kein e beson deren Un gesch ick l i ch kei ten h i n zu kom m en
(wie im H erbst 201 0 im Zu ge der Um setzu n g des P rojektes Stu ttgart 21 , wo ei n sel ten
du m m er Pol i zei ein satz d ie D u rch setzu n gskraft der Reg ieren den stark sch wäch te, d i e erst
ei n e gesch ickt i n szen ierte Sch l i ch tu n gssh ow wieder h erstel l te) , fu n ktion iert das M odel l .
D ie Abwesen h ei t von Strei t kan n dah er im m er ei n Zeich en dafü r sei n , dass I n teressen u n d
Gegen sätze au sgebl en det oder n i edergeworfen werden . En tsteh t Strei t, so i st sch on m al
wah rsch ein l i ch er, dass di e Un tersch iede wen igsten s zu r Ken n tn i s gen om m en werden . D as
berei ts i st e i n Gru n d fü r ei n e Strei tku l tu r. D er Strei t sol l te wortwörtl i ch gesu ch t werden −
n ich t i n dem Sin n e, dass kü n stl i ch e M ein u n gsu n tersch iede zu r eigen en I n szen ieru n g vom
Zau n gebroch en werden (wie es Opposi tion i n i h rer Rol l e oft tu t) , son dern dass gen au h i n -
gegu ckt wi rd, welch e Au swi rku n gen P rojekte oder Posi tion en h aben u n d wo si ch Gegen -
m ein u n gen b i l den .
Wen n das gel u n gen i st, stel l t si ch d i e wei tere F rage, wie n u n d i ese M ein u n gsu n tersch iede
au sgetragen werden kön n en . D ass di eser P rozess i n gan gkom mt, i st d i e Vorau ssetzu n g fü r
viel , u . a . fü r d i e En twickl u n g n eu er Vorsch l äge u n d fü r Kooperation en bei der Um setzu n g .
Au ch das i st e i n Gru n d, waru m u n ter den h eu tigen Verh äl tn i ssen ei n produ ktiver Strei t re-
gelm äß ig u n terb l eibt. E in gewü n sch tes P rojekt i st wegen des Rü ckgri ffs au f di e D u rch set-
zu n gstru ppen au ch oh n e brei te Akzeptan z du rch setzbar, u n d es brau ch t au ch n i ch t n ach
der besten Lösu n g geru n gen werden , wen n ein e sch l ech tere du rch prü gelbar i st (oder
sch l im m er: n i ch t ei n m al du rch geprü gel t werden m u ss, wei l d i e san fteren M eth oden der
D i sku rssteu eru n g oder fakti sch en M ach t au sreich en ) .
Ja/N ein -En tsch eidu n gen verstärken die Ten den z, vorwärtsbri n gen den Strei t zu verh in -
dern , oder sei n e Form i n R ich tu n g des i n tel l ektu el l en Arm drü cken s zu verän dern . D iese
Wirku n g h aben parl am en tari sch e Abstim m u n gen gen au so wie B ü rgerI n n en betei l i gu n g
u n d Volksabstim m u n gen , di e im m er au f n u r ei n en , berei ts au sgearbei teten Vorsch l ag B e-
zu g n eh m en . Zu m ein en l i eg t das M ach tpoten ti a l bei Ja/N ein -Abstim m u n gen dari n , d i e
F rage en twerfen zu kön n en . Den n di e Form u l i eru n g steu ert berei ts seh r stark d i e Wah rn eh -
m u n g des P robl em s u n d di e spätere En tsch eidu n g . B ei Kon sen sabstim m u n gen m i t Veto-
rech t kan n die En tsch eidu n g , wie h eru m die F rage gestel l t wi rd, wich tiger sei n a l s der Ab-
stim m u n gsprozess sel bst (wer z. B. wi l l , dass das Li ch t au sgesch al tet wi rd, form u l i ert d i e
F rage „ Sol l das L i ch t an b l eiben?“ u n d sorgt fü r e i n Veto) . D ieser erh eb l i ch e E in fl u ss bei der

Fragestel l u n g sch afft e i n u n ü berwin dl i ch es D i l em m a, da d i e F ragestel l u n g
dem eigen tl i ch en Strei tvorgan g vorau sgeh t, a l so oft i n tran sparen t u n d von
H egem on ial i n teressen du rch zogen verl äu ft. 

D as zwei te P rob l em i st d i e Verkü rzu n g der F rage. Sie b l en det Vari an ten
u n d n eben säch l i ch ersch ein en de Widersprü ch e au s. M en sch en m ü ssen

èèè èè
Kri tik an E n tsch eidu n gs-
verfah ren au f www. 
p rojektwerkstatt.de/
h oppetosse/h iera rch N I E /
kon sen s. h tm l
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sich den beiden Posi ti on en zu sorti eren , statt i n Grau tön en oder „ bu n t“, d . h . i n frei en twi -
ckel ten Al tern ati ven zu den ken .

Streitku l tu r: I n Farben denken
Ein produ kti ver Strei t i st m eh r a l s En tsch eidu n gsfin du n g . Er i st sogar vor a l l em das An dere,
den n das En tsch eiden sch afft Sch warz-weiß -D en ken − en tweder das E i n e oder das An de-
re, i ch oder d ie/der An dere. Über d i e Verän deru n g der Abstim m u n gsm eth odik kön n en
au ch Grau tön e en tsteh en , a l so Kom prom isse oder Kon sen se zwi sch en den Vorsch l ägen .
Strei tku l tu r wi l l aber vor a l l em Kreati vi tät h ervorbrin gen , n eu e I deen u n d Kom bin ation en
zu en twickel n . Das Ergebn i s wi l l ü ber di e Au sgan gsposi tion en h in au sgeh en . Strei t a l so
m u ss au fk l äreri sch sei n , sch ein bare Vorgaben (D i sku rse, N orm en . . . ) e i n reißen , Än gste
abbau en , i n n ovati ves u n d kreati ves D en ken fördern . D as i st e i n m eth odi sch er An spru ch
m i t dem Ziel , e i n e B u n th ei t an H an dl u n gsal tern ativen zu erreich en .

 Ab b i l d u n g : Von Schwa rz-weiß b i s b u n t − d ie Mög l i ch kei ten d er Strei tku l tu r 
( a u s d em R ea d er „H iera rch N I E ! “, s ieh e www. h iera rch N I E .d e.vu )
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Orte sch a ffen u n d Meth oden „erfi n den“
Strei ten zu l ern en u n d zu ü ben , i st e i n e Ku n st, d i e sch on im Al l tag seh r n ü tzl i ch sein kan n .
Sch l i eß l i ch wü rde so m an ch er Kn atsch dan n n i ch t zu persön l i ch en Zerwü rfn i ssen , son -
dern zu r Verbesseru n g der Si tu ation gen u tzt − u n d sei es der Kom m u n ikation sfäh igkei t
zwisch en den B etei l i g ten , oft aber au ch fü r ei n e bessere Ressou rcenvertei l u n g , Zu gan g zu
Wissen , m eh r Tran sparen z u sw. Sch on fü r d ie Kon fl i kte, d i e zwei oder drei M en sch en m i t-
ei n an der erl eben , l oh n t si ch ei n e Ku l tu r des Strei ten s. H arm on i si eru n g wü rde Gegen sätze
zu kl ei stern oder zu Verdrän gu n gen fü h ren . Vor a l l em wü rde si e d i e Kraft u n gen u tzt l assen ,
die im Strei t l i eg t. D en n dessen Au sgan gspu n kt i st im m er der Wi l l e, etwas an ders zu wol l en
− an ders a l s d i e jetzige Si tu ation oder an ders a l s an dere M en sch en . D iese En erg ie sol l te
n ich t u n gen u tzt vorü bergeh en oder si ch destru ktiv wen den .
Spätesten s wo m eh r M en sch en au fein an dertreffen , h el fen verabredete Strei tform en . Si e
kön n en ei n e frü h e Wah rn eh m u n g sowie später d ie Form u l i eru n g von Gegen sätzen er-
l ei ch tern . S ie l aden zu m Strei ten ein , u n terbrei ten An gebote fü r Stei tform en u n d sorgen so
au ch dafü r, dass der Strei t m ög l i ch st frü h au sgetragen wi rd, bevor er si ch a l s Kam pf u m
feststeh en de Posi ti on en zeig t. B ei der En twickl u n g von Strei tm eth oden bedarf es vi el er so-
zi a l er I n n ovation en u n d Experim en te. Strei ten m u ss geü bt werden , u m n i ch t n u r zu l ern en ,
au s Gegen sätzen produ kti ve Wei teren twickl u n gen en tsteh en zu l assen , son dern u m i h m
den F l ai r des Un an gen eh m en zu n eh m en . Es wi rd n och ei n e Zei t vergeh en , b i s das Au f-
kom m en von Gegen sätzen froh lockt, wei l i n i h m di e Ch an ce zu r Wei teren twickl u n g gese-
h en wi rd: En dl i ch geh t es wei ter, wei l M en sch en m i t dem B esteh en den n i ch t (m eh r) zu fri e-
den si n d. 
D ie sozi al en I n n ovation en , d i e gebrau ch t werden , betreffen u n ter an derem . . .
•  das Tei l en u n d Zu sam m enfü gen im Kom m u n ikation sprozess: Jede D i sku ssion sch afft

ei n en gesel l sch aftl i ch en Su brau m , i n dem − m i t Au sn ah m e der Si tu ation , wo es n u r
2-3 M en sch en si n d − das Ziel e i n er Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben , von B e-
deu tu n g i st. D ebatten n u r i n g roßen Ru n den verein h ei tl i ch en u n d fördern d i e Zu spi t-
zu n g au f verein fach te Lösu n gen , z. B. Ja/N ein -En tsch eidu n gen . Strei tku l tu r sol l te das
Tei l en u n d Zu sam m enfü gen von Debatten strän gen en th al ten , zu m B ei sp iel a l s Wech -
sel zwi sch en Klein gru ppen u n d großer Ru n de − sei es i n e i n em Saal , i n e i n em D orf
oder au f en tsprech en d program m ierten I n tern et-Strei tportal en .

•  Tran sparen z: Viel fal t sch afft u n tersch iedl i ch e Wah rn eh m u n gen u n d Ergebn i sse. D iese
sin d beson ders dan n wertvol l , wen n a l l e B etei l i g ten d i e M ög l i ch kei t h aben , von di e-
sen zu erfah ren . D afü r si n d M eth oden der I n form ation sberei tstel l u n g zu en twickel n −
von den Ergebn i ssen b i s zu r Kon taktverm i ttl u n g , dam i t M en sch en au ch ei n an der be-
fragen , Kooperation en oder n eu en Strei t beg in n en kön n en .

•  posi ti ve B ezü ge au f Un tersch iede: H erau sarbei ten von D i fferen zen , B en en n en von
Versch ieden artigkei ten u n d Widersprü ch en sowie Au fm erksam kei t fü r u n terb l i eben en
P rotest befeu ern den kreati ven Strei t m i t im m er n eu em Fu tter, das voran treibt.

•  D oku m entation : N i ch t n u r Ergebn i sse, son dern au ch offen e F rage, D i skrepan zen
u n d m eh r werden festgeh al ten , u m so fü r a l l e si ch tbar zu b l eiben .

Solan ge Strei t den Ru f des Un an gen eh m en h at, M en sch en i h m gern e au s dem Weg ge-
h en oder − dan n sch on bel aden m i t F ru st u n d Verb i tteru n g − den Zan k spon tan vom
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Zau n brech en oh n e i rgen dein e Strei tku l tu r, kön n en prakti sch e H i l fen d ie Art der Au sein an -
dersetzu n g beein fl u ssen . An l au fpu n kte fü r das Strei ten kön n ten die M ög l i ch kei ten der
Strei tku l tu r si ch tbar m ach en u n d ei n l aden , au s ei n em Gegen satz ein en kreati ven P rozess
zu m ach en . Sol ch e festen bzw. jederzei t l e i ch t ei n ri ch tbaren Orte kön n en sein :
•  P rogram m ieru n gen im I n tern et a l s Strei tportal e: D ie P rogram m iertech n iken dü rften

l än gst au sreich en , u m i n teressan te Strei ttech n iken zu en twickeln , bei den en die oben
gen an n ten Kri teri en wie Tei l en u n d Zu sam m enfü gen von Kom m u n ikation sprozessen ,
Tran sparen z, experim entel l e Strei tform en u sw. m i tei n an der kom bin iert werden .

•  Strei tp l ätze sch affen : Au f Kon gressen u n d Cam ps, i n Dörfern u n d Stadttei l en kön n en
beson dere Orte des Strei ten s gesch affen werden . D as Au fkom m en von Strei t wi rd
zu m sozial en Ereign i s u n d − zu m in dest i n den Krei sen , wo es passt − ei n l aden d be-
kan n t gegeben . B estim mte Räu m e kön n en berei ts ü ber ei n e passen de Au sstattu n g
zu m Strei ten verfü gen , sei es von der M öbl i eru n g h er oder du rch passen de P in n -
wän de zu m Festh al ten von Strei tpu n kten oder Zwisch en ergebn i ssen . E i n e berei ts en t-
wickel te Form des Strei ten s i n g rößeren Gru ppen i st z. B. d i e sogen an n te F i sh B owl ,
fü r d i e ei n e en tsprech en de Rau m au sstattu n g n ötig i st (B estu h l u n g , bei g roßen Räu -
m en m i t en tsprech en der Sprach verstärku n g , d i e aber a l l e an der D i sku ssion B etei l i g -
ten g l ei ch zei tig h örbar m ach en m u ss − son st fu n ktion iert d i e M eth ode n i ch t) .

•  P i n n brett des Strei ts: O ffen e F ragen u n d Strei tpu n kte tran sparen t m ach en u n d da-
du rch di e wei tere Au sein an dersetzu n g fördern .

Al l ta g sta u g l i ch kei t: D i rekte I n terven ti on ü ben
Ein e wei tere wich tige, zu r Zei t eben fal l s wen ig geü bte Form des Strei ten s i st d i e der d i rekten
E in m isch u n g oder sozi al en I n terven tion . Dam i t i st gem ein t, d i e abweich en de M ein u n g u n d
das Un beh agen m i t e i n er besteh en den Si tu ation d i rekt deu tl i ch zu m ach en , d . h . i n den Ab-
l au f zu i n terven ieren , u m zu m in dest di esen , oft aber au ch u m di e betei l i g ten Person en m i t
i h ren Au ffassu n gen zu verän dern .
E in e typ i sch e Anwen du n g i st d i e B eobach tu n g von Verh al ten swei sen an derer, d i e ei n em
n ich t gefal l en − a l so a l l das, was a l s D i skrim in ieru n g , Übergri ff, Gewal t u sw. bezeich n et
wi rd. D ie G l eich gü l tigkei t, m i t der das Umfeld ei n es sol ch en Gesch eh en s reag iert, i st oft
m eh r sch ockieren d a l s der Vorfal l sel bst. Zu m in dest l i eg t ei n Gru n d fü r d i e h oh e Zah l von
Übergri ffen darin , dass kau m jem an d si ch ein m isch t. Weggu cken , verh arm losen oder fü r
sich gu te Au sreden zu m N ich th an del n ü berl egen si n d eh er an der Tagesordn u n g . Dabei
wäre h i er Strei t n ötig − Strei t im Sin n e des Em pfin den s ei n er abweich en den Au ffassu n g
(„ was da l äu ft, fi n de i ch fa l sch“ ) u n d des E i n m isch en s. E in e Viel zah l von Übergri ffen kön -
n en gem i l dert oder sch on i n der En tsteh u n gsph ase abgefan gen werden , wen n M en sch en
es l ern en , si ch ein zu m isch en . D as bedarf der Überwin du n g ei n iger H em m n isse − zu m in -
dest i n der aktu el l en Zei t, d i e davon geprägt i st, dass M en sch en si ch n i ch t u m das Gesch e-
h en u m sie h eru m kü m m ern . D as wi rd so an erzogen . Zu dem h at, wer si ch ei n m isch t, m i t
ein er M en ge an Folgeproblem en zu rech n en , z. B. wen n der Staat i n s Sp iel kom mt u n d zu
sein er eigen en Gen u gtu u n g TäterI n n en , Opfer u n d Zeu g I n n en du rch den F l ei sch wol f der
Selbsti n szen ieru n gsku l tu r „ Ju sti z“ dreh t.
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 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n
Es gehört zur Schwäche des vorherrschenden Marxismus, dass er über keine Konflikttheorie
verfügt. Konflikte und der Umgang damit sind nicht vorgesehen. Konflikte sind immer ob-
jektiv entscheidbar, oder sie verschwinden im zukünftigen Kommunismus. Sie können daher
nicht Gegenstand einer Politik des Sozialen sein, die auf Freiheit und Gleichheit Bezug
nimmt. . . . (S. 41 )
Eine Politik der Anerkennung ist etwas anderes als die liberale Idee der Toleranz − wonach
jeder nach seiner Fasson selig werden mag, solange er bestimmte Grenzen einhält, bezüg-
lich derer es wiederum keine Toleranz gibt. Anerkennung braucht den Konflikt und die Aus-
einandersetzung. Wir können Anderssein akzeptieren und als eine produktive Praxis be-
greifen, wenn wir dieses Anderssein kennen gelernt und zumindest Umrisse davon begrif-
fen haben. (S. 89)

èè è è è
D ie Sei te m i t Tipps zu m D isku tieren ,
H ierarch ieabbau u n d Strei ten :
www. h ierarch N I E .de.vu.

E s existierten e in Reader „ H ierarch -
N I E ! " m i t a l l en wich tigen Texten u n d
Meth oden besch reibu n gen sowie
ein e CD „ H ierarch N I E ! “ m i t Texten ,
Kop iervorl agen , Au sstel l u n gen u sw.
F ü r beides: www.
aktion sversan d .de.vu
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U mwel t u n d Ressou rcen
Zen tra l e Steu eru n g oder 
U mwel tsch u tz von u n ten ?

D ie M ach tstru ktu ren i n der Gesel l sch aft, a l so n i ch t d i e zwi sch en M en sch u n d N atu r, fü h ren
zu der Si tu ation , dass ei n zeln e M en sch en au fgru n d vorh an den er H errsch aftsstru ktu ren i n
die Umwel t ei n grei fen kön n en , oh n e au f d i e Folgen Rü cksich t zu n eh m en . Umwel tzerstö-
ru n g , d i e im m er au ch ein e Zerstöru n g der Leben sgru n dlage von M en sch en i st, gesch ieh t
n u r im Rah m en von M ach tstru ktu ren , von h errsch aftsorien ti eren System en wie dem Kapi -
ta l i sm u s, dem Staatskapi ta l i sm u s (sogen an n ter „ real exi sti eren der Sozial i sm u s“ ) , D iktatu -
ren oder an deren Groß -H ierarch ien , wei l d i e M en sch en n u r h i er gegen i h r I n teresse h an -
deln , si ch i n e i n er l eben swerten Umwel t u n d au f deren Gru n dl age en tfal ten frei zu kön n en .
Sie tu n das au s dem Zwan g h erau s, si ch i n n erh al b der M ach tgefü ge i h r Überl eben si ch ern
zu m ü ssen . Das gesch ieh t i n der Regel ü ber Erwerbsarbei t, d i e di e Arbei ten den a l l erdin gs
gefü g ig m ach t. Um i h re E i n n ah m equ el l e n i ch t zu gefäh rden , h an del n si e dan n gegen i h re
eigen en I n teressen . D ie Zerstöru n g der Leben sgru n dlagen , d i e Verg i ftu n g von N ah ru n gs-
m i ttel n (d i e si e später au ch selbst kon su m ieren kön n ten ) oder das Au sräu m en ein er
an gen eh m en , a l s l eben swert em pfu n den en , l an dsch aftl i ch en Um gebu n g si n d di e Folge.
Eben so fördert d i e Exi sten z ei n er M ach tpyram ide di e En tsch eidu n g fü r u mwel tzerstören de
M aßn ah m en bei den I n h aberI n n en von M ach t an der Sp i tze der P yram ide. D en n di ese h a-
ben dadu rch die M ög l i ch kei t, d i e Au sfü h ru n g i h rer P l än e so zu gestal ten , dass an dere d i e
Folgen au sbaden m ü ssen . Si e zerstören a l so n i ch t i h re Umwel t, son dern d i e an derer − u n d
verdrän gen di e Tatsach e, dass Ökosystem e im m er offen si n d, d . h . e i n E i n gri ff n i ch t l okal
besch rän kbar i st.
So oder so, a l so ob a l s Abh än g igeR oder P ri vi l eg ierteR , i st d i e Exi sten z von H errsch aft d i e
Vorau ssetzu n g der Umwel tzerstöru n g im großen M aßstab.
Umwel tsch u tz m u ss dah er ein e Au sein an dersetzu n g m i t den H errsch aftsstru ktu ren u n d ge-
sel l sch aftl i ch en Reprodu ktion slog iken sei n . Zi el m u ss ersten s sein , i n sti tu tion al i si erte
M ach t abzu sch affen , dam i t den M en sch en wieder d ie Gestal tu n gskraft ü ber d i e Umwel t zu -
fäl l t − a l l erdin gs n u n oh n e dass si e d i e Folgen au f An dere abwälzen . Zwei ten s m ü ssen di e
Rah m en bedin gu n gen ü berwu n den werden , d i e M en sch en dazu bri n gen , sel bst i h re eige-
n en Leben sgru n dlagen zu zerstören . M en sch en m ü ssen wieder i n di e Lage versetzt wer-
den , oh n e Zerstöru n g der Umwel t zu ü berl eben bzw. si ch zu en tfal ten . D afü r brau ch en si e
die Umwel t a l s Leben sgru n dlage. Umwel tzerstöru n g wü rde si ch gegen si e sel bst ri ch ten ,
wäh ren d Umwel tsch u tz i h re eigen en H an dl u n gsm ög l i ch kei ten fördert.
Em an zipatori sch er Umwel tsch u tz stärkt d i e M en sch en i n i h ren H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
u n d m ach t si e zu den Akteu rI n n en . Pol i ti sch e En tsch eidu n gen , d i e Gestal tu n g der eigen en
Umwel t, ja das Leben u n d di e gesel l sch aftl i ch e Organ i sieru n g werden au s der Zu stän dig -
kei t der Parl am en te oder M ach tsph ären der M ärkte u n d Un tern eh m en h erau sgeh ol t u n d
zu r Sach e der M en sch en gem ach t. D ie Straßen , H äu serb löcke u n d Lan dsch aften geh ören
den M en sch en , d i e i n i h n en l eben , von i h n en l eben oder di e i h n en au s an deren Grü n den
wich tig si n d. N iem an d kan n ei n fach ü ber F l äch en u n d Orte bestim m en oh n e di e B etroffe-
n en u n d I n teressi erten . Al s „ D em okrati si eru n g“ von F l äch en - u n d Roh stoffverbrau ch l i e-
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ßen si ch d ie Sch ri tte zu m Ziel e i n es g l ei ch berech tig ten Zu gan gs zu a l l en Ressou rcen be-
zei ch n en . Si e b i l den das Gegen kon zept zu Ordn u n gsrech t oder kap i tal i sti sch en I n stru -
m en ten wie CO 2-Zerti fi katen oder Ökosteu er.
Vi sion i st e i n e Wel t von u n ten . D ie k l ei n en Sch ri tte dah in besteh en au s kon kreten P rojek-
ten , d i e d ie M en sch en zu den En tsch eiderI n n en m ach en : Win dan l agen , di e den M en sch en
dru m h eru m geh ören (statt teu rer Großan l agen oh n e örtl i ch e Akzeptan z u n d großen
Strom lei tu n gen zu den Verbrau ch erI n n en ) , Strom n etze im B esi tz der B ü rgerI n n en , ökolo-
g i sch e B au ern h öfe im Gem ein sch aftsbesi tz, l okal e Ökon om ien oh n e Apparate u n d vi el es
m eh r.

U mwel t oder Mi twel t?
I m m er wieder prägen a l tru i sti sch en Stim m u n gen di e D ebatte: D er M en sch sol l te si ch n i ch t
m eh r a l s N abel der Wel t seh en , son dern a l s g l ei ch berech tig t n eben a l l en − Am eisen , P fer-
den , Sch n i ttl au ch . Das m ag ei n gu t gem ein ter Versu ch sein , aber zu n äch st g ibt es kein en
Au sweg : Jeder M en sch n im mt im m er du rch d ie ei gen e B ri l l e wah r. Es g ibt kein en objekti -
ven Stan dpu n kt au ßerh al b der eigen en Person − jeder M en sch n im mt im m er du rch das
eigen e Raster von D eu tu n gen , An sch au u n gen u n d b i sh erigem Wissen wah r, jede Person
m i t Fu n ktion oder abh än g iger B esch äfti gu n g h at a l s zu sätzl i ch e M atrix a l l er I n terpretation
von Umwel t n och di e Erwartu n gsh al tu n gen an sei n e Rol l e u n d Tätigkei t im Kopf.
Es i st fo lg l i ch eh rl i ch er, si ch sel bst a l s das gestal ten de Zen tru m des Wah rn eh m en s, Werten s
u n d En tsch eiden s zu begrei fen . D an n kan n m i t d i eser Posi ti on u m gegan gen werden . D as
Leben u n d di e u n bel ebte N atu r u m m ich h eru m si n d m ein e Umwel t. I ch steh e a l s B etrach -
terI n im M i ttel pu n kt. I ch treffe (even tu el l oder h offen tl i ch zu sam m en m i t an deren M en -
sch en , aber n i e m i t Tieren , P fl an zen oder Stein en ) d i e En tsch eidu n gen ü ber den Um gan g
m i t der Umwel t, i h ren Sch u tz, N u tzu n g oder Gestal tu n g . Oh n e H ierarch ien kan n i ch das
n u r so organ i sieren , dass i ch au ch B etroffen er m ein er H an dl u n gen b in − gen au desh al b
i st „ Umwel t“ der du rch au s passen de B egri ff.
D er B egri ff „ M i twel t“ u n d vi el e der dam i t verbu n den en , eth i sch en Überl egu n gen sol l en
h ier n i ch t d i skredi ti ert werden . Wi rd er gewäh l t, u m ein e bestim mte H al tu n g zu r Umwel t
au szu drü cken , oh n e das B ewu sstsein zu verl i eren , sel bst a l s Akteu rI n im M i ttelpu n kt zu
steh en u n d die − h offen tl i ch refl ekti erten , wi l l en sstarken − En tsch eidu n gen zu treffen , so
i st daran n i ch ts An ti -Em an zipatori sch es zu seh en . B edeu tet es aber d ie Au fgabe oder H er-
absetzu n g des Selbst, dan n sch on .

F l ä ch en - u n d Roh stoffverbra u ch
D ie zen tral en B au stein e fü r pol i ti sch e Reform en i n R ich tu n g ein es em an zipatori sch en Um -
wel tsch u tzes, a l so fü r Verän deru n gen im H ier u n d Jetzt, m ü ssen den Zu gri ff au f F l äch en
u n d Roh stoffe n eu organ i si eren . D eren Gebrau ch fü h rt zu Umwel tzerstöru n gen . Folg l i ch
en tsch eidet d i e Art der N u tzu n g von F l äch en u n d Roh stoffen ü ber d ie Umwel tb i l an z. D och
wie kan n di ese u mwel tfreu n dl i ch er gestal tet werden? 
D ie gän g ige, h errsch aftsbejah ren de Th eorie sagt, dass Umwel t dan n zerstört ( „ ver-
brau ch t“ ) wi rd, wen n es kein e N orm en u n d D u rch setzu n gsin sti tu tion en fü r i h ren Sch u tz
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g ibt. D arau f begrü n den si ch E igen tu m , beh ördl i ch e Kon trol l e, Gesetze, Strafen u n d m eh r
in der Reg l em enti eru n g des Um gan g m i t der Umwel t. D och di e P raxi s fü h rt das Versagen
vor Au gen . Ob Kap i tal i sm u s oder Real sozial i sm u s − si e a l l e vol l zi eh en ei n en Rau bbau , der
bei sp iel l os i st. I h re M ach tpoten ti a l e l assen si e di e Folgen des Rau bbau s i n d i e Periph erien
der Wel t verl agern , wo M en sch en kau m Ch an cen h aben , si ch dem E l en d zu en tzieh en .
I h n en feh l en d ie M i ttel , si ch gegen di e Veru rsach erI n n en der Zerstöru n g zu weh ren , d i e
wie Al i en s au s den rei ch en I n du stri en ation en kom m en oder beau ftrag t si n d u n d m i t M a-
sch in en u n d Geweh ren di e B edü rfn i sse der vor Ort l eben den M en sch en p l attwalzen .
D ie sei t den 90er Jah ren h in zu gefü gten ökon om isch en Steu eru n gsm eth oden , d i e den
Verbrau ch von Umwel t verteu ern (Ökosteu ern , Versch m u tzu n gszerti fi kate u sw. ) m ach en
Umwel tzerstöru n g n och m eh r zu m Gegen stan d wi rtsch aftl i ch er Kal ku l ation . Umwel t be-
kam ei n en P rei s − doch gen au das widerl egte sch n el l d i e prim i ti ven Th eorien der fü h ren -
den Ökon om en di eser Wel t. Was teu er i st, wu rde n i ch t sch on desh al b gem ieden , son dern
bot u n d b i etet ei n e zu sätzl i ch e Ch an cen zu r Akku m u lation (d . h . Au fbau wi rtsch aftl i ch er
M ach t) u n d Erziel u n g von P rofi ten .
P rei sb i l den der M arkt u n d kon trol l i eren der Staat si n d An treiber u n d n i ch t B egren zer bei der
Zerstöru n g der Leben sgru n dlagen . Das i st system bedin gt, au ch wen n die gän g igen Th eo-
ri en der Ökon om ie u n d Pol i ti k An deres beh au pten . Si e si n d Tei l d i sku rsiver M an ipu l ation ,
oft seh r sch l i ch ter P ropagan da.
D as Gegen program m l au tet, d i e M ach t au s M arkt u n d Staat zu den M en sch en zu verl a-
gern . I n der U topie bedeu tet das ei n en freien u n d g l ei ch en Zu gan g zu a l l en Leben sgru n d-
l agen , d i e zu frei en Verein baru n gen oh n e Verwertu n gslog ik , P rei sb i l du n g , P rofi tzwan g
oder N otwen digkei t zu M ach t u n d Kon trol l e fü h ren . Der Weg dorth in fü h rt vom Au sbau
von B etei l i gu n gsstan dards bei der N u tzu n g von F l äch en u n d Roh stoffen b i s zu r tatsäch l i -
ch en Verän deru n g des form alen Zu gri ffs au f d i ese: Weg von F i rm en u n d staatl i ch en Stel -
l en , h i n zu offen en Kooperation en oder Gem ein sch aftsbesi tz der kon kreten M en sch en .
Erstes Zi el wäre, d i e N u tzu n g von Lan d u n d Roh stoffen von der Zu stim m u n g der jewei l s
betroffen en u n d i n teressierten B evölkeru n g abh än g ig zu m ach en . D ies si n d n i ch t Staaten ,
P rovin zreg ieru n gen oder i rgen dwelch e I n sti tu tion en , son dern d ie M en sch en selbst. D ie
Qu al i tät sol ch er Regel u n gen wi rd seh r stark daran festzu m ach en sein , wiewei t der i n dividu -
el l e u n d der M in derh ei ten sch u tz gewäh rl ei stet wi rd − z. B. dass etwas, was a l l e g ru n dl e-
gen d, d . h . i n der Sich eru n g i h rer Gru n dbedü rfn i sse betri fft, au ch von a l l en getragen wer-
den m u ss.
E in sol ch es Kon zept i st e i n e Reform , den n es stel l t M ach tstru ktu ren u n d sozia l e Kon stru k-
tion en n i ch t g ru n dsätzl i ch i n F rage, son dern steigert d i e Zu gri ffsrech te der M en sch en bezo-
gen au f den Faktor Umwel t. D am i t i st es aber ei n Sch ri tt zu ei n er Gesel l sch aft „ von u n ten“
− u n d som i t a l s Kon zept akzeptabel .
Wei trei ch en de Forderu n gen u n d Vorsch l äge fü r ei n zel n e Sch ri tte m ü ssen si ch n i ch t wider-
sprech en . En tsch eiden d i st, dass si e em an zipatori sch e Fortsch ri tte versprech en − im Kl ei -
n en oder eben au ch a l s g rößerer, aber dan n vi el l ei ch t sch wieriger zu errei ch en der Spru n g .
Anti em an zipatori sch si n d Sch ri tte u n d Reform en n i ch t wegen i h rer Kl ei n h ei t, son dern
wen n si e Sach zwän ge, P ri vi l eg ien oder H ierarch ien verstärken . D as l ässt si ch gu t an der
aktu el l en K l im adebatte zeigen . Wäh ren d vi el e Kon zern e wei ter i h ren von P rofi tl og iken
gesteu erten , rü cksi ch tslosen Um gan g m i t der Ressou rce Lu ft verfolgen , zocken die I n du st-
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ri en ation en u m di e Verrech tl i ch u n g i h rer P rivi l eg ien , i n dem si e den Stan d der I n du stri a l i -
si eru n g von 1 990 zu gru n delegen wol l en . Wer dam al s orden tl i ch vi el d i e Umwel t versau te,
sol l es au ch wei terh in dü rfen − n u r jetzt l egal u n d ei n k l agbar. D ie Au swah l des Jah res war
ein gesch ickter Sch ach zu g der EU, den n er l i eg t vor dem Zu sam m en bru ch der osteu ropä-
i sch en Sch werin du stri e, d i e − i n zwisch en ei n gem ein det i n d i e EU − n u n ei n en sch ön en
Zu wach sbon u s si ch ert (bzw. d i e Redu ktion sziel e absch wäch t) . D i e USA, Japan , Kan ada
u n d Au stral i en h aben diese D ebatte sch l i ch t verpen n t u n d ärgern si ch h eu te darü ber. D ie
Umwel t-N GOs u n terstü tzten jah rel an g u n d tei lwei se b i s h eu te d ie EU u n d das Kyotoproto-
kol l . M i t d i esem Vertrag sol l ten m arktwi rtsch aftl i ch e M i ttel ei n gefü h rt werden . Lu ft wu rde
qu asi kau f- u n d verkau fbar ü ber den Trick, dass Rech te fü r d i e Lu ftversch m u tzu n g a l s
CO 2-Zerti fi kate au sgegeben wu rden . D ie großen Kon zern e erh i el ten d i ese je n ach b i sh eri -
gem Versch m u tzu n gsu mfan g kosten los zu getei l t. B eloh n t wu rde so, wer M m ei sten d i e
Umwel t versch m u tzte. N ach der kosten losen Au sgabe wu rden di e Zerti fi kate h an delbar, er-
h iel ten a l so ei n en Wert, so dass d i e I n du stri ebetri ebe prakti sch staatl i ch su bven tion iert wa-
ren .
B ei den Verh an dlu n gen ü ber d iesen M ech an i sm u s h atten Umwel tverbän de, g rü n e Partei -
en , EU -Pol i ti k u n d viel e M edien di e g l ei ch e, d i esen Vertrag u n d den Zerti fi kateh an del be-
fü rworten de Posi tion . D er B UN D bau te 2001 sogar zu sam m en m i t an deren Umwel torga-
n i sation en sym bol i sch ei n Rettu n gsboot fü r das Kyotoprotokol l . Kri ti kerI n n en der Ver-
m arktwi rtsch aftl i ch u n g der Umwel tressou rcen wu rden besch im pft − sel bst au s m arxi sti -
sch en Krei sen , so etwa i n der Zei tu n g „ Ju n ge Wel t“. D abei h atten d i ese Abweich lerI n n en
vom großen Wel trettu n gskon sen s i h re gru n dsätzl i ch e Kri ti k an sol ch en M ech an i sm en ge-
äu ßert, aber ei n en system im m an en ten Vorsch l ag u n terbrei tet, der n u r di e Vertei l u n g der
Zerti fi kate an ders regel te. S ie sol l ten n i ch t pri vi l eg iert an d ie I n du stri en ation en u n d dort an
die Kon zern e geh en , son dern pro Kopf au sgegeben werden , dabei aber u nveräu ßer- u n d
n u r verl eih bar sei n . D as wü rde − d i e g ru n dsätzl i ch e Kri ti k an der Verm arktu n g der Lu ft
au sb len den d − wen igsten s d i e M ach tfrage an ders regel n . Fortan t wären die M en sch en im
B esi tz der Verfü gu n gsgewal t ü ber d ie Lu ft u n d kön n ten so zu den B estim m en den ü ber de-
ren Verwen du n g a l s M ü l l p l atz fü r Abgase werden .
N iem an d au s den etab l i erten Apparaten der Verbän de, Parteien oder I n sti tu tion en gri ff
dam al s d i esen Vorsch l ag au f. Das zeig te, wie wen ig d i e I dee von Em an zipation m i t dem
Umwel tsch u tz verbu n den wu rde. D abei bewies der Vorsch l ag zu r Zerti fi katevergabe pro
Kopf, der k l ar e i n e Reform u n d n i ch t m eh r wäre, wie ein fach es i st, i n besteh en de Kon zepte

die Stärku n g der M i tbestim m u n g von M en sch en h i n ein zu den ken .

Ver- u nd Entsorgu ng
Roh stoffe bzw. d ie au s i h n en gewon n en en En erg ieträger u n d Gü ter wer-

den ü ber Versorgu n gsn etze vertei l t, d i e Abfäl l e, so si e en tsteh en , ü ber wei tere
Stru ktu ren wieder ein gesam m el t u n d en tsorgt. D iese Verb in du n gen zwisch en P rodu ktion
u n d Kon su m stel l en ei n e en tsch eiden de Sch n i ttstel l e der Gestal tu n g dar, den n h i er en t-
sch eiden si ch Qu al i tät u n d Vertei l u n gsarten der Stofffl ü sse m eh r a l s im von viel en Sch u lbü -
ch ern ü berh öh ten Spiel von An gebot u n d N ach frage. Kon zern e, i n der An al yse von M e-
ch an i sm en der M ach t den sch werfäl l i gen pol i ti sch en Partei en u n d N GOs im m er ei n ige
N asen l än gen vorau s, h aben die B edeu tu n g di eser zen tral en Steu eru n gsorte frü h du rch -

èè è è è
Seite m i t Zi ta ten , Vorsch l ägen
u sw. zu m K l im asch u tz u n ter
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sch au t u n d den Städten , Gem ein den u n d staatl i ch en Stel l en vi el e Versorgu n gsau fgaben
abgel u ch st. Sei tdem fah ren B ah n en , B u sse, fl i eßt das Wasser u n d der Strom n ach privat-
wi rtsch aftl i ch en Gesich tspu n kten − ei n e n och verh eeren dere Sach e a l s di e sch on u n er-
träg l i ch e du m m e Form beh ördl i ch er M ach t. M en sch u n d N atu r gel ten im Zah len spiel der
Kon zern e n u r a l s Kosten faktor, der zu m in im ieren i st: Arbei tsp l ätze strei ch en (z. B. du rch
gerin gere Wartu n g) u n d Gewin n u n gskosten sen ken (z. B. du rch N ich tbeach tu n g ökolog i -
sch er Folgen ) si n d, wi rtsch aftl i ch betrach tet, vern ü nftig . Gewin n e werden privati si ert, P rob-
l em e m ög l i ch st wieder den steu erzah l ergefü tterten staatl i ch en oder kom m u n alen I n sti tu tio-
n en zu rü ckgegeben − oder i n d i e Periph eri e abgesch oben .
Umwel tzerstöru n g i st e i n e Folge der Verm ach tu n g gesel l sch aftl i ch er Vorgän ge. Ver- u n d
En tsorgu n g sp iel en dabei e i n e h erau sragen de Rol l e. Sol an ge di e Ab l äu fe du rch zen tral e
Steu eru n g u n d wi rtsch aftl i ch e M ach t so organ i si ert werden kön n en , dass d i e E in en Vortei l e
(h ier: P rofi te) bei si ch an h äu fen u n d di e Folgen au f An dere abwäl zen kön n en , wi rd das
au ch gesch eh en .
An ders wi rd das dan n , wen n die Ver- u n d En tsorgu n g Sach e der M en sch en sel bst wi rd u n d
diese n i ch t du rch i n sti tu tion el l e oder wi rtsch aftl i ch e M ach t d i e Folgen i h rer En tsch eidu n gen
au f an dere abwälzen kön n en . Si e m ü ssen si ch dan n frei verein baren , was si e sel bst ertra-
gen wol l en . D as wi rd ei n en starken Tren d zu ein em ü berl egten u n d sch on en den Um gan g
m i t den Ressou rcen Arbei t u n d Umwel t erzeu gen . D en n ein e h errsch aftsfrei e Gesel l sch aft
l ebt au s d i esen Ressou rcen − den eigen en u n d den ü ber frei e Verein baru n gen (wei l M ög-
l i ch kei ten zu m Zwan g feh l en ) von an deren berei tgestel l ten .

Dem okratisieru ng des F läch enverbrau ch s
D ie N u tzu n g u n d, dam i t zu sam m en h än gen d, d i e Gestal tu n g von F l äch en i st b i sh er Sach e
der E igen tü m erI n n en u n d staatl i ch er P l an u n gsvorgaben . I n beiden Fäl l en h aben di e betrof-
fen en u n d i n teressierten M en sch en n u r E i n fl u ss, wen n si e sel bst zu den privi l eg ierten Tei l en
der B evölkeru n g geh ören , sei es du rch pol i ti sch e M an date oder du rch das E igen tu m an
F l äch e. D as g i l t es g ru n dl egen d zu verän dern . Was au f F l äch en gesch ieh t, i st Sach e Viel er
− u n d wer si ch a l s betroffen fü h l t oder au s wel ch em Gru n d i n teressi ert i st, kön n en au ch
n u r d i e M en sch en sel bst defin ieren . D ah er m ü ssen die P l an u n gsprozesse zu r F l äch en n u t-
zu n g u n d - gestal tu n g offen fü r a l l e sei n .
D ie Um setzu n g der D em okrati si eru n g des F l äch en - u n d Roh stoffverbrau ch s kön n te au f
den F l äch en beg in n en , a l so au f sol ch en F l äch en , d i e zu r Zei t dem Staat oder den Gem ein -
den geh ören . Per verb in dl i ch em u n d dau erh aftem B esch lu ss ü bergeben di e Gem ein den
ih re F l äch en ein em freien , g l ei ch berech tig ten Gestal tu n gsprozess. D ie Versam m lu n g(en )
der jewei l s dort l eben den u n d wei teren i n teressi erten M en sch en (D orf, Ortstei l , K i ez,
Woh n block u .ä . ) en twickeln Gestal tu n g u n d N u tzu n g . Sie organ i sieren di e Um setzu n g
u n d a l l es wei tere Gesch eh en . Übergan gswei se kön n ten M oderation s- u n d Aktivi eru n gs-
prozesse die P rob l em e der Startph ase verm in dern , den n vi el e B ü rgerI n n en b l eiben h eu te
gegen ü ber B etei l i gu n gsan geboten verh al ten b i s skepti sch − au s gu ten Grü n den , si n d si e
doch jah rel an g system ati sch verarsch t worden m i t Pseu do-B etei l i gu n gsan geboten , d i e Kri -
ti k ei n ban den , u m h i n ter dem Rü cken di e En tsch eidu n gen m i t der M ach t des Fakti sch en
ei skal t du rch zu zieh en . Umwel tverbän de, Grü n e u sw. h aben si ch h i er wieder a l s
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eigen n ü tzige H an dl an ger der M äch tigen prosti tu i ert, u m gegen Fördergelder d ie ei n fl u ss-
l osen Laberru n den der M arke „ Agen da 21 “ oder „ Ru n der Ti sch“ zu zel ebri eren . 
D ie real en Zu gri ffsrech te au f kon krete F l äch en kön n ten du rch verbesserte M i twi rku n gs-
rech te au f d i e F l äch en n u tzu n gsp lan u n g gestärkt werden u n d dan n au ch B ereich e ei n -
sch l i eßen , d i e im P ri vateigen tu m l i egen . Oh n eh in böte si ch an , P ri vateigen tü m erI n n en
dazu au fzu ru fen , i h re F l äch en freiwi l l i g ebenfal l s fü r d i e Gestal tu n g du rch Anwoh n erI n n en
u n d I n teressierte berei tzu stel l en .

Dezentral isieru ng a l ler gesel l sch aftl ich en Stru ktu ren
Was fü r Ver- u n d En tsorgu n g sowie fü r den F l äch en - u n d Roh stoffverbrau ch g i l t, passt
ü beral l . Je d i rekter gesel l sch aftl i ch e P rozesse von den M en sch en geprägt si n d − sei en es
wi rtsch aftl i ch e oder an dere P rozesse − , desto n äh er l i eg t der sch on en de Um gan g m i t den
Ressou rcen M en sch u n d N atu r sein . D iese Dezen tral i si eru n g von Gestal tu n gsm ach t i st
n ich t zu verwech seln m i t dem Ru f n ach l okal er oder reg ion aler Wi rtsch aft. D en n au ch was
lokal oder reg ion al organ i si ert i st, kan n au f P rofi ti n teressen oder abgeh oben er M ach t basi e-
ren . Wich tig i st das tatsäch l i ch e Gesch eh en − ob es den betei l i g ten M en sch en di e Gestal -
tu n gsm ach t ü berträgt oder m i t P ri vi l eg ien au sgestatteten I n sti tu tion en . D ie von den M en -
sch en selbst verwal teten P rozesse m ögen h äu figer a l s h eu te k l ein räu m ige Stru ktu ren des
Wirtsch aften s u n d H an del s sch affen . Aber dah in ter steh t kein e feste Regel . G lobale Koope-
ration i st kein Widerspru ch zu Sel bstverwal tu n g u n d Sel bstorgan i si eru n g , es wi rd darau f
an kom m en , h i erfü r sch l au e Form en des I n form ation sau stau sch es u n d der Koordin i eru n g
zu en twickel n . D en n au ch g lobal kooperieren zu kön n en , bedeu tet d i e Au swei tu n g von
H an dlu n gsm ögl i ch kei ten fü r M en sch en − u n d i st dah er ei n B ei trag zu r Em an zipation .
Wen n es d ie M en sch en u n d n i ch t d i e si e beh errsch en den I n sti tu tion en stark m ach t.

Fa zi t: U mwel tsch u tz i st ei n e Ma ch tfra g e
D er h i stori sch e I rrtu m der Umwel tsch ü tzerI n n en i st i h re Ku m pan ei m i t den Tei l en d ieser
Gesel l sch aft, d i e ökon om isch e oder i n stu tion el l e M ach t i n n eh aben . D as M otiv, si ch an d i e
B ru st von Staat u n d Kon zern en zu sch m eißen bzw. ordn u n gspol i ti sch e oder m arktwi rt-
sch aftl i ch e Regelu n gen zu fordern , war eh renwert. D ie „ Ökos“ wol l ten d i e bedroh te N atu r
sch ü tzen − am l i ebsten m i t den M i ttel n , d i e im H ier u n d Jetzt di e effekti vsten waren u n d so-
m i t sch on ku rzfri stig Erfolg versprach en . D och diese Pol i ti k war du m m . Si e h at dazu ge-
fü h rt, dass der Umwel tsch u tz zu m Gegen stan d von Tri ch terpädagog ik , Jagd n ach P rofi ten
u n d des ewigen Strafen s i n den F in stern i ssen der Ju sti z geworden i st. D er Zu gri ff der M en -
sch en au f i h re Umwel tbedin gu n gen i st au ch du rch N atu r- u n d Umwel tsch u tzpol i ti ken wei -
ter gesch wäch t worden . Der Sch aden i st h eu te si ch tbar: Es g ibt kau m E in fl u ssm ögl i ch kei -
ten jen sei ts der an biedern den Lobbyarbei t. D ie Fäh igkei t zu m M i treden m u ss m ü h sel ig
ü ber Straßen käm pfe (si eh e „ Stu ttgart 21 “ ) zu rü ckgewon n en werden . Umwel tverbän de
u n d Grü n e h atten u n d h aben G l ü ck, dass si ch n i em an d m eh r erin n ern kan n , wel ch e M i t-
sch u ld si e tragen an der En tm ü n digu n g u n d En tm ach tu n g der B ü rgerI n n en .
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E xperi m en te u n d Akti on en
Es wi rd darau f an kom m en , fü r di e I dee ei n er em an zipatori sch en Ökolog ie zu werben
(au ch i n n erh alb von Umwel tverbän den , - gru ppen u n d -parteien ) . D arü ber h in au s m ü ssen
kon krete P rojekte gestartet werden , d i e der I dee ein en beson deren Au sdru ck verl ei h en u n d
in k l ein en B ereich en n i ch t n u r ei n en Sch u tz der dortigen Umwel t, son dern au ch tatsäch l i -
ch e Versch iebu n gen i n der M ach tvertei l u n g h ervorru fen . Vorsch l äge fü r Ver- u n d En tsor-
gu n gsn etze i n B ü rgerI n n en h an d, betei l i gu n gsorien ti erte P l an u n gsprozesse u n d m eh r si n d
in di esem Kapi tel u n d im Text zu Gem ein gü tern berei ts erfolg t. 
Förderl i ch si n d Kri stal l i sation spu n kte, a l so sol ch e P rojekte, d i e n i ch t n u r Umwel tsch u tzvor-
h aben verwi rk l i ch en , son dern d ie kon krete B etei l i gu n g , d i e An eign u n g von H an dl u n gs-
kom peten z u n d Wissen , Tran sparen z u n d Öffen tl i ch kei tsarbei t m i tei n an der verb in den .
E in B ei sp iel bei k l assi sch en N atu rsch u tzau fgaben kön n ten l okal e, ökolog i sch e Station en
sein , d i e Umwel tsch u tz u n d M i tbestim m u n g verb in den . D en n der kon krete N atu rsch u tz
(Arten -, B iotop-, Lan dsch aftssch u tz) i st ü berwiegen d B asi sarbei t u n d fi n det vor Ort statt.
N atu rsch u tz von u n ten m u ss dah er a l l e wich tigen En tsch eidu n gen oh n e ü bergeordn ete
Stel l en fä l l en kön n en . D er Weg zu r D em okrati si eru n g des N atu rsch u tzes fü h rt ü ber B ü rge-
rI n n enversam m lu n gen , N atu rsch u tzstation en , N atu rsch u tz-AGs oder reg ion al e Umwel t-
zen tren sein . Al l e E in ri ch tu n gen sol l ten fü r a l l e B ü rgerI n n en offen sei n u n d au s i h n en sel -
ber en tsteh en , a l so n i ch t von oben ei n gesetzt oder vorgesch rieben werden . B eson ders ge-
eign et ersch ein en au s den b i sh erigen Erfah ru n gen die N atu rsch u tzstation en oder Ökolog i -
sch en Station en , wen n si e zu m festen An sprech partn er u n d An l au fpu n kt i n Sach en N atu r-
sch u tz werden u n d n i ch t n u r H i l fen , I n form ation en sowie M i twi rku n gsm ögl i ch kei ten b i e-
ten , son dern au ch ein e real e M i tbestim m u n g organ i si eren . Si e verfü gen ü ber d i e fi n an ziel -
l en u n d organ i satori sch en M i ttel , den Um gan g m i t F l äch en u n d Ressou rcen gestal ten zu
kön n en − jedoch im m er u n ter Verzich t au f form ale M ach t u n d D u rch setzu n g von oben ,
son dern ü ber gem ein sam e P l an u n gsprozesse u n d Zu stim m u n g der M en sch en . Sch ri tt fü r
Sch ri tt werden dan n die staatl i ch en Kom peten zen an d i e N atu rsch u tzstation u n d die si ch i n
i h n en treffen den M en sch en ü bergeben . E in An fan g kön n te au s dem b i sh erigen Vertrags-
n atu rsch u tz h erau s erwach sen , dessen Um setzu n g sch on jetzt m an ch erorts i n B iolog i -
sch en Station en verwal tet wi rd, d i e zu Orten der M i tbestim m u n g u n d gem ein sam en Ge-
stal tu n g erwei tert werden kön n en . D ie Ab lösu n g von b i sh erigen Verwal tu n gskom peten zen
u n d - stru ktu ren du rch d i rekte M i tbestim m u n gsprozesse i st au f D au er ein e der wich tigsten
Vorau ssetzu n gen dafü r, dass N atu rsch u tz von u n ten wach sen kan n . 
Es i st kei n Widerspru ch , dass d i e N atu rsch u tzstation en au ch b i sh erige Servicel ei stu n gen
der N atu rsch u tzverwal tu n gen ü bern eh m en wie z. B. Erfassu n g von D aten ü ber Tier- u n d
P fl an zen arten oder d ie B etreu u n g von N atu rsch u tzfl äch en . D as kan n zu n äch st i h re m ateri -
el l e Au sstattu n g si ch ern .

Direkte Aktion
N atu r- u n d Umwel tsch u tz i st sei t l an gem sch on Th em a gesel l sch aftspol i ti sch er Au sein an -
dersetzu n gen − vom Widerstan d gegen Atom m ü l l tran sporte b i s zu m Sch u tz sel ten er Käfer
i n Großstadtparks. Wie d i e Th em en , so vari i eren au ch di e Aktion sform en von vorsi ch tig
appel l ati ven Un tersch ri ften sam m lu n gen oder M ai l bom bardem en ts ü ber prakti sch e
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Arbei ten i n der N atu r b i s zu B esetzu n gen , B lockaden oder m i l i tan ter Sabotage. Seh r sel ten
aber werden P roteste, zu wel ch en Th em en oder i n wel ch en Form en si e au ch ab l au fen , m i t
der Forderu n g n ach ei n er Versch iebu n g der M ach tverh äl tn i sse verbu n den . D as aber wäre
ein e große Ch an ce, den n vi el e der P roteste erreich en h oh e Au fm erksam kei t. D i e Wu ch t
der An ti -Atom -B ewegu n g h ätte n i ch t n u r d i e En erg iegewin n u n gsform en , son dern au ch di e
B esi tzverh äl tn i sse an En erg ien etzen u n d - an l agen verän dern kön n en . D och der N etzkau f
i n Sch ön au b l i ebt e i n e Au sn ah m e, d ie zu dem n ich t em an zipatori sch en Überzeu gu n gen
en tsprach , son dern der N ot, i n n erh al b der besteh en den E l i ten kein e Fü rsprech erI n n en zu
fi n den .
H ier i st Än deru n g n ötig . Um l an gfri sti g d ie Verh äl tn i sse zu verän dern u n d Umwel tsch u tz
n ich t zu ein em stän digen Reparatu rbetri eb m i t Abh än g igkei t vom Zu spru ch der M äch tigen
zu den I deen der P rotesti eren den zu m ach en , m ü ssen an dere B etei l i gu n gsform en du rch -
gesetzt u n d sch l i eß l i ch der Zu gri ff au f F l äch en u n d Ressou rcen au s Parl am en ten u n d F i r-
m en zu den M en sch en verl agert werden . Wen n diese Forderu n gen i n besteh en de P roteste
in tegri ert werden , wäre sch on ein iges gewon n en . H in zu kön n en di rekte Aktion sform en
kom m en , bei den en n i ch t gegen di e Zerstöru n g der Umwel t gesch im pft, son dern di e Ge-
stal tu n gsm ach t i n d i eser Wel t au ch real erobert werden . Al so: D ie besetzten H äu ser u n d
F l äch en n i ch t den B esetzerI n n en (das wäre n u r M ach twech sel ) , son dern a l l en bzw. n i e-
m an dem . F i rm en , Stadtwerke, Versorgu n gsein ri ch tu n gsein ri ch tu n gen , Gru n dstü cke oder
Kon su m paläste besetzen , an eign en , verwan deln u n d den M ech an i sm en von M arkt u n d
Staat en treißen − je n ach Lage u n d An gst vor Repression tatsäch l i ch oder wen igsten s sym -
bol i sch .

Aneignu ng von Wissen
M it den B etei l i gu n gsm ögl i ch kei ten m ü ssen au ch di e M i twi rku n gsfäh igkei ten steigen . D as
bedeu tet n i ch t n u r Wissen u m ökolog i sch e Zu sam m en h än ge, son dern au ch u m B etei l i -
gu n gsform en , Strei tku l tu r u n d den Zu gan g zu Wissen oder H an dl u n gsm ögl i ch kei ten . H i er
l i egt e i n wei tes Fel d vor a l l en , d i e daran m i twi rken wol l en . D en n der Wi l l e zu r M i twi rku n g
l i egt u n ter Jah rzeh n ten dem okrati sch er B evorm u n du n g versch ü ttet. Leere Versprech u n -
gen oder th eoreti sch e M ög l i ch kei ten sch affen d ie n ötige Verän deru n g n i ch t. H au ptm otiv,
si ch Wissen an zu eign en , i st d i e Ch an ce, es au ch anwen den zu kön n en . Dah er i st d i e Ver-
än deru n g der M ach tverh äl tn i sse, z. B. d i e tatsäch l i ch e Steigeru n g von E in fl u ssm ögl i ch kei -
ten , der beste An sporn , si ch das n otwen dige Wissen au ch an zu eign en . D ie B ewoh n erI n -
n en ei n es H äu serb locks, d i e i h r Gru n dstü ck ( I n n en h of, Abstan dsgrü n u .ä . ) au ch tatsäch l i ch
sel bst gestal ten dü rfen , werden eh er gen eig t sein , si ch ü ber Varian ten , arch i tekton i sch e
oder ökolog i sch e F ragen zu i n form ieren a l s d i ejen igen , d i e n u r beraten de u n d dan n oft ver-
n ach l ässig te M ein u n gen abgeben dü rfen .

Klartext reden
N ie vergessen werden sol l te, d i e Vi sion en ein er Wel t von u n ten l au t zu ben en n en , den n das
Utopi sch e sch afft den D ran g zu M eh r. Es kan n zu n eu en P rojekten , Wei teren twickl u n g der
B i sh erigen u n d zu m produ ktiven Strei t ü ber Ziel e, Strateg ien u n d Anwen du n gen m otivi e-
ren . Zu dem b ietet das N ach den ken ü ber m eh r a l s d i e kon kreten E in zelprojekte di e Ch an -
ce, B ü n dn i sse zu sch affen m i t an deren sozi al en B ewegu n gen , di e gem ein sam an ein er
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Wel t von u n ten arbei ten . Kon krete Kri stal l i sation spu n kte wie M odel l projekte oder der Wi -
derstan d gegen n eol iberal en Wah n kön n en der Anfan g sein . Absch ied zu n eh m en i st von
der vor a l l em i n N GO-Krei sen gern verbrei teten M är vom gu ten Staat, von der „ good go-
vern an ce“, d i e d ie Au swü ch se des N eol i beral i sm u s ein däm m en sol l . D er Staat organ i siert
di e Au sbeu tu n g . Er i st Gegn er, n i ch t Partn er. H offn u n g fü r di e Umwel t u n d die M en sch en
g ibt es erst dan n , wen n di e M en sch en den Zu gri ff au f i h re Le-
ben sressou rcen erh al ten . Un d Umwel tm in i ster, D aim ler-M an a-
ger u sw. von den Podien der sog . Umwel tbewegu n g versch win -
den !

è èèè èè èè
U mwel tsch u tz von u n ten im I n tern et:

www. u mwel t-u n d-em an zipation .de.vu

Beisp ie l fü r d ie Verb in du n g H errsch aftskri tik
u n d ökol og isch en Argu m enten : E m an zipato-

risch e Gen tech n ikkri tik u n ter www.
projektwerkstatt.de/gen /em an z_kri tik. h tm

I m Kap i te l „ E m an zipation u n d Ökol og ie“ des
Bu ch es „ Au ton om ie & Kooperation“

( Sei ten H ieb-Verl ag ) fi n den sich weitere Au s-
fü h ru n gen zu kon kreten Vorsch l ägen u n d E x-
perim en ten , U mwel tb i l du n g u n d E n erg iever-
sorgu n g von u n ten . Kap i te l -D own l oad ü ber

www. projektwerkstatt.de/h efte/
down l oad/au tokoop_u mwel t. pdf.
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Ü ber da s Örtl i ch e h i n a u s:
Wi e en tsteh t da s Groß e?
D i rekte u n d g esa m tg esel l sch a ftl i ch e
Koopera ti on

Wer ü ber gesel l sch aftl i ch e Organ i sieru n g a l s P rozess frei er Verein baru n gen n ach den kt,
stößt frü h er oder später an ein e Gren ze der M ach barkei t: d i e Kom plexi tät oder pu re Größe.
So sel ten es berei ts i st, dass i n das R in gen u m gesel l sch aftl i ch e Gestal tu n g ü berh au pt
em an zipatori sch e Ziel e ei n fl i eßen u n d n i ch t a l l es n u r das Gefech t kon ku rri eren der Strö-
m u n gen i n n erh al b der E l i ten i st, so b i l den i n n erh al b der wen igen Vorsch l äge fü r d i e D e-
zen tral i si eru n g der M ach t sol ch e I deen , d i e Lösu n gen au ch fü r ü berreg ion ale b i s gesamt-
gesel l sch aftl i ch e P rob lem e an b ieten , d i e g roße Au sn ah m e. D as i st n i ch t ü berrasch en d.
D en n wen n Em an zipation d ie An al yse der Lage au s dem B l i ckwin kel der ei n zeln en M en -
sch en u n d der En twu rf prakti sch er Pol i ti ken i st, d i e d i e H an dlu n gsm ögl i ch kei ten der E i n -
zel n en erwei tern u n d si e au s F rem dbestim m u n g befreien , so fä l l t das ei n igerm aßen l ei ch t
ü beral l dort, wo M en sch en di rekt m i tei n an der kom m u n izi eren kön n en oder h öch sten s ei n e
Stu fe an Verm i ttl u n g exi sti ert. Wen n i ch ein e kon krete Person b i tten kan n , etwas zu ü ber-
m i ttel n , u n d später au ch fragen kan n , was gesch eh en i st, so b l ei bt a l l es im h an dh abbaren
Rah m en . Läu ft das aber ü ber m eh rere Eben en , beh errsch en im m er m eh r di e D i sku rse u n d
D eu tu n gen das Gesch eh en , d i e n i ch t m eh r person el l zu ordn ebar si n d. D ie E in gri ffsm ög-
l i ch kei ten der M en sch en sch win den .
I n der Folge feh l en vi el en Vorsch l ägen sol ch e Lösu n gen , di e au ch fü r g rößere P rojekte,
z. B. g roße gesel l sch aftl i ch e I n frastru ktu r, gel ten wü rden . D ie th eoreti sch en Überl egu n gen
zu r N atu r des M en sch en , zu Qu an ten , M olekü len , Leben u n d ku l tu rel l er Evolu tion aber
gel ten u n abh än g ig von der Größe gesel l sch aftl i ch er Kooperation . Zwar i st sch n el l si ch tbar,
dass jede m ög l i ch e D ezen tral i si eru n g , d i e kein en Verl u st an H an dlu n gsm ögl i ch kei ten be-
deu tet, au ch si n nvol l i st, wei l si e d i rekte Kom m u n ikation u n d spon tan e Kooperation zwi -
sch en M en sch en u n d i h ren freien Zu sam m en sch lü ssen erl ei ch tert. Das a l l ei n bedeu tet zu -
dem berei ts ei n gewal ti ges Arbei tsprogram m gesel l sch aftl i ch er Verän deru n g , vor a l l em im
H erau szieh en von M ach tpoten ti a l en au s Grem ien , I n sti tu tion en u n d F i rm en . Aber es be-
darf au ch kon kreter Perspekti ven fü r d i e g roßen P rojekte d i eser Gesel l sch aft − d ie, d i e so-
vi el e Ressou rcen u n d m i twi rken de M en sch en u mfassen , dass d iese n i ch t m eh r oder zu -
m in dest n i ch t m eh r jederzei t i n d i rekten Au stau sch treten u n d si ch dah er au ch n i ch t m eh r
stän dig n eu verein baren kön n en . Wie si eh t gesel l sch aftl i ch e P l an u n g , En tsch eidu n g u n d
Um setzu n g dan n au s?
Unter den besteh en den Organ i sation sm odel l en fi n det si ch di e Stärku n g oder erstm al i ge
E in fü h ru n g zen tral er M ach t u n d das der Del egation . Zu ersterem geh ört der Ru f n ach ein er
Wel treg ieru n g u n d der stetige Au sbau i n tern ation aler I n sti tu tion en . Obwoh l di e M ach tgre-
m ien i n der P raxi s eh er zu m Sch reckgespen st werden , wen n der UN -Sich erh ei tsrat m al
wieder das Rech t au f An gri ffskriege ertei l t oder I WF u n d Wel tban k den wel twei ten Sozial ab-
bau du rch setzen , ersch al l t sel bst au s kap i tal i sm u skri ti sch en Krei sen der Ru f n ach m eh r
M ach t fü r d i e UN O. Äh n l i ch i st d i e Kri ti k au ch u n d gerade au s l i n ken pol i ti sch en Lagern
am Förderal i sm u s i n der B u n desrepu bl i k D eu tsch l an d zu werten . D as Gu te kom mt von
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oben − jen sei ts jeg l i ch er gesch ich tl i ch er Erfah ru n g werden H offn u n gen geweckt, d i e b l i n d
m ach en fü r e i n e kri ti sch e An alyse der H errsch aftsförm igkei t sol ch er I deen .
D ie D el egation von M ach t bel ässt im m erh in den Urspru n g der H an dl u n gsau tori tät au f de-
zen tral eren Eben en , stärkt aber Kooperation der Tei l e ei n sch l i eß l i ch der zei tweisen Wei ter-
gabe der ei gen en B efu gn i sse an d i e ü bergeordn eten Grem ien .
Gegen argu m en t: I n beiden Fäl l en wi rd i n sti tu tion el l e M ach t zen tral i si ert − u n d das wider-
spri ch t Em an zipation . So jeden fal l s bewerten vi el e h errsch aftskri ti sch e Krei se d ie besteh en -
den M ach tkon zen tration en au f ü bergeordn eten Eben en . Si e propag ieren ü berwiegen d ba-
si s- oder d i rektdem okrati sch e En tsch eidu n gsform en − u n d ü berseh en dabei u .a . d i e d i s-
ku rsiven Form en der Kon zen tration von M ach t.
D i rektdem okratI n n en akzepti eren sogar P l an u n gsprozesse du rch H ierarch ien u n d dam i t
au ch i n abgeh oben en Grem ien oh n e B etei l i gu n g der B etroffen en u n d I n teressi erten . S i e
wol l en n u r das absch l i eßen de Votu m wieder du rch di e Gesamth ei t der M en sch en du rch -
fü h ren oder korrig ieren l assen . P rakti sch e P rob lem e treten beim Gru n dfeh ler der D em o-
krati e au f, der au ch h i er g i l t: Wer i st abstim m u n gsberech tig t? D ie pragm ati sch e Lösu n g , a l s
Stim m rech tsgren zen die vorh an den en Verwal tu n gsein h ei ten zu wäh len (N ation , Lan d,
Krei s, Gem ein de) , i st m eh r a l s u n befriedigen d, den n di ese si n d sel ten oder n i e decku n gs-
g l eich m i t den B etroffen en u n d I n teressi erten . M ei st sch l i eßen si e vi el e betroffen e u n d be-
tei l i gu n gswi l l i ge M en sch en au s, wäh ren d g l ei ch zei ti g D esin teressierte m i t abstim m en − oft
b i l den diese d ie M eh rh ei t u n d fü h ren zu völ l i g zu fäl l i gen Ergebn i ssen . D em okratie brau ch t
ein e k l are D efin i ti on des I n n en u n d Au ßen i n B ezu g au f den Krei s der Abstim m u n gsbe-
rech tig ten − u n d i n d i eser Gren zzieh u n g l i eg t e i n e u n au fh ebbare Wi l l kü r. 
Wei tere P rob l em e treten bei der F rage au f, wer festl egt, ü ber was zu en tsch eiden i st, wel ch e
Al tern ati ven zu r D ebatte steh en , wer d i ese vorsch l agen darf u n d wel ch e I n form ation en zu
welch en Vari an ten berei tgestel l t werden . H ier l i egen ri esige d i sku rsive B eein fl u ssu n gsm ög-
l i ch kei ten − u n d so verwu n dert es n i ch t, dass di rekte D em okrati en vor a l l em die stärken ,
die ü ber M i ttel u n d M ög l i ch kei ten verfü gen , „Volksm ein u n g“ zu m ach en : M edien , popu -
l i sti sch e Volks(ver) fü h rerI n n en u n d di e, d i e i h re i n stu tion el l e oder ökon om isch e M ach t i n
B eein fl u ssu n g des D en ken zu wan deln wi ssen .
D as P rob lem der Gren zzieh u n g zwi sch en I n n en u n d Au ßen i h rer Abstim m u n gsgem ein -
sch aften h aben au ch di e B asi sdem okratI n n en , a l l erdin gs i n abgesch wäch ter Form , den n
das M odel l kan n ei n Kom m en u n d Geh en verkraften . D as än dert si ch erst, wen n im Kon -
sen s abgestim mt wi rd, den n jetzt sch wi l l t d i e poten ti el l e Kraft der E in zel n en zu m in dest
beim Verh in dern von En tsch eidu n gen (u n d dam i t au ch von Verän deru n gen , wesh al b Kon -
sen sku l tu r stru ktu rel l kon servati v i st) erh eb l i ch an . D a kan n sch n el l rel evan t werden , wer
dazu geh ört u n d wer − zwecks Verm eidu n g ein es Vetos − n i ch t.
Um i h re ü berreg ion alen P rozesse zu organ i sierten , verb in den B asi sdem okratI n n en i h re bei
den Vol l versam m lu n gen bel assen e M ach t m i t ei n em System der Koordin i eru n g ü ber soge-
n an n te Räte, d i e au s D el eg ierten der Versam m lu n gen oder der jewei l s daru n terl i egen den
Eben e au s Räten besteh t. Es gel ten im perati ves M an dat u n d jederzei ti ge Abberu fbarkei t,
dadu rch sol l d i e M ach t bei der u n teren Eben e verh arren . Doch das b l en det d i sku rsive
M ach t au s. D ie zen tral en Grem ien steu ern sel bst di e Wah rn eh m u n g i h rer Tätigkei t u n d
sch affen si ch sel bst dam i t Leg i tim ation u n d D u rch setzu n gskraft ( si eh e Kapi tel zu Räten u n d
an deren Koordin i eru n gssystem en ) .
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So i st zu seh en , dass si ch zwar au s vi el en R ich tu n gen Gedan ken ü ber
das P rob lem gesamtgesel l sch aftl i ch er oder zu m in dest vi el e M en -

sch en ein b in den der oder ü ber große En tfern u n gen reich en der Koope-
ration en gem ach t werden . Sie akzepti eren aber en tweder d ie Zen tral i -
si eru n g von M ach t oder b l en den wen iger offen sich tl i ch e Form en der
H errsch aft au s, u m i h re M odel l e a l s sch ein bare Dezen tral i si eru n g von
M ach t dasteh en zu l assen . Überzeu gen kan n das n i ch t − u n d tatsäch -
l i ch versagen basi s- u n d di rektdem okrati sch e M odel l e sch on im Kl ei -

n en , a l so au f der zwei ten oder spätesten s dri tten Stu fe der D el egation . D ie B asi s, a l s U r-
spru n g der M ach t gefeiert, h at n u r n och m arg in al en E i n fl u ss au f das Gesch eh en u n d i st
eh er B eein fl u sste statt B eein fl u ssen de.
Gru n d i st d i e Au sb len du n g , dass i n a l l en Fäl l en d ie P l an u n gsprozesse zen tral i si ert b l ei ben
u n d di ese, d i sku rsiv, d i e En tsch eidu n gsprozesse derart stark beein fl u ssen , dass von ein er
En tsch eidu n gsfin du n g von u n ten kein e Rede m eh r sei n kan n , au ch wen n das form al so
wi rkt. Was gel i n gen m u ss, i st d i e Ersetzu n g zen tral er P l an u n g du rch ei n e deu tl i ch verbes-
serte Kom m u n ikation s- u n d Kooperation sfäh igkei t der Tei l e, d i e au ton om b l eiben . D ie kon -
krete P l an u n g u n d Au sfü h ru n g au ch g roßer I n frastru ktu rprojekte verb l eibt im Rah m en
kon kreter m en sch l i ch er E i n fl u ssn ah m e, aber d i e ei n zeln en Tei l e si n d i n der Lage, oh n e
Au fgabe i h rer Au ton om ie u n d oh n e Del egation von M ach t i h re Tätigkei ten so zu verkn ü p-
fen , dass au s den vi el en Tei l en ei n l e i stu n gsfäh iges Gan zes en tsteh t. Vorb i l d kön n te, bei kri -
ti sch er Refl exion der au ch dort vorh an den en , oft kü n stl i ch h i n zu gefü gten H ierarch ien , das
I n tern et sein . Statt e i n es zen tral en Großrech n ers en twickel t si ch d i e Lei stu n gsfäh igkei t des
I n tern ets au s ei n er g roßen M en ge von Kn oten pu n kten , d i e au s E i n zel - oder wen igen Rech -
n ern besteh en p l u s vi el en Daten l ei tu n gsbah n en , d i e ei n an der au ch u m geh en kön n en , so
dass kein er ei n e en tsch eiden de B edeu tu n g zu kom mt. D er E i nwan d, dass es si ch h i erbei
u m ei n e d ig i ta l e Tech n ik h an del t (wie bei frei er Software, si eh e im Text zu Gem ein gü tern ) ,
tri fft h i er n i ch t zu , den n das I n tern et sel bst i st vor a l l em H ardware: Rech n er u n d D aten l ei -
tu n gen , ergän zt du rch passen de Software, z. B. e i n h ei tl i ch en Übertragu n gsprotokol l en .
I m Folgen den sol l en wei tere B ei sp iel e an gedeu tet werden . Si e si n d fi kti v i n dem Sin n e,
dass si e − an ders a l s das I n tern et − b i sl an g n i ch t wi rk l i ch exi sti eren oder n i ch t a l s P rozess
von u n ten en tstan den si n d. D ie Vorsch l äge ori en ti eren si ch aber am Lei tb i l d von Au ton o-
m ie u n d Kooperation , won ach Kooperation n u r dan n die gewü n sch te, freie Kooperation i st,
wen n di e Au ton om ie der Kooperieren den erh al ten b l ei bt. D ie B esch reibu n gen si n d eh er
ein B rain storm in g a l s e i n u m setzbares Kon zept. Es m ach t au ch kein en Sin n , au s der Den k-
begren zth ei t des H ier & Jetzt fu n ktion sfäh ige, i n s D etai l geh en de Kon zepte fü r ei n e Wel t zu
en twerfen , i n der Kreativi tät u n d tech n i sch e Wei teren twickl u n g eben so gan z an ders au sge-
prägt si n d wie Kom m u n ikation u n d Kooperation san bah n u n g .

B ei spi el Wa sserversorg u n g
Wasser rei ch t es n n den m ei sten Großreg ion en fü r das m en sch l i ch e Überl eben ei n sch l i eß -
l i ch dem An bau l eben swich tiger N ah ru n gsm i ttel . D as Sam m eln m ög l i ch er Lösu n gsan -
sätze an d i eser Stel l e sol l fü r sol ch e Gebiete gel ten . Fü r Reg ion en , i n den en Wasser gan z
oder ü berwiegen d feh l t, m ü ssen abweich en de Überl egu n gen fol gen , eben so fü r d i ch t be-
bau te Großstädte, deren Wasservorräte n i ch t fü r derarti ge M en sch en m en gen reich en u n d

èè èèè  è
Meh r Kri tik der D em okratie u n ter
www.dem okratie-tota l .de.vu

u n d das Strei tpap ier „ An arch ie
u n d Basisdem okratie sin d u nver-
ein bar“ : www. projektwerkstatt.
de/ovu/down l oad/
an arch ie_basisdem okratie. pdf
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die dah er au f Wasser„ im porte“ au s der Periph eri e an gewiesen si n d. K l ar i st, dass h eu tige
Wasserarm u t oftm al s ei n e Folge bru tal , d . h . staatl i ch du rch gesetzter Umvertei l u n gen zu -
gu n sten der Großverbrau ch er i n I n du stri e u n d M etropolen si n d. Au ch h i er wi rd si ch tbar,
wel ch Folgen ei n e zen tral gesteu erte Gesel l sch aft h at − g l ei ch gü l ti g ob dem okrati sch en
oder m on arch i sch en Reg ieren s.
Geh en wi r a l so davon au s, dass Wasser i n a l l en Orten u n d m an ch erorts zwi sch en diesen
gebrau ch t wi rd. D ie n ah el i egen dste Lösu n g i st, das Wasser dort zu gewin n en , wo es ge-
brau ch t wi rd. N ich t an jedem Ort i st ( im m er) Wasser vorh an den . B äch e kön n en sch n el l zu
k l ein werden fü r vi el fach e Wasseren tn ah m e − si e si n d au f jeden Fal l u n sich er, den n i h r
Wasserstan d sch wan kt oft u n d dam i t au ch di e Wasserqu al i tät. Sch on zu r ei gen en Versor-
gu n gssi ch erh ei t wären dan n Wasserspeich er prakti sch , d i e zu Regen zei ten gefü l l t werden
u n d ei n en Vorrat darstel l en − au ch zu m Vortei l der wei ter u n ten an ei n em Gewässer l i e-
gen den Orte, den en dan n n i ch t i n Trocken zei ten das Wasser gan z au sbl eibt.
D ie Vorzü ge von B ru n n en si n d ü berwäl ti gen d: Sau berer u n d steti ger Wasserfl u ss kön n en
so eh er garan ti ert sein . Al so boh ren a l l e vor si ch h in . Oder ü berl egen si ch , dass der Au f-
wan d ziem l i ch h och i st u n d k l ein e Gem ein sch aftsbru n n en vi el Zei t sparen kön n en . N ie-
m an d wäre gezwu n gen , daran tei l zu h aben − aber der ei n l eu ch ten de Vortei l der Koopera-
tion wi rd au sreich en d vi el e zu ein er B etei l i gu n g brin gen , so dass di e Kooperation m ei sten s
gel i n gt.
D er Wu n sch n ach ein em besseren , d . h . au ch bequ em eren Leben wi rd dazu fü h ren , dass
statt stän digem Ku rbel n u n d Sch öpfen di e Wassergewin n u n g au tom ati sch , vi el l ei ch t m i t
Win d- oder Son n en kraft erfolg t. Das Wasser fl i eßt du rch Lei tu n gen i n d i e H äu ser oder zu -
m in dest deren N äh e. Viel l ei ch t steh en di ese a l s sozi al e N eu eru n g au ch i n Ru n den zu sam -
m en , u m gem ein sam e N asszel l en wie Kü ch e, B ad u n d Toi l ette n u tzen zu kön n en . D as
wü rde wieder seh r vi el Zei t u n d Ressou rcen sparen , d i e h eu te gedan ken los ei n gesetzt wer-
den , wei l si e ei n fach zu kau fen si n d − sel bstverstän dl i ch au f Kosten an derer i rgen dwo i n
der Periph eri e, deren Wasser, Roh stoffe u n d En erg ievorräte verh ökert werden u n d deren
Leben squ al i tät dan k Umwel tzerstöru n g im m er wei ter si n kt.
Ab u n d zu fä l l t e i n B ru n n en au s. D as Roh r i st verstopft oder kapu tt, d i e P u m pe fu n ktion iert
n i ch t, der L i eb l i n gsteddy von M i rko i st h i n ein gefal l en . Dan n i st Ebbe i n der N asszel l e. Oder
es wu rde ein Roh r zu r N ach barwoh n gru ppe m i t B ru n n en gebau t − dan n wäre es m ög l i ch ,
si ch bei Au sfal l e i n es Fördersystem s sch n el l m al gegen sei ti g zu h el fen . D ie Versorgu n gssi -
ch erh ei t steig t. So fi n den die m ei sten : D as ein e Roh r i st es wert. Verb in du n gssträn ge si -
ch ern di e Versorgu n g au ch bei Au sfal l der ei gen en Gewin n u n gsstel l e − si e si n d aber kein
Zwan g , son dern di e Verb in du n gen zwisch en den B ru n n en u n d son stigen Gewin n u n gsstel -
l en werden zwi sch en den en gesch affen , d i e das au ch wol l en . Wer m eh r Au tark ie wi l l , kan n
das, i st aber au ch an fäl l i ger bei Au sfal l der eigen en An l age oder m u ss sel bst M eh rere davon
bau en . D as zwin gt n i em an d zu r Kooperation , l eg t es aber sch on ziem l i ch n ah e.
Wasserl ei tu n gsbau u n d erst rech t Abwassertran sport si n d an stren gen d. D ah er wi rd m eh r
ü berl eg t a l s bezah l t. D ezen tral en tsteh en gu t ü berl egte Wege der Wassergewin n u n g u n d
Abwasseren tsorgu n g . Sch on beim B au von Gebäu den sp iel t das ein e Rol l e − aber au ch
bei der ei n gesetzten Tech n ik . D a ei n g roßes ü berreg ion ales Abwassern etz teu er i st, wi rd
das Abwasser von G i ften freigeh al ten u n d kan n vor Ort gekl ärt u n d versi ckert werden . Fä-
kal i en u n d Kü ch en abfäl l e si n d eh zu sch ade fü rs Verm en gen m i t Wasser, da si ch dan n i h re
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Verwen dbarkei t a l s Roh stoff zu r B iogasgewin n u n g verrin gert. Regenwasser wi rd au fgefan -
gen u n d verwen det, den n ein Abwassersystem , welch es au ch Regenwasser au fn eh m en
kan n , m u ss groß dim en sion iert sei n u n d i st en tsprech en d au fwän dig . D azu h at kein eR
Lu st.
Es wi rd Orte geben , an den en vi el Wasser gebrau ch t wi rd − große Städte u n d i n du stri el l e
Ferti gu n gsprozesse m i t h oh em Wasserau fkom m en . Si e m ü ssen Wasser von an deren Or-
ten bekom m en , kön n en das aber n i ch t erzwin gen . D as i st gu t so. D en n n u n m ü ssen si e d i e
Kooperation su ch en . Sie werden n i ch t ü beral l Un terstü tzerI n n en fi n den , aber im m er dan n
gen ü gen d, wen n es au ch I n teresse an i h rem Wei terbesteh en g ibt − a l so an der P rodu ktion
oder an der M etropole m i t i h ren An geboten z. B. ku l tu rel l er Art, d i e Viel en i n der Periph eri e
gefal l en werden . D ie Kooperation gel i n gt, wen n si e den en , wo das Wasser h erkom mt,
kein e N ach tei l e, son dern am besten n och Vortei l e bri n gt. D as wi rd ei n en gewal ti gen tech -
n i sch en I n n ovation ssch u b au slösen . D en n p lötzl i ch i st Wassergewin n u n g n i ch t m eh r Ge-
gen stan d von H errsch aftsau sü bu n g (wie h eu te) , son dern der freien Verein baru n g . Gefragt
i st e i n e Art der Wasserförderu n g , d i e d ie Gebiete der Gewin n u n g n i ch t sch ädig t. E i n ige
Wassergewin n u n gsan l agen werden gem ein sam erri ch tet − etwas g rößer d im en sion iert a l s
n u r fü r den Verbrau ch vor Ort, dam i t an d ie M etropole i n der N ach barsch aft Wasser abge-
geben werden kan n . D em Ort h i l ft es au ch , wen n di e eigen e Wassergewin n u n g m i t frem -
der H i l fe besser gel i n g t u n d die Versorgu n gssich erh ei t steig t, wei l d i e M en sch en au s den
M etropolen von si ch au s dafü r sorgen , dass Wassersystem e m i tein an der verbu n den wu r-
den , dam i t beim Au sfal l e i n er An l age Wasser von woan ders kom m en kan n . D as wäre frei e
Kooperation − d i e B asi s von Wei teren twickl u n g au s gem ein sam en I n teressen u n d dem
Wi l l en , das Leben besser zu m ach en .

E n erg i eversorg u n g
Was fü r das Wasser g i l t, tri fft seh r äh n l i ch au f d i e En erg ieversorgu n g zu . Son n e u n d Win d
g ibt es ü beral l , B iom asse ebenfal l s − wen n au ch i n seh r u n tersch iedl i ch en M en gen . An -
dere n u tzbare En erg ieform en si n d seh r u n tersch iedl i ch vertei l t, z. B. Wasserkraft. Je n ach
Au sprägu n g der Jah reszei ten kan n es zu erh eb l i ch en Sch wan ku n gen der En erg iean gebote
kom m en . So i st fü r jeden Ort e i n e passen de Lösu n g zu fi n den . Tech n i sch si n d vi el e En er-
g iegewin n u n gsarten erst wen ig au sgerei ft. D as h at au ch m i t ei n er Forsch u n gspol i ti k , d i e
große u n d dam i t g l obal verkau fbare Tech n iken gefördert h at. D as g i l t n i ch t n u r h i n sich tl i ch
der jah rzeh n tel an gen B evorzu gu n g von Großkraftwerken gegen ü ber dezen tral er En erg ie-
gewin n u n g , son dern au ch i n n erh al b der regen erati ven En erg ien , wo stän dig der Tren d
zu m Größer-h öh er-wei ter( -profi tab l er) prägen d war. Kapi tal i sti sch e u n d stan dortpol i ti sch e
Ziel e si n d von FD P b i s Grü n en , von CDU b i s L in ke ü beral l wich tiger a l s e i n em an zipatori -
sch er Um bau der Gesel l sch aft. D ieser h ätte im Rah m en der du rch l au tstarke u n d dru ck-
vol l e P roteste gegen di e Atom kraft au sgelösten En erg iewen de du rch au s gel i n gen kön n en
− aber Umwel tverbän de u n d grü n e Partei en wol l ten das, wie ü b l i ch , gar n i ch t. S ie waren
u n d si n d zu fri eden , wen n i n e i n em h och kapi tal i si erten M arkt au s großen , verbrau ch sfer-
n en An l agen Strom produ ziert werden kan n u n d di e en twickel te Tech n ik dan n n och i n den
in tern ation alen H an del geh t. D eu tsch l an ds Woh l , wem au ch im m er das n ü tzt, i st da im m er
wich tiger a l s das Woh l oder d ie M i tbestim m u n g der kon kreten M en sch en dort, wo di e
En erg ie gewon n en oder verbrau ch t wi rd.
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D ie En erg iewen de h ätte gan z an ders au sseh en , der Wech sel i n der En erg iegewin n u n g m i t
ein em Wan del der E igen tu m sverh äl tn i sse ei n h ergeh en kön n en . D ie pol i ti sch e Gestal -
tu n gskraft i n Form ein er gesel l sch aftl i ch du rch setzu n gsfäh igen , brei ten B ewegu n g fü r den
Atom au ssti eg u n d di e En erg iewen de war vorh an den . Aber zu Wen ige wol l ten m eh r a l s das
Au swech sel n der En erg iegewin n u n gsform . Son st wären die E l ektri zi tätswerke Sch ön au m i t
i h rer I dee, das Strom - u n d i n zwisch en au ch Gasn etz i n B ü rgerI n n en h an d zu rü ckzu h olen ,
n i ch t so a l l ei n gebl i eben i n den B l ü tezei ten der pol i ti sch en Käm pfe fü r d i e En erg iewen de.
N u r i n der An fan gszei t waren Verbrau ch erI n n en di e B esi tzerI n n en der ortsn ah erri ch teten
Win den erg iean l agen . I n zwisch en si n d fast a l l e An l agen i n der H an d von F i rm en , di e i n an -
deren Sektoren Speku l an ten gen an n t wü rden , oder g l ei ch bei den g roßen Stromversor-
gern , d i e an dern orts Atom - u n d Koh l ekraftwerke betreiben u n d dabei n i ch t n u r g roße Um -
wel tsch äden veru rsach en , son dern au ch ri esige En erg iem en gen a l s Abwärm e i n di e F l ü sse
pu m pen .
Wen n h eu te n eu e H och span n u n gsl ei tu n gen n ötig werden u n d Umwel tverbän de bzw.
grü n e Partei dafü r am l au testen sch reien , dan n i st das wen igsten s kon sequ en t. Regen era-
ti ve En erg ien werden von der Stru ktu r h er den Feh l er b i sh eriger, g roßer Kraftwerke ei n fach
n u r wiederh olen : R i esige En erg iegewin n u n gsan l agen i rgen dwo wei t weg , u mfan greich e
H och span n u n gstrassen i n d i e M etropolen u n d Verkau f der En erg ie dort zu profi tab l en
P rei sen ! Wo sin d Sel bstorgan i si eru n g , Selbstversorgu n g? Wo b l eibt d i e Wei teren twickl u n g
der Tech n iken , d i e zu r En erg iegewin n u n g ü beral l u n d organ i si ert von den M en sch en sel bst
tau g l i ch si n d?
Großkraftwerke l i eßen si ch du rch setzen , wei l d i e i n sti tu tion el l e M ach t au sreich en d stark i st,
u m B au p lätze, Tran sporte u n d Lei tu n gstrassen du rch zu setzen , im Zwei fel du rch zu prü gel n .
F l an kiert von D i sku rsen au sgeh en der Li ch ter u n d der Kon ku rren zfäh igkei t des Wi rtsch afts-
stan dortes D eu tsch l an d en tstan d ei n e stark zen tral i si erte En erg ieversorgu n g . I n der F rü h -
ph ase der Umwel tbewegu n g , a l s si ch d iese stän dig m i t der b l an ken M ach t kon fron ti ert sah ,
gab es n och ein Verstän dn i s fü r m eh r B ü rgerI n n en betei l i gu n g a l s n otwen dige Verkn ü p-
fu n g zu ökolog i sch en I deen . D ie m ei sten B ü rgerI n n en in i ti ati ven , b i s i n d i e 80er Jah re d i e
prägen de B asi s, m u ssten au f m eh r M i tbestim m u n g setzen − si e waren i n den etab l i erten
Stru ktu ren der Pol i ti k n i ch t an ders wi rkm äch tig . D och i h re P rotagon i stI n n en sti egen m i t
zu n eh m en dem privaten Reich tu m i n woh l h aben de, bü rgerl i ch e Sch ich ten au f, wäh ren d di e
k l assi sch en Umwel tverbän de m i t i h rer kon servati ven Staatsn äh e di e pol i ti sch e Fü h ru n gs-
rol l e ü bern ah m en . D ie oh n eh in n i ch t beson ders stark au sgeprägten em an zipatori sch en
An sätze versch wan den , b i s sch l i eß l i ch sogar Umwel tverbän de u n d grü n e Parteien sel bst
au f den Abbau der B ü rgerI n n en betei l i gu n g (z. B. bei Win den erg iean l agen ) , ökokapi tal i sti -
sch e Speku l ation sgesch äfte u n d Verm arktu n g setzten . Erst i n jü n gster Zei t kön n ten Versu -
ch e au s g l obal i si eru n gskri ti sch en Gru ppen das Th em a wieder n eu bel eben , wen n au s der
Rekom m u n al i si eru n gsforderu n g etwa von Stadtwerken der Ru f n ach m eh r en tsteh t, n äm -
l i ch der M ach tverl ageru n g di rekt zu den M en sch en u n d ein es Wi rtsch aften s oh n e M arkt
u n d P rofi tabsich t.
Au ch di e E l ektri zi tätswerke Sch ön au , d i e h eu te das ei n zige Gegen bei sp iel darstel l en , en t-
stan den n i ch t au s em an zipatori sch er Überzeu gu n g , son dern au s der N ot. Wei l a l l e Tei l e
der M äch tigen „ N ein“ sagten zu ei n em Um bau der En erg ieversorgu n g , b l i eben n u r d i e
B ü rgerI n n en a l s B ü n dn i spartn er. Was h ier − au s der N ot − d i e Au sn ah m e darstel l te, h ätte
eigen tl i ch der N orm al fal l sei n oder werden m ü ssen . D ie En erg iewen de wäre, bei erfol grei -
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ch em Verl au f, zu ei n em großen P rojekt der Verwi rk l i ch u n g em an zipatori sch er Umwel t-
sch u tzideen geworden . D an n gäbe es jetzt vi el e dezen tral e En erg iegewin n u n gsan l agen
u n d Lei tu n gsn etze i n B ü rgerI n n en h an d. 
D em kom mt en tgegen , dass es gerade vor Ort gu t m ög l i ch i st, d i e an fal l en den En erg iepo-
ten ti a l e geziel t zu erfassen u n d zu n u tzen . E in B ei sp iel sei d i e N u tzu n g von B iom asse: Fä-
kal i en , Kü ch en abfäl l e, Grü n sch n i tt − a l l es fä l l t dort an , wo die M en sch en woh n en . I n den
Zentren der M etropolen l eben vi el e M en sch en au f seh r en gem Rau m zu sam m en . Welch
ein e Versch wen du n g , d i e Fäkal i en m i t g roßen M en gen von Tri n kwasser wegzu spü len , was
n ich t n u r g roße Lei tu n gsn etze u n d au fwän dige Au fberei tu n g i n Kl äran l agen n ach si ch
zieh t, son dern au ch di e en ergeti sch e N u tzu n g ersch wert. Trocken - oder Vaku u mtoi l etten ,
Tran sportn etze u n d dezen tral e B iogasgewin n u n g m i t B lockh eizkraftwerken wären stattdes-
sen m ög l i ch . Sol ch e An l agen erzeu gen Strom u n d Wärm e, B iogas kan n zu dem gespei -
ch ert werden , so dass ei n e Gru n dversorgu n g m ög l i ch wi rd. Wiewei t d i e au srei ch t fü r den
Strom - u n d Wärm ebedarf, h än gt au ch von den Verbrau ch swerten ab. Gen au das aber i st
ei n Si n n der dezen tral en u n d sel bstbestim mten En erg ieversorgu n g : Wei l En erg ie n i ch t ei n -
fach ü ber Geld u n d M ach t au s der Periph erie im porti ert werden kan n (vor a l l em ja Ö l - u n d
Gas au s fern en , du rch d ie Förderu n g regelm äß ig stark ru i n i erten Tei l en der Erde) , en tsteh t
die N otwen digkei t zu sch l au en Lösu n gen , di e wen ig En erg ie brau ch en .
D rau ßen , vor den Toren der M etropolen oder au ch sch on i n i h ren Ran dbezi rken , fi n den
sich l an dwi rtsch aftl i ch e H öfe, au f den en größere M en gen an B iom asse an fal l en . H i er
kön n ten die K l ei n kraftwerke en tsteh en , d i e zu dem n och au s den u m l iegen den H äu sern
u n d Gärten gespei st werden . Tech n i sch e I n n ovation en , d i e i n sol ch e Anwen du n gen fl i eßen
statt i n Großprojekte u n d zen tral e P rodu ktion sweisen , wü rden zu ei n er erst en ergeti sch en
N u tzu n g u n d dan n Wei terverwen du n g a l s Dü n ger m ög l i ch st a l l er organ i sch en Abfäl l e fü h -
ren − d i e Abfal l en tsorgu n g wäre en tl astet. Abwässer redu zierten si ch au f geri n ge u n d l ei ch t
versch m u tzte M en gen , d i e ortsn ah ü ber k l ei n e Kl äran l agen u n d wu rzel rau m aktive K l ärtei -
ch e l ei ch t zu en tsorgen si n d.
Es l i eg t n ah e, d i e En erg iegewin n u n gsan l agen m i tein an der zu vern etzen , dam i t der Au sfal l
ei n er An l age n i ch t d i e daran an gesch lossen en H äu ser, B etri ebe u sw. l ah m legt. Son st
m ü sste ü beral l e i n e Ersatzan l age berei tgeh al ten werden . I n e i n er Gesel l sch aft, d i e si ch
sel bst u n d von u n ten organ i siert, kan n das n i ch t verboten werden . Aber Kooperation zeig t
si ch − wie fast ü beral l − a l s d i e sch l au ere, zei t- u n d ressou rcen sparen de Vari an te. S i e wi rd
desh al b der N orm al fal l sein , so dass am En de vi el e u n d u n tersch iedl i ch e En erg iegewin -
n u n gsan l agen den Verbrau ch vor Ort bedien en , aber zu sätzl i ch a l l e oder fast a l l e m i tei n an -
der verbu n den si n d.
D ie M etropolen , den en P l atz u n d M ög l i ch kei ten feh l en , d i e En erg ieversorgu n g sel bst zu
sich ern , werden − wie sch on beim Wasser − Kooperation en m i t den M en sch en u n d B e-
tri eben der Periph eri e su ch en . D er M ech an i sm u s zu m Erfolg l au tet n i ch t m eh r M ach t, son -
dern d ie frei e Verein baru n g . D ie wi rd n u r dan n gel i n gen , wen n di e En erg iegewin n u n g fü r
die M etropolen das Leben u n d di e Umwel t i n der Periph erie n i ch t sch ädig t. D a werden si ch
die en erg ieh u n grigen M etropolen a l so Gedan ken m ach en m ü ssen , spri ch : I h r Poten ti a l an
I n n ovation sfäh igkei t en dl i ch i n d i e R i ch tu n g ei n es besser organ i si erten Leben s u n d Zu sam -
m en leben s statt i n n eu e Waffen , Überwach u n gstech n iken oder großtech n i sch e Lösu n gen
stecken . D as wäre oh n eh in m al an der Zei t.
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B ei spi el Mobi l i tä t
Es dü rfte das B edü rfn i s vi el er, vi el l ei ch t sogar ( fast) a l l er M en sch en sein , au ch
ein m al den eigen en Ort zu verl assen u n d zu seh en , was drau ßen i n der Wel t
passiert. F reu n dI n n en besu ch en − oder ü berh au pt erstm al welch e fi n den .
Gem ein sam e I n teressen u n d P rojekte en twickel n . N ach Ressou rcen su ch en ,
die fü r e i gen e I deen n ötig si n d . . . es g i bt vi el e Grü n de, h eru m zu kom m en .
M obi l i tät u n m ögl i ch zu m ach en , h i eße fü r vi el e M en sch en den erzwu n gen en
Verb leib i n e i n em sozi al en Umfeld, i n dem sie n i ch t b l eiben wol l en . Un d ei n e
B egren zu n g i h rer H an dl u n gsm ög l i ch kei ten , d i e si ch erst en tfal ten kön n en ,
wen n si e au f an dere M en sch en , n eu e I deen , Kooperation spartn erI n n en u n d
n u tzbare Ressou rcen stoßen .
D ah er dü rfte ein ersei ts d i e M ein u n g rech t ei n h el l i g dafü r sei n , Rei sen von A n ach B u n d C
zu erm ög l i ch en . An derersei ts − u n d das deu tet berei ts d i e Lösu n g an − i st au ch das I n ter-
esse, der Wi l l en zu r Erm ög l i ch u n g von M obi l i tät h och . D iese Kraft erzeu gt den Tatdran g .
M en sch en werden n ach Lösu n gen su ch en , wie Verbin du n gen zu N ach barI n n en , aber
au ch zu en tfern teren Tei l en der Wel t h erstel l bar si n d. S ie treffen bei i h ren B em ü h u n gen au f
an dere Akteu rI n n en , z. B. au f di e au s ben ach barten Gebieten , d i e äh n l i ch e Ziel e, aber vi el -
l ei ch t b i sh er kein e kon kreten oder an dere P l än e h egen . Wen n aber zwi sch en zwei oder
m eh r Orten ei n e M ög l i ch kei t des H in - u n d H erkom m en s gesch affen werden sol l , i st u n m i t-
tel bar ei n si ch tig , dass ein e Kooperation zwi sch en beiden seh r h i l frei ch i st. D i e Ch an ce i st
al so groß, dass ei n e E in igu n g erzi el t u n d Kräfte gebü n del t werden . E in er ü bergeordn eten
I n stan z bedarf es n i ch t. D iese wäre sogar gefäh rl i ch , den n M ein u n gsu n tersch iede zwi sch en
den B etei l i g ten ( i n n erh alb u n d zwi sch en den Orten ) si n d im Sin n e ei n er kreativen Strei tku l -
tu r wich tige I m pu l se fü r d i e Su ch e n ach der besten Lösu n g . D ie u n tersch iedl i ch en Vor-
sch l äge werden n äm l i ch au tom ati sch au f den P rü fstan d gestel l t − u n d sei es n u r, wei l si ch
die H i tzköpfe jewei l s an den I deen der An deren abarbei ten . Der h oh e D ran g zu r E i n igu n g
u n d das Feh l en ein er ü bergeordn eten Eben e, d i e m i t Zwan g ein e Lösu n g du rch setzen
kan n , sch affen das Kl im a, di e besten Tei l e a l l er Vorsch l äge zu verkn ü pfen .
D am i t aber n i ch t gen u g : D ie B efü rworterI n n en ei n er M obi l i tät zwisch en den Orten stoßen
au f zu n äch st gegen l äu fige I n teressen , z. B. an u n berü h rter N atu r, an N u tzu n g von F l äch en
oder daran , d i e m i t k l ei n en Kin dern zu sam m en leben , oh n e An gst zu h aben , das d i ese i n
Unfäl l e verwickel t werden . Wieder feh l t ei n e ü bergeordn ete Eben e. Das aber h eißt n i ch ts
An deres, a l s dass si ch d i e ei n e Sei te n i ch t form al ü ber an dere erh eben kan n . D er D ru ck,
si ch zu ei n igen , i st h och − u n d dam i t d i e Wah rsch ein l i ch kei t der Kooperation u n d Verstän -
digu n g . E i n e kreative Strei tku l tu r wü rde das gewü n sch te M obi l i tätsprojekt i n sei n e opti -
m ale Form treiben : E i n e Verkeh rsverbin du n g , d i e wen ig F l äch e brau ch t u n d kein e oder
kau m Unfal l gefah ren h erau fbesch wört. Ob das ei n Tu n n el , ei n e Sch webe-H än gebah n wie
die i n Wu ppertal , Wu rfkapseln m i t Katapu l t oder ei n u mfan greich es Forsch u n gsprojekt zu r
Erfin du n g des B eam en s sei n wi rd, i st n i ch t vorh erseh bar. Kreati ve M en sch en si n d sch l i eß -
l i ch n i e berech en bar, son dern i n der Lage, völ l i g n eu e Perspektiven u n d Vari an ten zu en t-
wickel n . Gen au die Si tu ation zu erzeu gen , i n der das am i n ten sivsten m ög l i ch i st, m u ss ein
Ziel a l l er Kom m u n kation sprozesse sei n .
Sch au en wi r e i n e Eben e h öh er. Zwisch en zwei g roßen Orten Astadt u n d Cebu rg l i eg t der
k l ein e Ort B edorf. En gag ierte M en sch en au s Astadt u n d Cebu rg h aben m i t B edorf n ach i n -
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ten siven D ebatten i n teressan te Lösu n gen gefu n den , d i e Fortbewegu n g von M en sch en u n d
Gü tern zwisch en den Orten zu gewäh rl ei sten . N u n h at si ch ein e n eu e Kooperation zwi -
sch en M en sch en i n den beiden großen Orten en twickel t oder i n e i n er d ieser Städte i st −
m i t Un terstü tzu n g der M en sch en u m geben der Orte − ei n wich tiges I n frastru ktu rprojekt
(Kran ken h au s, Lern ort . . . ) en tstan den . Jedenfal l s kom mt es verm eh rt zu Gü ter- u n d M en -
sch en bewegu n gen zwi sch en Astadt u n d Cebu rg − m i tten du rch B edorf. Viel e im betroffe-
n en Ort si n d gen ervt u n d fordern ei n e Än deru n g . I n ei n er D em okrati e h ätten si e sch l ech te
Karten : D ie beiden Städte si n d jede fü r si ch g rößer a l s das Dorf. D ie paar Wäh lerI n n en h a-
ben wen ig E i n fl u ss − u n d wen n n i ch t gerade wich tige E l i ten h i er e i n sch m u ckes B au ern -
h äu sch en fü r si ch au sgebau t h aben , kön n en si ch d ie B edörfl erI n n en freu en , wen n si e n i ch t
zu der Verkeh rsbel astu n g au ch n och di e M ü l l depon ie der beiden Städte an den D orfran d
gesetzt bekom m en .
Feh l en ü berreg ion al du rch setzu n gsfäh ige Grem ien , so si eh t d i e Lage an ders au s. D ie an
m eh r M obi l i tät zwi sch en Astadt u n d Cebu rg I n teressi erten m ü ssen ein e Vari an te en twi -
ckeln , d i e den M en sch en i n B edorf au sreich en d gefäl l t, dass si e si e m i ten twickeln oder zu -
m in dest zu l assen . D as wi rd u .a . d i e tech n i sch e I n n ovation fü r u mwel t- u n d m en sch en -
freu n dl i ch e Verkeh rstrassen voran treiben . Der sti n ken de, l au te, zu beton ieren de, roh stoff-
verbrau ch en de u n d M en sch en p l attfah ren de I n dividu alverkeh r h eu tiger Zei t h ätte u n ter sol -
ch en B edin gu n gen kein e Ch an ce. Er i st e i n K in d h errsch afts- u n d dam i t gewal tförm iger
Gesel l sch aftsverh äl tn i sse u n d zeig t rech t gu t an , wie stark D em okrati e u n d Rech tsstaat h i er-
arch i sch e Reg im e si n d.
Was i n ei n er h errsch aftsfrei en Gesel l sch aft a l s frei e Verein baru n g zwisch en den B etei l i g ten
en tsteh t, i n au s dem h eu tigen B l i ckwin kel n i ch t vorh erseh bar. Der Spru n g an tech n i sch en
u n d sozial en I n n ovation en wi rd gewal ti g sein . D och sch on das B i l d freu n dl i ch er H än ge-
bah n en a l a Wu ppertal m i t e i n em fl exib l en Wech sel an Gü ter- u n d Person enwaggon s kan n
− wen n es n i ch t sch on selbst ü berzeu gt − d ie P h an tasie an regen . D ie wü rde i n e i n er sol -
ch en Zu ku n ft vi el dri n gen der gebrau ch t a l s B eh arrl i ch kei t u n d Steh verm ögen .

Konversi on : D a s N eu e a u s dem Al ten form en
D ie Wel t m u ss n i ch t n eu en tsteh en . Ressou rcen , I n frastru ktu r u n d P rodu ktion sm i ttel si n d
in H ü l l e u n d Fü l l e vorh an den . Das von u n ten organ i sierte N eu e kan n darau f zu rü ckgrei fen
− u n d sol l te es, den n jede N eu produ ktion wäre wei terer Ressou rcenverbrau ch m i t a l l sei -
n en Folgen . Sch on von dah er si n d U topie u n d Widerstan d m i tei n an der verbu n den . Wer
g l au bt, d i e n eu e Gesel l sch aft au f I n sel n i n n erh al b des B i sh erigen erri ch ten zu kön n en , ver-
zich tet au f Viel es, was da i st − u n d u n ter kap i tal i sti sch er Verwertu n gspraxi s wei terh in d i e
Umwel t Al l er gefäh rdet.
Es geh t a l so au ch u m An eign u n g der vorh an den en I n frastru ktu r u n d deren Wan del . Dabei
bedarf es i n jedem E in zel fal l der Überl egu n g , ob si ch Vorh an den es i n tegrieren , u m bau en ,
wiederverwen den , en tsorgen oder ein fach u n beach tet l i egen l assen l ässt. Es wi rd Fäl l e ge-
ben , wo ei n Rü ckbau n otwen dig ersch ein t, wei l das B esteh en de H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
fü r di e Zu ku nft verbau t. Wah rsch ein l i ch aber ü berwiegen die Ch an cen , vorh an den e Ge-
bäu de, Lei tu n gen , Trassen , P rodu ktion sm i ttel , Werkzeu ge u n d viel es m eh r fü r n eu e Zwe-
cke zu n u tzen . En tsch eiden d i st d i e kon sequ en te Um keh ru n g der B estim m u n gsverh äl tn i s-
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se. Übern om m en i n e i n e h errsch aftsfreie Wel t werden , sowei t n u tzbar, d i e gesch affen en
M i ttel a l s M ög l i ch kei ten − aber n i ch t d i e m i t i h n en verbu n den en H errsch aftsverh äl tn i sse.
Sin d diese n i ch t zu en tkoppeln , wü rde ein e Übern ah m e al s trojan i sch es P ferd wi rken . E in
Kraftwerk, e i n e Großm asch in e oder i rgen detwas An deres, was n i ch t oh n e form al i si erte
M ach t fu n ktion iert, h at i n der Wel t der freien M en sch en i n frei en Verein baru n gen n i ch ts zu
su ch en . Es geh ört au ßer Fu n ktion gen om m en oder − besser, wei l ressou rcen sch on en d −
u m gebau t u n d n eu ei n gepasst i n di e Ab l äu fe ein er von u n ten bestim mten Wel t.
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Wi dersta n d 
a l s u topi sch es Fel d

An jedem Ort d i eser Gesel l sch aft wi rken di e versch ieden en M u ster der F rem dbestim m u n g,
seien es H ierarch ien , N orm en , D i sku rse, ökon om isch e Zwän ge oder Erwartu n gsh al tu n -
gen . N ich t n u r Staat u n d Kon zern e, son dern a l l e M en sch en kön n en a l s Au sfü h ren de u n d
M i tträgerI n n en sol ch er B eh errsch u n gen wi rken − u n d tu n es au ch regelm äß ig . G l ei ch es
g i l t fü r Organ i sation en u n d a l l e Kräfte i n gesel l sch aftl i ch en Su bräu m en . Sch on von dah er
besteh t ei n e u n m i ttel bare Verb in du n g zwi sch en pol i ti sch er B ewegu n g u n d den h errsch en -
den Verh äl tn i ssen , den n jede Gru ppe, Partei oder Organ i sation , au ch N etzwerke u n d ei n -
zel n e P rojekte si n d ein gesel l sch aftl i ch er Su brau m , i n u n d an dem di e „ N orm“al i tät wi rkt. 
Gen au desh al b aber kan n jeder Tei l pol i ti sch er B ewegu n g n i ch t n u r Forderu n gen stel l en
u n d fü r Verbesseru n gen ein treten , son dern au ch sel bst zu r Kam pfzon e u m B efrei u n g u n d
Selbsten tfal tu n g werden . H ierarch ien , Wertl og iken u n d D i sku rse strah l en ü beral l h i n ein ,
sin d a l so au ch dort zu fi n den , wo wi r u n s versam m eln , u m pol i ti sch aktiv zu sei n . I m m er-
h in si n d di ese Orte n i ch t, so wie vi el e an dere i n di eser Gesel l sch aft vol l er H ierarch ien ,
Fu n ktion sel i ten u n d gesteu erten D i sku rse, u n serem E in fl u ss fast vol l stän dig en tzogen , son -
dern werden von u n s m i tgeprägt. E i n e P riori tät, h i er an zu fan gen , erwäch st darau s n i ch t −
aber waru m sol l te m en sch die M ög l i ch kei ten au sl assen , d i e beson ders n ah el i egen d si n d?
D azu geh ört di e pol i ti sch e B ewegu n g sel bst. D ie Zu sam m en h än ge, von den en I m pu l se
zu r Verän deru n g von Gesel l sch aft, deren Su bräu m en u n d D i sku rsen au sgeh en sol l en ,
kön n en ei n er der Verän deru n gspu n kte sei n . Son st wäre er n u r Verän deru n gen ei n for-
dern d, sel bst aber ei n Sp iegelb i l d der N orm al i tät − u n d dam i t, wei l „ N orm“al i tät n u r exi s-
ti ert, wen n si e si ch a l s M i sch u n g von D eu tu n gen u n d Verh al ten swei sen du rch viel e P u n kte
der Gesel l sch aft zi eh t, sel bst ei n Tei l der Ursach e.

N orm alsein im Zeital ter g lobaler Um brü ch e
Kön n en Sie si ch n och (gesetz dem Fal l , S i e si n d a l t gen u g) an d i e Zei t sch ein barer Al tern a-
ti vl osigkei t eri n n ern? Al s der Sieg des M arktkapi tal i sm u s ü ber den a l s Sozial i sm u s oder gar
Kom m u n i sm u s verk l ärten Staatsm on opolkapi tal i sm u s zu m von der bri ti sch en P rem ier-
m in i steri n Th atch er au sgeru fen en TI N A-Syn drom („ th ere i s n o a l tern ative“ ) fü h rte? Al l es
war der total en Verwertu n gslog ik , der „ An betu n g“ von M arkt u n d P rofi t u n terworfen . D an n
kam ab 1 994 i n Ch i apas (M exiko) der Au fstan d der Zapati sta, später (1 999) i n den Straßen
von Seattl e der Überrasch u n gserfolg gegen di e WTO, m i t dem si ch d ie Erstarru n g spät,
aber im m erh in sogar i n den I n du stri en ation en l öste. I n zwisch en h at si ch der Wi l l e zu r Ver-
än deru n g a l l erdin gs wieder gel eg t oder wu rde kan al i si ert i n freu n dl i ch e N orm al i tät au s-
strah l en den N GOs. D abei wäre a l l er An l ass zu ei n er käm pferi sch en Stim m u n g gegeben .
D er Kapi tal i sm u s wi rkt kri sen gesch ü ttel t, zu m in dest verl or er sei n e b l i n de Gefolgsch aft i n
Parl am en ten u n d M edien . Sel bst d i e so m äch tig ersch ein en den B an ken gerieten i n s
Sch l i n gern . D och was gesch ah? Fast a l l e wein ten , zeterten u n d verbrei teten H iobsbotsch af-
ten , a l s d i e ersten Geldh äu ser „ ban k“ rott g i n gen − statt zu fei ern . Ob l i n ke Partei en oder
die Akteu rI n n en der sel bstern an n ten Zivi l gesel l sch aft: Fast a l l e wol l ten di e Rettu n g der B an -
ken − wen n au ch au f u n tersch iedl i ch e Art.
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Wer fordert h eu te n och an dere M obi l i tätssystem e u n d freu t si ch ü ber ei n e si ech en de Au to-
m obi l i n du stri e? Stattdessen kam die Umwel tpräm ie, e i n e a l s Ökoh i t versch l ei erte Su bven -
tion sm aßn ah m e fü r di e Au tobau er. Umwel tverbän de sch reiben Ran g l i sten ü ber wen iger
krasse Umwel tverpester u n d ru fen di e P resse zu spen den g ieren den Kooperation sprojekten
m i t Au tokon zern en .
D ie M en sch en si n d au fgesogen i n n eu e, P rotest verwal ten de Organ i sation en . M on tags-
dem on stran tI n n en g i n gen i n der Partei D ie L i n ke au f, P roteste gegen Atom kraft u n d Stu tt-
gart 21 werden von starken M agn eten wie grü n er Partei u n d m odern en B ewegu n gsagen tu -
ren an gezogen . D as Spiel , Un zu fri eden h ei t i n Spen den , M i tg l i edsch aften u n d Wäh lerI n -
n en stim m en u m zu wan deln , beh errsch en di e m odern en Fü h ru n gsapparate perfekt. S i e tre-
ten , l eg i tim iert du rch n i ch ts, son dern ein fach Kraft i h rer pri vi l eg ierten Kon takt zu M edien
u n d M u l ti p l i katorI n n en wie sel bstverstän dl i ch a l s Sprach roh re der M assen au f. Wie l e i ch t
si ch sol ch e Verein n ah m u n gen dan n wiederu m sel bst verein n ah m en l assen , zeig te bri l l an t
die Sch l i ch tu n g du rch H ein er Geiß l er im S21 -Konfl i kt. Geiß l er war CD U- u n d Attac-M i t-
g l i ed, ei n e si ch er prakti sch e Kom bin ation beim Ziel der H arm on isieru n g des Kon fl i ktes.
Sein e „ Sch l i ch tu n g“ bot vi el An sch au u n g , u m kri ti sch ü ber di e B in n en stru ktu ren u n d Stra-
teg ien pol i ti sch er B ewegu n gen n ach zu den ken . Den n waru m sol l en em an zipatori sch e
I deen au sgerech n et bei den i n tern en Stru ktu ren H al t m ach en , obwoh l d i e Um setzu n gs-
m ög l i ch kei ten dort beson ders gu t u n d n ötig wären? G i l t d i e Parole „ E in e an dere Wel t i st
m ög l i ch“ n u r fü r di e An deren?

E m a n zi pa tori sch e 
Org a n i si eru n g u n d Stra teg i e

H errsch afts- u n d Un terdrü cku n gsverh äl tn i sse besteh en i n u n tersch iedl i ch en Form en . Pol i -
ti sch e B ewegu n g en tsteh t au s P rotest gegen di ese oder i h re kon kreten Ersch ein u n gsfor-
m en u n d Folgen − sei en es N azi s, Castortran sporte oder der En tzu g von Tei l h abe am ge-
sel l sch aftl i ch en Reich tu m . Etwas zu kri ti si eren , fü h rt aber n i ch t au tom ati sch dazu , sel bst an -
dere Ersch ein u n gsform en zu wäh l en , a l so i n i n n erer Organ i si eru n g u n d Aktion sm eth oden
selbst den geforderten u n d n ötigen Wan del zu vol l zi eh en . D as wäre ei n e große Au fgabe,
den n jede pol i ti sch e B ewegu n g i st sel bst von h errsch aftsförm igen M u stern du rch zogen .
E in em an zipatori sch er Wan del der B in n enverh äl tn i sse bedeu tet m in desten s den Abbau der
H ierarch ien , den g l ei ch en Zu gan g zu a l l en Ressou rcen u n d den Verzi ch t au f Stel l vertre-
tu n g , Verein n ah m u n g u n d B i l du n g kol l ektiver I den ti täten . Posi ti v au sgedrü ckt h eißt das
die Sch affu n g ei n er B ewegu n gswel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben , d i e aktive Stärku n g
von H an dl u n gsfäh igkei t der E i n zel n en u n d i h rer Zu sam m en sch l ü sse, d i e Öffn u n g a l l er
Ressou rcen fü r a l l e u n d viel es m eh r. Es werden F ragen zu stel l en sei n , d i e b i sl an g i n pol i ti -
sch er B ewegu n g seh r frem d si n d, obwoh l si e an gesich ts der Forderu n gen n ah e l i egen wü r-
den : Wie steh t es u m Zei t- u n d Reich tu m su n tersch iede zwisch en den B etei l i g ten? Wie wi r-
ken gesel l sch aftl i ch e D i sku rse au ch im I n n eren? Wo verfü gen Apparate u n d Fu n ktion ärI n -
n en ü ber P ri vi l eg ien u n d besseren Zu gan g zu den Ressou rcen ei n er Organ i sation? Wo
h errsch en darü ber h i n au s form ale H ierarch ien?
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Em anzipatorisch e B ewegu ngen u nd P rojekte
Es gab u n d g ibt M en sch en , d i e si ch organ i si eren , u m gem ein sam wei trei ch en de em an zi -
patori sch e Ziel e u m zu setzen , oh n e darau f zu warten , dass a l l e m i tm ach en oder di e Revol u -
tion (sch ein bar) der U topie zu m D u rch bru ch verh i l ft. Sol ch e Gru ppen tei l en Ziel e wie den
Abbau von H errsch aft u n d Verwertu n gszwan g . Sie wol l en ei n e Gesel l sch aft, i n der d i e
M en sch en wi rk l i ch kon kret sel bstbestim mt h an del n kön n en , oh n e du rch persön l i ch e oder
sach l i ch e H errsch aft ei n gesch rän kt zu sei n . D ieser An spru ch besteh t i n der Regel au ch fü r
die B in n enverh äl tn i sse i n den Gru ppen u n d Vern etzu n gen . Pasl ak (1 990) h at si ch d ie Dy-
n am ik sel bstorgan i sierter B ewegu n gen an geseh en u n d fü r posi ti ve Fäl l e fol gen de typ i sch e
En twickl u n gen besch rieben :
•  D ie Kraft i n form el l er bzw. sel bstorgan i sierter P rozesse geh t ü ber d ie D yn am ik ein zel -

n er Gru ppen h in au s u n d fü h rt zu m Au fbau ein es kom plexen N etzwerkes von I n i ti ati v-
gru ppen ;

•  D ie sel bstorgan i si erten Stru ktu ren werden n i ch t von „ objektiven” Au ßen einwi rku n gen
geformt, son dern en tsteh en au s jewei l s i n n eren eigen en En tsch eidu n gen ü ber di e B e-
wertu n g von Si tu ation en u n d P rob lem en ;

•  D ie i n tern e H an dl u n gskoordin ation i st stets l ab i l u n d fl exibel än derbar. D ie Fortset-
zu n g der Stru ktu r i st an d ie gem ein sam e B in du n g u n d Wei teren twickl u n g gem ein sa-
m er Vorstel l u n gen u n d Ziel e gebu n den .

Löst si ch di e Aktivi tät der „ Gru ppe” von diesen Ziel en , wi rd si e zu m Selbstzweck. D ies i st
di e aku teste u n d h äu figste Gefah r, der Gru ppen u n d B ewegu n gen u n terl i egen . D as kom mt
l eider − aber au ch n ach vol l zi eh barerwei se − bei vi el en P rojekten vor, sobald si e si ch
„ etab l i ert” u n d „ etwas zu verl i eren” h aben . Au ch di e „ sozi al en Erfi n du n gen” kön n en si ch
m i t e i n er „ Spielwiese” i n n erh al b der gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen zu fri eden geben −
Zu ku nftswerkstätten verloren z. B. den pol i ti sch -al tern ati ven An spru ch i h res „ Erfin ders”, Ro-
bert Ju n gk, wei testgeh en d.
Kippt d ie i n n ere D yn am ik i n R ich tu n g au f den b loßen Sel bsterh al t a l s Sel bstzweck u m ,
dan n i st d i e I n tegration i n d i e h errsch en de Verwertu n gs- u n d Geldm asch in erie n u r n och
ein k l ei n er Sch ri tt. Sch n el l gewin n t d i e N otwen digkei t, den kap i tal i sti sch en Geldzyklen ei -
n ige Tropfen fü r den Sel bsterh al t abzu rin gen , d i e Oberh an d. Sobald E in zel n e oder Tei l e
der B ewegu n g si ch so wich tig fi n den , dass si e vor a l l em u m i h re eigen e Exi sten z käm pfen ,
en twickel n si ch au ch u n terein an der n eu e Verh äl tn i sse. Es geh t dan n n i ch t m eh r daru m , d i e
an deren B etei l i g ten a l s au ton om e Su bjekte zu betrach ten , son dern si e werden zu r Kon ku r-
ren z oder h öch sten s n och i n stru m ental i si ert, u m dem vorgebl i ch „ Gan zen” zu di en en . D ie
Verfolgu n g i n dividu el l er I n teressen , d i e ei n st M otor der B ewegu n g waren , wi rd fü r den
Gelderwerb u n d M ach terh al t ei n gespan n t − d i e B ewegu n g wi rd zersetzt, i n tegri ert, bü ro-
krati si ert.
D em Um kippen der Dyn am ik kan n m i t k l arem Kopf u n d B ewu sstsein der Gefah r begegn et
werden . Es g i bt n i em al s u n h in tergeh bare N otwen digkei ten , au ch Gru ppen u n terl i egen
n ich t der D eterm in ation du rch d i e B edin gu n gen : Es h an del t si ch im m er u m En tsch eidu n -
gen . Un d En tsch eidu n gen l assen si ch so oder an ders fä l l en . I m Ern stfal l m u ss ggf. sogar
die Exi sten z der Gru ppe oder z. B. i h r wi rtsch aftl i ch er Erfolg i n F rage gestel l t u n d au fgege-
ben werden , wen n di e Wei terexi sten z den real en I n teressen der B etei l i g ten zu widerl äu ft.
E in B ei sp iel : I n der „ Sozial i sti sch en Selbsth i l fe M ü h lh eim” (SSM ) en twickel te si ch au s der
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Ju gen darbei t e i n rech t erfolgreich er „ al tern ativer B etri eb”, der En trü m pelu n gen u sw.
du rch fü h rte. „ Arbei t” wu rde defi n i ert a l s „ a l l e Tätigkei ten , deren Au sfü h ru n g die Gem ein -
sch aft fü r wich tig h äl t” (B au m aßn ah m e am eigen en H au s, Abfassen ei n es B riefes, F l u g -
b l attes, ei n e pol i ti sch e Aktion , Essen koch en fü r di e Gem ein sch aft u sw. ) . D an n en tstan d ein
„ ri ch tiger” B au betri eb − m i t An forderu n g an „ m ög l i ch st h oh e Lei stu n g i n m ög l i ch st ku r-
zer Zei t au sgedrü ckt du rch m ög l i ch st vi el Geld”. Es zeig te si ch , dass das n u r fu n ktion iert,
wen n di e eigen tl i ch en Ziel e, n äm l i ch d i e real en B edü rfn i sse der M en sch en (z. B. n ach
stressfrei er Arbei t! ) au fgegeben werden u n d der B etri eb n orm al -kapi tal i sti sch du rch gezo-
gen wi rd. D ie SSM verzich tete au f den m ög l i ch en wi rtsch aftl i ch en „ Erfolg” u n d l i eß l i eber
ein „ Sch ei tern” d i eser M ög l i ch kei t zu , a l s den I n teressen der M en sch en zu wider zu h an -
deln (Kippe 1 998 , 9 f) . 
Wich tige Kri terien fü r das B in n enverh äl tn i s em an zipatori sch er B ewegu n gen si n d a l so:
•  B i n du n g an i n dividu el l vertreten e Ziel e, kei n e Versel bstän digu n g von si ch i n sti tu tion a-

l i si eren den Tei l en der B ewegu n g a l s Sel bstzweck,
•  Verh in deru n g der I n stru m ental i si eru n g von M en sch en fü r Zwecke an derer, Sch affu n g

von Stru ktu ren fü r Au fbau u n d Au frech terh al tu n g i n tersu bjekti ver B ezieh u n gen .
D azu geh ört der offen e Um gan g m i t D i ssen s. Das Streben n ach Kon sen s u n d H arm on ie
kan n dazu fü h ren , dass i n h al tl i ch e Posi tion en u n terdrü ckt werden , d i e si ch d i esen „ B au ch -
gefü h l en” n i ch t u n terordn en . So en tstan d au f den Ju gen d-Umwel t-Kon gressen (Ju kß ) b i s
zu m Jah reswech sel 1 999/2000 ei n e Si tu ation , i n der d i e geforderte Un terwerfu n g u n ter
„ Kon sen s & H arm on ie” zu ei n er En tpol i ti si eru n g fü h rte. D ie Posi ti on „ Kein Strei t, wi r l i e-
ben u n s doch a l l e. . .” fü h rte zu r „ M ach tergrei fu n g von Krei sen , d i e pol i ti sch n i ch ts oder we-
n ig wol l en , d i e aber Umwel tbewegu n g a l s Fam i l i en ersatz u n d N estwärm e wol l en” (B erg -
stedt, 2000b) . D em gegen ü ber fordert B ergstedt (2000c) : „ M ein Ziel i st, Verh äl tn i sse zu
sch affen , d i e G l eich berech tigu n g sch affen , bei den en die M en sch en aber au ch au th en ti sch
sein kön n en u n d n i ch t i n di eser bek lem m en den Atm osph äre des ‘ I ch darf n i em an dem zu
n ah e treten' ag i eren . Das i st zu errei ch en u .a . du rch :
•  D ezen tral i si eru n g weg vom P len u m
•  offen e, si ch stän dig verän dern de Stru ktu ren
•  P l atz fü r Strei t u n d kreative P rozesse
•  Au ton om ie fü r M en sch en u n d Gru ppen
•  K l äru n g i n den D i sku ssion sru n den , au f was ALLE ach ten (n i ch t d i e Veran twortu n g

ein er M oderation absch ieben ) − som i t E i n l ei tu n g ein es Lern prozesses a l l er”.
Speh r (1 999) ken n zeich n et d ie gegen di e H errsch aft käm pfen den u n d si ch deren H an d-
l u n gslog ik en tzi eh en den Gru ppen a l s „ M aqu i s”. M i t i h ren oben gen an n ten E igen sch aften ,
dem Verwerfen von Fü h ru n g u n d Avan tgardean spru ch sowie dem D u rch setzen von Em an -
zipation u n d frei er Kooperation au ch i n den eigen en Reih en , stel l en si e e i n e völ l i g n eu e
Qu al i tät dar, was den B etei l i g ten oft gar n i ch t so deu tl i ch bewu sst i st.
P rakti sch ergeben si ch au s den Erfah ru n gen b i sh eriger a l tern ativer B ewegu n gen wei terge-
h en de Au fgaben (B ergstedt, H artje, Sch m idt 1 999) :
•  Sch affu n g u n abh än g iger Stru ktu ren (n eu e Aktion sstru ktu ren − pol i ti sch e Gegen -

stru ktu ren au fbau en ) ,

èèè èè  èè
I n der fran zösisch en Résistan ce bezeich -
n ete der Maqu is ( der „ Bu sch” ) jen e Ge-
gen d, d ie n ich t von N azis oder Kol l abo-

rateu ren beh errsch t wu rde. Au ch i n der
StarTrek-Serie „Voyager” g ibt es m i t dem

Maqu is e in e Zon e des Widerstan ds.
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•  Au frech terh al tu n g der sel bstbestim mten Aktion sfäh igkei t (F l exib i l i tät, Effi zi en z, Vern et-
zu n g , Kooperation ) ,

•  k l are Zi el e i n n erh alb u mfassen der Kon zepte,
•  Sch affen von Kri stal l i sation spu n kten .

D a di e i n B ewegu n gen Akti ven so u n tersch iedl i ch si n d wie M en sch en ü beral l an ders au ch ,
h aben si e au ch u n tersch iedl i ch e Fäh igkei ten . D as M aß des En gagem ents wi rd versch ieden
groß sein . Es i st oft so, dass ei n ige M en sch en ei n e Art „ Kraftfel d” u m si ch h eru m en twi -
ckeln . S ie rü cken au fgru n d i h res Wissen s, i h rer Organ i sation sfäh igkei t oder i h res m en sch -
l i ch en Verh al ten s i n s Zen tru m des Gesch eh en s, au ch wen n si e d i es vi el l ei ch t verm eiden
wol l en . M an ch m al i st es jedoch fü r d i e an deren ei n fach bequ em er, d i e „ ExpertI n n en” m a-
ch en zu l assen . E i n e i n form el l e E l i te en tsteh t.
E l i ten stel l en „ an si ch” kein P rob l em dar. Es i st ja gerade das Zi el der n eu en Gesel l sch aft,
dass si ch jedeR E in zel n e m axim al en tfal tet, dass − wen n m an so wi l l − a l l e an i rgen dein er
Stel l e zu r E l i te geh ören . D och wen n a l l e dazu geh ören , i st d i e E l i te im bü rgerl i ch en Sin n e
sch on kein e m eh r. E l i ten kom m en au s den Gesel l sch aften , i n den en di e En tfal tu n gsm ög-
l i ch kei ten n u r fü r Wen ige u n d n u r au f Kosten An derer vorh an den si n d. Das i st au ch das
größte P robl em fü r em an zipatori sch e B ewegu n gen . Sobald E i n zeln e i h ren Wissen svor-
spru n g u n d di e en twickel ten Fäh igkei ten dazu verwen den , ei gen e parti el l e I n teressen au f
Kosten an derer du rch zu setzen , k ippt d i e i n dividu el l e Gen ial i tät i n E l i tari sm u s u m . I n for-
m el l e E l i ten b i l den si ch l e i ch t i n Gru ppen h erau s, i n den en der Sel bsterh al t der Gru ppe
zu m Selbstzweck geworden i st. B eide Aspekte bedin gen ei n an der, den n si e si n d Resu l tat
der sch ri ttwei sen I n tegration der Gru ppe i n di e su bjektl osen Sel bsterh al tu n gsstru ktu ren der
Wertm asch in e. Au ch das i st wiederu m kein persön l i ch er M an gel der Akti ven , son dern
n ach vol l zi eh bares Resu l tat der Tatsach e, das d ie M en sch en − au ch di e Aktiven i n B ewe-
gu n gen − zu erst i h re i n dividu el l e Reprodu ktion absich ern m ü ssen . Versch rän ken si ch i n -
dividu el l e Reprodu ktion u n d Sel bsterh al t der Gru ppe, so etwa bei bezah l ten An gestel l ten i n
der B ewegu n g , dan n l i egen di e I n teressen konfl i kte n ah e.

Em anzipatorisch e B ewegu ngen u nd P rojekte 
in einer „ zivi len” Gesel l sch aft
H errsch aft i st h eu tzu tage kau m n och offen si ch tl i ch , son dern versteckt si ch i n den sch ein -
bar n orm alen u n d n atü rl i ch en a l l täg l i ch en Leben szwän gen . D iese Wi rku n gswei se fü h rt da-
zu , dass es i n den kapi tal i sti sch en Kern l än dern au ch i n Kri sen si tu ation en , bei an steigen der
Erwerbslosigkei t u n d sogar Verel en du n g sel ten zu spon tan en Aktion en oder B efreiu n gs-
sch l ägen kom mt. Speh r ken n zeich n et di e M eh rh ei t der „ n orm alen Leu te” a l s „ Zivi l i sten”,
di e „ ein fach vor si ch h in (m ach en ) , oh n e zu ü berb l i cken , was vor si ch geh t” (Speh r 1 999 ,
1 67 ) . S i e h aben au ch „ kein P rob l em dam i t, dass di e En tsch eidu n g von an deren getroffen
werden” (ebd. , 1 68 ) . Wer ken n t d iese Leu te n i ch t, h at si ch n i ch t sch on oft ü ber si e geärgert
oder geh ört sel bst (zu m in dest zei twei se) dazu . D as P robl em fü r em an zipatori sch e B ewe-
gu n gen si n d aber n eben den M ach tzen tren au ch jen e, d i e d i ese M ach t n i ch t h i n terfragen ,
son dern akzepti eren , kein e F ragen stel l en u n d di e h errsch en den Verh äl tn i sse rech tfertigen :
„ Sie tu n ein em gar n i ch t so vi el ; si e l assen ei n en n u r an der Wel t u n d i h rer Zu ku n ft zwei -
fel n” (Speh r 1 999 , 1 71 ) . 
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Pol i ti sch e B ewegu n gen werden ob des gerin gen P rotestpoten ti a l s l e i ch t ü berh eb l i ch u n d
m ein en , fü r d i e an deren den ken u n d en tsch eiden zu kön n en . Si e werden zu Stel l vertretern ,
di e n ach Gu tdü n ken i h re eigen en parti a l en I n teressen im vorgeb l i ch en „ I n teresse der
M eh rh ei t” du rch setzen . Aber „ es geh ört zu den Grau sam kei ten im M aqu i s, dass sei n Fort-
sch ri tt si ch daran festm ach t, ob er i n der Lage i st, Zi vi l i sten abzu werben” (Speh r 1 999 ,
265) .
D och was h eißt „ abwerben” ? Es g i bt kein en an deren Gru n d si ch „ abwerben” zu l assen , a l s
die i n dividu el l e Vorstel l u n g von ei n em besseren Leben . Waru m son st sol l te son st jem an d
in den M aqu i s, den „ B u sch”, geh en , a l s au fgru n d der Vorstel l u n g , dass dort bessere M ög-
l i ch kei ten der eigen en En tfal tu n g warten u n d die R i si ken n i ch t so groß si n d wie das E l en d
des kü m m erl i ch en Leben s i n der „ zi vi l en” Gesel l sch aft. Kein er wi l l m i ssion iert werden , es
exi sti ert kei n e objekti ve R i ch tigkei t i rgen dein er Vi sion . Es g ibt kein e Garan ti e, son dern n u r
die M ög l i ch kei t e i n es besseren Leben s im „ M aqu i s”. Der Widerspru ch zwisch en der N ot-
wen digkei t, m assen h aft Leu te i n den „ M aqu i s” abzu werben u n d der real en geri n gen Au s-
strah l u n g des „ M aqu i s” besteh t (n och ) . D as m ü ssen wi r au sh al ten . Es feh l t jede B erech ti -
gu n g , n u r An dere fü r i h r H an deln zu geißel n − au ch n i ch t d i e „ Zivi l i sten”. S i ch abwerben
l assen fü r n eu e I deen , fu n ktion iert n u r au f der B asi s e i gen er En tsch eidu n gen , u n d das
m u ss jede/r sel bst tu n . Wer n i ch t wi l l , wi l l n i ch t, h at sei n e Grü n de dafü r u n d i st i n Ru h e zu
l assen . Wi l l i ch , dass m ein e Grü n de fü r m ein H an del n akzeptiert werden , so m u ss i ch d i e
B egrü n deth ei t an deren H an del n s au ch akzepti eren − i ch m u ss di e Grü n de ja n i ch t tei l en
u n d kan n si e kri ti si eren . D as i st i n terven tion i sti sch e Pol i ti k . Aber d ie Au ton om ie des H an -
deln s g i l t n i ch t n u r im B in n enverh äl tn i s, son dern au ch gegen ü ber den „ Zivi l i sten”.
D ie „ M aqu i s” kön n en i n der Wel t der „ Zivi l i sten” n u r sch wer ü berzeu gen d wi rksam wer-
den . Verm i ttel n d wi rken pu n ktu el l e sozi al e B ewegu n gen , i n den en si ch Al i en s, Zivi l i sten
u n d M aqu i s verm isch en − Speh r verwen det dafü r das B i l d ei n es Erl en m eyerkolben s, e i n
Reagen zg l as m i t e i n em sch m alen H al s u n d ei n em brei ten Fu ß, das m an zu m M isch en h er-
u m sch wen ken kan n . I n u n d m i t d i esen B ewegu n gen si n d d ie gesel l sch aftl i ch en E in gri ffs-
m ög l i ch kei ten größer a l s im Rah m en der bü rgerl i ch en D em okrati eform en . Si e setzen
N eu es i n d i e Wel t, si n d aber au s der Si ch t des „ M aqu i s” begren zt: „ E in e F ri eden sbewe-
gu n g i st zu n äch st e i n e B ewegu n g fü r F ri eden , n i ch t fü r Em an zipation” (Speh r 1 999 , 247 ) .
D as B i l d der Un tersch eidu n g zwisch en „ M aqu i s” u n d Erl en m eyerkolben kan n bei der
Orien tieru n g n ü tzl i ch sei n . Wen n si ch der „ M aqu i s” i sol i ert, h at er kein e
Ch an ce − wen n im Erl en m eyerkolben zu wen ige „ M arqu i s” si n d, verl i eren
sie i h re poten ti el l e D yn am ik. Kon sequ en ter Widerstan d u n d sozi al e/ökolo-
g i sch e B ewegu n gen werden si ch im m er i n e i n em Span n u n gsverh äl tn i s be-
wegen − aber bewegen m ü ssen si e si ch ! Zu r Orien tieru n g , wel ch e kon kre-
ten Kon zepte u n d Aktivi täten d iese B ewegu n g i n d i e R i ch tu n g fü h ren , d i e
wi r brau ch en , kön n en di e oben gen an n ten Kri teri en d ien en : Kein Zu rü ck i n
die Wertvergesel l sch aftu n g , kein Streben u n ser P rojekte n ach ökon om i -
sch em Erfolg i n n erh alb des System s sowie Verh in deru n g i n stru m en tel l er
B ezieh u n gen u n terein an der u n d gegen ü ber an deren M en sch en . Fü r ei n e
„ Pol i ti k der Au ton om ie“ (Speh r 1 999 , 261 ) !

èèè  èè
Maqu is bezeich n et u r-
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Wi dersta n d . . . oh n e si ch 
a n Ma ch tkä m pfen zu betei l i g en

Ch ri stoph Speh rs sym bol träch tiges B i l d des Al i en s a l s H an dlu n gsm u ster i n u n s, das u n s
im m er wieder zu r Akzeptan z u n d zu r Reprodu ktion der „ N orm“al i tät bri n gt, sch u f ei n Sym -
bol fü r d i e M i sch u n g au s H ierarch ie, D i sku rs u n d sozi al er Zu ri ch tu n g , d i e a l l e M en sch en
du rch sch ü ttel t u n d den Wi l l en zu r Verän deru n g im m er wieder erl ah m en l ässt. Speh r sel bst
i st dem von i h m besch ri eben en Code l än gst verfal l en u n d m ach t h eu te Karri ere bei der Par-
tei D ie L in ke − u m so en tsch lossen er, je m eh r d iese an em an zipatori sch em I n h al t verl i ert
u n d an M ach t gewin n t. Viel e au s den eh em al s h errsch aftskri ti sch en Krei sen , d i e wich tige
B ü ch er zu r Kri ti k der N ach h al ti gkei t u n d m odern er H errsch aftsreg im e verfasst h aben , ge-
h en m i t i h m di e Stu fen der Etab l i eru n g h i n au f.
D ieses person al i si erte E i n zel bei sp iel i st ch arakteri sti sch fü r pol i ti sch e B ewegu n g . Au ßer ei -
n em wen ig zu sam m en h än gen den H au fen m eist jü n gerer M en sch en , d i e i h r D agegen -
Sein a l s Gru ppen iden ti tät au fbau en , aber statt sel bstorgan i si erter Gegen ku l tu r i h ren P rotest
al s (m ei st ku rze) Leben sph ase zwar verstän dl i ch er An gewiderh ei t vom System , aber n u r
widerstan d sim u l i eren der G l eich gü l tigkei t au sl eben . Es ag ieren n u r wen ige, verspen kel te
u n d oft von son stigen pol i ti sch en B ewegu n gen i sol i erte Grü ppch en , d i e si ch an den Spie-
l en u m M ach t u n d B etei l i gu n g an Ressou rcen n i ch t betei l i gen . Überal l an ders h errsch t ka-
p i tal i sti sch er Gei st. M i t im m er perfideren P R -Gags werden P roteststim m u n gen erzeu gt
u n d dan n i n n u tzbare Ressou rcen (Spen den , M i tg l i eder, Wäh l erI n n en stim m en ) gewan del t.
Wer g l au bt, i n den Apparaten von N GOs u n d B ewegu n gsagen tu ren wü rden i deal i sti sch e
Ziel e verfolg t, täu sch t si ch . D a si tzen vor a l l em Verban dsegoi stI n n en u n d B etri ebswi rt-
sch aftl erI n n en , d i e Aktion en u n d I n h al te n ach i h rer Wi rku n g au f di e ben an n ten Ressou rcen
au swäh l en . D as Person al i st l än gst au stau sch bar geworden , den n M arketi n gstrateg ien kön -
n en an Un iversi täten oder im Sel bststu diu m erworben werden . D ie wen igen verb l i eben en
I deal i stI n n en kön n en di e N GOs dan n gu t verkraften oder zu I m agegrü n den i n d i e Kam eras
h al ten . 
P rotestl abel si n d wie Coca-Col a-Sch ri ftzü ge: Sie sol l en i n n ere Werte, Vertrau en swü rdigkei t
u n d m i tu n ter wei tere Qu al i täten verm i ttel n . Wie bei an deren M arken au ch kom mt es n u r
au f den Ru f, n i ch t au f di e dah in tersteh en den Real i täten an . D as i st M arketin g wie i n an de-
ren F i rm en au ch . Von den − fast ü beral l n u r n och h au ptamtl i ch en − M i tarbei terI n n en wer-
den Effi zi en z u n d gewin n orien tiertes Arbei ten verl an gt. D er pol i ti sch e Erfolg gerät i n den
H in tergru n d oder d ien t a l s M i ttel zu n eu en Akqu i se von Spen den u n d Zu sch ü ssen bzw. a l s
Förderu n g des eigen en M arken n am en s. N i ch t an ders steh t es u m di e B in n en stru ktu ren .
D ie m ü ssen kapi tal i sti sch e Effi zi en z h ervorbri n gen . Experim enti eren fü r ei n e bessere Wel t
i st woan ders.

Alternativen au fbau en , oh ne im B esteh enden h ängen zu b leiben
Wen n N GOs u n d B ewegu n gsagen tu ren P roteste i n i ti i eren , an h eizen oder n u tzen , u m di e
dort en tstan den e En erg ie i n fü r i h ren Sel bsterh al t n ü tzl i ch e Ressou rcen zu wan deln , so
werden si e sel bst zu ein em i n tegral en B estan dtei l der Total i tät von Verwertu n gslog ik . I h r
M arktsegm en t i st der P rotest, au f den si e di e kap i tal i sti sch en Log iken vol l zi eh en . Zu ge-
sp i tzt kön n te m en sch sagen : Si e geh ören zu den Gewin n ern der Kri sen u n d Zerstöru n gen ,
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den n der P rotest gegen Kriege, Gen tech n ik , G lobal i si eru n g , Atom kraft oder Stu ttgart 21
wan del t si ch i n i h ren H än den zu ei n em profi tab l en Gesch äft. Wie i n Kon zern en au ch wi rd
das zu m Selbstl äu fer, typ i sch kapi tal i sti sch sogar zu ei n em , der stän dig wach sen m u ss.
D en n di e si ch vergrößern den Gesch äftsstel l en sch reien n ach h oh en Geldein n ah m en , da-
m i t Löh n e u n d Au sstattu n g wei ter fi n an ziert werden kön n en . D ie Werbeetats steigen , wie i n
an deren Tei l en der großen Verwertu n gsm asch in e au ch . 
D ie B asi sgru ppen u n d M i tg l i eder der Organ i sation en , so n och welch e vorh an den si n d
(m odern e B ewegu n gsagen tu ren verzi ch ten au f ei n e „ B asi s“ u n d setzen n u r au f h au ptamt-
l i ch gefü h rtes M an agem ent) , bekom m en von a l l dem wen ig m i t. I h n en gegen ü ber werden
Kam pagn en i n h al tl i ch begrü n det − so wie es den ein zu fan gen den M i tg l i edern u n d Spen -
derI n n en au ch präsen ti ert wi rd.
M an ch ä l tere N GOs h aben i h r M an agem ent n i ch t m odern i si ert, son dern verh arren i n den
ü b l i ch en Organ i sation sm u stern der 80er u n d 90er Jah re. H i er waren staatl i ch e Fördergel -
der ein e wesen tl i ch e B asi s des fi n an ziel l en Überl eben s u n d Lobbyarbei t der zen tral e P u n kt
pol i ti sch er E in fl u ssn ah m e. Fü r beides ersch ien n ü tzl i ch , zu m in dest i n den Spi tzen posi tio-
n en ein e h oh e person al e D u rch drin gu n g m i t Parteien u n d Ämtern , m i tu n ter au ch m i t der
Wirtsch aft zu h aben . D ieses setzte si ch b i s i n d i e B asi sgru ppen großer Verbän de fort. D och
wer fi n an ziel l abh än g ig u n d person el l verstri ckt i st, wi rd P rotest n u r woh ldosiert abgeben
kön n en − eben a l s k l assi sch er Akteu r i n e i n er h errsch aftsförm ig organ i si erten Gesel l -
sch aft. Gewerksch aften si n d h i er typ i sch e B ei sp iel e, wobei d i e h i er besch ri eben en B l i cke
fü r d ie m i ttel -, vi el l ei ch t au ch fü r d i e n ordeu ropäi sch e P rotestku l tu r prägen d si n d. Je n ach
Gesch ich te von P rotest u n d den gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen si n d im wel twei ten Ver-
g l eich erh eb l i ch e Un tersch iede zu verzeich n en − gerade au ch abh än g ig davon , wie d i e
Staatsm ach t m i t P rotest u m geh t, spri ch : abweh rt, zersch l ägt oder au fsau gt.
Em an zipatori sch er P rotest m u ss si ch im m u n m ach en dagegen , assim i l i ert oder sel bst zu
ein em Abbi l d h errsch en der Verh äl tn i sse verän dert zu werden .

 Au s H a rd t, Mich a el /N egri , An ton io ( 2 004) : „Mu l ti tu d e“, Ca m p u s Verl a g i n F ra n kfu rt
(S. 383)
Zu Beginn des dritten Abschnitts dieses Kapitels haben wir gesehen, dass Souveränität einer
Wechselbeziehung zwischen zwei Parteien bedarf, nämlich zwischen den Herrschenden
und den Beherrschten, und dass diese Aufteilung innerhalb der Souveränität ein ständiges
Krisenpotenzial in sich birgt. Zur Trennung kommt es dort, wo die Multitude als Subjekt in
Erscheinung tritt und verkündet: »Eine andere Welt ist möglich«, indem sie aus der Bezie-
hung zum Souverän flieht und es sich selbst zur Aufgabe macht, diese Welt zu schaffen.

 B ei tra g von Stefa n Meretz a u f Op en th eory „Al l es fü r a l l e“
Aber wie bei allen Projekten besteht das Problem der Ankopplung an die Wertsphäre: Ob
beim Wiki, beim Umsonstladen, bei Freier Software − irgendwie muss das gelöst werden.
Wichtig finde ich, darauf zu achten, dass (a) die Schnittstelle möglichst klein ist − also nicht
x Baustellen bestehen, die geldmäßig abgesichert sein müssen; (b) möglichst wenig perma-
nenter Geldfluss erforderlich ist − etwa regelmäßige Mietzahlungen; (c) es möglichst keine
Abhängigkeiten von Geldfluss und Projektinhalt gibt − etwa bestimmte Themen, die vor-
handen sein müssen, um eine Förderung zu bekommen etc. In diesem Sinne ist Freie Soft-
ware (um das mir vertraute Beispiel zu nehmen) günstig: Ich muss „nur“ je mich über Was-
ser halten und in großen Abständen je mein Produktionsmittel auf meinem Schreibtisch.



31 8 5.   P raxis 

     P rakti sch bedeu tet das vi el es. Un ter an derem . . .
     •  H ierarch ien m ü ssen versch win den , g l ei ch berech tig te En tsch eidu n gsfi n -

du n gs- u n d Kom m u n ikation sm eth oden au sprobiert werden .
     •  Ressou rcen u m zu vertei l en , darf n i ch t ei n e Forderu n g an d ie g roße Pol i ti k

sein , son dern i st i n tern ebenfal l s u m zu setzen . B ewegu n g darf n i ch t l än ger i n
pri vi l eg ierte M ach erI n n en u n d M i tl äu ferI n n en au fgetei l t b l eiben . Wer m eh r m ach en
u n d wer eh er − m ög l i ch erwei se ja au ch n u r bei ei n em bestim mten P rojekt − m i tl au -
fen wi l l , en tsch eiden di e M en sch en sel bst. Es darf n i ch t du rch di e Vertei l u n g der
H an dlu n gsressou rcen wie Geld, I n frastru ktu r, Wissen , Kon takte, Adress- u n d P resse-
vertei l er gesteu ert sei n .

•  Verzich t au f Label s i n der Au ßen darstel l u n g . Das h at g l ei ch m eh rere em an zipatori -
sch e Effekte: D ie M en sch en werden n i ch t m eh r, ü berwiegen d ja u n gefragt, a l s M asse
u n ter dem E in h ei tsban n er begri ffen . D ie i n h al tl i ch e B otsch aft gerät m eh r i n den Vor-
dergru n d u n d di e Apparate der l abel tragen den Organ i sation en oder Parteien verl i eren
m eh rere M ög l i ch kei ten , e i n e Aktion u m zu widm en zu r Jagd n ach M i tg l i edern , Spen -

derI n n en oder Wäh lerI n n en .
     •  B efreiu n g au s den Zwän gen des Al l tags, u n ter an derem der stän digen

An gst vor feh l en den m ateriel l en Ressou rcen . Dazu kan n der Au sg l eich
von Reich tu m su n tersch ieden oder d i e Stärku n g der Un abh än g igkei t
geh ören . 

M u ss der Weg dem Ziel entsprech en oder h ei l igt der Zweck d ie M ittel?
D azu l au fen m i tu n ter b i zarre D ebatten . B eson ders i n n ig gefü h rt wi rd si e an der Gewal tfra-
ge, d i e h i er a l s B ei sp iel d i en en sol l . H eißsporn e beider Lager erk l ären i h ren D i spu t zu m
Kn ackpu n kt von B ü n dn i sfäh igkei ten . Dam i t b i eten si e M edien u n d pol i ti sch e E l i ten ei n e
ein fach e M ög l i ch kei t der Spal tu n g . D och waru m Gewal tfrei h ei t oder M i l i tan z so vi el wich ti -
ger sein sol l en a l s an dere F ragen der Organ i si eru n g , erk l ären beide „ Sei ten“ n i ch t. Wen n
„ Gewal tfreie“ h an dgrei fl i ch gegen M i l i tan te werden oder m i t bezah l ten Gewal ttäterI n n en
wie der Pol i zei kooperieren , stel l en si ch eben so ei n ige F ragen wie bei der B eobach tu n g
von m i l i tan ten Aktion en , d i e eh er au s sch l ech ter Vorberei tu n g u n d Oh n m ach t en tspri n gen
den n au s strateg i sch er B efü rwortu n g sol ch er Kon zepte. Seh r sch n el l widerl eg t si ch der
Verwei s au f d i e Parol e „ D er Zweck h ei l i g t kein e M i ttel “, wei l sel bst bei der Verbrei tu n g der
Parol e u mwel tzerstören d h ergestel l te Geräte, käu fl i ch e Software oder Atom strom gen u tzt
werden . O ffen bar si n d d i e M i ttel doch eh er ei n e Sach e der Abwägu n g u n d dam i t e i n er ty-
p i sch m en sch l i ch en Fäh igkei t, der Dogm en widersprech en . M i tu n ter werden Persön l i ch -
kei ten zi ti ert, z. B. M ah atm a Gan dh i . D och das der absol u te Gewal tfrei h ei t gepredig t h aben
sol l , i st frei erfu n den .
E in kri ti sch er B l i ck au f d i e si ch b i l den den Lager bei sol ch en Au sein an dersetzu n gen zeig t
aber n och etwas An deres: D as h eiß u m käm pfte Th em a i st vorgesch oben . Dah in ter l agern
sch were Käm pfe u m Vorm ach tstel l u n gen i n pol i ti sch er B ewegu n g . M i t i h rem Gerede von
„ Gewal tfreih ei t“ sch affen es B asi sdem okratI n n en (m an ch e h al ten si ch − trotz Unverein -
barkei t − g l ei ch zei ti g sogar fü r An arch i stI n n en ) , ti ef i n bü rgerl i ch e, sogar ch ri stl i ch e Krei se
ein zu drin gen . D ort l agern gesel l sch aftl i ch e E in fl u ssm i ttel u n d vol l e Kon ten .
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„ Sel bstorgan isieru n g“ u n d
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D as a l l es keh rt bei an deren Th em en wider. D ogm en si n d im m er ei n
M i ttel der M ach tau sü bu n g , den n si e sol l en dem ei n zel n en M en sch en
sein e Sel bstbestim m u n g rau ben . Es i st wie das kap i tal i sti sch e „Tu was Du
wi l l st, aber sei profi tabel “, n u r dass h i er an dere H an dl u n gsim perative be-
n an n t werden .
Typisch m en sch l i ch wäre di e Abwägu n g i n jedem E in zel fal l − sch on a l -
l ei n , wei l kei n e Si tu ation vorh ersagbar i st. Wer M i ttel au swäh l t oder au ssch l i eßt, oh n e zu
wissen , wie d ie Lage sein wi rd, besch rän kt si ch sel bst. D ie Abwägu n g aber i st etwas Wich ti -
ges: Was i st an gem essen? Welch es M i ttel errei ch t wel ch e Wi rku n g? Was wi rd dadu rch im
D etai l u n d was im Al l gem ein en gefördert? D arf e i n Erfolg im Kl ein en m i t e i n er Versch lech -
teru n g im Großen , z. B. der B ejah u n g oder Versch ärfu n g von H errsch aftsverh äl tn i ssen ei n -
h ergeh en?
D iese u n d an dere Aspekte m ü ssen debatti ert werden . Au s em an zipatori sch er Si ch t wi rd im -
m er wieder bedeu ten d sein , ob pol i ti sch es H an deln B efrei u n g bri n gt oder H errsch aftsver-
h äl tn i sse l eg i tim iert b i s stärkt. Takti sch e Überl egu n gen kom m en h i n zu , ob si ch P rojekte
u n d Vorsch l äge au fsau gen l assen vom dari n geü bten dem okrati sch en Rech tstaat, der Kri ti k
erst i gn ori ert, dan n bekäm pft u n d, wen n das im m er n och n i ch t rei ch t, i n tegriert.

U n d wa s h ei ß t da s pra kti sch ?
(1 ) Rau sgeh en au s Verwertu n gsstru ktu ren : Wen n wi r erken n en , dass d i e
su bjektlose Verwertu n gsm asch in e des Kapi tal i sm u s u n sere Leben sbedin -
gu n gen zerstört, kön n en wi r n i ch t d i e pol i ti sch e Arbei t gegen den Kapi tal i sm u s au f
sein en Verwertu n gsstru ktu ren au fbau en . Am B ei sp iel : Zu n äch st sol l te der Verkau f pol i ti -
sch er B ü ch er d ie pol i ti sch e Arbei t fi n an zieren , dan n sol l te der Verkau f pol i ti sch er B ü ch er
den Verl ag fi n an zieren u n d sch l i eß l i ch wu rden di e Krim i s en tdeckt, d i e vi el m eh r Geld
brach ten a l s d i e pol i ti sch en B ü ch er. N u n m u ss jedes B u ch sel bst sein e Kosten „ erwi rtsch af-
ten”, den n au ch di e (Selbst- ) An gestel l ten wol l ten „ bezah l t” sei n , u n d die pol i ti sch en B ü -
ch er starben au s. − An dere B ei sp iel e si n d Abh än g igkei t von Spen den oder gar staatl i ch en
Su bven tion en , u m „ den Laden am Lau fen” zu h al ten . N atü rl i ch kostet pol i ti sch e Arbei t
au ch Geld, u n d Geld zu n eh m en i st n i ch ts Verwerfl i ch es. D och der Ru b ikon wi rd ü ber-
sch ri tten , wen n die ei gen e, i n dividu el l e Exi sten z von der Exi sten z der Gru ppe abh än g ig
wi rd, was bedeu tet, den Erh al t der Gru ppe im eigen en parti a l en Überl eben sin teresse a l s
Selbstzweck zu betreiben . Pol i ti sch e Gru ppen m ü ssen oh n e exi sten ziel l en Sch aden i h rer
M i tg l i eder u n tergeh en kön n en , u n d M i tg l i eder m ü ssen Gru ppen verl assen kön n en , oh n e
dass i h re Exi sten z i n F rage steh t. D as geh t n u r i n au ton om en Stru ktu ren , d i e n i ch t n ach
Verwertu n gsprin zip i en fu n ktion ieren .
(2 ) I n dividu el l e Sel bsten tfal tu n g a l s Gru n dl age der B ewegu n g : D as D om in an twerden von
parti el l en I n dividu al i n teressen au f Kosten an derer u n d das En tsteh en i n form el l er E l i ten kön -
n en weder du rch bü rokrati sch e Verfah ren wie Wah l en n och m oral i sch e Appel l e ( „ D u sol l st
n i ch t i n stru m en tal i si eren” ) verh in dert werden . D ie ei n zige fu n ktion ieren de Gru n dl age i st
di e Sel bsten tfal tu n g der betei l i g ten I n dividu en , d i e Du rch setzu n g i h rer a l l gem ein en I n teres-
sen . D as sch l i eßt ei n , a l l en d i e Ch an ce, den Rau m u n d di e M ög l i ch kei t zu r Sel bsten tfal -
tu n g zu l assen , den n wer weiß sch on von vorn h erein , wie das geh t! D as M ög l i ch kei ten - l as-
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sen i st jedoch n i ch t d i e Veran twortu n g bestim mter Person en − etwa, der „ Sch l au eren”. Ge-
rade ein e sol ch e Veran twortu n gsh al tu n g Wen iger festig t d i e person al i si erten Stru ktu ren ,
die si e zu bekäm pfen m ein t: Es g i bt n i em an den , der das Rech t h at, an deren M ög l i ch kei ten
zu l assen − gen au so wie n i em an d das Rech t h at, M ög l i ch kei ten zu n eh m en . D as ei n e
sch l i eßt das an dere l og i sch m i t e i n ! Es i st d i e Sach e a l l er u n d jedes E in zel n en , Stru ktu ren
zu sch affen , i n den en das Lassen u n d N eh m en von M ög l i ch kei ten kein e F rage m eh r i st!
D ort, wo si ch M en sch en u n besch rän kt en tfal ten , i st fü r E l i ten kein P l atz m eh r.
(3 ) Kri ti k u n d Refl exion der B edin gu n gen , n i ch t der Person en : Wi r sch reiben im m er wie-
der gegen di e M oral i si eru n g i n em an zipatori sch en B ewegu n gen an . Wie aber sol l en si ch
Su bjektbezieh u n gen du rch setzen , wen n es kein e m oral i sch en Lei tl i n i en g i bt, an d ie si ch
die M en sch en h al ten kön n en? Su bjektbezieh u n gen setzen si ch n u r dan n du rch , wen n i ch
es wi l l . Wi l l i ch d i e Selbsten tfal tu n g , dan n geh t das n u r i n i n tersu bjektiven kooperati ven B e-
zieh u n gen . Was aber i st, wen n di ese th eoreti sch e Erken n tn i s si ch prakti sch n i ch t du rch -
setzt? Dan n g ibt es kein e an dere Ch an ce, a l s d i e Grü n de fü r das Un terl au fen an zu spre-
ch en , u n d di e stru ktu rel l en Ursach en , d i e das Un terl au fen n ah elegen , au fzu decken . D as
geh t n u r i n offen er Kri ti k u n d Refl exion des eigen en Tu n s. Jedes Zu rü ckh al ten u n d Un ter-
l assen von Kri ti k u m der H arm on ie wi l l en i st kon traprodu ktiv − jede Un terdrü cku n g erst
Rech t. E i n e u n terb l i eben e Kri ti k i st e i n e vertan e Ch an ce − fü r m ich u n d a l l e. P rob lem a-
ti sch i st jedoch person al i si eren de Kri ti k . Es geh t n i em al s u m Sch u ld, son dern im m er u m
die Grü n de fü r m ein H an del n . Es g ibt kein u n begrü n detes Verh al ten , sei es au ch n och so
dan eben . Es g ibt im m er n u r das N och -n i ch t-Ken n en der Grü n de fü r das H an del n des An -
deren . Über das Ken n en lern en der Grü n de kön n en wi r d i e i n dividu el l en P räm issen fü r das
H an deln versteh en , d i e au f d i e B edin gu n gen verwei sen . D iese B edin gu n gen si n d Gegen -
stan d der An al yse. I h re Rol l e a l s stru ktu rel l e H an dl u n gsvorau ssetzu n g i st au fzu decken . Ge-
rade die Offen h ei t u n d Kri ti kfäh igkei t en tl astet m ich von der N otwen digkei t, d i e an deren
au ch zu m ögen . Wen n Gru ppen n u r n och ü ber Sym path ien fu n ktion ieren u n d si ch ver-
sch ieden e sym path iegetragen e Kl ü n gel b i l den , i st etwas fau l .
(4) Kooperation u n d En tsch eidu n gen : D ie B etei l i gu n g an oder Grü n du n g von Gru ppen
au f der Gru n dl age der i n dividu el l en I n teressen i st d i e ei n e Sach e. E i n e an dere i st es, En t-
sch eidu n gen fü r das gem ein sam e H an deln zu fi n den . N ich t im m er l i eg t au f der H an d, ob
diese oder jen e En tsch eidu n g im a l l gem ein en oder n u r parti el l en I n teresse l i eg t. D en n och
m u ss en tsch ieden werden , wi l l d i e Gru ppe n i ch t zu r ei n er „ Gru ppe au f dem Papier” m u ti e-
ren . Speh r sch l äg t ei n „ col l ective l eadersh ip” vor: „ Es reich t n i ch t, dass a l l e i h re I n teressen
form u l i eren u n d i n i h rer Un tersch iedl i ch kei t ei n bri n gen ; i rgen d jem an d m u ss den jewei l s
n äch sten Sch ri tt form u l i eren , der darau s folg t, u n d i n ei n er frei en Kooperation sol l te d i ese
Fäh igkei t sowei t wie m ög l i ch kol l ektivi ert sein” (Speh r 1 999 , 302) . Es i st aber frag l i ch , ob
dadu rch n i ch t zu viel Su bjektstatu s i n d i e Gru ppe kom mt u n d die E i n zel n en zu au stau sch -
baren Tei l en degradiert. D ah er i st im m er wich tig , erst zu prü fen , ob ü berh au pt En tsch ei -
du n gen fü r Akti ve getroffen werden m ü ssen . Kol l ekti vierte En tsch eidu n gsform en , wen n
bzw. wo si e den n u n erl ässl i ch si n d, kan n es vi el e geben . Wich tig i st, dass si e der Lage an -
gem essen u n d l ei ch t verän derbar si n d: D el egation en m i t M an dat, Rotation en i n En tsch ei -
du n gsposi tion en , zei tl i ch e B efri stu n gen fü r bestim mte Au fgaben etc. Wich tiges M erkm al
i st h i erbei , dass n i ch t im m er a l l e a l l es en tsch eiden , das wäre vi el zu u n effekti v, son dern das
es ein tran sparen tes Verfah ren fü r En tsch eidu n gen g ibt.
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Wir sind n ich t frei , aber wir können wäh len zwisch en M ögl ich kei ten −
u nd sie sch affen !
Wer pol i ti sch akti v i st, a l so etwas verän dern bzw. a l s n egati v em pfu n den e Verän deru n gen
verh in dern wi l l , kan n im m er zwi sch en versch ieden en Strateg ien wäh len . Den kbar i st zu -
dem , n eu e H an dl u n gsm ögl i ch kei ten zu en twickel n .
•  Eben so kan n gewäh l t werden zwi sch en ersten s dem Versu ch , d i e eigen en Stru ktu ren

h ierarch iefrei zu h al ten u n d a l l en B etei l i g ten g l ei ch en Zu gri ff au f d i e gem ein sam en
Ressou rcen zu geben , oder zwei ten s − z. B. i n der H offn u n g , dan n m eh r Sch l agkraft
zu h aben − der Reprodu ktion ü b l i ch er gesel l sch aftl i ch er Organ i sation sform en m i t
Lei tu n gsgrem ien , D i szip l i n i eru n g u n d N orm ieru n g .

•  G l ei ch es g i l t fü r Gesch l ech terrol l en , Al terspyram iden u n d viel es m eh r: M en sch kan n
sie h i n n eh m en u n d dadu rch reprodu zieren − oder zu ü berwin den versu ch en .

•  Verein n ah m u n g u n d Stel l vertretu n g si n d Form en der B eh errsch u n g , d i e i n fast a l l en
pol i ti sch en Gru ppen ein e große Rol l e sp i el en . Erforderl i ch i st das n i ch t. Jede Gru ppe
u n d jedeR Akteu rI n kan n fü r si ch en tsch eiden , etwas An deres zu wol l en oder das
N orm ale zu tu n .

•  M i t dem Verzich t au f E i n h ei t i n n erh al b pol i ti sch er B ewegu n g kan n di ese zu m Experi -
m en ti erfeld werden . Label s u n d zen tral e Grem ien verlören an B edeu tu n g zu gu n sten
besserer H an dlu n gsm ögl i ch kei ten der Viel en . D an n kan n au s der b i sl an g gepriese-
n en E in h ei tl i ch kei t u n d Gesch lossen h ei t, d i e aber vor a l l em Steu er- u n d B erech en -
barkei t bedeu tet, e i n e P rotestwel t en tsteh en , i n der vi el e Wel ten P l atz h aben .

•  Unversöh n l i ch gegen ü ber steh en si ch d i e Pol e der optim al en N u tzu n g besteh en der
M ach tverh äl tn i sse fü r d i e ei gen en Zwecke u n d di e Überwin du n g di eser, wei l si e a l s
Ursach e der P rob lem e em pfu n den werden . Viel e pol i ti sch e Ström u n gen en tzweien
sich an d iesem Gegen satz. Wer jedoch ein e k l are, sel bstbestim mte Posi tion u n d
H an dlu n gsfäh igkei t h at, kan n si ch au ch au f Verh an dlu n gen m i t den I n h aberI n n en
form aler M ach t ei n l assen − oh n e a l l erdin gs di e eigen e Fäh igkei t zu m P rotest au fzu -
geben . Wer abh än g ig i st vom gu ten Wi l l en der M äch tigen , kan n n u r n och appel l i e-
ren . Das i st zu wen ig .

Au s em an zipatori sch er Sich t kom mt es im m er au f d i e Qu al i tät, a l so d i e I n h al te u n d di e
Strateg ie an , n i ch t so seh r au f den Sch ein oder ei n e form ale Regel u n g . Letztere wären n u r
so em an zipatori sch , wie si e m i t Leben gefü l l t wü rden . Ob ei n Fü h ru n gsgrem iu m Vorstan d
oder Koordin ieru n gskrei s h eißt, ob k l ein e oder g roße Sch ri tte gem ach t oder gefordert wer-
den , i st n i ch t so en tsch eiden d. Es zäh l t, was tatsäch l i ch passiert oder an H errsch aftsverh äl t-
n i ssen besteh t. Große, em an zipatori sch e Sch ri tte si n d sch ön , kön n en aber eh er gan z
sch ei tern oder sogar u nversu ch t b l eiben , wei l der revolu tion äre Path os berei ts das Gru p-
pen l eben gan z au sfü l l t u n d der D ran g zu r tatsäch l i ch en Verän deru n g h in ter den Parolen
von Um stu rz versan det. K l ein e, em an zipatori sch e Sch ri tte kön n en eben so im Al l tagsge-
sch eh en u n tergeh en , wen n di e Wi rku n g i rgen dwan n gar n i ch t m eh r spü rbar i st oder das
stän dige D en ken im System so abstu m pft, dass di e F rage n ach dem em an zipatori sch en
Fortsch ri tt i rgen dwan n im Al l tagstrott des pol i ti sch en Klei n -Klein s h i n ten ru n terfäl l t. 
D i e Absch affu n g von Vorstän den i st gu t, aber wen n das n u r i n i n tran sparen te H in tergru n d-
M ach tzi rkel m ü n det, h i l ft es wen ig oder gar n i ch ts. So b ietet pol i ti sch e B ewegu n g i n jeder
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Seku n de u n d an jedem Ort sel bst d i e M ög l i ch kei t zu r Verän deru n g . Viel e M ög l i ch kei ten
sin d sch on „ erfu n den“, aber fü r e i n e h ori zon tal e B ewegu n gsku l tu r wi rd es au ch darau f an -
kom m en , wei tere sozial e I n n ovation voran zu brin gen .

Kein Appel l , sondern d irekte Aktion
Gesel l sch aftl i ch e E in zel -M i ssstän de, di e m ei st im Foku s von P rotest l i egen , h än gen m i t da-
h in tersteh en den H ierarch ien , P rivi l eg ien , D i skrim in ieru n gen oder an deren , g ru n dlegen -
den H errsch aftsverh äl tn i ssen zu sam m en . D iese b i l den ti efere Ursach en . Es wäre dah er fa-
tal , au sgerech n et d i e a l s RetterI n n en an zu ru fen , d i e sol ch e M issstän de h ervorgeru fen oder
wi l l en tl i ch Rah m en bedin gu n gen gesch affen h aben , di e zu i h n en fü h rten . D ah er kan n ap-
pel l ati ver P rotest an d ie M äch tigen n i e em an zipatori sch sei n , wei l er d i e M ach t l eg i tim iert,
wen n si e au ch an ders au sgefü h rt werden sol l . Eben so kan n ein Person enwech sel an der
M ach t n i ch t Ziel em an zipatori sch er Aktion sei n , da h i erdu rch H errsch aftsverh äl tn i sse n i ch t
abgebau t, son dern sogar zu sätzl i ch l eg i tim iert werden .
D as bedeu tet n i ch t, au f k l are Worte an Kon zern l ei tu n gen , Au fsich tsbeh örden oder Reg ie-
ru n gen zu verzich ten , aber si e si n d n i ch t das prim äre Ziel . D i eses l i eg t i n der Verän deru n g
gesel l sch aftl i ch er Verh äl tn i sse, d i e das erm ög l i ch en oder fördern , was kri ti si ert wi rd. Kein E
Aktivi stI n m u ss trau rig sei n , wen n di e wi l l i gen Vol l streckerI n n en i n H errsch aftsposi ti on en
pol i ti sch e Forderu n gen u m setzen , z. B. wei l der öffen tl i ch e D ru ck zu g roß wu rde. Aber da-
du rch en tsteh t kein verl ässl i ch er Wan del . Jeder Person enwech sel oder sch on der Wan del
i n den I n teressen dersel ben Person en kön n en ein m al Erreich tes wieder i n F rage stel l en .
D er Appel l an d ie M äch tigen l eg i tim iert d i ese. E in e Akzeptan z oder gar F reu de, wen n si e
au f P rotest n ach geben , darf gern e Tei l von Widerstan dsku l tu r sei n − prägen d sol l ten a l l er-
di n gs das R in gen u m gru n dl egen dere Verän deru n gen u n d der Wi l l e sei n , d i e Verh äl tn i sse
oh n e Stärku n g h öh erer M äch te zu verän dern .
Wen iger en tsch eiden d i st d i e F rage, ob wi r u n s an k l ei n e Verän deru n gen oder große En t-
wü rfe m ach en . O ft werden di e Wörter Reform u n d Revol u tion gewäh l t, u m di esen Un ter-
sch ied zu verdeu tl i ch en , doch besch reibt d i eses B egri ffspaar kein en em an zipatori sch en
Konfl i kt. Den n ei n e sch l au e Reform wäre au ch ein Sch ri tt zu r Überwin du n g der Verh äl tn i s-
se, wäh ren d ei n e au tori täre Revol u tion rü ckwärtsgewan dt sein kan n oder n u r den Wech sel
der M ach tin h aberI n n en , n i ch t aber ei n en Systemwech sel oder n u r ei n en Wech sel zu ein er
an deren Form der B eh errsch u n g an strebt. D ie Forderu n g n ach revol u tion ärer Umwerfu n g
kan n Reform en au slösen . Viel e Reform en kön n en zu sam m en ei n er Revolu tion g l ei ch kom -
m en − u n d sol l ten das. En tsch eiden d i st, ob etwas befreien d wi rkt oder H errsch aftsverh äl t-
n i sse l eg i tim iert bzw. m odern i siert.

Viel e I deen kon kreter, d i rekter Aktion si n d sch on en twickel t u n d au sprobiert
worden . Un ü berseh bar vi el e wei tere wü rden i n pol i ti sch er B ewegu n g , d i e
i h re eigen en N orm en , H ierarch ien u n d Abh än g igkei ten absch ü ttel t, erst

n och erdach t werden . E in e Übersi ch t ü ber d i e Viel fal t der M ög l i ch kei ten
l ässt si ch an den viel en B ei sp iel en p l u s prakti sch en H an dlu n gstipps au f

den D i rect-Action -Sei ten im I n tern et u n d dem D i rect-Action -Reader erse-
h en .

èè èèè
Berich te u n d Beisp ie l e wie
Kom m u n ikation sgu eri l l a ,
kreatives Straßen th eater,
Besetzen u n d B l ockieren ,
kreatives D em on strieren ,
Sabotage u n d Mi l i tan z au f
www.d i rect-action .de.vu.
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 Au s ein em I n terview m i t J a n R eh m a n n , i n : J u n g e Wel t, 3 .1 . 2 008 ( fa u l h ei t&a rb ei t, S. 1 f. )
Die erste Falle ist eine abstrakte Ideologiekritik, die die ideologischen Felder wie Religion,
Moral, Recht frontal von außen angreift, statt in sie einzugreifen. Dadurch verliert sie den
Kontakt zur Bevölkerung und isoliert sich. Die zweite Falle besteht darin, dass man seine
Forderungen in den herrschenden Diskursen ausdrückt und sich dabei an die hegemonialen
Ideologien anpaßt. Das ist dann die Schleimspur, auf der man ausrutscht. Um diese Fallen
zu vermeiden, braucht man eine kritische Ideologietheorie, die in der Lage ist, das Ensem-
ble der ideologischen Normen und Werte so zu analysieren, dass man die Bruchstellen fin-
det, an denen man effektiv intervenieren kann. Man kann eine solche Intervention als »in-
terruptiven Diskurs« bezeichnen.

 Au s Ca n tzen , R o l f (1 995) : „Wen iger Sta a t − m eh r Gesel l sch a ft“, Trotzd em -Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 2 38 )
Im Rahmen einer integralen, d. h . alle gesellschaftlichen Teilbereiche einbeziehenden mehr-
dimensionalen Transformationsstrategie ist auch auf vielfältige Widerstands- und Protest-
formen nicht zu verzichten. Hier sind die von Anarchisten und revolutionären Syndikalisten
propagierten »direkten Aktionen« wie Betriebsbesetzungen bei Konkurs, Hausbesetzungen
und andere Maßnahmen sowie Aktionen zur Bloßstellung von Autoritäten heute durchaus
von systematischer Bedeutung. Auf der Basis solcher nicht-frontalen und mehrdimensiona-
len Strategien der Gesellschaftsveränderung lassen sich die anarchistischen Entwürfe einer
herrschaftsfreien Gesellschaft auf die heutigen hochkomplexen Industriegesellschaften be-
ziehen. Die Vermittlung von utopischen Gesellschaftsentwürfen und der gesellschaftlichen
Realität ist möglich, auch wenn der Gedanke eines alles verändernden revolutionären Um-
sturzes aufgegeben wird.

Aktion u nd Utopie
Ein beson deres An sin n en i st, d i rekte Aktion en so zu organ i si eren , dass si e
n i ch t n u r fü r Än deru n gen im kri ti si erten D etai l werben , son dern fü r wei terge-
h en de Verän deru n gen i n der Gesel l sch aft. Oder di e D ebatte u m U topien an -
zettel n . D as gel i n gt dan n l ei ch ter, wen n tragen de P fei l er h errsch aftsförm iger
Gesel l sch aft an gegri ffen werden : E igen tu m , Strafe, Kategorien der Au ssch l i e-
ßu n g , P rivi l eg ien oder d ie a l l es du rch zieh en den M ech an i sm en , a l so Gesetze, D i s-
ku rse u sw. a l s Gesamtes.

Dezentral , vernetzt − von u nten organ isiert
Ech te N etzwerke h aben Kn oten pu n kte, aber kein e Zen tral en . D ie Ku n st i st, trotzdem Kom -
m u n kation sfl ü sse u n d Kooperation san bah n u n g zu gewäh rl ei sten , so dass oh n e die Rol l e
der H ierarch ien sch affen den Apparate ei n M i tei n an der im m er m ög l i ch i st − i n der Aktion ,
bei der effi zi en ten N u tzu n g von Ressou rcen , beim Au stau sch von Wissen u n d Erfah ru n gen
sowie fü r gegen sei ti ge H i l fe. D as i st kei n e l ei ch te Au fgabe an gesich ts der starren H ierar-
ch ien u n d dem Kon ku rren zkam pf u m Spen den gelder, öffen tl i ch e Au fm erksam kei t, Adress-
u n d P ressevertei l er, Zu gan g zu den Ti sch en der Reich en u n d M äch tigen u sw. Pol i ti sch e
B ewegu n g m u ss au f den Kopf gestel l t werden . Es g i l t n i ch t m eh r a l s prim äres I n teresse,
starke zen tral e Gesch äftsstel l en zu si ch ern u n d das eigen e Label ei n h ei tl i ch zu verm arkten ,
son dern ei n e bu n te, gu t vern etzte Viel fal t h an dl u n gsfäh iger Tei l e des Gan zen au fzu bau en
− von B asi sgru ppen b i s zu sel bstorgan i sierten ü berreg ion alen P rojekten u n d Aktion en .

èè  èè
Aktion sideen fü r

U top ien u n ter www.
 p rojektwerkstatt.de/

h oppetosse/dan /
u top ien . h tm l
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 Au s d em F l u gb l a tt „E in ige N otizen zu a u fstä n d i sch em An a rch i sm u s“
Autonome Aktion: die Selbstverwaltung des Kampfes bedeutet dass die, die kampfen auto-
nom sind in ihren Entscheidungen udn Aktionen; dies ist das Gegenteil einer Organisation
der Synthese, die immer versucht, die Kontrolle des Kampfes zu übernehmen. Kämpfe die
synthetisiert sind, durch eine einzelne kontrollierende Organisation, sind einfach integrier-
bar in die Machtstrukturen der gegenwärtigen Gesellschaft. Selbstverwaltete Kämpfe sind
in ihrer Natur unkontrollierbar, wenn sie über das soziale Terrain verbreitet werden. . . . 
Deshalb sind kleine, leicht reproduzierbare Aktionen, die einfache Mittel erfordern, welche
allen zugänglich sind, durch ihre Einfachkeit und Spontanität unkontrollierbar. Diese ma-
chen sogar die meist vorangeschrittensten technologischen Entwicklungen der Aufstands-
bekämpfung zum Gespött.

Den Al l tag zu r Aktionsfläch e m ach en !
Pol i ti sch er Widerstan d i st oft au f g roße Even ts ori en ti ert. Das zeh rt an Kräften , den n di ese
sin d au fwen dig u n d m ü ssen kom plett i n szen iert werden . Zu dem sin d si e an fäl l i g fü r Verein -
n ah m u n g u n d h ierarch i sch e Stru ktu ren . D er Al l tag b i etet an dere An satzpu n kte: Er i st im -
m er da, m en sch m u ss n i ch t au fwen dig zu i h m h in kom m en . I n i h m sp iegel t si ch di e Total i -
tät von H errsch aft. D ie M en sch en verfü gen ü ber ei n Kn ow-H ow des Um gan gs m i t i h m u n d
kön n en Verän deru n gen dah er u n m i ttel bar au sprobieren , d i e Wi rku n gen prü fen u n d ei -
gen e Strateg ien wei teren twickeln . D ie M en sch en si n d von i h rem eigen en H an del n sel bst
betroffen . D as i st wich tig . Pol i ti sch e Strateg ien sch affen h eu te im m er wieder Orte, d i e ge-
fah rlos betreten werden kön n en , wei l si e m i t dem eigen en Leben wen ig b i s n i ch ts zu tu n

h aben . Wer den Al l tag zu m Kam pffel d m ach t, wi rd Widersprü ch e u n d den
en tsteh en den D ru ck di rekt spü ren . Das kan n veru n sich ern , zeig t aber, dass
es h i er u m tatsäch l i ch e Verän deru n gen geh t, n i ch t n u r u m sym bol i sch e oder

gar n i ch t verbal e Pol i ti kform en .
Wer im Al l tag ag iert, l äu ft Gefah r, n u r fü r si ch zu h an del n u n d si ch i n e i n er

N isch e zu i sol i eren . Kooperation i st dah er beson ders i n teressan t, den n si e sch afft
kon krete Kom m u n ikation , i st stark du rch di e M en sch en sel bst steu erbar u n d kan n

an onym e Kooperation en zu rü ckdrän gen . D ie ei gen e H an dl u n gsm ach t n im mt zu − im
gü n stigen , n äm l ich erfolgreich en Fal l au ch d ie H an dlu n gsm ögl i ch kei ten du rch bessere
m ateri el l e Absich eru n g , I n frastru ktu r u n d m eh r Zei t.

        Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n ( S. 1 07)
Dies ist gleichbedeutend mit der Frage »Wer soll das alles durchsetzen?«, die sich gewöhn-
lich an Ausführungen über politische Utopie anschließt. So kompliziert und vielschichtig
Herrschaft ist, so vielschichtig und vielgliedrig sind auch die Prozesse der Befreiung. Wir
können uns heute kein historisch privilegiertes Subjekt mehr vorstellen, das die Verände-
rung der Verhältnisse bewirkt − keine nach Funktion, Ideologie oder Identität ausgewie-
sene Klasse, Gruppe, Organisation. Wir können uns heute auch keinen privilegierten Ort
und keine privilegierte Form dieser Auseinandersetzung vorstellen. Und wir können uns
nicht mehr vorstellen, dass dieser Prozess von formalen politischen Organisationen domi-
niert wird. Es geht um ein ganzes Bündel von Prozessen, einen komplexen Prozess, in dem
Organisationen und soziale Bewegungen, Alltagsabsprachen und kulturelle Bewegungen,
soziales Experimentieren, kulturelles Imaginieren und politische Kämpfe eine Rolle spielen
und einander nicht untergeordnet werden können.

èèèè è
 Aktion sbesteck fü r den

widerstän d igen Al l tag :
www. projektwerkstatt.de/
h oppetosse/dan /
werkzeu g . h tm l
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Wer sch a fft den Wa n del ?
Es werden n eu e Krei se sei n , d i e di ese Verkru stu n g du rch brech en kön n en − aber n i ch t m i t
rein em Aktion i sm u s, son dern i n e i n em kreati ven , stän dig wei ter en twickel ten Arbei tssti l , i n
dem Viel fal t, Offen h ei t, d i rekte Aktion u n d Kom m u n ikation gel ten − B ewegu n g von u n -
ten . N u r si e i st e i n e Al tern ative zu m B esteh en den . N u r si e kan n si ch so en twickel n , dass
i h re I deen u n d Aktion en zu ein er Gefah r fü r d i e h errsch en den Verh äl tn i sse werden . Der
B l i ck ü ber den Tel l erran d i n an dere Län der zeig t, dass d i e pol i ti sch e Organ i si eru n g i n
D eu tsch l an d eh er zu rü ckl i eg t. N i rgen dwo son st setzen soviel e pol i ti sch e Akteu rI n n en au f
die H ei l u n gskräfte des M arktes oder das Gu te i n den Reg ieru n gen − u n d en twickel n i h re
Vorsch l äge en tsprech en d vor a l l em m arktgän g ig oder a l s Appel l an d i e jewei l s Reg ieren -
den . Eben so g ibt es n u r i n wen igen Län dern u n ter den en , d i e Pol i ti k wen igsten s a l s Ak-
tion sform gegen H errsch aft u n d Kapi tal i sm u s begrei fen , e i n e so k l are Dom in an z derer, d i e
an a l ten Stru ktu ren festh al ten , P raxi sfein dl i ch kei t zeigen u n d au f N eu eru n gen derart ab l eh -
n en d reag ieren .
Selbstverstän dl i ch i st n i ch ts gu t, b l oß wei l es n eu i st. Aber N eu es i st es im m er wert, offen
di sku ti ert u n d au sprobiert zu werden . Pol i ti sch e B ewegu n g brau ch t m eh r M u t, m eh r
I deen reich tu m , m eh r Experim ente, m eh r R i si kofreu de, m eh r d i rekte Aktion u n d sel bstbe-
stim mte Kom m u n ikation sform en .
D ie D i sku ssion h at erst begon n en . D ie Um setzu n g beg in n t g l ei ch zei ti g . D ie P raxi s i st n i ch t
n u r Tei l der Verän deru n g , son dern au ch ein e Gru n dl age der D i sku ssion u m Strateg ien u n d
Posi tion en . Kein gesel l sch aftl i ch er Wan del en tsteh t n u r au s Aktion i sm u s oder n u r au s der
D ebatte u m Th eorien . D ie Verkn ü pfu n g wi rd ei n e Ku n st sein . D ie span n en dsten Pol i ti kfor-
m en en tsteh en dort, wo i n h al tl i ch - strateg i sch e Debatten gefü h rt werden u n d ein e pol i ti sch e
P raxi s der d i rekten Aktion u n d Öffen tl i ch kei tsarbei t gefu n den wi rd. Wer dan n l osl egt,
m ach t Feh l er. E in e au fm erksam e Refl ektion wan del t d i ese i n strateg i sch en Fortsch ri tt u n d
An sporn , es besser h i n zu kriegen . I m m er wei ter. F ragen d voran .

Das war's.
Das Ende des Lesen s i st (spätestens) der Anfang des eigen en Den kens − 

u nd H an delns.
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Gl ossa r
D ie folgen den B egri ffsk l äru n gen sol l en dem Verstän dn i s der versch ieden en Kap i tel d i e-
n en . Si e si n d n i ch t di e ei n zigen den kbaren D efi n i ti on en , son dern di e h i er verwen deten .
Agenda 21
Ti tel d es wich tig sten u n d u m fa n greich sten Ab sch l u ssd oku m en ts d er U N -Kon feren z fü r U m wel t
u n d E n twickl u n g 1 992 i n R io d e J a n ei ro. I n d en Mon a ten n a ch d em Gip fel ga l t d ie Agen d a a l s
Feh l sch l a g , a b Mi tte d er 90er J a h re wu rd e s ie m i t Mi l l ion en gel d ern vor a l l em i n Mi ttel eu rop a
zu ein em p osi tiv b esetzen B egri ff, a n d en vie l e p o l i ti sch e Gru p p en i h re H offn u n g a u f ein e Ver-
ä n d eru n g d er Verh ä l tn i sse kn ü p ften . D ie Ag en d a ka m d er gesel l sch a ftl i ch en E n twickl u n g h in zu
D ia l og u n d H a rm on ie en tgeg en , i n n erh a l b d erer d ie E rwa rtu n g gesch ü rt wu rd e, Ma rktwirt-
sch a ft u n d R essou rcen effizien z kön n ten d ie sozia l en u n d öko l og i sch en Zerstöru n g s- u n d Au s-
b eu tu n g sp rozesse ü b erwin d en . Ta tsä ch l i ch wu rd e d a m i t n i ch t n u r d er B ock ( Ma rktwirtsch a ft
u n d P rofi t a l s U rsa ch e von U m wel tzerstöru n g , Arm u t, Vertreib u n g u sw. ) zu m Gä rtn er g em a ch t,
son d ern d ie Ag en d a en th ä l t soga r d eu tl i ch e Ford eru n gen ein er verstä rkten Au sb eu tu n g u n d
H errsch a ft. S ie ford ert Atom - u n d Gen tech n ik wel twei t u n d sp rich t s i ch offen fü r d ie E n d l a g e-
ru n g ra d ioa ktiver Ab fä l l e i n d en a rm en Lä n d ern a u s, fü r d en freien Zu ga n g zu a l l en Mä rkten
u n d R oh stoffen u n d fü r d ie Au fwertu n g von Kon zern en a u f d ie g l eich e Stu fe wie R eg ieru n gen .

Akku m u lation
Wörtl i ch „An h ä u fu n g“, Krei s l a u f, d er a u s Gel d Ka p i ta l , d a ra u s Wert u n d Meh rwert u n d d a ra u s
m eh r Ka p i ta l m a ch t. Ma rx verweist d a ra u f, d a s d er U rsp ru n g d er Sp i ra l e n i ch t i n d er b eson d e-
ren Sp a rsa m kei t d er U r-Ka p i ta l i sten u n d d er Fa u l h ei t d er U r-Arb ei ter g el egen h a b e, son d ern
d a ss d ie u n g l ei ch en Au sga n gsverh ä l tn i sse d es Ka p i ta l i sm u s  d u rch Gewa l t, R a u b, P l ü n d eru n g
u n d Mord h ergestel l t wu rd en − weswegen er von „sog en a n n ter u rsp rü n g l i ch er Akku m u l a tion“
sp ri ch t. N a ch d er d u rch g esetzten Tren n u n g d er Men sch en von i h ren Leb en s- u n d P rod u ktion s-
m i ttel n erfo l g t d ie wei tere Akku m u l a tion a u f d er B a si s d er An eign u n g d es d u rch d ie Arb ei ten -
d en erzeu gten Meh rwerts d u rch d ie P rod u ktion sm i ttel b esi tzerI n n en .

Algori th m isch e Revolu tionen
U m wä l zu n gen , d ie d u rch Al gori th m is ieru n g en b ewirkt wu rd en . I n d er Zei t d er I n d u striel l en R e-
vo l u tion wa ren Al g ori th m u sm a sch in e  u n d P rozessm a sch in e ( s ieh e I n d u strie l l er P rozess) n och i n
ein er Ma sch in e verein t. D iese Ma sch in e verg egen stä n d l i ch te sowoh l d en m ech a n i sch en od er
ch em isch en P rozess a l s a u ch d en Al gori th m u s d ieses P rozesses. N a ch d er I n d u striel l en R evol u -
tion ( a l s P rozess-R evol u tion ) fo l g te m i t d em Ford i sm u s d ie erste a l g ori th m isch e R evo l u tion . D er
Ford i sm u s fü h rte m i t H i l fe d er Arb ei tswissen sch a ft d ie m ög l i ch st u m fa ssen d e Al gori th m is ieru n g ,
d . h . Festl eg u n g ein er „wissen sch a ftl i ch“ erm i ttel ten op tim a l en Fertig u n g d u rch , d er s i ch d ie Ar-
b ei terI n a l s a b h ä n g ig eR H a n d l a n g erI n d er Ma sch in e tota l u n terzu ord n en h a tte. D em Ford i sm u s
fo l g te m i t d em Toyoti sm u s a l s Vorh a b en d ie zwei te a l g ori th m isch e R evo l u tion . D a b ei wi rd m i t
H i l fe d es Com p u ters ein ersei ts H a rd wa re u n d Softwa re getren n t, a n d erersei ts wi rd versu ch t, d ie
m ög l i ch e Än d erb a rkei t d er P rod u ktion vora u szu a h n en u n d a l gori th m isch festzu l eg en . D ie Su b -
jektivi tä t d er Arb ei terI n , d ie d er Ford i sm u s a u ssch l oss, so l l n u n wied er i n d ie P rod u ktion i n te-
griert werd en .

Algori th m isieru n g
Ü b erfü h ru n g ein es b i s l a n g n ich t festgel egten , n u r i n form el l verein b a rten , a u f E rfa h ru n g b a sie-
ren d en P rozesses i n ei n e feste B esch reib u n g d er Ab l a u fl og ik, i n ein en Al gori th m u s .

Algori th m u s
B esch reib u n g d es Ab l a u fes ein es P rozesses. E in Al g ori th m u s ka n n i n versch ied en er Form vorl ie-
gen : Al s Ged a n ken g a n g ( „E rst m u ss i ch a tu n , d a n n b, d a m i t c h era u skom m t“) , a l s sch ri ftl i ch e
Anweisu n g ( „Ma n n eh m e 1 00 Gra m m Meh l , 2 E ier, . . . u n d b a cke b ei 2 00 Gra d 30 Min u ten“) ,
a l s Vergeg en stä n d l i ch u n g , d . h . Ab l a u fl og ik i n „H a rd wa reform“ ( z. B . d a s U h rwerk ein er m ech a -
n i sch en U h r) , a l s Anwei su n gsfo l ge ( Softwa re) fü r d ie U n iversa l m a sch in e Com p u ter u sw.
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Algori th m u sm asch ine
Ma sch in e, d ie ein en Al gori th m u s vergegen stä n d l i ch t. Zu r Zei t d er I n d u striel l en R evo l u tion wu r-
d e d er Al gori th m u s n och u n m i ttel b a r p hysi sch d u rch d ie Ab l a u fl og ik d er Ma sch in e rep rä sen tiert
u n d wa r d a m i t u n tren n b a r m i t d er H a rd wa re d er Ma sch in e verb u n d en . D ies ä n d erte s i ch erst
m i t d er E n twickl u n g ein er a l g ori th m isch en sep a ra ten U n iversa l m a sch in e, d em Com p u ter. D er
Com p u ter tren n t H a rd - u n d Softwa re. D ie H a rd wa re i st i n d er La ge p oten tie l l b el ieb ige Al go-
ri th m en i n Softwa reform (a l s P rog ra m m ) a u szu fü h ren .

Al lgem eine I nteressen
I n teressen , d ie − im Geg en sa tz zu Pa rtia l i n teressen − n i ch t a u f Kosten a n d erer, son d ern n u r im
I n teresse a l l er erreich t werd en kön n en . Al l gem ein e I n teressen verä n d ern s i ch h i stori sch , ein B ei -
sp iel fü r d ie Gegenwa rt i st d a s F r ied en sin teresse. Al l gem ein e I n teressen s i n d m i t d em Ka p i ta l i s-
m u s stru ktu rel l n i ch t rea l i s ierb a r, son d ern n u r i n gesel l sch a ftl i ch en Stru ktu ren , i n d en en d a s Ver-
wirkl i ch en d er i n d ivid u el l en I n teressen ein es Men sch en d ie a n d eren b ereich ert u n d u m gekeh rt.

Al lm ende (sieh e Com m ons)
An arch ie
Gesel l sch a ftl i ch er Zu sta n d , i n d em es kein e i n sti tu tion a l i s ierten R egel n od er H errsch a ftsstru ktu -
ren ein sch l ieß l i ch d erer D u rch setzu n gsin sta n zen ( m eh r) g ib t u n d a l l e R egel n zwisch en Men -
sch en i n freien Verein b a ru n gen getroffen werd en . An a rch ie b ed eu tet a l so n i ch t d ie Abwesen -
h ei t j eg l i ch er R egel n , son d ern en tsch eid en d i st, wie d ie Verein b a ru n gen en tsteh en − n ä m l ich
a l s Ü b erein kü n fte zwisch en g l eich b erech tig ten Men sch en , d ie n iem a l s a l s Sel b stzweck wei terb e-
steh en kön n en .
„An a rch i sm u s h eiß t, d a ss Sie frei sein werd en , d a ss n iem a n d Sie verskl a ven , S ie h eru m kom m a n -
d ieren , Sie b era u b en od er m i ssb ra u ch en wi rd . D a s b ed eu tet, d a ss Sie d ie F reih ei t h a b en wer-
d en , d a s zu tu n , wa s Sie wo l l en , u n d d a ss s ie n i ch t g ezwu n gen werd en , etwa s g egen i h ren Wi l -
l en zu tu n . D a s b ed eu tet, d a ss Sie d ie Mög l i ch kei t h a b en , oh n e E in m isch u n g a n d erer so l eb en
zu kön n en , wie Sie es wü n sch en . D a s b ed eu tet, d a ss I h r N a ch b a r d ie g l eich e F reih ei t h a t wie
Sie, d a ss j ed er d iesel b en R ech te u n d F reih ei ten b esi tzen wi rd . D a s b ed eu tet, d a ss a l l e Men sch en
B rü d er s i n d u n d wie B rü d er i n F r ied en u n d H a rm on ie l eb en werd en . D a s h eiß t, d a ss es kein e
Kriege g eb en wi rd u n d kein e Gewa l ta nwen d u n g ein er Gru p p e gegen d ie a n d ere, kein Mon o-
p ol , kein e Arm u t, kein e U n terd rü cku n g u n d kein Au sn u tzu n g d es Mi tm en sch en . Ku rz gesa g t:
An a rch i sm u s h eiß t d ie Gesel l sch a ftsform , i n d er a l l e Mä n n er u n d F ra u en frei s i n d u n d i n d er a l -
l e d ie Vortei l e ein es g ereg el ten u n d s in nvol l en Leb en s g en ieß en“. ( B erkm a n n , 1 92 9)

Arbeit
Gesel l sch a ftsth eoreti sch er B egri ff, d er d ie P rod u ktion u n d R ep rod u ktion d es gesel l sch a ftl i ch en
Leb en s d u rch d en a ktiv vom Men sch en b etrieb en en Stoffwech sel m i t d er N a tu r b esch reib t.
Ü b er d ie Form d er Arb ei t i st d a m i t n i ch ts a u sg esa gt. Arb ei t ka n n z. B . Sk l a ven a rb ei t, Loh n a rb ei t
od er freie sel b stb estim m te E n tfa l tu n g j en sei ts ein er Verwertu n g sl og ik sein . Wa s h ier n i ch t ge-
m ein t i st, i st „Arb ei t“ a l s u m ga n g ssp ra ch l i ch e B ezeich n u n g fü r d ie Tä tig kei t ei n zel n er Men sch en ,
d a d iese „Arb ei t“ wid ersp rü ch l i ch verwen d et wird . So m ein t d er Sa tz „ I ch geh e zu r Arb ei t“ d ie
Loh n a rb ei t, wä h ren d „H ier l ei sten wir p o l i ti sch e Au fkl ä ru n gsa rb ei t“ d iese g era d e n ich t m ein t.
Arb ei ts l osigkei t fü h rt zu fi n a n ziel l en u n d sozia l en P rob l em en − en tzieh t d en Men sch en a b er
a u ch jen e Tä tig kei t, d ie viel en ein B ed ü rfn i s i st. I st Arb ei t ta tsä ch l i ch d a s „erste Leb en sb ed ü rf-
n i s“ wie Ma rx sch rieb (ME W 1 962 /1 875, 21 ) ? „N ich t d ie 'Arb ei t' a l s so l ch e i st erstes Leb en sb e-
d ü rfn i s, son d ern 'Arb ei t' n u r sowei t, wie s ie d em E in zel n en d ie Tei l h a b e a n d er Verfü g u n g ü b er
d en gesel l sch a ftl i ch en P rozess erl a u b t, i h n a l so ' h a n d l u n gsfä h ig ' m a ch t. Mi th in i st n i ch t 'Arb ei t',
son d ern ' H a n d l u n g sfä h igkei t' d a s erste m en sch l i ch e Leb en sb ed ü rfn i s − d ies d eswegen , wei l
H a n d l u n gsfä h igkei t d ie a l l g em ein ste R a h m en q u a l i tä t ei n es m en sch l i ch en u n d m en sch enwü rd i -
gen D a sein s i st, u n d H a n d l u n g su n fä h igkei t d ie a l l gem ein ste Qu a l i tä t m en sch l i ch en E l en d s d er
Au sgel ieferth ei t a n d ie Verh ä l tn i sse, An gst, U n freih ei t u n d E rn ied rigu n g .“ ( H o l zka m p 1 983,
2 43) . I m vi s ion ä ren E n twu rf d ieses B u ch es i st Arb ei t e in P rozess fern a b von d er F ixieru n g a u f
Verwertu n gsl og ik u n d E n tl oh n u n g u n d ka n n a l s P rozess versta n d en werd en , b ei d em d er
Men sch m i t H i l fe von Mi ttel n vorh a n d en e, z. B . n a tü rl i ch e Geg eb en h ei ten verä n d ert.
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Au ton om
B ezeich n u n g fü r „sel b storga n i s iert-u n a b h ä n g ig“. „Au ton om“ i st i n d iesem u m fa ssen d en Sin n
n ich t g l eich b ed eu ten d m i t d er Arb ei tsform „d er Au ton om en“, d ie i h re Au ton om ie oft n u r i n ä u -
ß erl i ch en Verh a l ten sweisen (K l eid u n g , Aktion sform en ) a u sd rü cken , a b er i n tern n i ch t n u r H iera r-
ch ien a u fweisen u n d d a m i t von E in zel p erson en a b h ä n gen , son d ern a u ch m i t i h ren Stru ktu ren
u n d R essou rcen oft a u f extern e, z. B . fi n a n ziel l e U n terstü tzu n g a n gewiesen s i n d .

Au ton om ie
U n a b h ä n g igkei t u n d Sel b stb estim m u n g . I n n erh a l b ein er p o l i ti sch en B eweg u n g b ed eu tet d a s
Au ton om ie-P rin zip, d a ss a l l e Tei l e d er B eweg u n g eigen stä n d ig s i n d , a rb ei ten u n d en tsch eid en ,
fü r s i ch sp rech en u n d m i t i h ren H a n d l u n g en von s i ch a u s so a g ieren , d a ss a u ch An d ere eig en e
I d een u n d Aktion sform en u m setzen kön n en . Au ton om ie sch l ieß t n i ch t a u s, d a ss i n B ü n d n i ssen
od er b ei Aktion en gem ein sa m e Ab sp ra ch en erfo l g en , d ie d en R a h m en a b stecken . Au ton om ie
i st ei n stra teg i sch es Kern el em en t em a n zip a tori sch er Gesel l sch a ftsvi s ion en u n d ein er B ewegu n g
von u n ten , wa s b ed eu tet, d a ss d ie Gren ze d er Au ton om ie u n d d a m i t a u ch d er To l era n z g en a u
d ort l i eg t, wo Au ton om ie u n d em a n zip a tori sch e Stru ktu ren i n F ra ge gestel l t werd en .

B edü rfn is/B edarf
Men sch l i ch e B ed ü rfn i sse b ezieh en s i ch a u f d ie Mög l i ch kei t ü b er d ie Tei l n a h m e a n d er Kon tro l l e
ü b er d ie eig en en Leb en sb ed in gu n g en d ie eig en e E xi sten z a b si ch ern zu kön n en . D a s sp ezi fi sch
Men sch l i ch e im U n tersch ied zu tieri sch en „B ed a rfen“ b esteh t d a rin , d a ss m en sch l i ch e B ed ü rfn i s-
se s i ch n i ch t n u r a u f d a s Ab sch öp fen d er U m geb u n g ( z. B . N a h ru n gssu ch e u n d -a u fn a h m e) b e-
zieh en , son d ern a u ch a u f d ie vorsorg en d e E in b ezogen h ei t i n gesel l sch a ftl i ch e ( R e-) P rod u ktion s-
p rozesse. Men sch l i ch e B ed ü rfn i sse s i n d d esh a l b „B ed a rfszu stä n d e, d ie im Zu sa m m en h a n g m i t
Aktivi tä ten zu r gesel l sch a ftl i ch en Leb en ssich eru n g steh en bzw. a u f gesel l sch a ftl i ch p rod u zierte
Ob jekte od er gesel l sch a ftl i ch gep rä g te Si tu a tion en g eri ch tet s i n d u n d d eswegen n u r d u rch d ie
P rod u ktion u n d d eren R esu l ta te b efried ig t werd en kön n en“ (H o l zka m p -Osterka m p 1 990 : 1 8 )
I m Ka p i ta l i sm u s wird n i ch t p rod u ziert, u m B ed ü rfn i sse zu b efried igen , son d ern „B ed a rf“, wob ei
si ch d ieser l ed ig l i ch a u f d ie m i t Ka u fkra ft verb u n d en en B ed ü rfn i stei l e b ezieh t u n d l etztl i ch a u ch
d ie D im en sion d es B etei l ig tsein s a n d er gesel l sch a ftl i ch -vorsorg en d en P rod u ktion n i ch t m i tge-
d a ch t wi rd .

B egrenzth ei t
B ezeich n et d a s Verh ä l tn i s d es Vorkom m en s ein er R essou rce od er e in es Gu tes im Verh ä l tn i s zu
u n seren B ed ü rfn i ssen ( s ieh e Arti kel „Kn a p p h ei t“) .

B iologism u s
Ab l ei tu n g sozia l er R o l l en u n d Wertigkei t von Men sch en a u s ta tsä ch l i ch en od er b eh a u p teten
b io l og i sch en U n tersch ied en zwisch en i h n en od er a u s en tsp rech en d en Verh ä l tn i ssen i n Tierp o-
p u l a tion en . Typ i sch e B ei sp iel e s i n d sozia l e R o l l en zu weisu n g en a u fgru n d d es Gesch l ech ts, Ab l ei -
tu n gen wel twei ter Arb ei tstei l u n g a u s verm ein tl i ch er gei stiger Ü b erl egen h ei t d er Men sch en ei -
n er b estim m ten H a u tfa rb e od er d ie B egrü n d u n g von H iera rch ien ü b er d ie B esch reib u n g d es
H erd enverh a l ten s ein ig er Tiera rten . B io l og i sti sch e Argu m en ta tion en d ieser Art ü b erseh en b e-
wu sst od er u n b ewu sst, d a ss m en sch l i ch es Verh a l ten im m er i n d ie g esel l sch a ftl i ch en Verh ä l tn i sse
ein geb ettet i st u n d s i ch d a ra u f b ezieh t.

B u en vivir (Gu tes Leben )
E in Kon zep t, d a s m en sch l i ch e Zu sa m m en l eb en n a ch öko l og i sch en u n d sozia l en N orm en i n s
Zen tru m stel l t. Gu tes Leb en b ed eu tet i n d iesem Kon text m eh r a l s wi rtsch a ftl i ch es Wa ch stu m u n d
m a teriel l en Woh l sta n d . Zen tra l i st e in g em ein sch a ftl i ch es Leb en im E i n kl a n g m i t u n d n ich t a u f
Kosten d er N a tu r u n d a n d erer Men sch en sowie d ie Wa h ru n g ku l tu rel l er I d en ti tä ten .
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Com m on s (au ch Al lm en de)
Com m on s (Gem ein gu t, a u ch Al l m en d e) , b ezeich n et ei n e sp ezi fi sch e Weise d es U m g a n gs von
Men sch en m i t R essou rcen u n d Gü tern . Men sch en , d ie d ie R essou rcen u n d Gü ter h erstel l en u n d
n u tzen , verein b a ren jewei l s R egel u n gen fü r d en U m g a n g m i t i h n en , so d a ss i h re Poten tia l e
l a n gfri stig erh a l ten b l eib en .

Com m u nity Su pported Agricu l tu re“ (CSA)
CSA ( eg l . : Com m u n i ty Su p p orted Ag ricu l tu re − g em ein sch a ftl i ch getra gen e La n d wirtsch a ft,
a u ch „So l id a ri sch e La n d wirtsch a ft“) i st e i n Kon zep t d er E rzeu gu n g u n d Vertei l u n g von l a n d wirt-
sch a ftl i ch en P rod u kten . D a b ei b i l d en Verb ra u ch er u n d E rzeu ger ein e I n teressen gem ein sch a ft,
in d er N u tzen u n d R i s i ko g erech t a u f a l l e vertei l t werd en . I n ein er so l ch en La n d wirtsch a ftsge-
m ein sch a ft fi n a n ziert ein e Gru p p e von Verb ra u ch ern d ie Kosten ein es H ofes fü r e in Wirtsch a fts-
ja h r im Vora u s u n d erh ä l t im Gegen zu g d ie E rn te d es H ofes. D ie Mi tg l ied er ta u sch en a l so n i ch t
Wa ren g egen Gel d , son d ern s i ch ern d ie E xi sten z d es H ofes, b ekom m en h ochwertig e Leb en s-
m i ttel u n d b estim m en m i t b eim An b a u. So vertei l en s ie d a s R i s iko a u f viel e Sch u l tern u n d a l l e
p rofi tieren g em ein sa m von d en g u ten E rträ gen . I n tern a tion a l i st d ieses Kon zep t u n ter d em N a -
m en CSA b eka n n t. D ie erste so l ch e Gem ein sch a ft i n D eu tsch l a n d wa r d er B u sch b ergh of i n d er
N ä h e von H a m b u rg ( h ttp : //d e.wikip ed ia .org /wiki /La n d wirtsch a ftsgem ein sch a ftsh of u n d
www. ka u fu n gen -gesta l tet-zu ku n ft.d e/csa /csa . p h p ) .

Dekon stru ktion
Ab b a u von th eoreti sch en od er p ra kti sch en Festl egu n g en . B ei d er Texta n a l yse verweist s ie vor
a l l em a u f Au sg ren zu n gen d u rch b egri ffl i ch e B estim m u n gen . Po l i ti sch kri ti s iert s ie gesel l sch a ftl i -
ch e N orm ieru n gen ( z. B . d u rch E rzieh u n g , B i l d u n g , Gesetze) , d a ra u s resu l tieren d e E rwa rtu n gs-
h a l tu n g en u n d Vorga b en , d ie Men sch en a u f b estim m te R o l l en u n d Verh a l ten sweisen festl egen .

Dem okratisieru n g
P rozess d er wa ch sen d en Mi tb estim m u n g ü b er R essou rcen u n d Leb en sb ed in gu n gen d er Men -
sch en b i s zu r H era u sl ösu n g d er E n tsch eid u n gsb efu gn i sse a u s i n sti tu tion a l i s ierten Verh ä l tn i ssen
(Pa rl a m en te, B eh örd en , Verein e, Kon zern e u sw. ) . Am E n d e d er D em okra ti s ieru n g od er, j e n a ch
D efin i tion , d a rü b er h in a u sreich en d er P rozesse d er E m a n zip a tion , steh t d a s u m fa ssen d e Zu -
gri ffsrech t a l l er Men sch en a u f R essou rcen u n d Leb en sb ed in gu n gen , d ie s ie freier Verein b a ru n g
d irekt od er ü b er Ab stim m u n g en , i n E i n zel fä l l en od er d a u erh a ft reg el n . D em okra ti s ieru n g i st e in
reform eri sch es P rogra m m , d a s a b er g l eich zei tig d en Weg zu wei tergeh en d en Verä n d eru n gen
eb n et, wen n d ie Men sch en erst ein m a l wied er d en Zu gri ff a u f La n d , P rod u ktion sm i ttel , B i l d u n g ,
H ä u ser, Versorgu n gsl ei tu n gen , R oh stoffe u sw. h a b en . D iese B ereich e od er Tei l e von i h n en kön -
n en Ort d er D em okra ti s ieru n g sein , a l so d em Ziel d er Verl a geru n g von B efu gn i ssen von „ob en
n a ch u n ten“, a l so von i n sti tu tion a l i s ierten Ma ch tstru ktu ren zu d en Men sch en sel b st.

Dialektik
D a s D en ken von E n twickl u n g a l s B ewegu n g i n Wid ersp rü ch en . Al l es kon kret E xi stieren d e i st
zwa r ein ersei ts m i t s i ch sel b st id en ti sch , a b er i n versch ied en en B ezieh u n gen zu r Au ß enwel t tre-
ten U n tersch ied e zu Ta g e. D iese wid ersp rü ch l i ch e E in h ei t von I d en ti tä t u n d U n tersch ied setzt
d ie d ia l ekti sch e B eweg u n g i n Ga n g . I m rea l en Sein ( F ü n fsch ri tt) wie a u ch im D en ken . Verkü rzt
wird oft d a von gesp roch en , d a ss es zu jed er Th ese ( s ie i st erstm a l ei n e I d en ti tä t m i t s i ch se l b st)
ein e An ti th ese ( ein U n tersch ied , d er a b er d i rekt − d u rch „b estim m te N ega tion“ − von d er Th e-
se a u sgeh t) g ä b e u n d d eren E in h ei t ein e wei terfü h ren d e Syn th ese erm ög l i ch e. Zu r Ab b i l d u n g
d er Wid ersp rü ch l i ch kei t von rea l en B ewegu n gen werd en i n d er D ia l ektik B egri ffsp a a re verwen -
d et, d ie d ie Po l e d er u n tersu ch ten B ewegu n g fa ssen so l l en . B ei sp iel e s i n d : Wesen u n d E rsch ei -
n u n g , I n h a l t u n d Form , Wirkl i ch kei t u n d Mög l i ch kei t, N otwen d igkei t u n d Zu fa l l , Al l gem ein es
u n d E in zel n es. D a b ei en th ä l t ei n Mom en t d a s jewei l s a n d ere, s ie exi stieren i n i h rer B ed eu tu n g
oh n e d a s a n d ere ü b erh a u p t n i ch t. D ia l ektik b ein h a l tet a u f d iese Weise d ie ( a u ch a l s D ogm a ti s-
m u s b ezeich n ete) I d en ti fi ka tion d es Geg en sta n d es, a b er a u ch d essen R el a tivieru n g , B eweg l i ch -
Ma ch u n g , E n td in g l i ch u n g etc. (wa s d ie skep ti sch e Sei te a u sm a ch t) . D a s E rgeb n i s i st d a n n wed er
d a s Festgeh a l ten e i n sein er d ogm a ti sch en Verein sei tigu n g , n och d a s skep ti sch I n -F ra ge-Gestel l -
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te, son d ern ein e wei ter en twickel te ( d . h . d a s Vorh erige kri ti s ieren d e) , a u f d em Vorh erig en b a -
sieren d e u n d d a s Vorh erige en th a l ten d e E rken n tn i sform d es Geg en sta n d s.

Ein -P u n kt-B ewegu n g
B ezeich n u n g fü r p o l i ti sch e Gru p p en u n d Zu sa m m en h ä n ge, fü r d ie n u r ein b estim m tes Th em a im
Mittel p u n kt steh t u n d d ie kein od er ka u m I n teresse a n ü b ergrei fen d en p o l i ti sch en Aktion en , Vi -
s ion en od er Posi tion en h a b en . Typ i sch e B ei sp iel e s i n d m a n ch e An ti -Ca stor- od er An ti -N a zia u f-
m a rsch -Gru p p en , E i n e-Wel t-Lä d en , F ra u en b ü ros od er U m wel tverb a n d sgru p p en .

Em an zipation
Losl ösu n g u n d B efreiu n g a u s d i rekter Ab h ä n g igkei t, U n terd rü cku n g , Au sg ren zu n g , D i skrim in ie-
ru n g , sozia l en Kon stru ktion en , R o l l en zu sch reib u n gen , Orien tieru n gen a u s E rwa rtu n gsh a l tu n -
gen u n d B en im m regel n sowie E n tkop p l u n g von d er Verwertu n g sl og ik d es ka p i ta l i sti sch en Ma rk-
tes. Ziel d er E m a n zip a tion i st d ie Sel b stb estim m u n g u n d -en tfa l tu n g d es Men sch en . D iese i st er-
reich t, wen n ä u ß ere Zwä n g e ( rep ressive Gewa l t, b evorm u n d en d e Ap p a ra te, ökon om isch e
Zwä n g e) eb en so verschwin d en wie d ie sozia l kon stru ierten E rwa rtu n g sh a l tu n gen , Verp fl i ch -
tu n gs- u n d Verb u n d en h ei tsg efü h l e, S i ch erh ei tsb ed ü rfn i sse u sw.

Em an zipatorisch e Gru ppen u nd P rojekte
Gru p p en u n d P ro jekte, d ie d a s Zie l d er gesel l sch a ftl i ch en E m a n zip a tion verfo l g en u n d im B in -
n enverh ä l tn i s b erei ts p ra ktizieren od er ein e en tsp rech en d e P ra xi s a n streb en .

Em an zipatorisch er Um weltsch u tz
Verein igu n g d er Sel b stb estim m u n g u n d -en tfa l tu n g d es Men sch en m i t d em U m wel tsch u tz a l s E r-
h a l t d er n a tü rl i ch en Leb en sg ru n d l a gen fü r ein se l b stb estim m tes u n d a n g en eh m es Leb en . Sel b st-
en tfa l tu n g i st oh n e d en E rh a l t d er Leb en sgru n d l a gen n ich t m ög l i ch . U m wel tsch u tz oh n e em a n -
zip a tori sch e Ziel e wen d et s i ch geg en d ie Men sch en u n d stä rkt d ie H errsch a ftsstru ktu ren , d ie
d a n n wied eru m d ie Au sb eu tu n g u n d Zerstöru n g d er U m wel t förd ern kön n en . Au ch U m wel t-
sch u tz von u n ten g en a n n t.

Entfrem du n g
Gesel l sch a ftl i ch e Si tu a tion , i n d er d ie B ezieh u n g en zwisch en Men sch en a l s Verh ä l tn i sse zwi -
sch en Sa ch en ersch ein en u n d i n d er d ie d u rch d ie Men sch en h ervorgeb ra ch ten P rod u kte, g e-
sel l sch a ftl i ch en Verh ä l tn i sse, I n sti tu tion en etc. d en Men sch en a l s frem d e, s ie b eh errsch en d e
Mä ch te g egen ü b ertreten (vg l . a u ch Feti sch i sm u s) .

Epoch en der P rodu ktivkraftentwicklu ng
E in tei l u n g d er m en sch l i ch en Gesel l sch a ftsgesch ich te i n Zei ta b sch n i tte n a ch d em Kri teriu m d er
P rod u ktivkra ften twickl u n g . D ie P rod u ktivkra ften twickl u n g ka n n m a n i n d rei E p och en ein tei l en ,
in d en en j ewei l s e i n Asp ekt d es Men sch -Mittel -N a tu r-Verh ä l tn i sses d er P rod u ktivkra ft d er Arb ei t
im Zen tru m d er E n twickl u n g steh t. I n d er „N a tu r-E p och e“ d er P rod u ktivkra ften twickl u n g sta n d
d ie B od en b ewirtsch a ftu n g i n d er La n d wirtsch a ft u n d d ie Gewin n u n g von B ren n - u n d R oh stoffen
u n ter N u tzu n g von ein fa ch en Mi ttel n sowie m en sch l i ch er u n d tieri sch er An trieb skra ft im Mi ttel -
p u n kt d er An stren gu n gen . D ie eigen stä n d ige E n twickl u n g d er Arb ei tsm i ttel u n d E n tfa l tu n g d es
Men sch en wa r d em u n tergeord n et. D ie „Mittel -E p och e“ d er P rod u ktivkra ften twickl u n g i st b e-
stim m t d u rch d ie fortwä h ren d e R evol u tion ieru n g d er Arb ei tsm i ttel i n Form d er g roß en I n d u strie
(vg l . I n d u strie l l er P rozess) . I n d er „E p och e d er Men sch en“ steh t d ie Sel b sten tfa l tu n g d er H a u p t-
p rod u ktivkra ft Men sch im Zen tru m d er P rod u ktivkra ften twickl u n g . D ie jewei l s n a ch fo l g en d en
E p och en h ob en d ie vora n g ega n gen en E n twickl u n g seta p p en a u f u n d fü h rten s ie im n eu en Kon -
text i n verä n d erter Weise fort. D ie E p och en d er P rod u ktivkra ften twickl u n g b estim m en d ie For-
m en d er Verg esel l sch a ftu n g .

Erwartu ngsh al tu ngen
E rwa rtu n g en a n d en ein zel n en Men sch en s in d wich tige B esta n d tei l e sozia l er Kon stru ktion , d . h .
d er Verä n d eru n g d er von Persön l i ch kei t h in zu ein er m ei st d er gesel l sch a ftl i ch er N orm a l i tä t
od er d em Ka rriered en ken en tsp rech en d en Form . K l a ss i sch e E rwa rtu n g sh a l tu n gen s in d d ie n a ch
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Sch u l - u n d wei tergeh en d em Ab sch l u ss, n a ch b estim m ten Verh a l ten sweisen wie d er D a u erein -
b in d u n g i n d ie Verwa n d tsch a ft od er d em B em ü h en u m ein en Arb ei tsp l a tz. E rwa rtu n gsh a l tu n -
gen sp iel en b ei d er R o l l envertei l u n g von E l tern m i t, wen n ein e Person ( m ei st d ie F ra u ) fü r d ie
Kin d erb etreu u n g zu stä n d ig wird , wä h ren d d ie a n d ere Gel d b esch a ffen m u ss. D er Ab b a u von
E rwa rtu n g sh a l tu n gen geh ört zu r D ekon stru ktion .

Erzieh u n g
D irekte od er i n d i rekte, d a s Verh a l ten b eein fl u ssen d e E i nwirku n g von E rwa ch sen en a u f N ich t-
E rwa ch sen e od er von E rwa ch sen en u n terein a n d er m i t d em Ziel d er Verh a l ten szu rich tu n g . S ie
u n tersch eid et s i ch von a n d eren b eein fl u ssen d en Fa ktoren wie u n a u sgesp roch en e, a b er vorh a n -
d en e sozia l e E rwa rtu n gsh a l tu n gen , R ep ression , Werb u n g u sw. Typ i sch e Orte von E rzieh u n g
sin d E l tern h a u s, Verwa n d tsch a ft, Sch u l en , a b er a u ch Verein e u n d K i rch en . E rzieh u n g i st d ie
zen tra l e Form d er E in p a ssu n g d er i n d ivid u el l en Men sch en i n d ie Verwertu n gsl og ik d es ka p i ta l i s-
ti sch en System s, d a s d ie Men sch en i n i h rem Verh a l ten i n d ivid u el l rep rod u zieren so l l en u n d d a -
h er „er l ern en“ m ü ssen .

Fetisch ism u s
Gl a u b e a n ein en Feti sch , ein e Sa ch e, d er ein e ü b ern a tü rl i ch e Kra ft zu gesch rieb en u n d d ie d es-
h a l b ( rel ig iös) vereh rt wi rd , z. B . d a s Kru zi fix im Ch ri sten tu m . D er Feti sch i sm u s b estim m t d a s
H a n d el n d er Men sch en − d i rekt od er i n d i rekt im Si n n e su b jektiver F u n ktion a l i tä t. D ie B ezeich -
n u n g „Feti sch i sm u s“ wi rd von Ka rl Ma rx a l s An a l og ie verwen d et, u m d a ra u f h in zu weisen , d a ss
im Ka p i ta l i sm u s d ie Gesel l sch a ftl i ch kei t d er m en sch l i ch en Arb ei t n i ch t d i rekt erfa h rb a r i st ( wei l
d ie U n tern eh m en a l s von ein a n d er g etren n te P riva tu n tern eh m en g egen ein a n d er kon ku rrieren ) ,
son d ern s i ch d ie Gesel l sch a ftl i ch kei t n u r d a rin zeig t, d a ss d ie eigen en Arb ei tsp rod u kte a l s Wa -
ren g eta u sch t werd en u n d d a ss d ie B ezieh u n gen i n m a rktförm igen B ezieh u n g en ü b er Gel d ver-
m i ttel t werd en . N ich t d ie Men sch en kom m u n izieren u n d b estim m en ü b er d ie Arb ei tsorg a n i sa -
tion u n d Arb ei tstei l u n g en tsp rech en d i h ren B ed ü rfn i ssen u n d Mög l i ch kei ten , son d ern i n d er ka -
p i ta l i sti sch en Wirtsch a ft b estim m en d ie von i h n en gesch a ffen en I n sti tu tion en wie Gel d u n d
Ma rkt d a rü b er u n d en twickel n ei n E ig en l eb en . D er Feti sch ch a ra kter i n d er wa ren p rod u zieren -
d en Gesel l sch a ft b esteh t a l so d a rin , d a ss d ie gesel l sch a ftl i ch en B ezieh u n gen d er Wa ren p rod u -
zen ten ü b er g egen stä n d l i ch e E ig en sch a ften d er Arb ei tsp rod u kte zu rü ck g esp ieg el t werd en .

Ford ism u s
H istori sch e E ta p p e d es Ka p i ta l i sm u s, ca . 1 91 0 b i s 1 980, im B u ch a u ch a l s erste a l g ori th m isch e
R evo l u tion b ezeich n et. D er Ford i sm u s fü h rte m i t H i l fe d er Arb ei tswissen sch a ft d ie m ög l i ch st u m -
fa ssen d e Al gori th m i sieru n g , d . h . Festl egu n g ein er „wissen sch a ftl i ch“ erm i ttel ten op tim a l en Ferti -
gu n g d u rch , d er s i ch d er Arb ei ter a l s a b h ä n g ig er H a n d l a n g er d er Ma sch in e tota l u n terzu ord -
n en h a tte. D essen  Su b jektivi tä t wu rd e a l s Störfa ktor b etra ch tet u n d d a h er a u s P rod u ktion a u s-
gesch l ossen . B eka n n testes E rgeb n i s d es Ford i sm u s i st d a s F l ieß b a n d , a n d em d er Arb ei ter n u r
exa kt vorgesch rieb en e Op era tion en a u szu fü h ren h a tte.

Freie Gesel lsch aft
E in e B ezeich n u n g fü r d ie n a ch ka p i ta l i sti sch e Gesel l sch a ft. I n i h r s i n d a l l e p erson a l en u n d sa ch l i -
ch en Zwä n g e, a l l e Ma ch tstru ktu ren (vg l . a u ch Wertverg esel l sch a ftu n g ) ü b erwu n d en . Person a l
h errsch t rea l e Gl eich b erech tig u n g zwisch en d en Gesel l sch a ftsm i tg l ied ern , sa ch l i ch werd en a l l e
An gel egen h ei ten von d en Men sch en i n freier Verein b a ru n g b estim m t.

Freie Software, sieh e: Software, freie
Freie Verein baru ng
Ü b erein kü n fte zwisch en Men sch en , d ie oh n e stru ktu rel l en od er p erson a l en Zwa n g zu sta n d e
kom m en u n d kein e ü b ergeord n eten D u rch setzu n g sin sta n zen vora u ssetzen od er n a ch s i ch zie-
h en . F reie Verein b a ru n gen b a sieren a u f a l l gem ein en I n teressen u n d r i ch ten s i ch n i ch t geg en
a n d ere Men sch en . Viel m eh r werd en s ie von d en I n teressen d er B etei l ig ten a n getrieb en , d ie d ie-
se a b er m a n gel s eig en er H egem on ie (Ma ch tü b erl eg en h ei t) n i ch t a u f Kosten a n d erer d u rch set-
zen kön n en .
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Freih ei t
Verh ä l tn i s d es Men sch en zu d en B ed in gu n g en i n N a tu r u n d Gesel l sch a ft. F rei i st e in I n d ivid u u m
d a n n , wen n es zwisch en d en Mög l i ch kei ten oh n e Zwa n g wä h l en u n d d iese, wo m a ch b a r, a u ch
a u sd eh n en ka n n . F reih ei t h eiß t d a h er n i ch t, verein zel t u n d von a l l em i so l iert zu sein u n d rein zu -
fä l l ig e od er wi l l kü r l i ch e E n tsch eid u n gen zu treffen . D en n d a n n h ä tte d er Men sch n u r seh r wen i -
ge E n tsch eid u n gsva ria n te u n d wä re Getrieb en er d er son stigen U m wel tein fl ü sse. F reih ei t wä ch st
d ort, wo Men sch en s i ch so a u fein a n d er b ezieh en , d a ss i h r Mi tein a n d er s ie sel b st u n d d ie a n d e-
ren b etei l ig ten I n d ivid u en b ereich ert. E s i st s i n nvol l , F reih ei t n i ch t a l s a b so l u ten Zu sta n d , son -
d ern a l s h i stori sch en P rozess d er B efreiu n g zu versteh en : Al s B efreiu n g von N otd u rft u n d Zwä n -
gen i n N a tu r u n d Gesel l sch a ft.

Freirau m
Sozia l e Zu sa m m en h ä n ge wie Gru p p en , Orga n i sa tion en , Leb en szu sa m m en h ä n g e, H ä u ser od er
P l ä tze m i t g esel l sch a ftl i ch en H a n d l u n gen , d ie fü r s i ch od er g em ein sa m in ein em a ktiven , wid er-
stä n d igen P rozess d ie Zwä n ge d er g esel l sch a ftl i ch en R a h m en b ed in gu n gen red u zieren . I n F rei -
rä u m en s in d d ie Mög l i ch kei ten zu r E n twickl u n g eigen er Form en d es g l eich b erech tig ten Mi tein -
a n d ers od er wid erstä n d iger Aktion en u n a b h ä n g iger von d en ä u ß eren Zwä n g en u n d d a h er
b esser m ög l i ch .

Fü nfsch ri tt
E rken n tn i sm eth od e d er Kri ti sch en P sych o l og ie n a ch K l a u s H o l zka m p (1 985) i n E rwei teru n g d er
m a rxi sti sch en D ia l ektik. Sie fa sst E n twickl u n gsp rozesse a l s Ab fo l ge i n fü n f Sch ri tten a u f:
Stu fe 1 : E n tsteh en d er n eu en Keim form en , d ie s i ch sp ä ter en tfa l ten
Stu fe 2 : Verä n d eru n g d er R a h m en b ed in gu n gen d es a l ten d om in a n ten Gesa m tp rozesses

( „Kri sen“)
Stu fe 3 : F u n ktion swech sel vorh er u n b ed eu ten d er Keim form en zu r wich tigen E n twickl u n gsd im en -

sion n eb en d er n och d en Gesa m tp rozess b estim m en d en F u n ktion ( erster Qu a l i tä tssp ru n g )
Stu fe 4: D om in a n zwech sel d er n eu en E n twickl u n gsd im en sion zu r d en Gesa m tp rozess b estim -

m en d en F u n ktion ( zwei ter Qu a l i tä tssp ru n g )
Stu fe 5 : U m stru ktu rieru n g d es Gesa m tp rozesses a u f d ie E rford ern i sse d er n eu en b estim m en d en

E n twickl u n gsd im en sion
B esch reib u n g : Keim form en d es N eu en (1 ) en twickel n s i ch im m er sch on im a l ten , zu n eh m en d kri -
sen h a ften System ( 2 ) . Sie werd en stä rker, werd en zu ei n er n i ch t m eh r zu ü b erseh en d en F u n ktion
(3 ) im n och a l ten System , ü b ern eh m en d a n n d ie b estim m en d e R o l l e ( 4) u n d tra n sform ieren
sch l ieß l i ch d a s a l te Gesa m tsystem in ein N eu es, i n d em s i ch a l l es n u n n a ch d er n eu en d om in a n -
ten F u n ktion a u srich tet ( 5 ) .

Fu n ktion al i tät, in d ividu el le/su bjektive
I n d ivid u el l e B egrü n d eth ei t d es eig en en H a n d el n s b ei d er Verfo l gu n g i n d ivid u el l er I n teressen .
Obwoh l Men sch en s i ch n i ch t b ewu sst sch a d en u n d jed es H a n d el n Grü n d e h a t, kön n en s ie d en -
n och g egen i h re I n teressen verstoß en . D iese H a n d l u n gen kön n en von ein em a n d eren Sta n d -
p u n kt a l s fa l sch od er sch ä d l i ch b eu rtei l t werd en , fü r d a s h a n d el n d e I n d ivid u u m s i n d s ie d en -
n och i n d ivid u el l b eg rü n d et u n d som i t su b jektiv fu n ktion a l . Ad orn o form u l ierte d en Sa tz „E s g ib t
kein r i ch tiges Leb en im Fa l sch en“, a b er gel eb t u n d g eh a n d el t wi rd i n j ed em Fa l l . Wer a l so z. B .
s i ch a u f Kosten a n d erer d u rch setzt ( Pa rtia l i n teressen ) , h a n d el t − viel l e ich t a u s Ma n gel a n Al ter-
n a tiven − su b jektiv fu n ktion a l , obwoh l er im Sin n e ein er l a n gfri stig en Persp ektive u n ter U m stä n -
d en Men sch en , U m wel t u n d d a m i t a u ch s i ch sel b st sch ä d ig en ka n n .

Geld
D er Ta u sch wert ein er sp eziel l en Wa re ( z. B . Mü n ze) wi rd zu m a l l gem ein en Äq u iva l en t, d er s i ch
in e in em b estim m ten Verh ä l tn i s geg en a n d ere a u sta u sch t. I n d er Form d es Gel d es zeig t s i ch d a s
Ta u schverh ä l tn i s a l s e in e d em Men sch en „geg en ü b er ä u ß ere u n d von i h n en u n a b h ä n g ig e
Ma ch t“ ( Ma rx, Gru n d ri sse) . Al s „R ep rä sen ta n t a l l er Werte“, b ei d em vom kon kreten Geb ra u ch
d er Gü ter a b stra h iert wi rd , ka n n s i ch d er B esi tz von Gel d a l s Zweck versel b stä n d ig en . Wen n



An h an g 333 

Gel d sch l ieß l i ch im P rod u ktion sp rozess i nvestiert wi rd , u m m eh r Gel d zu erwirtsch a ften , i st es
Ka p i ta l .

Gesel lsch aft
Al l gem ein er B egri ff zu r Ken n zeich n u n g d er ga n zh ei tl i ch en B ezieh u n g en von Men sch en , d ie s i ch
a u f sp ezi fi sch m en sch l i ch e Ch a ra kteri stika stü tzen . Wich tig i st i n sb eson d ere d ie m en sch l i ch e F ä -
h ig kei t zu r Sch a ffu n g d er e igen en Leb en sb ed in gu n gen , wa s d ie Mög l i ch kei t m i t s i ch b ri n g t,
d a ss m en sch l i ch e I n d ivid u en ein e sp ezi fi sch e Mög l i ch kei tsb ezieh u n g geg en ü b er d er Wel t h a -
b en . D er B egri ff

•  m a ch t d a m i t n u r Sin n fü r m en sch l i ch e Verh ä l tn i sse: tieri sch e Sozia l verb ä n d e, Fa m i l ien etc.
stel l en kein e u n a b h ä n g ige, ü b erd a u ern d e Stru ktu r d a r u n d kön n en d esh a l b n i ch t a l s „Ge-
sel l sch a ften“ b ezeich n et werd en ;

•  i st a l s Su m m e d er Men sch en , d ie zu sa m m en l eb en , u n zu reich en d b estim m t: a l l e Stru ktu ren
„u n terh a l b“ d er gesel l sch a ftl i ch en E b en e wie Gem ein sch a ften , Gru p p en , Sozietä ten , Ko l -
l ektive etc. d ü rfen n i ch t m i t „Gesel l sch a ft“ g l eich g esetzt werd en , d en n d ie „Gesel l sch a ft“ a l s
eigen stä n d iges System i st m eh r a l s d ie Su m m e d er Tei l e, sowoh l Su m m e d er I n d ivid u en a l s
a u ch d er Su m m e a l l er U n terstru ktu ren ;

•  fa sst ein e s i ch sel b st erh a l ten d e u n d d a m i t ü b erd a u ern d e E b en e zwisch en d em in d ivid u el -
l en Men sch en u n d d er N a tu r. D ie F ä h igkei t, a n d er Gesel l sch a ft tei l zu h a b en , i st E ig en -
sch a ft d er gesel l sch a ftl i ch en N a tu r d es Men sch en .

Gesel lsch aftl ich e N atu r des M ensch en
N a tü rl i ch e F ä h igkei t d es Men sch en zu r i n d ivid u el l en Vergesel l sch a ftu n g . D er Men sch i st d a s
ein zig e Leb ewesen , d a s sein Leb en verm i ttel s d er Gesel l sch a ft p rod u ziert u n d rep rod u ziert. D ie-
se F ä h igkei t kom m t i h m b io l og i sch zu, er b esi tzt s ie von Geb u rt a n . E s wä re u n a n gem essen , s i ch
zu erst ein en b io l og i sch en Orga n i sm u s vorzu stel l en , d er d a n a ch d u rch gesel l sch a ftl i ch e B eein -
fl u ssu n g „vergesel l sch a ftet“ wi rd ( E in Verg l ei ch : E i n e Ka tze wird n i ch t d a d u rch zu ein em Tier,
d a ss zu erst i h re Zel l en u n d Orga n e vorh a n d en s in d , d ie d a n n d u rch erst „b el eb t“ wü rd en .
D ie i n d ivid u el l e Au sb i l d u n g d er F ä h igkei t, d a s i n d ivid u el l e H in einwa ch sen i n d ie Gesel l sch a ft
u n d N u tzu n g i h rer Mög l i ch kei ten d u rch B etei l igu n g a n d er gesel l sch a ftl i ch en P rod u ktion u n d
R ep rod u ktion d es Leb en s n en n t m a n Vergesel l sch a ftu n g . D a s H a n d el n d er Men sch en i st n i ch t
d u rch d ie gesel l sch a ftl i ch en B ed in g u n g en d eterm in iert, son d ern g ru n d sä tzl i ch m ög l i ch kei tsof-
fen . U rsa ch e d a fü r i st d ie Sel b sterh a l tu n g seigen sch a ft d er Gesel l sch a ft, d ie s ie vom u n m i ttel b a -
ren B ei tra g d es kon kreten ein zel n en Men sch en u n a b h ä n g ig m a ch t. Zu m E rh a l t d er Gesel l sch a ft
i st n u r d u rch sch n i ttl i ch ei n e B etei l igu n g d er Men sch en erford erl i ch . D iese d u rch sch n i ttl i ch e B e-
tei l ig u n g wird d u rch h i stori sch versch ied en e Verg esel l sch a ftu n gsform en org a n i s iert.

Gesel lsch aftl ich e P rodu ktion u n d Reprodu ktion
E rh a l tu n g , Wied erh erstel l u n g u n d N eu sch a ffu n g d er m a terie l l en E xi sten zm i ttel u n d g esel l -
sch a ftl i ch en Verh ä l tn i sse, worin d ie Men sch en p rod u zieren . D a b ei i st d ie gesel l sch a ftl i ch e R e-
p rod u ktion d ie Vora u ssetzu n g u n d Tei l d er g esel l sch a ftl i ch en P rod u ktion .

Gesel lsch aftsform /Gesel lsch aftsform ation
B ezeich n u n g fü r d ie ökon om isch e u n d p o l i ti sch e typ i sch e Stru ktu ren ein es verga n g en en od er
exi stieren d en Typ s von Gesel l sch a ft. Sie d ien en d a zu, „d ie Ord n u n g d es gesch ich tl i ch en Ma te-
ria l s zu er l eich tern“ a b er s ie „g eb en kein esfa l l s [ . . . ] e in R ezep t od er Sch em a , won a ch d ie ge-
sch ich tl i ch en E p och en zu rech tgestu tzt werd en kön n en“ ( Ma rx) : Gesel l sch a ftsform en od er -for-
m a tion en s in d z. B . Sk l a ven h a l terg esel l sch a ft, Feu d a l i sm u s, Ka p i ta l i sm u s etc. S ie sp iel en i n d ie-
sem B u ch ein e u n tergeord n ete R o l l e, d a d ie H era u sb i l d u n g ein er gesel l sch a ftl i ch en Form von i h -
rem I n h a l t, d er d u rch d ie E p och en d er P rod u ktivkra ften twickl u n g b estim m t i st, a b h ä n gt.

Gewal t
D irekte od er i n d i rekte Au sü b u n g von p hysi sch em od er p sych i sch en Zwa n g zu r D u rch setzu n g
von I n teresse. Zu u n tersch eid en s in d :

•  Gewa l t von ob en a l s Au sü b u n g von Zwa n g a u s ein er Posi tion d er Ma ch t, z. B . b eim Sta a t
gegen ü b er d en Men sch en a u f B a si s d es Gewa l tm on op ol s, zwisch en Sta a ten a u fgru n d ein er
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ökon om isch en u n d m i l i tä ri sch en Ü b erl egen h ei t od er zwi sch en Men sch en a u fgru n d von
p hysi sch er od er stru ktu rel l er Ü b erl eg en h ei t;

•  Stru ktu rel l e Gewa l t a l s sa ch l i ch er Zwa n g resu l tieren d a u s d en Verwertu n gsstru ktu ren d es
Ka p i ta l i sm u s wie d em Zwa n g, sein e Arb ei tskra ft zu verka u fen , od er i n form el l en Ma ch t-
stru ktu ren i n d er Gesel l sch a ft wie p a tria rch a l en Stru ktu ren ;

•  Gewa l t von u n ten a l s s i ch gegen Gewa l t von ob en u n d stru ktu rel l e Gewa l t r i ch ten d e i n d ivi -
d u el l e od er sozia l e N otweh r.

D ie versch ied en en Gewa l ttyp en werd en i n u n serer Gesel l sch a ft u n tersch ied l i ch b ewertet. Ge-
wa l t d u rch Sta a ten od er Kon zern e wird i n d er R egel d u rch Gesetze g ed eckt u n d d a h er g ed u l d et
b i s a kzep tiert. D em geg en ü b er g i l t Gewa l t von u n ten a l s u n tersch ied l i ch l eg i tim . So wird Gewa l t
a l s i n d ivid u el l e N otweh r gegen u n m i ttel b a re p hysi sch e Gewa l t g erech tfertig t − b i s h in zu fra g-
wü rd ig en Form en d er Sel b stju stiz, d ie kein e N otweh r m eh r d a rstel l t. I m Fa l l e d er sozia l en N ot-
weh r ü b erwiegt d a g egen d ie Ab l eh n u n g . I n d ivid u en g i l t n a h ezu wel twei t d er Sch u tz a u ch d er
Ob rigkei t ( z. B . ü b er d ie ch ri stl i ch e N ä ch sten l ieb e) , wä h ren d Person en g ru p p en d i skrim in iert
werd en . Krieg , sozia l e D i skrim in ieru n g von F ra u en , Au sl ä n d erI n n en , B eh in d erten u n d viel e a n -
d ere Form en d er u n terd rü cken d en Gewa l t s i n d a n d er Ta g esord n u n g , Vertreib u n g od er Po l i zei -
gewa l t wei t verb rei tet. Sozia l e N otweh r d i rekt geg en d iese Gewa l t od er a u ch i n d i rekt b i s sym -
b ol i sch gegen d ie g ewa l ttra gen d en Stru ktu ren (Ka sern en , Po l izeia u srü stu n g , Ka m p fjets, Krei s-
weh rersa tzä m ter) od er g ewa l th errsch a ftsverh errl i ch en d e P rop a ga n d a (Gel öb n i sse, Akten zei -
ch en XY u sw. ) i st gen a u so von d er stru ktu rel l en Gewa l t zu u n tersch eid en , wie d ie Sel b stverteid i -
gu n g gegen ein e Verg ewa l tigu n g n iem a l s d iesel b e Gewa l t i st wie d ie Verg ewa l tigu n g sel b st.

Gleich berech tigu ng
Mögl i ch kei t d er Wa h rn eh m u n g g l ei ch er R ech te u n a b h ä n g ig von d er Person . D ie Gl eich b erech -
tigu n g i st e in e E rru n g en sch a ft d es Zei ta l ters b ü rgerl i ch er D om in a n z, d ie d a m i t p erson a l u n ter-
sch ied l i ch e R ech te im Feu d a l i sm u s b esei tig te. Zu u n tersch eid en s i n d jed och d ie form a l e u n d rea -
l e Gl eich b erech tig u n g . D ie form a l e Gl eich b erech tig u n g a b stra h iert von u n tersch ied l i ch en Ver-
fü gu n gsm ög l i ch kei ten ü b er m a teriel l e u n d id eel l e R essou rcen d er Gesel l sch a ft. E i n e rea l e
Gl eich b erech tigu n g sch l ieß t d en g l eich en Zu ga n g zu d iesen R essou rcen ein . Form a l e Gl eich b e-
rech tigu n g i st im Ka p i ta l i sm u s geg eb en , ein e rea l e Gl eich b erech tigu n g i st n u r i n e in er freien
Gesel l sch a ft erreich b a r. E i n e An n ä h eru n g a n ein e rea l e Gl eich b erech tig u n g ka n n i n b egren z-
ten F rei rä u m en von em a n zip a tori sch en Gru p p en u n d P ro jekten d u rch gesetzt werd en .

„ Green N ew Deal“
Kon zep te fü r ein e p rod u ktion sp rozess- in tern e Ökol og i s ieru n g , d ie ka p i ta l i sti sch e Gesel l sch a fts-
verh ä l tn i sse n i ch t i n F ra g e ste l l t, son d ern d a ra u f h offt, d ie vorh a n d en en Wirtsch a ftsform en a u f
roh stoff- u n d en erg ieeffizien tere H erstel l u n gsweisen u m stel l en zu kön n en .

Gu tes Leben , sieh e B u en vivir.

H errsch aft
Au sü b u n g von Ma ch t zu r D u rch setzu n g von Pa rtia l i n teressen a u fgru n d i n sti tu tion a l i s ierter od er
stru ktu rel l er Gewa l t. I m B egri ff d er H errsch a ft wi rd d ie p ersön l i ch e Zu rech n u n g zu m en sch l i -
ch em H a n d el n b eton t, wä h ren d d ie Ma ch tstru ktu ren im Ka p i ta l i sm u s vorra n g ig d u rch ein e „Ver-
sel b stä n d ig u n g “ d er Ma ch tstru ktu ren b estim m t s i n d ( s ieh e Feti sch ) . H errsch a ft en tsteh t d u rch
d a u erh a fte Ab h ä n g igkei ts- od er D om in a n zverh ä l tn i sse, z. B . ü b er Gesetze, R eich tu m , Zu gri ff
a u f La n d u n d R oh stoffe, d i rekte Gewa l t u n d U n terd rü cku n g od er a u ch Ma n ip u l ieru n g . H err-
sch a ft von Men sch en ka n n a u ch g egen ü b er Tieren , P fl a n zen od er R oh stoffen b esteh en , a l l er-
d in gs i st d iese q u a l i ta tiv von H errsch a ft gegen ü b er Men sch en a bzu h eb en , wei l es zu i h r n i ch t
d ie Al tern a tive ein es g l ei ch b erech tig ten Verh ä l tn i sses g ib t. Men sch en kön n en i n Gl ei ch b erech ti -
gu n g m i tein a n d er l eb en , H errsch a ft m u ss a l so, u m zu exi stieren , im m er gegen d iese Mög l i ch kei t
d er F reih ei t fü r a l l e im I n teresse Wen iger orga n i siert u n d d u rch gesetzt werd en .
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H errsch aftsstru ktu ren
Stru ktu ren , d ie zu m Au fb a u von H errsch a ft n ötig s i n d u n d d iese d a u erh a ft erh a l ten so l l en : Ge-
wa l tverh ä l tn i sse ( Po l izei , J u stiz, B eh örd en ) , Ab h ä n g igkei ten ( Loh n a rb ei t, E h e/Fa m i l ie, B evor-
m u n d u n gen , E rzieh u n g ) u n d ein sei tige B eein fl u ssu n gsverh ä l tn i sse ( Med ien , B i l d u n g , Werb u n g ) .

I n du striel le Revolu tion
U m fa ssen d e D u rch setzu n g d er I n d u stria l i s ieru n g a l s n eu er Typ d er P rod u ktivkra ften twickl u n g .
Mi t d er I n d u striel l en R evo l u tion setzte s i ch d er Ka p i ta l i sm u s a l s Gesel l sch a ftsform d er „Mi ttel -
E p och e“ geg en ü b er d em Feu d a l i sm u s a l s a l ter Gesel l sch a ftsform d er „N a tu r-E p och e“ en d gü l tig
d u rch ( vg l . E p och en d er P rod u ktivkra ften twickl u n g ) . Au sga n g sp u n kt d er I n d u striel l en R evo l u -
tion wa r d ie Ü b ertra gu n g d er H a n d werkertä tigkei t a u f ei n e Ma sch in e, d ie sog . P rozessm a sch i -
n e. D ie P rozessm a sch in e wa r Kern d er I n d u striel l en R evo l u tion − u n d n ich t, wie h eu te n och
fä l sch l i ch a n gen om m en wird , d ie E n erg iem a sch in e ( „D a m p fm a sch in e“) . Vg l . d a zu a u ch i n d u stri -
el l er P rozess u n d a l gori th m i sch e R evol u tion en .

I n du striel ler P rozess
Kom b in a tion , Vera l l gem ein eru n g u n d Verg egen stä n d l i ch u n g versch ied en er, u rsp rü n g l i ch m a n u -
el l er Tä tigkei tsform en d es H a n d werkers i n m a sch in el l en P rozessen . D ie d rei B esta n d tei l e d es i n -
d u striel l en P rozesses wu rd e von Ma rx (1 976/1 890, 393) u n tersu ch t u n d vera l l gem ein ert. Ma rx
u n tersch ied ( a ) d ie B eweg u n gsm a sch in e, ( b ) d ie Werkzeu g m a sch in e u n d ( c) d en Tra n sm i ss ion s-
m ech a n i sm u s. I n m od ern er Form u l ieru n g s i n d d a s:

•  E n erg iem a sch in e: u n iversel l e, ortsu n a b h ä n g ig e Verfü g b a rkei t von An trieb sen erg ie;
•  P rozessm a sch in e: m a sch in el l e Verg egen stä n d l i ch u n g d es u rsp rü n g l i ch en H a n d werksp rozes-

ses;
•   Al g ori th m u sm a sch in e: m a sch in el l e Vergeg en stä n d l i ch u n g d es E rfa h ru n gswissen s d es

H a n d werkers ü b er d ie sa ch l i ch e u n d zei tl i ch e Ab fo l ge d er P rozesssch ri tte.

I n sti tu tion
Form a l i s ierte Stru ktu r, d ie a u s s i ch sel b st h era u s exi stiert, a l so n i ch t a b h ä n g ig i st von d er stä n d i -
gen Leg i tim a tion d u rch Men sch en . I n sti tu tion en kön n ten B eh örd en , Grem ien od er E in rich tu n -
gen von Orga n i sa tion en a l l er Art sein .

I n stru m ental isieru ng
E in en Men sch en zu m I n stru m en t d er eig en en B ed ü rfn i sb efried ig u n g m a ch en . D ie I n stru m en ta l i -
s ieru n g An d erer b a siert a u f d er D u rch setzu n g von Pa rtia l i n teressen .

I nteressen
Gerich teth ei t von Men sch en a u f b estim m te D in g e, Vorgä n ge, H a n d l u n gen , Ziel e etc. Zu u n ter-
sch eid en s in d Al l g em ein e I n teressen u n d Pa rtia l i n teressen .

I ntersu bjektivi tät
B ezieh u n g zwisch en Men sch en , i n d er d ie/d er An d ere a l s g l eich ra n g iges, a b er von m i r versch ie-
d en es Su b jekt a n erka n n t wi rd . I n tersu b jektive B ezieh u n gen b a sieren a u f Gl eich b erech tigu n g
u n d Al l g em ein en I n teressen .

Kapital
P rod u ktion sfa ktoren ( u n d d a s Gel d , m i t d em s ie geka u ft werd en ) s i n d d a n n Ka p i ta l , wen n i h r
E in sa tz i n P rod u ktion sp rozessen m i t d em Zweck erfo l g t, m eh r Ka p i ta l zu erwirtsch a ften . D iese
Ka p i ta l a kku m u l a tion b eru h t a u f d er An eign u n g u n b eza h l ter Arb ei t d er a l s P rod u ktion sfa ktor
geka u ften Wa re Arb ei tskra ft u n d wird erzwu n g en d u rch d ie Kon ku rren z d er Ka p i ta l eig n er.

Kapital ism u s
E in e kon kret-h i stori sch e Form d er Gru n d stru ktu r d er Gesel l sch a ft (Gesel l sch a ftsform a tion ) . D a -
b ei b eru h t d ie ( R e-) P rod u ktion a u f d er Tren n u n g d er Men sch en von i h ren sa ch l i ch en P rod u k-
tion sb ed in g u n gen . D ie von d en Arb ei ten d en h erg estel l ten P rod u kte g eh en i n d en B esi tz d er E i -
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gen tü m er d er P rod u ktion sb ed in gu n gen ü b er. B ei d er Arb ei t era rb ei ten d ie Arb ei ten d en m eh r
Wert a l s s ie sel b st zu r R ep rod u ktion i h rer Arb ei tskra ft b en ötig en ( wofü r s ie Loh n erh a l ten ) u n d
a u ch d en Meh rwert erh ä l t d er P rod u ktion sm i ttel b esi tzer, d er a u f d iese Weise zu r Ka p i ta l a kku -
m u l a tion b ei trä g t. F ü r d ie b etei l ig ten Men sch en ersch ein t a u fg ru n d d er Tren n u n g d er Men sch en
von i h ren P rod u ktion sb ed in g u n g en d ieser wi rtsch a ftl i ch e Ab l a u f a l s se l b sttä tig er „Sa ch zwa n g“.
I n i h rer F u n ktion i n n erh a l b d ieses P rozesses ersch ein en d ie Arb ei ten d en wie a u ch d ie P rod u k-
tion sm i ttel b esi tzer a l s n u r frem d b estim m t. Au fgru n d d er stru ktu rel l vora u sgesetzten Kon ku rren z-
si tu a tion a u ch d er U n tern eh m en u n terein a n d er ka n n s i ch kein U n tern eh m en d em Akku m u l a ti -
on szwa n g en tzieh en , wa s d en b eka n n ten „Zwa n g zu m Wa ch stu m“ m i t s i ch b rin g t u n d a u ß er-
d em d ie Au swei tu n g d es Ka p i ta l i sm u s i n im m er n eu e Sp h ä ren ( I n form a tion , gen eti sch e I n form a -
tion , g esel l sch a ftl i ch e I n fra stru ktu r) u n d Terri torien ( n eo l ib era l e Gl ob a l i s ieru n g ) n otwen d ig
m a ch t. Ka p i ta l i sm u s i st e in N ä h rb od en , d er a n d ere U n terd rü cku n gs- u n d H errsch a ftsm eth od en
zwa r n i ch t a l l ein b ed in gt, a b er d u rch d en a l l g em ein en Kon ku rren zka m p f sta rk förd ert, i h re je-
wei l ig e Form h ä u fig b estim m t ( Sozia l ra ssi sm u s) u n d i h re Ab sch a ffu n g erschwert.

Kn apph eit
B ezeich n et d ie Form von B egren zth ei t, d ie im Ka p i ta l i sm u s h erg estel l t wi rd , u m Gü ter a l s Wa ren
verka u fen zu kön n en ( s ieh e Ka p i tel „Kn a p p h ei t“) .

Kon stru ktion , sozia le
Sozia l e Kon stru ktion en d ien en u .a . d er R o l l en zu weisu n g von Men sch en i n n erh a l b ein es gesel l -
sch a ftl i ch en Mod el l s. B ei sp iel e fü r so l ch e Kon stru ktion en s in d R o l l en zu weisu n g en fü r F ra u en
u n d Mä n n er, E in sch rä n ku n g en von Mü n d igkei t z. B . a u fg ru n d von Al ter, d ie E in tei l u n g i n B eh in -
d ert od er N ich t-B eh in d ert. D ie oftm a l s vorgesch ob en en b io l og i sch en U n tersch ied e werd en zu r
Kon stru ktion sozia l er U n tersch ied e m i ssb ra u ch t ( B io l og i sm u s) . Ziel d er E m a n zip a tion i st u .a . d ie
D ekon stru ktion sozia l er R o l l en zu wei su n gen .

Kooperation
Zu sa m m en a rb ei t od er a l l gem ein er: Zu sa m m enwirken von Men sch en . D a b ei s i n d zu u n tersch ei -
d en d ie u n m i ttel b a re od er g esel l sch a ftl i ch e u n d d ie p a rtiel l e od er freie Koop era tion . D ie u n m i t-
tel b a re Koop era tion fi n d et zwisch en ein zel n en Men sch en sta tt u n d b ezieh t s i ch a u f d a s u n m i ttel -
b a re Leb en su m fel d , etwa d a s g em ein sa m e Abwa sch en . D ie g esel l sch a ftl i ch e Koop era tion fi n d et
in ü b erin d ivid u el l en Zu sa m m en h ä n gen sta tt u n d r i ch tet s i ch a u f d ie g esel l sch a ftl i ch e „P rod u k-
tion“ u n d „R ep rod u ktion“ d es Leb en s, etwa b ei d er Arb ei tstei l u n g . D ie p a rtiel l e Koop era tion i st
d ie typ i sch e Koop era tion sform im Ka p i ta l i sm u s, d er n u r d a s Gegen ein a n d er von „Pa rtia l i n teres-
sen“ ken n t. D ie freie Koop era tion b a siert h i n g egen a u f d er Verfo l gu n g gem ein sa m er u n d „a l l -
gem ein er I n teressen“.

Kooperative
Zu sa m m en sch l u ss von Men sch en u n d i h ren Gem ein sch a ften zu m Zwecke d er g egen sei tig en U n -
terstü tzu n g od er gem ein sa m en N u tzu n g von R essou rcen . Koop era tiven b a sieren a u f freien Ver-
ein b a ru n gen u n d b esi tzen kein en i n sti tu tion el l en Au fb a u. Sie kön n en fü r ökon om isch e Ziel e, zu r
Su b si sten zsich eru n g od er zu r g em ein sa m en N u tzu n g von Geb ä u d en , F l ä ch en od er z. B . Ma -
sch in en b esteh en . D ie b etei l ig ten Men sch en u n d Gru p p en h a n d el n i h re An gel egen h ei ten stä n -
d ig u n m i ttel b a r a u s.

Kritisch e Psych ologie
Ma rxisti sch fu n d ierte Su b jekt- od er I n d ivid u a l wissen sch a ft, b egrü n d et von K l a u s H o l zka m p
(1 92 7-1 995) . N eb en m eth od i sch en Vera l l gem ein eru n gen (vg l . F ü n fsch ri tt) b esteh t ein e wich tige
Lei stu n g i n d er wi ssen sch a ftl i ch en B egrü n d u n g von B eg ri ffen , u m d ie a ktu el l e S i tu a tion en b es-
ser b egrei fb a r m a ch en . I n d iesem B u ch verwen d ete B eg ri ffe a u s d er Kri ti sch en P sych o l og ie s i n d
a l l g em ein e I n teressen , Pa rtia l i n teressen , i n d ivid u el l e F u n ktion a l i tä t, gesel l sch a ftl i ch e N a tu r d es
Men sch en , I n stru m en ta l i s ieru n g u n d I n tersu b jektivi tä t.



An h an g 337 

LETS
L E TS ( Loca l E xch a n ge Tim e System ) s i n d l oka l e Ta u sch -Orga n i sa tion en . I n viel en Stä d ten wel t-
wei t exi stieren d iese N a ch b a rsch a ftsh i l feg ru p p en , i n d en en Arb ei tszei t, -m i ttel u n d Sa ch en von
d en Tei l n eh m ern geta u sch t, verl ieh en od er versch en kt werd en ( B sp. : www. l ets-m u en ch en .d e) .

M ach t
Al l gem ein e B ezeich n u n g fü r d ie F ä h igkei t zu r E inwirku n g a u f a n d ere Gegeb en h ei ten ( B efä h i -
gu n g = Ma ch t, etwa s zu tu n ) , im en geren p o l i ti sch en Sin n e vorwiegen d a l s Ma ch t „ü b er etwa s“
verwen d et. D a n n i st Ma ch t ein Mi ttel d er D u rch setzu n g d er I n teressen ein zel n er Men sch en od er
von Gru p p en g egen d ie B estreb u n gen d er An d eren , d . h . a u ch a u f Kosten An d erer ( Pa rtia l -
i n teressen ) a u fgru n d i n sti tu tion a l i s ierter, g röß erer Verfü g u n gs- u n d D u rch setzu n gsm ög l i ch kei ten
od er verin n erl i ch ter, sozia l kon stru ierter U n tersch ied e od er Wertigkei ten . E in e so l ch e D u rch set-
zu n g b ed a rf zu i h rer Wirksa m kei t kein er B egrü n d u n g m eh r u n d b en u tzt d iese h öch sten s zu r ei -
gen en Leg i tim a tion , wob ei d ie D u rch setzu n g a b er u n a b h ä n g ig von d er Ü b erzeu gu n g swirku n g
d er B egrü n d u n g erfo l g t.

M ach tstru ktu ren
I n sti tu tion a l i s ierte Stru ktu ren u n d D u rch setzu n gsform en von Ma ch t ( „Ma ch t ü b er“) , d ie d a u er-
h a ft exi stieren . D a zu geh ören R ep ression sorg a n e wie Po l izei u n d J u stiz a l s a u gen fä l l ige Ma ch t-
system e, wen ig er offen sich tl i ch e Form en d er Ma ch t wie Sch u l en , U n iversi tä ten , h iera rch i sch e
Verein e etc. sowie d ie Ma ch t ka p i ta l sta rker Akteu rI n n en im sog en a n n ten freien Ma rkt. Au ch
tra d ierte, versel b stä n d ig te Sch em a ta zwisch en d en Gesch l ech tern , versch ied en en Al tersgru p -
p en , N a tion a l i tä ten u sw. s i n d a l s Ma ch tstru ktu ren a n zu seh en , wei l s ie n i ch t j ed es Ma l n eu en t-
steh en , son d ern a u fg ru n d d er b rei ten Ü b erein stim m u n g i n d en An sch a u u n gen d er Men sch en
sel b sterh a l ten d exi stieren (vg l . i n d ivid u el l e F u n ktion a l i tä t) .

M arkt
Sp h ä re d es Au sta u sch es von Gü tern , u rsp rü n g l i ch kon krete P l ä tze d er B egegn u n g , d es Ta u -
sch es, d er Kom m u n ika tion , d er Ku l tu r, d es gesel l sch a ftl i ch en Leb en s im wei testen Si n n e. D er ka -
p i ta l i sti sch e Ma rkt i st e in a b stra kter, vi rtu el l er „Ort“ d es Verg l eich en s von Wa ren a l s Werte, a u s-
ged rü ckt i n Gel d form . H ier zeig t s i ch , ob d ie u n a b h ä n g ig von ein a n d er b etrieb en en P riva ta r-
b ei ten a u f ei n g esel l sch a ftl i ch es B ed ü rfn i s treffen od er n i ch t. D a a u f „Verd a ch t“ p rod u ziert wi rd ,
zeig t s i ch erst im N a ch h in ein , ob d ie P rod u kte a u ch „a b gesetzt“ werd en kön n en . E in eig en tl i ch
sozia l er P rozess − d a s H erstel l en u n d Verb ra u ch en von Gü tern zu m Zwecke ein es gu ten Leb en s
− wird ü b er ein en U m weg, d en Ma rkt orga n i siert. D er ka p i ta l i sti sch e Ma rkt i st

•  a b stra kt: D er Ma rkt i st vi rtu el l , er i st ü b era l l , wo Werte m i tein a n d er verg l i ch en werd en , z. B .
im Ka u fh a u s, a u f d er Sei te d er Stel l en a n zeigen i n d er Zei tu n g , a n d er B örse, im I n tern et.

•  g l ei ch g ü l tig : D er a b stra kte Ma rkt b i l d et ei n e sa ch l i ch e E in rich tu n g , d ie fü r j ed eN g l eich
gü l tig i st. Sein e R egel n g el ten fü r a l l e i n g l eich er Weise. E in tr i ttsb ed in g u n g en s in d Gel d
od er h a n d el b a re Lei stu n gsfä h igkei t. Wer d a s n i ch t h a t od er wi l l , i st a u sg esch l ossen .

•  sel b strep rod u ktiv: E s s i n d n i ch t d ie Men sch en , d ie d ie Ma rktregel n fü r i h re Zwecke ersch a f-
fen , son d ern d ie Ma rktregel n erwa ch sen a u s d er i n n eren Log ik d es Ma rktes sel b st, d er d en
Men sch en a l s Sel b stzweck gegen ü b ertri tt. Al l e B etei l ig ten − P rod u zen t u n d Kon su m en t −
rep rod u zieren d u rch i h r „Ma rktverh a l ten“ d ie vorgeg eb en en Sel b stzweckregel n ( Feti sch i s-
m u s) .

•  se l b strep rod u ktiv: D er Ma rkt erzeu gt s i ch sel b st, i n d em d ie Men sch en sein e Gesetze exeku -
tieren . D er R egu l a tor i st d er Wert d er zu ta u sch en d en Wa ren − seien es m a teriel l e Gü ter,
D ien stl ei stu n gen od er Arb ei tskrä fte. D ie Kon ku rren z d er Ma rkttei l n eh m erI n n en zwin gt d ie-
se, s i ch m a rktregu l ä r zu verh a l ten .

•  tota l i tä r: D er a b stra kte, g l eich g ü l tige, su b jektl ose Mech a n i sm u s d es Ma rktes d rä n gt eig en -
gesetzl i ch zu r E rob eru n g jeg l i ch er B ereich e u n d Sp h ä ren d er Gesel l sch a ften . E r m a ch t kei -
n en H a l t vor b esteh en d en sozia l en , kom m u n ika tiven , su b si sten ziel l en Stru ktu ren , d ie n och
n ich t von d en Ma rktgesetzen erfa sst wu rd en . E r d rin g t sog a r d ort ein , wo es ga r n i ch t u m
Ka u fen u n d Verka u fen g eh t: L ieb esb ezieh u n gen , F reu n d sch a ften , N a ch b a rsch a ften .



338 An h an g 

M arktwirtsch aft
Wirtsch a ft, d ie vom ka p i ta l i sti sch en Ma rkt d om in iert wi rd , oft a u ch ein fa ch Syn onym fü r Ka p i ta -
l i sm u s.

M asch ine
Tech n i sch es System , m i t d em ein vorg egeb en er Zweck rea l i s iert wi rd . B erei ts i n d er a n ti ken Ge-
sel l sch a ft wu rd en Ma sch in en g eb a u t, a b er l ed ig l i ch zu m sp iel eri sch en E rg ötzen . E i n E in sa tz zu r
Gewin n steigeru n g wa r g era d ezu verp ön t. E rst i n d er ka p i ta l i sti sch en Gesel l sch a ft werd en Ma -
sch in en a l s Mi ttel zu r Steigeru n g d er P rod u ktivkra ft d er Arb ei t verwen d et. D ie wei tere E n twick-
l u n g d er Ma sch in erie l öste s i ch im m er m eh r von d en P rod u ktion s- od er Kon su m b ed ü rfn i ssen a b
u n d d ien t n u n m eh r a u ssch l ieß l i ch d er vom d i rekten N u tzen u n a b h ä n g igen P rofi tsteigeru n g . D ie
ga n ze Gesel l sch a ft i st e i n e „Mega m a sch in e“ ( wie es Mu m ford n a n n te) , b ei d er a l l es − l osg el öst
von d en m en sch l i ch en Zwecken − gesteu ert n u r ü b er d a s ka p i ta l i sti sch e Wertg esetz, a u tom a -
ti sch a bzu l a u fen sch ein t.

M ögl ich keitsfeld
Zu sa m m en fa ssu n g d er Viel za h l von Mög l i ch kei ten , d ie i n ei n em g egeb en en Mom en t fü r d ie
wei tere E n twickl u n g im R a h m en ein er Ten d en z zu r Verfü g u n g steh en . E in e b eson d ere Mög l i ch -
kei tsb ezieh u n g geg en ü b er d er Wel t h a b en d ie Men sch en , wei l s ie im m er d ie Wa h l h a b en ,
„n ich t od er a n d ers zu h a n d el n“ ( H o l zka m p 1 985, S. 2 36) . D a s b ed eu tet, d a ss es kein e vo l l stä n -
d ig e H a n d l u n gsd eterm in a tion g ib t.

N ach h al tigkeit
B egri ff m i t viel en B ed eu tu n gen , i n d er R eg el versta n d en a l s U m g a n g m i t R oh stoffen od er d er
U m wel t a l s Ga n zer i n ei n er Art, d ie sel b ige n ich t a u sb eu tet od er gefä h rd et. „N u r soviel n u tzen ,
wie n a chwä ch st“, i st wich tig ster Lei tsa tz d er N a ch h a l tig kei t. I n d er p o l i ti sch en D eb a tte wird u n -
ter N a ch h a l tigkei t a b er ein verkü rzter, a u f effizien te Au sn u tzu n g von R oh stoffen u n d E n erg ie
b esch rä n kter An sa tz d es Wirtsch a ften s versta n d en . E r d ien t d er Leg i tim a tion von m od ern en ,
tech n i sch en Verfa h ren i n d er P rod u ktion u n d s i ch ert so d en wel twei ten Vorsp ru n g d er H ig h -
Tech -Kon zern e. D ie Gru n d l a genwerke d er N a ch h a l tigkei tsd i sku ssion , u .a . d ie Agen d a 21 u n d
d a s B u ch „Zu ku n ftsfä h iges D eu tsch l a n d “, l a ssen viel e wich tige Asp ekte d es U m wel tsch u tzes a u -
ß er Ach t, b en en n en kein e U rsa ch en u n d Veru rsa ch er u n d red u zieren U m wel tsch u tz a u f u m -
wel tgrech tes Verb ra u ch erI n n enverh a l ten . D ie Ma ch tfra ge wird n i ch t g estel l t.

N atü rl ich e Kreisläu fe u n d P rozesse
Sp ra ch l i ch e Kon stru ktion fü r vom Men sch en u n b eein fl u sste Zu stä n d e u n d P rozesse. D ie Kon -
stru ktion i st fra gwü rd ig , wei l s ie d en Men sch en a l s „u n n a tü rl i ch“ d efin iert. Au ß erd em g ib t es
kein en Ort a u f d er E rd e, d er n i ch t i n i rgen d ein er Weise vom Men sch en verä n d ert wu rd e − u n d
sei es ü b er d ie wel twei te Lu ftversch m u tzu n g u n d R a d ioa ktivi tä t. D en n och b ietet s i ch d er B egri ff
d es „N a tü rl i ch en“ a l s Ab gren zu n g gegen ü b er d en Leb en sgru n d l a gen a n , d ie d er Men sch d i rekt
u n d i n d er R egel gep l a n t verä n d ert. N a tü rl i ch e Krei s l ä u fe u n d P rozesse b ezeich n en d a m i t d a s,
wa s oh n e d i rekte E inwirku n g d es Men sch en a b l a u fen wü rd e. Wich tig i st: Sch on d er B eg ri ff
„Krei s l a u f“ i st e i n verein fa ch en d es B i l d , d a es i n d er N a tu r kein e g esch l ossen en System e g ib t.
Meisten s versch ieb en s i ch a l l e „Krei s l ä u fe“ im La u fe d er Zei t, d . h . a u ch n a tü rl i ch e Vorgä n ge s in d
P rozesse m i t i rreversib l en Verä n d eru n gen . Viel e Ford eru n gen , d ie s i ch a u s d em Wu n sch ein es
„Zu rü ck zu r N a tu r“ erg eb en , wie d ie a n geb l i ch e Wied erein g l ied eru n g d es Men sch en i n „Krei s-
l ä u fe“, s i n d som i t fa ch l i ch n i ch t h a l tb a r.

N atu r u n d ih r „Wert“
P ro jektion d es Men sch en ü b er d en Zu sta n d u n d d ie B ed eu tu n g d er U m wel t d es Men sch en . D ie
N a tu r wi rd n ie a l s so l ch es wa h rgen om m en , son d ern j e n a ch Stim m u n g , E rfa h ru n g en u n d Wis-
sen u n tersch ied l i ch , z. B . a l s gefä h rl i ch , rom a n ti sch , h ei l od er zerstört. Al l es i st rel a tiv zu m B l i ck-
win kel d er B etra ch terI n u n d som i t ein e P ro jektion : E i n e b era n kte Wa n d i st im Verg l eich zu B e-
tonwü sten n a tu rn a h , im n a tu rn a h en Wa l d wä re s ie d a s n i ch t. Au ch d er „Wert“ von N a tu r i st im -
m er ein e m en sch l i ch e D efin i tion . E in Sel b stzweck od er ein „Wert a n s i ch“ i st n i ch t vorstel l b a r,
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d en n a u ch d iesen festzu stel l en , wä re Sa ch e d es Men sch en . Au f kein em Stein u n d a u f kein em
B a u m steh t sein Wert. E twa ig e B erech n u n g en z. B . d es ökon om isch en Wertes h a b en eh er d a zu
gefü h rt, d ie N a tu r zu m R oh stoff zu d eg ra d ieren . D er „Wert“, d en d ie N a tu r fü r d en Men sch en
h a t, i st e in e Sch l öp fu n g d es Men sch en se l b st. D er N a tu r, Tieren , P fl a n zen od er u n b el eb ten Tei -
l en e in en a n d en B ed ü rfn i ssen d er Men sch en orien tierten Wert u n d /od er R ech te zu verl eih en , i st
wich tige Au fga b e d es Men sch en bzw. d er Gesel l sch a ft.

N atu rsch u tz
Ged a n kl i ch er E n twu rf d es Men sch en , d er a l s Su b jekt d en a n sein en B ed ü rfn i ssen orien tierten ,
n ich tökon om isch en Wert d er N a tu r b estim m t u n d d a ra n sein H a n d el n zu r E rh a l tu n g d er n a tü r-
l i ch en Leb en sgru n d l a g en , d er Tiere u n d P fl a n zen a u srich tet. Wel ch e Posi tion d a b ei wer ein -
n im m t, ka n n seh r u n tersch ied l i ch sein . E s g ib t kein e von a u ß en od er ga r a u s h öh eren Qu el -
l en /Mä ch ten d efin ierten Gren zen od er R a h m en b ed in g u n g en . D er Men sch d efin iert, wa s i h m a n
d er N a tu r wich tig i st u n d wie er s ie sch ü tzen bzw. g esta l ten wi l l , wel ch en R a u m er Tieren , P fl a n -
zen u n d n a tü rl i ch en P rozessen g ib t. D a ss er d a s tu t u n d d ie N a tu r ( od er z. B . Tiere) kein en
„Wert a n s i ch“ h a b en , i st n i ch t d a s E n d e d es N a tu rsch u tzes, son d ern d er An fa n g . E s l eg t d ie
E n tsch eid u n g i n d ie H a n d d er Men sch en . E m a n zip a tori sch er U m wel tsch u tz stel l t gen a u d iese
Ma ch tfra ge: E s g ib t kein en Sta a t, kein e R el ig ion u n d a u ch kein N a tu rgesetz, d a s d en Men sch en
von d er Au fg a b e en tl ed ig t, se l b st werten u n d en tsch eid en zu m ü ssen .

N egation
P rozess d es Verg eh en s ( im Sein ) bzw. d er Vern ein u n g ( im D en ken ) . I m D en ken erg ib t s i ch d ie
N ega tion sch on d a d u rch , d a ss j ed e B estim m u n g s i ch a u f etwa s festl egt, d a s An d eres a u s-
sch l ieß t, a l so n eg iert. Au ch i n d er E n twickl u n g fo l gen Zu stä n d e a u fein a n d er, wob ei d er fo l g en -
d e a n d ers i st a l s d er vorh erige.

N eol iberal ism u s
I d eo l og ie d er a ktu el l en p o l i ti sch -ökon om isch e P h a se d es Ka p i ta l i sm u s, i n d er von Sei ten d er Po-
l i ti k, a b er a u ch i n d er öffen tl i ch en Mein u n g , d er freie Ma rkt u n d d a s freie U n tern eh m erI n n en -
tu m a l s Sch l ü ssel zu m Fortsch ri tt u n d zu ei n er a n streb en swerten Zu ku n ft b etra ch tet werd en .
Ma rkt u n d P rod u ktion werd en „b efrei t“ von d en Mi tb estim m u n g srech ten d er Men sch en u n d von
d en R eg u l ieru n g en d u rch d ie Po l i ti k.

N etzwerk, sieh e Vernetzu ng.
N GO (deu tsch : N RO)
N on -Govern m en ta l Orga n iza tion ( N ich t-R eg ieru n g sorga n i sa tion ) , e in sei t ca . 2 0 J a h ren p op u -
l ä rer B eg ri ff, d er von sein er wörtl i ch en B ed eu tu n g h er d ie sta a tl i ch en Stel l en von d en n ich t-
sta a tl i ch en tren n t. D a n a ch wä ren Kon zern e, Ska tcl u b s, U m wel tverb ä n d e, Sel b sth i l fegru p p en
u n d viel e a n d ere N GOs. I n d er P ra xi s h a t s i ch a b er e in a n d eres Verstä n d n i s d es B eg ri ffs h er-
a u sg eb i l d et. D a n a ch s in d N GOs zwa r n ich t R eg ieru n g , g l eich zei tig a b er i n i h rem H a n d el n a u f
R eg ieru n g sl og ik fixiert. Sie b i l d en i n i h ren i n n eren Stru ktu ren d ie sta a tl i ch en H a n d l u n gsform en
n a ch , z. B . d ie Verwa l tu n gseb en en , d a s E xp ertI n n en tu m , d a s Mi tm isch en i n Grem ien u n d d a s
stä n d ige R ea g ieren a u f R eg ieru n g svorl a g en od er d a s B era ten d er R eg ieru n g en b ei d eren Vor-
h a b en . I n d ieser Log ik s i n d N GOs vor a l l em ü b er i h re N ä h e zu m Sta a t d efin iert. Sie werd en
Stü ck fü r Stü ck zu m Tei l g esel l sch a ftl i ch er E l i ten . E s b i l d et s i ch ein e F ü h ru n g ssch ich t a u s Sta a ts-
a p p a ra t, Kon zern en u n d Wirtsch a fts in sti tu tion en sowie exp ertI n n en orien tierten N GOs h era u s,
d ie s i ch vor a l l em von d en u n orga n i s ierten Men sch en u n d B a si s in i tia tiven a b gren zen . Viel e
N GOs b esteh en n u r a u s h och q u a l i fizierten u n d b eza h l ten Lob byistI n n en , verfü gen a b er ü b er
kein erl ei B a si s. E in e wich tig e U rsa ch e d er N GOisieru n g i n d en l etzten J a h ren i st d eren fi n a n -
ziel l e F örd eru n g d u rch d en Sta a t, d ie Au fn a h m e i n Grem ien sowie d ie N eu grü n d u n g von Gre-
m ien zu m Zwecke d er E i n b in d u n g d er N GOs. E in en wesen tl i ch en Sch u b i n d iese R ich tu n g h a t
d ie Agen d a 21 gel ei stet. I n i h r werd en N GOs b evorzu g t b eh a n d el t, wä h ren d d ie „ein fa ch en
Men sch en“ ka u m ein e R o l l e sp iel en a u ß er d er b el a n g l osen Tei l n a h m e i n Gesp rä ch sg ru p p en .
D ie B evorzu g u n g wird von d en m ei sten N GOs sel b st g ewol l t. S ie strei ten vor a l l em fü r i h re B e-
tei l ig u n g srech te, wä h ren d a l l g em ein e B ü rgerI n n en b etei l ig u n g srech te oh n e g roß en Wid ersta n d
ein gesch rä n kt werd en .
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Ökon eol iberal ism u s
Kon zep te d es U m wel tsch u tzes, d ie m a rktwirtsch a ftl i ch orien tiert s i n d u n d von d er Stä rku n g d es
Ma rktes sowie d en d ort verwirkl i ch ten Mech a n i sm en zu m U m wel tsch u tz d ie wi rku n g svol l ste Art
d es Sch u tzes d er Leb en sgru n d l a gen erwa rten . I m Mi ttel p u n kt steh en d a b ei i n d er R eg el fi n a n -
zie l l e An reize u n d Stra fen ( z. B . Ökosteu er) sowie d ie sch n el l e D u rch setzu n g tech n i sch er N eu e-
ru n gen d a n k h a rter Au sl ese d er jewei l s B esten . D iesem U m wel tsch u tza n sa tz l i eg t ei n e kra sse
Gl ä u b igkei t i n d a s „Gu te“ d es Ma rktes u n d d er Tech n ik zu g ru n d e.

Ökon om ie
Leh re von d en wirtsch a ftl i ch en Ab l ä u fen , System en , B ezieh u n gen u n d Verh ä l tn i ssen . I n d iesem
B u ch wird Ökon om ie d a rü b er h in a u s a l s B egri ff fü r d ie D om in a n z d es wi rtsch a ftl i ch en Gesch e-
h en s im Al l gem ein en b en u tzt. E in e ökon om isch e Orien tieru n g d er Gesel l sch a ft od er d er B ezie-
h u n g zwisch en Men sch en m ein t, d a ss wi rtsch a ftl i ch e Gesich tsp u n kte, z. B . P rofi tm a xim ieru n g ,
Ma rktorien tieru n g u n d Verwertu n gsl og ik, d a s Mi tein a n d er p rä g en u n d n ich t d ie B ed ü rfn i sse
d er Men sch en od er d eren freie Verein b a ru n g jen sei ts d es Verg l eich en s, Ta u sch en s od er B eza h -
l en s. I n d iesem Sin n e i st Ökon om ie a l l es d a s, wa s d u rch wirtsch a ftl i ch e P rin zip ien b estim m t
wird . E in e E n tökon om isieru n g b ed eu tet d en Ab b a u d er D om in a n z zu gu n sten a n d erer E in fl ü sse,
z. B . d er freien Verein b a ru n g en od er d er m en sch l i ch en B ed ü rfn i sse.

Partia l interessen
Pa rtia l i n teressen s i n d so l ch e I n teressen , d ie s i ch − im Gegen sa tz zu a l l g em ein en I n teressen −
gegen a n d ere ( Pa rtia l - ) I n teressen r i ch ten , d ie d a h er stets a u ch n u r a u f Kosten d er An d eren
d u rch g esetzt werd en kön n en . D ie Wertvergesel l sch a ftu n g d es Ka p i ta l i sm u s  b eru h t stru ktu rel l
a u f d er gegen sei tigen D u rch setzu n g von Pa rtia l i n teressen .

Peer-P rodu ktion
Offen e u n d koop era tive P rod u ktion sweise freier Gü ter, zu erst fü r I n form a tion sgü ter d i sku tiert,
sp ä ter a u f a l l e Gü tera rten ü b ertra g en .

P rodu ktion
E rzeu g u n g d er m a teriel l en E xi sten zm i ttel u n d gesel l sch a ftl i ch en Verh ä l tn i sse, worin d ie Men -
sch en p rod u zieren . I m U n tersch ied zu r gesel l sch a ftl i ch en R ep rod u ktion ziel t d ie P rod u ktion a u f
Sch a ffu n g von N eu em .

P rodu ktivkraft der Arbeit
P rod u ktivkrä fte b ezeich n en d ie sch öp feri sch en F ä h ig kei ten d er Men sch en , wob ei n i ch t n u r i h re
p sych i sch -b io l og i sch en Kom p on en ten erfa sst s i n d , son d ern a u ch d ie von i h n en h ergestel l ten g e-
gen stä n d l i ch en Mi ttel zu r geziel ten Verä n d eru n g vorgefu n d en er Sa chverh a l te zu m Zweck d er
m en sch l i ch en B ed ü rfn i sb efried igu n g . I m Ka p i ta l i sm u s wird d a s Zweck-Mittel -Verh ä l tn i s u m ge-
keh rt u n d d ie p rod u ktiven Krä fte d er Men sch en ersch ein en a l s b l oß es Mi ttel zu r E rh öh u n g d es
Meh rwerts zu g u n sten d er Ka p i ta l a kku m u l a tion . I n d iesem Fa l l erh a l ten d ie tech n i sch en P rod u k-
tion sm i ttel a l s vergeg en stä n d l i ch te Form ein es Tei l s d er P rod u ktivkrä fte eb en so wie Gel d , Zin s
u n d Wa re ein en Feti sch ch a ra kter.

P rodu ktivkraftentwicklu n g
H istori sch e Verä n d eru n g d er P rod u ktivkra ft d er Arb ei t, wob ei d ie j ewei l s a u fein a n d er fo l gen -
d en Gen era tion en d ie Lei stu n gen i h rer Vorfa h ren ü b ern eh m en u n d wei ter en twickel n .

Reprodu ktion
E rh a l tu n g u n d Wied erh erstel l u n g d er m a teriel l en P rod u ktion sb ed in gu n g en u n d gesel l sch a ftl i -
ch en Verh ä l tn i sse, worin d ie Men sch en p rod u zieren . D ie gesel l sch a ftl i ch e R ep rod u ktion i st Vor-
a u ssetzu n g u n d Tei l d er g esel l sch a ftl i ch en P rod u ktion .

Rol le, sozia le
Leb en ssti l u n d F u n ktion , d ie ein Men sch i n E rfü l l u n g von E rwa rtu n g sh a l tu n g en sp iel t. D ie sozia -
l e R o l l e wi rd d u rch sozia l en D ru ck u n d B eein fl u ssu n g , z. B . i n d er E rzieh u n g , geform t. I n n erh a l b
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d er R o l l e ka n n ein Men sch i n d er R egel kon fl i ktfrei l eb en , d a er s i ch gesel l sch a ftl i ch fu n ktion a l
verh ä l t. Viel e Men sch en fü l l en m eh rere R o l l en a u s, z. B . b eru fl i ch , i n d er Fa m i l ie od er Verwa n d t-
sch a ft, i n Orga n i sa tion en u sw. R o l l e i st von d er ta tsä ch l i ch en Persön l i ch kei t e in es Men sch en zu
u n tersch eid en , a u ch wen n d iese Tei l u n g d er j ewei l igen Person m ei st n i ch t sel b st b ewu sst i st. „Au s
d er R o l l e fa l l en“ b ed eu tet im ü b ertra gen en Sin n , d a ss ei n Men sch d en E rwa rtu n gsh a l tu n gen
n ich t gerech t wi rd .

„ Sch öne M asch ine“
I ron i sch -zyn i sch er B egri ff fü r d ie Ab l a u fl og ik d er Wertverg esel l sch a ftu n g im Ka p i ta l i sm u s. D er
B egri ff wu rd e von R ob ert Ku rz gesch a ffen (1 999) u n d geh t zu rü ck a u f ei n Zi ta t von Ad a m Sm i th ,
erster b ü rgerl i ch er Ökon om (1 72 3-1 790) , i n d em d er Tota l i ta ri sm u s d er Wertvergesel l sch a ftu n g
d roh en d a n kl i n g t: „E s m a ch t u n s Vergn ü gen , d ie Vervol l kom m n u n g ein es so sch ön en u n d g roß -
a rtigen System s zu b etra ch ten u n d wir s i n d n i ch t ru h ig , b i s wi r j ed es H in d ern i s, d a s a u ch n u r im
m in d esten d ie R egel m ä ß igkei t sein er B ewegu n gen stören od er h em m en ka n n , b esei tig t h a b en .“
(Sm i th 1 977/1 759, zi tiert n a ch Ku rz 1 999) .

Selbstbestim m u n g
Verh a l ten , b ei d em eigen e Wü n sch e u n d sel b st gesteckte Ziel e d ie Gru n d l a ge d es H a n d el n s b i l -
d en . Sel b stb estim m u n g i st d a s Gegen tei l von F rem d b estim m u n g , An p a ssu n g u n d Ab h ä n g igkei t.
Sel b stb estim m tes Leb en ka n n sch n el l zu m Kon fl i kt m i t gesel l sch a ftl i ch en Stru ktu ren fü h ren , d a ei -
gen e Ü b erzeu gu n gen u n d E m p fin d u n gen m i t gesel l sch a ftl i ch en E rwa rtu n g sh a l tu n gen oft n i ch t
ü b erein stim m en .

Selbstentfal tu ng
Zen tra l er B egri ff zu r Ken n zeich n u n g d er u n b egren zten F ä h igkei t d es Men sch en , sein e i n d ivid u -
el l en N eigu n g en u n d Persön l i ch kei t i n m a xim a l er Weise so zu en twickel n , d a ss d ie Sel b sten tfa l -
tu n g d es E in en d ie Sel b sten tfa l tu n g d er An d eren förd ert u n d b ereich ert − u n d u m g ekeh rt. D ie
Sel b sten tfa l tu n g d es Men sch en i st d er wich tig ste An trieb zu r Ü b erwin d u n g a l l er d ie E n tfa l tu n g
d er Men sch en b esch rä n ken d en B ed in gu n g en , d ie h eu te a u s d en B ed in gu n g en d es tota l i tä ren
Ka p i ta l i sm u s erwa ch sen . Sel b sten tfa l tu n g i st n u r m ög l i ch a u f d er Gru n d l a g e gesel l sch a ftl i ch er
Koop era tion jen sei ts d er Wertvergesel l sch a ftu n g i n i n tersu b jektiven B ezieh u n gen a u f d er B a si s
a l l g em ein er I n teressen ( vg l . a u ch E p och en d er P rod u ktivkra ften twickl u n g ) .

Selbstorgan isation
D ie erstm a l ige od er stä n d ige ( Wied er-) H erstel l u n g ein es kom p l exen Zu sa m m en h a n gs d u rch
sich sel b st bzw. d ie eig en en Tei l e, d ie im Ga n zen erzeu gt werd en . Viel e kom p l exe Zu sa m m en -
h ä n g e m i t System ch a ra kter, b ei d en en „d a s Ga n ze m eh r i st a l s d ie Su m m e sein er Tei l e“ orga n i -
s ieren s i ch a u f d iese Weise sel b st, a u ch d ie ka p i ta l i sti sch e Gesel l sch a ft. I m em a n zip a tori sch en
Sp ra ch geb ra u ch wi rd geg en ü b er d ieser system isch en Sel b storga n i sieru n g d ie Gesta l tu n g d er
Gesel l sch a ft „von u n ten h er“ b eton t, wob ei s i ch d a s Ga n ze n i ch t gegen ü b er d en B esta n d tei l en
u n d d en m en sch l i ch en I n d ivid u en versel b stä n d ig t. Sel b storg a n i sa tion od er b esser, wei l p rozess-
h a fter, Sel b storga n i s ieru n g m ein t d a n n vor a l l em ein p ra kti sch es H a n d el n , d a s a u f e in e m ög-
l i ch st wei tg eh en d e E igen stä n d ig kei t g egen ü b er d en gesel l sch a ftl i ch en R a h m en b ed in g u n gen
ziel t. I m Ka p i ta l i sm u s b ed eu tet d iese Sel b storga n i sieru n g , s i ch d en Verwertu n gsl og iken zu en t-
zieh en u n d a u s eigen en Mög l i ch kei ten u n d F ä h igkei ten h era u s zu ü b erl eb en u n d zu a g ieren .
Zu r Sel b storga n i sieru n g i st d er Zu g a n g zu R essou rcen n otwen d ig , z. B . zu B od en , N a h ru n gsm i t-
tel , Wissen od er Werkzeu g − je n a ch d em , wa s sel b storga n i siert verwirkl i ch t werd en so l l .

Software, freie
Softwa re, d ie fü r j ed en Zweck verwen d et, stu d iert, b ea rb ei tet u n d i n u rsp rü n g l i ch er od er verä n -
d erter Form wei terverb rei tet werd en d a rf. D. h , es g ib t kein e N u tzu n gsein sch rä n ku n gen (N ich t-
R iva l i tä t) u n d d er Zu gri ff i st a l l en m ög l i ch ( I n kl u s ivi tä t) . Obwoh l d ie freie Softwa re g em ä ß d er
gel ten d en R ech tsform E igen tu m d es U rh eb ers i st, ü b erträ gt d ieser d ie N u tzu n g srech te d u rch ei -
n e en tsp rech en d e L izen z a n d ie Al l g em ein h ei t.
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Strategie
D u rch d a ch tes Vorgeh en m i t ein em gep l a n ten N eb en - od er N a ch ein a n d er versch ied en er Sch ri t-
te. Zu ein em stra teg i sch en H a n d el n geh ört d ie P l a n u n g von Ziel en , d ie B ewertu n g d er a ktu el l en
La g e u n d d ie Festl eg u n g d er Weg e, Tei l sch ri tte u sw. B ei l a n g fri stigen P ro jekten geh ört d a zu
a u ch d ie a n a l ysieren d e Au swertu n g d er vo l l zogen en Sch ri tte. Stra teg ie i st d a m i t a u ch d er
Sch ri tt zu r n ötig en Verb in d u n g von Th eorie u n d P ra xi s.

Su bjektivi tät
Wesen sm erkm a l d es i n d ivid u el l en Men sch en , d a s sein e ein zig a rtige D a sein sweise, sein B ewu sst-
sein u n d Sel b stb ewu sstsein , sein e Wa h rn eh m u n g, Gefü h l e u n d Motiva tion en sowie i n d ivid u el -
l en I n ten tion en u n d I n teressen u m fa sst. D ie m en sch l i ch e Su b jektivi tä t i st wesen tl i ch d a d u rch ge-
ken n zeich n et, d a ss es d ie B ed in g u n g en , u n ter d en en es steh t, a u ch sel b st verä n d ern ka n n . D ie
Asp ekte d er Su b jektivi tä t kön n en a u fgru n d d er g esel l sch a ftl i ch en B ed in gu n gen ein gesch rä n kt,
verkü m m ert od er u n terd rü ckt sein , wa s stru ktu rel l im Ka p i ta l i sm u s, d er d a s N eb en ein a n d er ge-
gen sä tzl i ch er Pa rtia l i n teressen verkörp ert, d er Fa l l i st. S ie kön n en a n sa tzweise en tfa l tet i n B erei -
ch en a u ß erh a l b d er Wertvergesel l sch a ftu n g od er i n vo l l en tfa l teter Form i n ein er freien Gesel l -
sch a ft vorkom m en (vg l . Sel b sten tfa l tu n g ) , d a h ier ei n e An n ä h eru n g od er Ü b erein stim m u n g von
in d ivid u el l en u n d a l l gem ein en I n teressen gegeb en i st. E n tfa l tu n g d er Su b jektivi tä t u n d E n twick-
l u n g i n tersu b jektiver B ezieh u n gen s in d ein a n d er b ed in gen d e P rozesse.

Su bsisten z
P rod u ktion , N u tzu n g u n d Au frech terh a l tu n g d er fü r ei n g u tes Leb en wich tigen R essou rcen −
von d en N a h ru n gsm i ttel n , K l eid u n g od er H eizu n g ü b er d en sozia l en Kon ta kt, d en Zu ga n g zu
Wissen u n d d er Wei teren twickl u n g von I d een , Ku l tu r, Tech n ik u sw. b i s zu von Men sch en a l s l e-
b en swich tig wa h rgen om m en en Gen ü ssen , F rei rä u m en u n d E n tfa l tu n g sm ög l i ch kei ten . Su b si s-
ten z i st d a m i t m eh r a l s n u r d er An b a u d er eigen en N a h ru n g sm i ttel .
Zu u n tersch eid en s in d d ie i n d ivid u el l e u n d d ie g esel l sch a ftl i ch e Su b si sten z. Gesel l sch a ftl i ch e
Su b si sten z h eiß t, d a ss d er Zu g a n g zu d en fü r ein gu tes Leb en wich tig en Mög l i ch kei ten ü b er d a s
gem ein sa m e Wirken d er Men sch en i n d er Gesel l sch a ft h ergestel l t wi rd . I n d er em a n zip a tori -
sch en Vi s ion e in er so l ch en Gesel l sch a ft b ra u ch t s i ch kein Men sch Ged a n ken u m d iese Mög l i ch -
kei ten zu ei n em g u ten Leb en zu m a ch en . D er m a teriel l e u n d krea tive R eich tu m d er Gesel l sch a ft
en tsteh t a u s d er E n tfa l tu n g d er ei n zel n en Men sch en ( Sel b sten tfa l tu n g ) u n d d em Zu sa m m en sp iel
m i t viel en An d eren (Koop era tion ) . D ie i n d ivid u el l e Su b si sten z b ed eu tet, d a ss j ed er Men sch
a u ch a u f s i ch gestel l t d ie Mög l i ch kei ten h a t, ein gu tes Leb en zu fü h ren . D a fü r m u ss er p ersön -
l i ch d en Zu gri ff a u f a u sreich en d e Mög l i ch kei ten h a b en , z. B . La n d , R oh stoffe, Wissen u n d I n for-
m a tion en . D ie b eid en Form en d er Su b si sten z sch l ieß en s i ch n i ch t a u s, son d ern b ed in g en ein a n -
d er, d a ein e freie Gesel l sch a ft, i n d er s i ch d ie Mög l i ch kei ten d er E i n zel n en , zu sa m m en u n d s i ch
verstä rken d m i t d en en a l l er a n d eren stetig wei ter en tfa l ten , d a ra u f a u fb a u t, d a ss s i ch a l l e Men -
sch en frei en tsch eid en kön n en , a n d er gesel l sch a ftl i ch en Koop era tion tei l zu n eh m en . D iese F rei -
wi l l igkei t i st gegeb en , wen n d ie Men sch en d ie Al tern a tive d es R ü ckzu gs i n d ie i n d ivid u el l e Su b -
si sten z h a b en . E n d l os vie l e Zwisch en stu fen s i n d vorstel l b a r.

Tech n ik
U rsp rü n g l i ch : B efä h igu n g ein es H a n d werkers, m i ttel s b estim m ter Verfa h ren swei sen u n d Fertig -
kei ten ein e g u te Arb ei t zu l e i sten . H eu te: Form ein er H a n d l u n g , d ie wied erh o l b a r i st u n d regel -
m ä ß ig d u rch gefü h rt werd en ka n n , m i t d er Men sch en i h re B ezieh u n gen zu s i ch sel b st, zu An d e-
ren u n d zu r U m wel t u n ter Verwen d u n g von Mi ttel n zu r E rreich u n g von Zwecken regu l ieren .

Total i tär
Völ l ig , u m fa ssen d , a l l e B ereich e d u rch zieh en d . D ie Wertvergesel l sch a ftu n g d es Ka p i ta l i sm u s i st
tota l i tä r, d a d er a b stra kte, g l eich gü l tig e, su b jektl ose Mech a n i sm u s d es Ma rktes ü b er B eson d er-
h ei ten , N ü tzl i ch kei ten , B ed ü rfn i sse u n d u n tersch ied l i ch e B ed in gu n g en h in weg feg t. S ie m a ch t
kein en H a l t vor b esteh en d en sozia l en , kom m u n ika tiven , su b si sten ziel l en Stru ktu ren , d ie n och
n ich t von d en Ma rktgesetzen erfa sst wu rd en . E r d rin g t sog a r d ort ein , wo es ga r n i ch t u m ka u -
fen u n d verka u fen g eh t: L ieb esb ezieh u n gen , F reu n d sch a ften , N a ch b a rsch a ften . „D ie Tota l i tä t
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d er Gesel l sch a ft b ewä h rt s i ch d a ra n , d a ss s ie i h re Mi tg l ied er n i ch t n u r m i t H a u t u n d H a a ren b e-
sch l a g n a h m t, son d ern n a ch i h rem E b en b i l d ersch a fft. D a ra u f i st es i n l etzter I n sta n z m i t d er Po-
l a ri sa tion d er Sp a n n u n g i n Ma ch t u n d Oh n m a ch t a b g eseh en .“ ( Th eod or W. Ad orn o) .

Toyotism u s
Aktu el l e E ta p p e d er P rod u ktion swei se im Ka p i ta l i sm u s, a b u n g efä h r 1 980, im B u ch a u ch a l s
zwei te a l gori th m isch e R evo l u tion b ezeich n et. I m Gegen sa tz zu m Ford i sm u s, d er d ie Su b jektivi -
tä t d es Men sch en a l s Störfa ktor a n sa h u n d a u s d er P rod u ktion a u szu sch l ieß en tra ch tete, ver-
su ch t d er Toyoti sm u s d ie Sta rrh ei t ford i sti sch er P rod u ktion en d u rch d ie E in b ezieh u n g d er
m en sch l i ch er Su b jektivi tä t a u fzu b rech en . D ies geh t ein h er m i t d er N u tzu n g d es Com p u ters a l s
u n iversel l er Al gori th m u sm a sch in e, u m d ie m ög l i ch e Än d erb a rkei t d er P rod u ktion vora u szu a h -
n en u n d a l g ori th m isch a bzu b i l d en . B eid es, „fl exib l e Men sch en“ u n d „fl exib l e Ma sch in en“, so l l e i -
n e „fl exib l e P rod u ktion“ ergeb en . D er Toyoti sm u s ka n n n i ch t d u rch g eh en d gel i n g en , d a er d en
Wid ersp ru ch zwisch en E n tfrem d u n g u n d Sel b sten tfa l tu n g n i ch t a u fl ösen ka n n . D er Toyoti sm u s
m a ch t d en n och Keim form en d er Ü b erwin d u n g sp ersp ektive d es Ka p i ta l i sm u s s i ch tb a r.

Um son stladen
Stä tte d es Geb en s u n d N eh m en s von Geb ra u ch sgeg en stä n d en oh n e Gel d od er Ta u sch , m ei st
b etrieb en von ein er P ro jektg ru p p e ( i n Österreich werd en s ie oft „Kostn ix“-Lä d en gen a n n t) .

Um welt
B egri ff fü r d ie j ewei l ige U m geb u n g d es Men sch en − d er Men sch h ei t a l l gem ein od er d es ein zel -
n en Men sch en . D er B eg ri ff stel l t k l a r, d a ss d a s Wa h rg en om m en e d u rch d en Wa h rn eh m en d en
gep rä gt i st. D ie g l eich e Si tu a tion ka n n von versch ied en en Men sch en a l s b ed roh l i ch od er ro-
m a n ti sch , a l s zerstört od er n a tu rn a h , a l s sch ön od er a b sch recken d wa h rgen om m en werd en .
U m wel tsch u tz i st d er Sch u tz a u s ei n er su b jektiven Persp ektive h era u s. E s i st d a h er ein s i n nvol l er
B egri ff, wei l er d en Men sch en i n sein er R o l l e a l s b ewerten d es u n d g esta l ten d es Su b jekt a n er-
ken n t. D er B egri ff „Mi twel t“ versch l eiert d iese B ezieh u n g h i n g egen eh er.

Um weltsch u tz von u nten , sieh e em an zipatorisch er Um wel tsch u tz
Utopie (kon krete)
E n twu rf ein er im Al l g em ein en gewü n sch ten Zu ku n ft. U top i sch e Ziel e s i n d vor a l l em jen e, d ie
sich u n ter d en gegenwä rtig en B ed in gu n gen ka u m verwirkl i ch en l a ssen − a l l erd in gs l a ssen s i ch
d ie B ed in gu n gen ä n d ern ! Kon krete U top ien fu ß en n a ch B l och a u f ob jektiven Ten d en zen d es
Wel tg esch eh en s.

Verd in gl ich u ng
E in „N ich t-D in g“ i n d ie Form ein es „D in gs“ u m wa n d el n . E in e Verd in g l i ch u n g l ieg t vor, wen n z. B .
ein e B ezieh u n g od er ein Verh ä l tn i s ein e D in gform erh ä l t. So ste l l en s i ch viel e sozia l e B ezieh u n -
gen fü r Men sch en n ich t d i rekt i n d er B ezieh u n gsform d a r, son d ern s ie regel n s i ch ü b er D in g e
wie Wa ren od er Gel d . D iese d in g l i ch en , sa ch l i ch en Form en b estim m en d ie sozia l en B ezieh u n -
gen − a n sta tt, d a ss d ie Men sch en d ie D in g e u n d Sa ch en b estim m en (vg l . Feti sch i sm u s) .

Vergegenständ l ich u ng
I n d ie Form ein es Gegen sta n d s b rin gen , u m setzen od er s i n n l i ch -kon kret m a ch en . D ie Form d es
Geg en sta n d s ka n n i n d iesem Sin n e m a teriel l ( g rei fb a r) od er id eel l ( n i ch t g rei fb a r) sein , j ed och
im m er s in n l i ch erfa h rb a r. B ei sp iel e s i n d : ein e I d ee verwirkl i ch en ( „ein en Ged a n ken a u fsch rei -
b en“) , e i n e Anweisu n g a b a rb ei ten ( „ein en Stu h l b a u en“) , e in en Al g ori th m u s a l s H a rd wa re rea l i -
s ieren ( „ein e Ma sch in e b a u en“) , e in en Al gori th m u s a l s Softwa re rea l i s ieren ( „ein P rogra m m
sch reib en“) .

Vergesel l sch aftu ng
H erstel l u n g d es Verm i ttl u n gszu sa m m en h a n gs zwisch en I n d ivid u u m u n d Gesel l sch a ft od er: i n d i -
vid u el l es H in einwa ch sen i n d ie Gesel l sch a ft u n d N u tzu n g i h rer Mög l i ch kei ten d u rch B etei l ig u n g
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a n d er gesel l sch a ftl i ch en P rod u ktion u n d R ep rod u ktion d es Leb en s. D ie F ä h ig kei t zu r Vergesel l -
sch a ftu n g i st Tei l d er Gesel l sch a ftl i ch en N a tu r d es Men sch en .

Vergesel lsch aftu n gsform
Gesel l sch a ftl i ch e Form , i n n erh a l b d erer d ie Vergesel l sch a ftu n g d er Men sch en sta ttfin d et. I m
B u ch werd en zwei Form en u n tersch ied en : d ie p erson a l -kon krete u n d d ie a b stra kt-en tfrem d ete
Form d er Vergesel l sch a ftu n g . D ie p erson a l -kon krete Verg esel l sch a ftu n g d er a g ra ri sch en Gesel l -
sch a ften d er „N a tu r-E p och e“ ( E p och en d er P rod u ktivkra ften twickl u n g ) b a sierte a u f p erson a l en
Ab h ä n g igkei tsb ezieh u n gen . D er Sk l a ve wa r B esi tz d es Skl a ven h a l ters, d er F ron -B a u er a rb ei tete
zu g roß en Tei l en fü r „sein en“ Feu d a l h errn od er sein en P fa ffen . D ies b ed eu tet n i ch t, d a ss d ie Ab -
h ä n g igen d en H errsch er a u ch „p ersön l i ch“ ken n en m u ssten , a b er es wa r k l a r, zu wem sie „ge-
h örten“. Au ch d ie n i ch t h errsch a ftsförm igen B ezieh u n gen i n n erh a l b d er b ä u erl i ch en Gem ein d e
wa ren p erson a l stru ktu riert. B ei d er a b stra kt-en tfrem d ete Verg esel l sch a ftu n g d es Ka p i ta l i sm u s
regu l iert ein sa ch l i ch er Mech a n i sm u s d ie gesel l sch a ftl i ch en B ezieh u n gen : D er Wert i n n erh a l b
d er Mech a n i sm en d es ka p i ta l i sti sch en Ma rktes ( vg l . a u ch Feti sch i sm u s) . E in e freie Gesel l sch a ft,
d ie d ie Wertvergesel l sch a ftu n g d es Ka p i ta l i sm u s a u fh eb t, b a siert wied eru m a u f ei n er p erson a l -
kon kreten Verg esel l sch a ftu n g , j ed och n ich t i n Form von Ab h ä n g igkei tsb ezieh u n g en , son d ern
a l s Koop era tion freier Men sch en i n freien Verein b a ru n gen .

Vern etzu n g
Art d er Kom m u n ika tion u n d Koop era tion zwisch en Gru p p en u n d Orga n i sa tion oh n e feste, i n sti -
tu tion a l i s ierte Stru ktu ren . E in N etzwerk i st offen u n d l ose orga n i s iert. H a n d el n d e Tei l e s i n d d ie
Gru p p en u n d P ro jekte im N etzwerk, n i ch t zen tra l e Grem ien . D ie Tei l e b l eib en sel b stä n d ig u n d
treten wei ter u n ter eigen em N a m en a u f. I m wei tg eh en d sten E n twu rf en tsteh en a l l e Aktivi tä ten
„von u n ten“, d . h . zen tra l e Grem ien h a b en g a r kein e E n tsch eid u n g sfu n ktion en . Wich tige Vora u s-
setzu n g fü r d a s F u n ktion ieren ein es N etzwerkes s i n d wirku n gsvo l l e Kom m u n ika tion sstru ktu ren .

Verwertu n g
E twa s a u f sein e ökon om isch e Werth a l tigkei t red u zieren u n d a u f d em ka p i ta l i sti sch en Ma rkt zu
Gel d m a ch en . B ei d er Ka p i ta l verwertu n g g eh t es u m d ie Verm eh ru n g d es Ka p i ta l s d u rch ver-
größ erte Au sb eu tu n g od er d ie E ffektivieru n g d er Ka p i ta l n u tzu n g .

Von u nten
B esch reib u n g fü r ein en P rozess, i n d em g l eich b erech tig te Men sch en oh n e N u tzu n g von Ma ch t-
m i ttel n fü r Ziel e e in treten bzw. d iese u m setzen . D a m i t i st „von u n ten“ d eu tl i ch zu u n tersch eid en
von „u n ten“. „Von u n ten“ b esch reib t e in e P rozessri ch tu n g , n i ch t j ed och ein e b estim m te Person en -
gru p p e, d ie i n d er R egel ( wen n a u ch seh r u n sch a rf) m i t d em B eg ri ff „u n ten" gem ein t s i n d . „Von
u n ten“ sa g t a u s, d a ss d ie P rozesse a u s ein em g l eich b erech tig ten Zu sa m m en h a n g von Men sch en
h era u s en tsteh en , oh n e d a ss D om in a n zen u n d H errsch a ftsstru ktu ren en tsteh en bzw. wi rken .
Wich tig i st a l so vor a l l em d a s Wort „von“, d a s d ie P rozessh a ftigkei t b en en n t. D a s i st e i n em a n zi -
p a tori sch er I d ea l zu sta n d , d er a l s Vi s ion fü r d ie p o l i ti sch e B eweg u n g zu m Ziel i n n erer Stru ktu r-
d eb a tten u n d Aktion sform en g el ten ka n n .

Vorkom m en
B ezeich n et d ie E xi sten z von R essou rcen bzw. Gü tern , u n a b h ä n g ig d a von , ob wir s ie b en ötig en
od er n i ch t ( s ieh e Artikel „Kn a p p h ei t“) .

Waren
R essou rcen u n d Gü ter werd en ( im Ka p i ta l i sm u s) d a n n a l s Wa ren b eh a n d el t, wen n s ie n i ch t u n -
m i ttel b a r fü r d en eigen en Geb ra u ch od er ein freies N eh m en u n d Geb en verwen d et werd en ,
son d ern d a zu d ien en , i n e in em a d ä q u a ten Verh ä l tn i s en tsp rech en d i h rem Wert geta u sch t zu
werd en .

Wert
Au sd ru ck d er g esel l sch a ftl i ch en Verh ä l tn i sse d er Wa ren p rod u ktion . D er Wert i st e in „u n ter
d in g l i ch er H ü l l e versteckte[ s] Verh ä l tn i s“ zwi sch en Men sch en (Ma rx, D a s Ka p i ta l , S. 88 ) . D ie
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wirtsch a ftl i ch en B ezieh u n g en fi n d en n ich t zwisch en d en b etei l ig ten Men sch en sta tt, son d ern
ü b er d en Au sta u sch i h rer Wa ren . E s b esteh t n u r I n teresse a m Ta u sch von q u a l i ta tiv u n g l eich a rti -
gen Wa ren . Wen n n a ch ein em Fa ktor gesu ch t wi rd , d er d ie zu ta u sch en d en Wa ren a l s Äq u iva -
l en te verg l eich b a r m a ch t, so zeig t s i ch , d a ss d a s Zen tra l e, wa s a l l e Wa ren gem ein sa m h a b en ,
d ie Ta tsa ch e i st, d a ss Arb ei t i n i h n en steckt. D ie Äq u iva l en z b eru h t a u f d ieser Gem ein sa m kei t
u n d d ie U n tersch eid u n g , wie viel von d er Wa re A gegen d ie Wa re B e in geta u sch t wi rd , wi rd
en tsp rech en d d em jewei l s i n d er Wa re stecken d en An tei l a n ( gesel l sch a ftl i ch d u rch sch n i ttl i ch er)
Arb ei t festgem a ch t − p l u s kü n stl i ch h in zu g efü gter Wertsteig eru n gen wie Ma rken im a ge od er
Kn a p p h ei t.

Wertgesetz
D er Wert ei n er Wa re verh ä l t s i ch zu m Wert ein er a n d eren Wa re wie d ie zu r P rod u ktion d er ei -
n en n otwen d ig en Arb ei tszei t zu d er fü r d ie P rod u ktion d er a n d eren n otwen d igen Arb ei tszei t.
D ie von d er N ü tzl i ch kei t a b seh en d e H erstel l u n g von ( Meh r-)Wert i st Zweck ka p i ta l i sti sch er P ro-
d u ktion . D ieser Zweck wird m i ttel s d er P rod u ktion von Wa ren erreich t, d eren N ü tzl i ch kei t a b er
d er Ta tsa ch e, d a ss s ie Wert d a rstel l en , u n tergeord n et i st. Au fg ru n d d er Kon ku rren z zwisch en
d en P rod u zen ten P rod u ktion a l s a u ch R ep rod u ktion d er gesa m ten Gesel l sch a ft im Ka p i ta l i sm u s
d u rch d a s Wertgesetz g esteu ert ( vg l . a u ch Feti sch i sm u s) .

Wertvergesel l sch aftu n g
Ab stra kt-en tfrem d ete Vergesel l sch a ftu n g ü b er d enWert u n d d en ka p i ta l i sti sch en Ma rkt. Sieh e
a u ch Vergesel l sch a ftu n g sform .

Widerstand , Widerständ igkeit
Form p o l i ti sch er Arb ei t, d ie d u rch ein e g ru n d l eg en d e Ab l eh n u n g d er b esteh en d en Verh ä l tn i sse
geken n zeich n et i st u n d versu ch t, d iese Verh ä l tn i sse zu ä n d ern . Wid ersta n d u m fa sst d rei Sä u l en
wid erstä n d iger p o l i ti sch er Arb ei t: 1 . D i rekte Aktion en u n d Wirken i n d er Öffen tl i ch kei t geg en
Sym b ol e u n d Tei l e d er h errsch en d en Verh ä l tn i sse. 2 . Form u l ieru n g von Posi tion en u n d Vi s ion en ,
d ie d en h errsch en d en Verh ä l tn i ssen geg en ü b ersteh en . 3 . Au fb a u se l b storg a n i s ierter Aktion s-
stru ktu ren (Med ien , R ä u m e, Werkzeu g e u n d H i l fsm i ttel , Kom m u n ika tion sstru ktu ren ) . Wid erstä n -
d ige p o l i ti sch e Arb ei t u n tersch eid et s i ch g ru n d l egen d von Versu ch en , D eta i l verä n d eru n gen u n -
ter Au sn u tzu n g d er b esteh en d en Ma ch tstru ktu ren zu erreich en , wie es im R a h m en von Lob bya r-
b ei t z. B . d er N GOs typ i sch i st.

Wirtsch aft
H a n d l u n gsfel d d er Men sch en , d ie i h re Leb en sb ed ü rfn i sse d u rch d ie b ewu sste Verä n d eru n g d er
U m wel t b efried igen , wob ei s i ch d ieses Tä tigkei tsfel d n u r u n ter b eson d eren g esch ich tl i ch en B e-
d in gu n gen sta rk von a n d eren H a n d l u n gsfel d ern en tkop p el t u n d s ie d om in iert.

Wissensch aftskri tik u nd Kri tisch e Wissensch aft
Kri tik d es Missb ra u ch s, a b er a u ch d er Meth od ik u n d d er I n h a l te d er zei tgen össi sch en Wissen -
sch a ft. B eson d ers a u s fem in i sti sch er Si ch t wi rd a u f d ie e in sei tige Zu ri ch tu n g viel er B esta n d tei l e
d er Wissen sch a ft a u fm erksa m g em a ch t ( R ed u ktion d es Su b jektiven , Qu a l i ta tiven , B ezieh u n g s-
m ä ß ig en . . . ) . Wich tig i st e i n e E in ord n u n g d er Ken n zeich en von Wissen sch a ft i n i h ren h i stori -
sch en gesel l sch a ftl i ch en Kon text: „Mi t d er ein setzen d en Versel b stä n d ig u n g d es H a n d el ska p i ta l s
gegen sein e p ersön l i ch en Trä ger, d . h . m i t d er Versa ch l i ch u n g d er sozia l en B ezieh u n g en , wi rd
zu g l eich d ie Ob jektivieru n g d er N a tu r a l s Gegen sta n d d er th eoreti sch en An eig n u n g vo l l zo-
gen .“ ( R u b en 1 969, S. 37)
D ie R o l l e von Wissen sch a ft a l s H errsch a ftsm i ttel steh t im Zen tru m viel er Kri ti ken . E s wi rd ge-
fra g t: „ I st es ü b erh a u p t m ög l i ch , Wissen sch a ften , d ie offen sich tl i ch so tief m i t westl i ch en , b ü r-
gerl i ch en u n d m ä n n l i ch d om in ierten Ziel vorstel l u n gen verb u n d en s in d , fü r em a n zip a tori sch e
Zwecke ein zu setzen ?“ ( H a rd in g 1 990, S. 7) Wä h ren d m a n ch e Kri ti kerI n n en m ein en , a u f Wissen -
sch a ft a m l ieb sten ga n z verzich ten zu kön n en , en twerfen a n d ere Gegen kon zep te ( z. B . „fem in i s-
ti sch e Wissen sch a ft“) od er b em ü h en s i ch , d ie Kri ti kp u n kte im P rozess d er Wissen sch a ftsen twick-
l u n g sel b st fru ch tb a r zu m a ch en (Wissen sch a ft a l s P rozess b etra ch ten , n i ch t a l s fertiges System ;
jed e Wissen sch a ft a l s Wissen sch a ft vom Men sch en i n i h ren B ezieh u n gen zu ein a n d er u n d zu r



346 An h an g 

N a tu r, Qu a l i ta tives im Ma th em a ti s ierten erken n en , Zu sa m m en h ä n g e i n d en Mi ttel p u n kt stel l en
. . . ) .
E i n e n eu e, em a n zip a tori sch e Wissen sch a ftl i ch kei t h ä tte d a s Ziel , „H in d ern i sse u n d Zwä n g e zu
a n a l ysieren , d ie d em h a n d el n d en u n d a ktiven Su b jekt versa gen , sein e a b si ch tl i ch en Ziel e zu er-
reich en .“ ( I srea l 1 985, S. 1 33 )

Zivi lgesel l sch aft
E in id eo l og i sch a n gereich erter B eg ri ff fü r d ie Gesa m th ei t a l l er Men sch en a u ß erh a l b form a l i -
s ierter Ma ch tstru ktu ren , g em ein t vor a l l em d es Sta a tes. D iese Gesa m th ei t i st zu m ein en ä h n l i ch
d em B eg ri ff „Vol k“ oh n e d eren Zu stim m u n g kon stru iert. D ie sel b stern a n n ten Sp rech erI n n en d er
Zivi l gesel l sch a ft s i n d d ie N GOs, d ie m i t i h rem B ezu g a u f d ie Zivi l g esel l sch a ft sel b ige g ed a n kl i ch
erst sch a ffen . Zu m zwei ten i st vö l l ig u n g ekl ä rt, wel ch e Kri terien zu r Leg i tim a tion d es Sp rech en s
a l s Zivi l gesel l sch a ft vorl iegen . So kön n ten Kon zern e a u ch d a ra u f p och en , d a zu zu g eh ören . S ie
sin d a b er sel ten m i t gem ein t. Zivi l gesel l sch a ft i st som i t ei n e rein e Ma trix zwecks Stä rku n g d er ei -
gen en Stim m e von N GOs.

Zwan g
P hysi sch er od er p sych i sch er D ru ck, d er a u f Men sch en a u sg eü b t wi rd , b estim m te D in g e zu tu n
od er zu l a ssen . Zwa n g ka n n a l s ä u ß erer D ru ck exi stieren od er a u f eig en en Än gsten bzw. E rwa r-
tu n gsh a l tu n gen b eru h en . I n d en ka p i ta l i sti sch en I n d u striegesel l sch a ften ü b erwieg t d er i n n ere
Zwa n g , d . h . d ie Men sch en p a ssen s i ch von s i ch a u s d en sch ein b a ren N otwen d igkei ten i n d er
H offn u n g a n , i h r Leb en zu b ewä l tigen − u n d sei es n u r i n d er E rwa rtu n g , d a n n wen iger An gri f-
fen a u s d em sozia l en U m fel d a u sgesetzt zu sein . I n n erer Zwa n g i st i n d iesem Sin n e su b jektiv
fu n ktion a l ( su b jektive F u n ktion a l i tä t) .
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Krem b, K l a u s ( 2 01 0) , Wel tord n u n g skon zep te, Ta u n u sstein
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op en th eory.org/p roj/gp l gesel l sch a ft/in d ex. p h tm l
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N egri , An ton io, H a rd t, Mich a el ( 2 002 ) , E m p ire: d ie n eu e Wel tord n u n g , F ra n kfu rt
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te n ,  H i n te rg r ü n d e  u n d  ko n k re te  M e t h o d e n :  O p e n
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d e n  e i n  K a p i te l  z u r  P rax i s  e m a n z i p a to r i s c h e r  B e -
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S t .  3  € ,  a b  1 0  S t .  2 , 5 0  € .
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D e m o k ra t ie .  D ie  H e r rs c h a ft          1 4  , -  €
   d e s  Vo l ke s .  E i n e  A b re c h n u n g
I s t  H e r rs c h a ft  d e s  Vo l ke s  w i r k l i c h  e tw a s  s o  G u -
te s ?  Vo l k  a l s  ko n s t r u i e rte s ,  i d e n t i tä re s  S u b j e kt
ex i s t i e rt  n u r  i n  F o rm  s e i n e r  S te l lve rt re t u n g .
W e n n  d i e  d a n n  h e r rs c h t  „ i m  N a m e n  d e s  Vo l-
ke s “  ü b e r  d i e  M e n s c h e n  −  w a s  d a ra n  i s t  g u t?
U n d  w e n n  d a n n  n o c h  B o m b e n  fa l l e n ,  u m  d i e
D e m o k ra t i e  w e l tw e i t  z u  ex p o rt i e re n  −  w a s  u n -
te rs c h e i d e t  d i e s e  K r i e g e  vo n  d e r  B r u ta l i tä t  d e r
Ko l o n i a l i s i e r u n g  u n d  re l i g i ö s  m o t iv i e rte n  M i s-
s i o n e n  b i s  K re u zz ü g e  f r ü h e re r  Z e i te n ?
A b  3  S t .  9  € ,  a b  1 0  S t .  7  € .

A n a rc h ie     1 4 , -  €
K r i t i s c h e  B e s ta n d s a u fn a h m e  d e s s e n ,
w a s  s i c h  i m  d e u ts c h s p ra c h i g e n  R a u m
A n a rc h i s m u s  n e n n t .
A b  3  S t .  9  € ,  a b  1 0  S t .  7  € .

N G O -  &  B ew e g u n g s k r it i k
M yt h o s  Atta c                             1 4  , 9 0  €
H i n te rg r ü n d e .  H o ff n u n g e n .  H a n d l u n g s m ö g l i c h ke i te n  −
u m fa n g re i c h e  Z i ta te  u n d  Q u e l l e n  z u  S t ra te g i e n  d e r

A tta c- E l i te n ,  p o l i t i s c h e n  P o s i t i o n e n  u n d  d i e
S te u e ru n g  ö ffe n t l i c h e r  W a h r n e h m u n g .  V i e l fa l t
a n  d e r  B as i s  vo n  e m a n z i p a to r i s c h e n  b i s  re c h -
te n  A n s ä tze n .  C h a n c e n  u n d  H i n d e r n i s s e .  A 5 ,
2 1 6  S .  www . a tta c-o n l i n e . d e .v u .
A b  3  S t .  1 2  € ,  a b  1 0  S t .  1 0  € .  

N a c h h a lt ig ,  m o d e r n ,  s ta a tst re u ?     1 4  , -  €
S ta a ts-  u n d  M a rkto r i e n t i e r u n g  a kt u e l l e r  Ko n -
ze p te  vo n  A g e n d a  2 1  b i s  To b i n  Tax :  A kt u e l l e
Vo rs c h l ä g e  a u s  p o l i t i s c h e n  G r u p p e n  w e rd e n
d a ra u fh i n  u n te rs u c h t ,  w i ew e i t  s i e  M a r kt  u n d
S ta a t ,  D i s k r i m i n i e r u n g  o d e r  N a t i o n a l i s m u s  fö r-
d e r n  s ta tt  ü b e rw i n d e n .  E i n e  s c h o n u n g s l o s e  K r i t i k  vo n  N G O s  b i s
l i n ks ra d i ka l e n  P o s i t i o n e n .  
A 5 ,  2 0 0  S .  A b  3  S t .  9  € ,  a b  1 0  S t .  7  € .

R e p re ss io n  &  P ro te st
Ta to rt  G u tf le is c h st ra ß e .  D ie      1 8  , -  €
   f i e s e n  T r ic ks  vo n  P o l iz e i  u n d  J u st iz
E i n  e rs c h re c ke n d e s ,  z u w e i l e n  w i tz i g e s  u n d
i m m e r  s p a n n e n d e s  B u c h  m i t  ko n k re te n
Fä l l e n ,  A u s z ü g e n  a u s  n i c h tö ffe n t l i c h e n  P o -
l i z e i-  u n d  G e r i c h ts a kte n  −  e i n  t i e fe r  B l i c k
h i n te r  d a s  G ra u e n  vo n  P o l i z e i-  u n d  J u s t i z-
a l l ta g !  G ro ß fo rm at ,  1 9 6  S .  
A b  3  S t . :  1 2  € ,  a b  1 0  S t . :  1 0  € .  www . f i e s e -t r i c ks . d e .v u .



F ü r  B u c h lä d e n  −  d e r  d i re kte  W e g

z u m  Ve r la g  d e r  b iss ig e n  R e i h e n :

 −  D e r  To n  m a c h t  d i e  M u s i k  ( L i e d e r  b e i  A kt i o n e n
       . . .  1 6  S . )
 −  D i e  M i s c h u n g  m a c h t ' s !  ( E i n f ü h r u n g   . . .  1 6  S . )
 −  W a h l e n  s tö re n  u n d  n u tz e n  (A kt i o n e n  z u  W a h l-
     v e ra n s ta l t u n g e n ,  -  s tä n d e n ,  - l o ka l e n  . . .  1 6  S . )
 −  O ffe n e  R ä u m e  ( Z e n t re n ,  P l a ttfo rm e n  . . .  1 6  S . )
 −  W i d e rs ta n d  i m  A l l ta g  (A kt i o n s t i p p s  f ü r  i m m e r& ü b e ra l l  . . .  2 0  S . )
 −  K re a t iv  d e m o n s t r i e re n  ( R e c h ts- ,  O rg a- ,  A kt i o n s t i p p s  . . .  1 6  S . )
A b  3  S t .  e i n e s  H e fte s :  0 , 8 0  €  ( Ko p i e rvo r l a g e n  i m  I n te r n e t ! ) .

C D  „ D i re ct  A ct io n “                                                 5  , -  €
E i n e  C D  m i t  P D F s ,  Texte n  u sw .  z u  a l l e n  T h e m e n  ( D i re c t-A c t i o n -
H e fte  u n d  -Texte  . . .  v i e l e  Ko p i e rvo r l a g e n  f ü r  A u fk l e b e r,  S p r ü h -
s c h a b l o n e n  &  C o . )  p l u s  d e m  P ro g ra m m p a ke t  „ S a few o rk “  f ü rs
s p u re n f re i e  A r b e i te n  a u f  d e m  P C .  A b  3  S t .  4  € ,  a b  1 0  S t .  3  €

C D  „ D i re ct  A ct io n  V id e o s “                                      5  , -  €
1 4  M i ts c h n i tte  vo n  A kt i o n e n  −  vo n  Ü b e rw a c h u n g s ka m e ra s  ü b e r
C a sto rb l o c ka d e n  b i s  z u  T i e rb e f re i u n g .  A b  3  S t .  4  € ,  a b  1 0  S t .  3  €

A d re ß h e ftc h e n  D i re ct-A ct io n            0  , 5 0  €
S a m m l u n g  vo n  A d re s s e n ,  I n te r n e ts e i te n  u sw .  z u
k re a t ive m  W i d e rs ta n d ,  e m a n z i p a to r i s c h e r  P o l i t i k
u sw .  4 8  S .  ( S ta n d :  2 0 0 5 ) .

I n fo p a ke t  W id e rsta n d  &                       1 , -  €
  O rg a n is ie r u n g  vo n  u n te n
M o b i l i s i e r u n g s ze i t u n g ( e n ) ,  S t ra te g i e p a p i e re ,  A u s-
w e rt u n g e n  u n d  F l u g b l ä tte r  vo l l e r  A kt i o n s i d e e n .

P o l it is c h e  Z e it u n g e n
C o n t ra ste ,  j e  H eft                                  1 , -  €
   A l le  vo r rä t ig e n  H efte      2 0  , -  €
D i e  M o n a ts ze i t u n g  f ü r  S e l b s to rg a n i s a t i o n
(www . c o n t ra s te . o rg ) .  L i e fe r b a re  H e fte  u n te r
www . a kt i o i n sve rs a n d . d e .v u .  A kt u e l l e  A u s g a b e  1  € .

Ö - P u n kte ,  j e  H eft                                   1  , -  €
  G e s a m t p a ket  a l le r  H efte      1 0  , -  €
V i e rm a l  j ä h r l i c h  e rs c h i e n  d e r  I n fo d i e n s t  f ü r  B as i s- U m w e l tg r u p p e n
vo n  1 9 9 7  b i s  2 0 0 1  m i t  I n fo s  ü b e r  A kt i o n e n  z u  Ve rke h r,  A n t i-A to m ,
A b fa l l ,  P o l i t i k  vo n  u n te n ,  G e n te c h n i k  u n d  v i e l e  w e i te re  T h e m e n ,
u . a .  a kt u e l l e n  Ü b e rs i c h te n  ü b e r  W i d e rs ta n d s p ro j e kte .  D a  e s  i m -
m e r  e i n e n  S c h w e rp u n kt  g a b ,  l o h n e n  s i c h  d i e  H e fte .  A 4 ,  C a .  6 0  S .
L i e fe r b a re  H e fte  u n te r  www . a kt i o n sve rs a n d . d e .v u .

a n t i  a to m  a ktu e l l - P ro b e h eft   1  , -  €
D i e  Z e i t u n g  d e r  „ u n a b h ä n g i g e n “  A n t i-A to m - B ew e-

g u n g .  M i t  B e r i c h te n ,  H i n te rg r ü n d e n ,  o ft
e i n e m  S c h w e rp u n kt  u n d  a kt u e l l e n  Te r-
m i n e n .

I n fo s  z u r  P roj e ktw e r ksta tt
E i n fa c h  m i t b e s te l l e n ,  s o n s t  g e g e n  P o rto .
A u c h :  www . p ro j e ktw e rks ta tt . d e /s a a s e n .

F i l m ve r le i h  ( s i e h e  www . a kt i o n sve rs a n d . d e .v u )
A u s g ew ä h l te  F i l m e  p l u s  B ü c h e r k i s te  l e i h e n !

K le i n  u n d  fe i n :  D i re ct-A ct io n - H e ftc h e n
            j e  1  , -  €

K le i n e  H e ftc h e n  z u  ve rs c h i e d e n e n  T h e m e n ,
j ew e i l s  H i n te rg r u n d ,  Ve rm i tt l u n g  u n d  g a n z
ko n k re te  A kt i o n s t i p p s .  www . d i re c t-a c t i o n .
d e .v u .
 −  (A n t i- ) K n a s t  ( 2 0  S . )
 −  K re a t ive  A n t i re p re s s i o n  (A kt i o n e n  b e i
    F e s t n a h m e n ,  Ko n t ro l l e n ,  G e r i c h t  . . .  1 6  S . )

 −  W e g g e s p e r rt  (Texte  a u s  d e m  G e fä n g n i s  . . .
    1 6  S . )
 −  R e c h ts t i p p s  g e g e n  R e c h t- Ext re m is te n  ( 1 6  S . )
 −  A c h t u n g !  P o l i z e i !  ( P o l i z e i ko n t ro l l e n  u n d

                                F e s t n a h m e  . . .  1 6  S . ) .
 −  G e r i c h tsve rfa h re n  ( f ü r  A n g e k l a g te +Z u s c h a u e r I n n e n  . . .  2 0  S . )

S t ra fa n sta lt                             1 4 , -  €
E i n  B u c h  ü b e r  d e n  K n a s t .  B i l d e r  a u s  Z e l-
l e n ,  G ä n g e n  u n d  B ü ro s .  E i n b l i c ke  m i t
Texte n  e i n e s  Ta g e b u c h e s  a u s  d e m  G e -
fä n g n i s .  U m ra h m t  m i t  Texte n  z u  K n as t
u n d  S t ra fe .  E i n  e i n d r u c ksvo l l e s  B u c h  -
p a rte i i s c h  f ü r  e i n e  W e l t  o h n e  S t ra fe .
  A b  3  S t . :  9  € ,  a b  1 0  S t . :  7  € .  

R e a d e r  „ A n t i re p re s s io n “         6 , -  €
A kt i o n s t i p p s  z u m  U m g a n g  m i t  P o l i z e i ,  
J u s t i z ,  Ko n t ro l l e n  u n d  m e h r.  Vo n  S t ra ß e n -
t h e a te r  b i s  z u  S a b o ta g e ,  o ffe n s ive m  u n d  

s u bve rs ive n
R e c h ts g e b ra u c h .
V i e l e  R e c h ts t i p p s  f ü r  A l l ta g s s t re s s  b i s
z u m  G e r i c h tsve rfa h re n .  A 4 ,  6 8  S .
  A b  3  S t .  4  E u ro ,  a b  1 0  S t .  2 , 5 0  E u ro .  

C D  „ A n t i re p re ss io n “                6 , -  €

D i re ct-A ct io n
D i re ct-A ct io n - R e a d e r            6 , -  €
A kt i o n s t i p p s  b i s  z u m  A bw i n ke n  -  vo n
Ko m m u n i ka t i o n s g u e r i l l a  ü b e r  S t ra ß e n -
t h e a te r,  B e s e tze n  u n d  B l o c k i e re n ,  L i e -
d e r  u n d  k re a t ive s  D e m o n s t r i e re n  b i s
z u r  S a b o ta g e  u n d  G ew a l tf ra g e .  M i t  e i-
n e m  g r u n d l e g e n e n  E i n l e i t u n g s ka p i te l .
A 4 ,  6 8  S .  A b  3  S t .  4  € ,  a b  1 0  S t .  2 , 5 0  €

D ie  B lo c ka d e f i b e l                 2  , -  €
T i p p s  f ü r  B l o c ka d e-  u n d  A n ke ttte c h n i-
ke n  s ow i e  e i n i g e s  m e h r  . . .  A 5 .  A b  3  S t .

1 , 8 0  € ,  a b  1 0  S t .  1 , 5 0  € .

D i re ct-A ct io n - H eftc h e n               j e  1  , -  €
K l e i n e  H e ftc h e n  z u  ve rs c h i e d e n e n  T h e m e n ,  j e -
w e i l s  H i n te rg r u n d ,  Ve rm i tt l u n g  u n d  g a n z  ko n -

          k re te  A kt i o n s t i p p s .  www . d i re c t-a c t i o n . d e .v u .
 −  S u bve rs ive  Ko m m u n i ka t i o n  ( Fa ke s ,  Ko m m u n i ka-
    t i o n s g u e r i l l a ,  ve rs te c kte s  T h e a te r  . . .  1 6  S . )
 −  A n e i g n u n g  j e tzt !  ( 1 6  S . )



P rojektwerksta tt, L u dwig str. 1 1 , 35447 Sa a sen ,

06401 -903 28 3 , versa n d @ p rojektwerksta tt.de

L eitfa d en fü r U mwel tg ru p-
p en . Tip ps zu Aktion en , 
F in a n zbesch a ffu n g , P resse-
a rb ei t, Kom m u n a l p ol i tik
u sw. A4-Ord n er. Ab 3 S t.
1 0 €, a b 1 0 S t. 7 €.

Wie d ie Aktion sm a p p e,
a b er p a ssen d fü r Ju g en d -

bzw. Sch ü l erI n n en g ru pp en . 
Ab 3 S t. 9 €, a b 1 0 S t. 6 €.

D ie CD zu m F i l z zwisch en B eh örd en , Kon zern en , L ob by-
verbä n den u n d Forsch u n g − m i t d er g l eich n a m ig en B ro-
sch ü re a l s P D F, a l l en Qu el l en u n d viel Zu sa tzm a teria l .
D a zu F i l m e, Au sstel l u n g en , I n ter-
views u n d Aktion sm a teria l ien .

Zei tu n g en , Posi tion sp a p iere, B rosch ü ren ,
Tipp s u n d F i l m e zu r Gen tech n ikkri tik u n d 

zu Aktion en . CD -Ra b a tte a b je 3 S t. : 4 €, a b 1 0 S t. 3 €.

Sei l sch a ften d er Ag ro-Gen tech n ik zwisch en F i rm en , B e-
h örd en , L ob byverb ä n d en u n d Forsch u n g - von Aa ch en b is
Rostock! D a s B u ch zu m b risa n ten Th em a m i t 2000 Qu el -
l en a n g a b en u n d H u n d erten von Person en - u n d Org a n isa -
tion sd a ten . E in p rä zises S tichwortverzeich n is er l eich tert
d ie Arbei t m i t d ieser E n zykl op ä d ie d er Sei l sch a ften in

der Ag ro-Gen tech n ik. 
Ab 3 S t. je 1 2 €, a b 1 0 S t. je 1 0 €, a b 50 S t. je 7 €.

Min i -Rea der zu m F i l z zwisch en Kon zern en , sta a tl ich er
Kon trol l e, Wirtsch a ftsförderu n g u n d L ob byin g der
Gen tech n ik i n D eu tsch l a n d . Ab 
3 S t. 1 ,50 €. Ab 1 0 S t. : 1 €. 
1 8 S t. /Porto: 1 5 €. Ab 50 S t. :
60 Cen t. Ab 1 00 S t. : 40 Cen t.

P rofession el l er Mitsch n i tt d er Ver-
a n sta l tu n g „Mon sa n to a u f D eu tsch −
Sei l sch a ften zwisch en B eh örden , For-
sch u n g u n d Gen tech n ikkon zern en“. Au ch zu m Vorfü h ren .

 í Au sl eih e (a u ch m i t Kom m ission s-B ü ch erkiste) m ög l ich !

K ri tisch e Texte zu r Geg en sä tzl ich kei t von P rofi torien tieru n g
u n d U mwel tsch u tz. K ri tisch er B l i ck a u f m odern e, m a rktför-
m ig e E l em en te d es U mwel tm a n a g em en t wie U mwel tb a n -
ken , eth isch e Gel d a n l a g en u n d m eh r.

N eu e An sä tze fü r ein en U mwel tsch u tz
von u n ten , der d ie Men sch en zu d en
Akteu rI n n en u n d Kon zern e, F i rm en
sowie a l l e, d ie d ie Au sbeu tu n g von
Men sch u n d N a tu r b etreib en , zu Geg n ern m a ch t.
Ka p i tel zu Ökon om ie, U mwel tb i l d u n g , N a tu r-
sch u tz u n d Gru p pen stru ktu ren „von u n ten“.
Ab 3 S t. 1 6 €, a b 1 0 S t. 1 4 € (a u ch fü r CD ) .

U mwel tg ru p pen u n d N GOs im
F i l z m it S ta a t, Ma rkt u n d rech ter
I d eol og ie: Wer vertri tt wel ch e
Kon zepte, erh ä l t wel ch e Gel d er?
Wo si tzen Pa rtei l eu te i n L ei tu n g s-
g rem ien , wie werd en E n tsch ei-

d u n g en von oben d u rch g esetzt? Wo sin d Sch n i tt-
stel l en zu rech ten oder esoterisch en Gru p p en ?
Viel e D a ten a u s d em I n n eren d er Verb ä n d e. 
A5, 3 00 S.  Ab 3 S t. 1 8 €, a b 1 0 S t. 1 5 €.

D a ten a l s TI F F u n d P D F (m i t Acrob a t Rea der) ,
l ä u ft a u f a l l en P l a ttform en .

Zei tu n g en , Posi tion sp a p iere,
B rosch ü ren , Tipp s, Au s B ü ch ern ,
Aktion sm a teria l ien fü r ein e em a n -
zip a torisch e Ökol og ie.
Ab 3 S t. : 4 €, a b 1 0 S t. 3 €.

S a m m l u n g von Texten zu
H errsch a ftskri tik, em a n zi -
p a torisch er Ökol og ie u n d
U top ien . CD -R OM

S a m m l u n g von Texten zu em a n -
zip a torisch er Ökol og ie, Ar-
b eitsm a teria l ien fü r d ie P ra xis.
CD -R OM

B u ch zu a l l em , wa s kom m u n a l -
p ol i tisch g efordert werd en sol l te
m it kon kreten Tip ps zu kom m u -
n a l en U mwel tsch u tzp rojekten .
E twa s vera l tet, d a h er h era bg e-
setzter P reis. Ab 3 S t. 1 ,50 €,
a b 1 0 S t. 1 €.

Texte zu An tisp eziesism u s,
kri tisch e F ra g en u n d
Persp ektiven . Ab 3 S t. 3 €,
a b 1 0 S t. 2 ,50 €.






